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Norwort 

Die Aufforderung des Herrn Verlegers, daß der Herausgeber feine 

in Journalen und Zafhenbüchern verftreuten Erzählungen und Mähr- 

Gen fammeln und Neues hinzufügen möge, jo wie, daß diefer mit 

einigen herzgeliebten, feinen Dichtungen geneigten Freunden nad) lan⸗ 

ger Trennung wirflid an einem Serapionstage wieder zufammentrat, 

veranlaßten dies Buch, und die Form in der es erfcheint. Eben diefe 

Form wird — muß an Ludwig Tied’d Phantafus erinnern. Wie 

fehr würde der Herausgeber aber bei dem Vergleich beider Werke ver- 

lieren! — Abgefehen davon, daß es ihm wohl nicht beitommen kann, 

den die ganze Eeele ergreifenden Dichtungen des vollendeten Meifters 

die feinigen an die Seite ftellen zu wollen, fo enthalten die dort eins 

geflochtenen Geſpräche auch die tiefiten fcharfjinnigften Bemerkungen 

über Kunft und Literatur; hier fol die Unterhaltung der Freunde, 

welche die verfchiedenen Dichtungen mit einander verfnüpft, aber mit 

das treue Bild des Zufammenfeynd der Gleichgefinnten aufftellen, die 

fi die Schöpfungen ihres Geiftes mittheilen und ihr Urtheil darüber 

ausfprehen. Nur die Bedingniffe eines ſolchen beitern unbefangenen 

Geſpraächs, in dem recht eigentlich ein Wort das andere giebt, können 

bier zum Maaßftabe dienen. Auch fehlen der Gefellfhaft die holden 
1* 
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Frauen, die im Phantaſus ein mannigfaltiges anmuthiges darben⸗ 

ſpiel anzuregen wiſſen. 

Den vielgeneigten Leſer bittet der Herausgeber daher recht innig, 

jenen ihm nachtheiligen Vergleich nicht anzuftellen, fondern ohne 

weitere Anfprüche gemüthlich da® hinzunehmen, was ihm anſpruchs⸗ 

los aus treuem Gemüth dargeboten wird. 



Eriter Abſchnitt. 

„Stelle man fih auch an wie man wolle, nicht wegzuläugnen, 
nicht wegzubannen ift die bittre Ueberzeugung, daß nimmer — nims 
mer twiederlehrt, was einmal da geweſen. Eitles Mühen, fich ent 
gegenzuftemmen der unbezwinglichen Macht der Zeit, die fort und fort 
Schafft in ewigem Zerftören. Nur die Schattenbilder des in tiefe Nacht 
verfunfenen Lebens bleiben zurüd, und walten in unferm Innern, 

und neden und höhnen uns oft, wie fputhafte Traume. Aber Thor 
ren! mwähnen wir, dad, was unfer Gedanke, unfer eignes Ich worden, 

noch außer und auf der Erde zu finden, blühend in unvergänglicher 
Jugendfriſche. — Die Geliebte, die wir verlaffen, ber Freund von 
dem wir ung trennen mußten, verloren find beide für und auf im⸗ 

mer! — Die, die wir vielleicht nad Jahren wiederſehen, find nicht 
mehr diefelben, von denen wir fchieden, und fie finden ja auch ung 
nicht mehr wieder!” 

So ſprach Lothar, indem er heftig vom Stuhl auffprang, dicht 
an den Camin hinanföhritt und die Arme übereinander gejchlagen 
mit finfterm Blick in das luſtig Enifternde Feuer bineinftarrte, 

Wenigftens, begann jebt Theodor, wenigſtens, lieber Freund Lo⸗ 
thar, bemwährft Du Dich in fo fern ganz ala denfelben, von dem ich 

vor zwölf Fahren fchied, ald Du noch eben fo mie damals geneigt 
bift, nur im mindeften fehmerzlich berührt, Dich allem Unmuth rück⸗ 

fichtslos hinzugeben. Wahr Ift ed, und ich, Ottmar und Cyprian, 
wir alle fühlen es gewiß eben fo lebhaft ald Du, daß unfer erfied 

Beifammenfeyn nach langer Trennung gar nicht fo erfreulich ift, ala 

wir e3 uns wohl gedacht haben mochten. Wälze die Schuld auf mich, 
der ich aus einer unferer unendlichen Gaffen in die andere lief, der 

ich nicht abließ, bis ich Euch heute Abend bier vor meinem Samin 
zufammengebracht hatte. Geſcheuter wäre es vielleicht geweſen, hätt’ 
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ich unfer Wiederfehn dem günftigen Zufall überlaffen, aber unerträg: 
lich war mir der Gedanke, dag wir, die wir Jahre lang durch herz 

liche Liebe, durch ein gleiches ſchönes Streben in Kunft und Wiffen- 

ſchaft innig verbunden zufammenlebten, die nur der wilde Orkan, wie 

er daher braufte in der verhängnißvollen Zeit die wir durchlebt, aus: 
einander fchleudern fonrite, daß wir, fage ih, auch nur einen Tag in 

demfelben Hafen geankert haben follten, ohne uns mit Teiblichen Au- 

gen zu fchauen, wie wir ed unterdeffen mit geiftigen gethan. Und 

nun fihen wir fchon ein paar Stunden zufammen und quälen und 

mörderlih ab mit dem Enthuſiasmus unferer frifehblühenden Freund: 
Thaft. Und Feiner hat bis zu diefem Augenblid etwas Gefcheutes zu 
Markte gebracht, fondern fades langweiliges Zeug geſchwatzt zum Bes 
wundern. Und woher kommt das Alles anders, ald daß wir insge⸗ 
fammt recht Eindifche Kinder find, daß wir glaubten, es werde nun 

gleich wieder fortgehen in derſelben Melodie, die mir vor zwölf Jah—⸗ 
ten abbrachen. Lothar follte und vielleicht wieder zum Erftenmale 

Tieck's Zerbino vorlefen, und ausgelaffene, jauchzende, jubelnde Luſt 

und alle erfaffen. Oder Cyprian müßte vielleicht irgend ein fantafti- 

ſches Gedicht oder wohl gar eine ganze überfchwengliche Dper mit: 
gebracht haben, und ich fie zur Stelle fomponiren, und: auf demfelben 
lendenlahmen Pianoforte wie vor zwölf Jahren losdonnern, daß als 

les an dem armen Iebensfatten Inftrumente knackt und ächzt. Oder 

Ottmar müßte erzählen von irgend einer herrlichen Rarität, die er 
aufgefpürt, von einem auderlefenen Wein, von einem abjonderlichen 

Hafenfuß zc., und und alle in Feuer und Flamme ſetzen, und und 
aufregen zu allerlei fehr feltfamen Anfchlägen, wie wir beides zu ge⸗ 
nießen und zu verarbeiten gedächten, nuserlefenen Mein und abfon- 

derlichen Hafenfuß. Und da das Alles nun nicht gefchehen iſt, ſchmol⸗ 
len wir indgeheim auf einander, und jeder denkt wom Andern: ei, 
wie ift der Gute fo ganz und gar nicht mehr derfelbe, daß der ſich 
fo ändern Tönnte, nimmermehr hätt’ ich das gedaht! — Sa freilich 

find wir alle nicht m hr diefelben! Daß wir zwölf Jahre älter wor⸗ 
den, daß fich wohl mit jedem Sahr immer mehr und mehr Erde an 

und anfebt, die und hinabzieht aus der Iuftigen Region, bid wir am 
Ende unter die Erde fommen, dad will ih gar nicht in Anfhlag 
bringen. Aber men von uns hat indeffen nicht der. wilde Strudel 

von Creigniß zu Ereigniß, ja von That zu That fortgeriffen? Konnte 
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denn alles Schrecken, alles Entſetzen, alles Ungeheure-der Zeit an, un 
vorübergehen ohne uns gewaltig zu erfaſſen, ohne tief in unſer In⸗ 
neres hinein feine. blutige Spur einzugraben? — Darüber erbleichten 

die Bilder des früheren Lebens, und fruchtlos bleibt. nun bad Mühen, 

fie wieder aufzufrifchen! — Mag ed aber auch ſeyn, daß manches, 
was und damals im Leben ja an und in uns felbf ale hoch und 

herrlich erfchien, jetzt merklich den blendenden Glanz verloren, da un⸗ 

fere Augen durch ftärkeres Licht verwöhnt, die innere Gefinnung, aus 
der unfere Liebe entfproßte, ift doch wohl geblieben. Ich meine, ein 

Jeder glaubt doch wohl nod vom Andern, daf er. was erkleckliches 
tauge, und inniger Freundſchaft werth fey. Laßt ung alfo die alte 
Zeit und alle alte Anfprüche aus ihr ber vergeffen, und von jener Ges 

finnung ausgehend, verfuchen, wie fi ein neues Band unter uns 
verfnüpft. 

Dem Himmel fey gedankt, unterbrach hier Ditmar den Freund, 
dem Himmel fey gedankt, daß Lothar es nicht mehr auähalten Eonnte 
in unferm närrifchen verzwidten Wefen, und dag Du, Xheodor, gleich 

das ſchadenfrohe Teufelchen feſtpackſt, das und alle nedt und quält. 

Mir wollt’ es die Kehle zufchnüren, dies gezwungene, fatale Freudig⸗ 
tun, und ich fing gerade an mich ganz entjehlich zu ärgern, ald Los 

thar loffuhr. Uber num Theodor gerade herausgefagt hat, woran es 
Tiegt, fühle ih mich Euch Allen um vieles näher gerüdt, und es if 
mir fo ald wolle die alte Gemüthlichkeit mit der wir uns fonft zur 

fammenfanden, alle unnügen Zweifel wegbannend, wieder die Ober: 
band gewinnen. Theodor hat Recht, mag denn die Zeit auch vieles 
umgeftaltet haben, feft fteht doch in unferm Innern der Glaube an 
und ſelbſt. Und hiermit erkläre ich die Präliminarien unferd neuen 

Yundes feierlihft für abgefchloffen, und ſetze feit, daß wir und jede 
Woche an einem beftimmten Zage zufammenfinden wollen, denn ſonſt 
verlaufen wir uns in der großen Stadt hierhin, dorthin, und werden 

auseinander getrieben noch ärger ala biäher. 
Herrlicher Sinfall, rief Lothar, füge doch noch fogleid, Lieber 

Ottmar, gewiſſe Geſetze Hinzu, die bei unfern beſtimmten wöchents 
lihen Zufammentünften ftatt finden follen. 3. B. daß über diefes 
oder jenes gefprochen oder nicht gefprochen mwerden darf, oder daß jes 

der gehalten feyn fol, dreimal witzig zu jeyn, oder daB wir ganz 
gewiß jedesmal Sarbellen- Salat effen wollen. Auf diefe Art bricht 
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dann alle Philifterei auf uns ein, wie fie nur in irgend einem Clubb 
grünen und blühen mag. Glaubft Du denn nicht, Ottmar, daß jede 
beftimmte Berabredbung über unfer Beiſammenſeyn fogleich einen Läfti- 

gen Zwang herbeiführt, der mir menigftend allen Genuß verleidet? 
Erinnere Dich nur des tiefen Widerwillend, den wir ehemald gegen 
alled begten, was ſich nur im mindeften ald Clubb, Reffource, oder 
wie jonft fol eine tolle Anftalt heißen mag, in der Langeweile 
und Ueberdruß ſyſtematiſch gehandhabt werden, geftalten wollte, und 

nun: verfuchft Du felbft das vierblättrige Kleeblatt, dad nur natürlich, 

ohne Zwang des Gärtners emporkeimt, in fol böfe Form einzu⸗ 
ziwängen! 

Unfer Freund Lothar, begann Theobor, läßt nicht fo leicht ab 
von feinem Unmuth, das wiffen wir ja alle eben fo, als daß er in 

ſolch böfer Stimmung Gefpenfter fieht, mit denen er wader herum⸗ 
fampft, bis er, todmübe, ſelbſt eingeftehen muß, daß es nur Gefpen- 

fter waren, die das eigne Tiebe Ich ſchuf. — Wie ift e8 nur möglich, 

Lothar, daß Du bei Ottmars harmlofem und dabei höchft vernünfti« 

gem Vorſchlag ſogleich an Clubbs und Reffourcen denkſt, und an alle 

Rhilifterei, die damit nothwendig verfnüpft ift. Aber dabei iſt mir 
ein gar ergößliches Bild aus unferm frühern Leben aufgegangen. Er⸗ 
Innerft Du Dich wohl noch der Zeit, ald wir das Erftemal die Refi- 
benz verließen und nad) dem Meinen Städtchen P*** zogen? — Un: 
fland und Sitte verlangten es, wir mußten und fofort im den Clubb 

aufnehmen Taffen, den die fogenannten Honoratioren der Stadt bil- 

beten. Wir erhielten in einem feierlichen im ſtrengſten Geſchäftsſtyl 

abgefaßten Schreiben die Nachricht, daß wir nach geſchehener Stimmen: 
fammlung wirklich ala Mitglieder des Clubbs aufgenommen worden, 
und dabei lag ein wohl funfzehn bis zwanzig Bogen ſtarkes fauber 

gebundenes Buch, welches die Geſetze des Clubbs enthielt. Dieſe Ge- 

feße hatte ein alter Rath verfaßt, ganz in der Form des preußifchen 
Landrehts, mit der Eintheilung in Titel und Paragraphen. Etwas 
ergöglicheres fonnte man gar nicht Iefen. So war ein Titel über- 
ſchrieben: Bon Weibern und Kindern, und deren Befugniffen und 
Rechten, worin dann nichts geringeres fanktionirt wurde, als daß die 
Frauen ber Mitglieder jeden Donnerflag und Sonntag des Abends 
in dem Lokal des Clubbs Thee trinken, zur Winterdzeit aber fogar 
vier⸗ oder ſechsmal tanzen durften. Wegen der Kinder waren die 
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Beftimmungen ſchwieriger und Pritifcher, ba der Juriſt die Materie 

mit ungemeinem Scharffinn behandelt und unmündige, münbige, min⸗ 
derjährige und unter väterlicder Gewalt ſtehende Perſonen ſorglich 
unterfchieden Hatte. Die unmündigen wurden gar hübſch ihrer mo⸗ 

taliihen Qualität nach in artige und unartige Kinder eingetheilt, 
und lepteren der Zutritt in den Clubb unbedingt unterjagt, ala dem 
Fundamental⸗Geſetz entgegen; der Clubb follte durchaus nur ein ats 
tiger feyn. Hierauf folgte unmittelbar der merfwürdige Titel von 
Kunden, Kaben und andern unvernünftigen Greaturen. Niemand 

folle, hieß e8, irgend ein fchädliches wildes Thier in den Clubb mits 

dringen. Hatte alfo ein Clubbift fi etwa einen Löwen, Tiger ober 

Barder ald Schooßhund zugelegt, fo blieb alled Mühen vergebens, die 
Beſtie in den Clubb einzuführen, felbft mit verfehnittenen Haaren und 
Nägeln verwehrten unbedingt die Borfteber dem thierifhen Schisma⸗ 
tifer den Eintritt. Waren doch felbft gefcheute Pudel und gebildete 
Möpſe für nicht clubbfähig erflärt, und durften nur ausnahmsweiſe 
jur Sommerzeit, wenn der Clubb im Freien fpeifte, auf den Grund 

der nach Berathung des Ausfchuffes ertheilten Erlaubnißfarte mitges 
braht werden. Wir — ich und Lothar, erfanden die herrlichſten Zus 

fäbe und Declarationen zu diefem tieffinnigen Coder, die wir in der 
naͤchſten Sitzung mit dem feierlichften Ernſt vortrugen, und zu unfes 
ter höchſten Luft es dahin brachten, daß das unfinnigfte Zeug mit 

großer Wichtigkeit debattirt wurde. Endlich merkte diefer, jener den 

beillofen Spaß, man traute uns nicht mehr, doch gefchah nicht, mas 

wir wollten. Wir glaubten nemlich, daß der förmliche Bann über 

und auögeiprochen werden würde. — ch erinnre mich der Tuftigen 

Zeit gar wohl, fprac Lothar, und bemerfe zu meinem nicht geringen 

Berdruß, daß dergleihen Müftificationen mir jept fehlecht gerathen 
würden. Biel zu fehmerfällig bin ich geworden, und fehr geneigt 
darüber mich zu ärgern, was mich ſonſt zum Lachen reiste. 

Das glaub’ ih nun und nimmermehr, flel Ottmar ein, überzeugt 
bin ih vielmehr, Lothar, daß nur der Rachhull irgend eines feind» 

| lichen Greigniffed gerade heute in Deiner Seele ſtärker nachtönt ale 

fonft. — Aber ein neues Leben wird bald wie Frühlingshaud Dein 
| Innres durchwehen, in ihm verklingt der Mißton, und du bift wies 

der ganz der alte gemüthliche Lothar, der Du fonft warſt vor zwölf 
Jahren! — Euer Clubb in B*** hat mich übrigens an einen an⸗ 
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dern erinnert, deſſen Stifter von dem herrlichſten Humor befeelt ge- 
weſen fein muß, und der in der That nicht wenig an den prächtigen 

Karrenorden erinnerte. Denkt Cuch eine Gefellichaft, die durchaus 
organifirt ift wie ein Staat! — Ein König, Minifter, Staatöräthe x. 

Die einzige Tendenz, der ganze Zweck diefer Geſellſchaſt mar — gut 
zu effen und noch beffer zu trinken. Deshalb gefchaben die Verſamm⸗ 
lungen in dem Hotel der Stadt, wo die beſte Küche und der befte 

Keller anzutreffen. Bier wurde nun ernft und feierlich verhandelt 

über das Wohl und Wehe des Staats, das in nichts anderm be 

ftand, ald eben in guten Schüfjeln und auderlefenem Wein. — So 

berichtet der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten: daß in einer 
entfernteren Handlung der Stadt vorzüglicher Rheinwein angekom⸗ 
men. Sogleih wird eine Sendung dorthin beichloffen! — Männer 
von vorzüglihem Talent, d. b. mit auderlefener Weinzunge, werden 
gewählt, fie erhalten weitläuftige Inftructionen, und der Minifter der 

Finanzen weiſet einen außerordentlihen Fond an die Koften der 

Sefandtihaft und des Ankaufs bewährt gefundener Waare zu be 
ftreiten. — So geräth alles in Beftürzung, weil. ein Ragout mif- 

tathen, — es werden Memoires gewechfelt, — harte Reden über das 

bedrohliche Ungewitter, das über den Staat heraufgezogen. — So 
tritt. der Staatsrath zufammen um zu befchließen, ob und von wel⸗ 

hen Weinen heute der kalte Punfch zu bereiten. Sn tiefed Nach 
denken verfunfen hört der König den DBortrag im Kabinett an; er 

nidt: dad Geſetz vom Falten Punſch wird gegeben, und die Aus 
führung dem Minifter übertragen. Der Minifter des Innern kann 

aber fchwachen Magens halber nicht Bitronenfäure vertragen, er ſchält 
daher Pomeranzen-in das Getränk, und durch ein neued Geſetz wird 
der kalte Punſch dahin deklarirt, daß er Gardinal fey. — So wer: 

den Künfte und Wiffenfchaften befhüht, indem der Dichter, der ein 
neues Trinklied gedichtet, fowie der Sänger, der ed fomponirt und 

abgefungen, vom Könige das Ehrenzeichen der rothen Hahnenfeder er⸗ 
halt, und beiden die Erlaubniß ertheilt wird, eine Flafche Wein mehr 

zu trinken ald gewöhnlich, d. h. auf ihre Koften! — Uebrigens trug 
ber König, repräfentirte er feine Würde, eine ungeheure Krone aus 

goldnem Pappendeckel gefchnitten, fo wie Szepter und-Reichsapfel; 

die Großen des Reichs ſchmückten fi) dagegen mit ſeltſam geformten 
Müpen. Das Symbol der Gefellfehaft beftand in einer filbernen 
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Büchſe, auf der ein ſtattlicher Hahn, die Flügel ausgebreitet, krähend, 

ſich mühte, Eier zu legen. — Rechnet zu dem allen, daß wenigſtens 
zu der Zeit, als mich der Zufall in dieſe höchſt herrliche Geſellſchaft 

brachte, es gar nicht an geiſtreichen der Rede mächtigen Mitgliedern 

fehlte, die von der tiefen Ironie des Ganzen ergriffen, ihre Rollen 

wader durchführten, fo werdet Ihr mird glauben, daß nicht fo leicht 
mich ein Scherz fo angeregt, ja fo begeiftert bat, als Diefer. 

Ich gebe, fprach Lothar, der Sache meinen voliften Beifall, nur 
degreife ich doch nicht, wie ed auf die Länge damit gehen Eonnte. 

Der befte Spaß ftumpft fih ab, vollends wenn er fo dauernd und 
dabei fo ſyſtematiſch getrieben wird, wie es in Deiner Gefelfchaft, 
in Deiner Loge zum eierlegenden Hahn wirklich gefchah. — Ihr habt 
beide, Theodor und Ditmar, nun erzählt von großen breiten Clubbs 
mit Geſetzen und fortwuchernden Myftificationen, laßt mich des ein« 

fachſten Clubbs erwähnen, der wohl auf der Welt eriftirt haben mag. 

— In einem Pleinen polnifchen Grenzftädtchen, das chemald von den 

Preußen in Befiß genommen, waren die einzigen deutfchen Offiziane 
ten ein alter invalider Hauptmann, ald Poſthalter angefteltt, und der 
Acifes-Einnehmer. Beide kamen jeden Abend auf den Schlag fünf Uhr 
in der einzigen Kneipe, die ed an dem Orte gab, und ziwar in einem 
Kämmerchen zufammen, das fonft niemand betreten durfte. Gewöhns 

ih faß der AcciferEinnehmer ſchon vor feinem Kruge Bier, die dam⸗ 

piende Pfeife im Munde, wenn der Hauptmann eintrat. Der feßte 
fih mit den Worten: Wie gehts, Herr Geratter? dem Einnehmer ges 
genüber an den Tifch, zündete die ſchon geftopfte Pfeife an, zog die 
Zeitungen aus der Tafche, fing an emfig zu lefen, und fchob die ges 

leſenen Blätter dem Einnehmer hin, der chen fo emfig lad. In ties 

fem Schweigen bliefen ſich beide nun den dien Tabacksdampf ins 
Geſicht, bis auf den Glodenfchlag acht Uhr der Einnehmer aufftand, 
die Pfeife ausflopfte, und mit den Worten: ja fo gehts, Herr Ger 
vatter! Die Kneipe verließ. Dad nannten denn beide fehr ernftihaft: 
Unfere Reffource. 

Sehr ergöglich, rief Theodor, und wer in dieſe Nefjource ale 
ehrenwerthes Mitglied recht hineingetaugt hätte, das iſt unfer Cy⸗ 

prian. Der hätte gewiß niemals die feierliche Stille unterbrochen 
durch unzeitiges Schwagen. Cr fcheint gleih den Gamabdulenfer 
Mönchen das Gelühde des ewigen Stillſchweigens abgelegt zu haben, 
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denn bis jetzt iſt auch nicht ein einfaches Wörtlein über ſeine Lippen 

gekommen. 
Cyprian, der in der That bis dahin geſchwiegen, ſeufzte auf, 

wie aus einem Traum erwachend, warf dann den Blick in die Höhe 

und ſprach mit mildem Lächeln: Sch will es Euch gern geſtehen, daß 
ich nun heute durchaus nicht die Erinnerung an ein feltfames Aben- 
theuer 108 werben Tann, das ich vor mehreren Jahren erlchte, und 

wohl geſchieht ed, daß dann, wenn innere Stimmen recht laut und 

lebendig ertönen, der Mund fi) nicht Öffnen mag zur Rede. Doch 
ging nichts an mir vorüber, was bis jebt zur Sprache fam, und id 
kann darüber Rechenschaft geben. Fürs Erfte hat Theodor ganz recht, 

dag wir Alle kindiſcher Weife glaubten, gleih da wieder anfangen 
zu können, wo wir vor zwölf Jahren flehen blieben, und da Dies 
nicht gefchah, nicht gefchehen konnte, auf einander [hmollten. Ich 

behaupte aber, daß, trabten wir wirklich glei in demfelben Geleife 

fort, nichts in der Welt und mehr als eingefleifehte Philiſter kund 

gethan hätte. Mir fallen dabei jene Philofophen ein — doch, das 

muß ich fein ordentlich erzählen! — Denkt Euch zwei Leute — id) 

will fie Sebaftian und Ptolemäus nennen — denkt Euch alfo, daß 
diefe auf der Univerfität zu K— mit dem größten Eifer die Kantifche 

Philofophie ftudiren, und ſich beinahe täglich in den heftigſten Dis⸗ 
puttationen über diefen, jenen Sab erlaben. Eben In einem folchen 

philofophifchen Streit, eben in’ dem Hugenblid, als Sebaftian einen 
fräftigen entfcheidenden Schlag geführt, und Ptolernäus ſich fammelt 
ihn wacker zu erwidern, werden fie unterbrochen, und der Zufall will 

e8, daß fie fich nicht mehr in K— zufammentreffen. Der eine geht 
„hierhin, der andere dorthin. Beinahe zwanzig Jahre find vergangen, 
da ſieht Ptolemaus in B— auf der Straße eine Figur vor ſich Herr 

wandeln, die er fogleich für feinen Freund Sebaftian erfennet. Er 

ſtürzt ihm nach, klopft ihm auf die Schulter, und ala Sebaftian fh 

umſchaut, fängt Ptolemäus fogleih an: Du behaupteft alfo dag — | 
furz! — er führt den Schlag zu dem er vor zwanzig Jahren aud- 
holte. Sebaftian Täßt alfe Minen fpringen die er in K— angelegt 
hatte. Beide disputiren zwey, drey Stunden hindurch Straß’ auf 
Straß’ ab mwandelnd. Beide geben fi) ganz erhist dad Wort den 
Profeſſor felbft zum Schiedärichter aufzufordern, nicht bedenkend, daß 
fie in B— find, daß der alte Immanuel fchon feit vielen Jahren 
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im Grabe ruht, trennen fi und finden ſich nie mehr. wieder. — 

Diefe Gedichte Die das Eigenthümliche für fih bat, daß fie fi 
wirflih begeben, trägt für mich wenigfiend beinahe etwas ſchauer⸗ 
liches in ſich. Ohne einiges. Entfegen kann ich nicht diefen tiefen 
geipenftifchen Philiftrismus anfchauen. Grgöblicher war mir .unfer 
alter Eommiffionsrath, den ich auf meiner Herreife befuchte: Er em⸗ 

pfing mich zwar recht herzlich, indefien hatte fein Betragen etwas 
aͤngſtliches gedrücktes, das ich mir gar nicht erflänen konnte, bie er 
eined Tages auf einem Spaziergange mich bat, ich möge doch um 
bed Himmelswillen mich wieder pudern und einen grauen Hut aufs 

fegen, font könne er nicht an feinen alten Gyprianus glauben. Und 
dabey wiſchte er fich den Angſtſchweiß von ber Stimme und flehte mich 

an, feine. Treuhergigkeit doch nur ja nicht übel zu nehmen! — Alſo! 

— wir wollen keine PBhilifter feyn, wir wollen nicht darauf beftehen 
jenen Faden, an dem wir vor zwölf Jahren fpannen, nun fortzu- 
fpinnen, wir wollen uns nicht daran ftoßen, daß wir andere. Röcke 

und andere Hüte, wir wollen andere ſeyn als damals ‚und doch wie- 
der diefelben, das ift nun ausgemacht. Was Lothar ohne eigentlichen 
Anlaß über das Unweſen der Clubbs und Neffourcen gefagt hat, mag 
richtig feyn und bemeifen, wie fehr der arme Menfch geneigt ift fich 
das letzte Reſtchen freiheit zu verdämmen und überall ein künſtlich 
Dach zu bauen, wo er noch allenfallö zum heilen heitern Himmel 
hinaufſchauen könnte. . Aber was geht dad und an? — Auch ich 
gebe meine Stimme zu Ottmars Vorſchlag, daß wir uns wöchentlich 
an einem beflimmten Tage zufammenfinden wollen. Ich denke bie 
Zeit mit ihren wunderbarften Greigniffen bat dafür geforgt, daß wir, 
Ing auch wirklich, wie ich indeffen gar nicht. glauben und zugeben 
will, einige Anlage: dazu in unferm Innern, keine Philiſter werden 
konnten. Iſt es denn. möglich, daß unfere Zuſammenkünfte jemals 
in den. Philiſtrismus eines Clubbs ausarten können? — Alſo es 
bleibt bey Otimors Vorſchlag. 

Beſtaͤndig, rief Lothar, beſtündig werde ich mich dagegen auf⸗ 
lehnen und damit wir mur gleich aus. dem ärgerlichen Hin⸗ und Her 
teden darüber heraus kommen, ſoll uns Cyprian das ſeltſame Aben⸗ 

theuer erzählen, dad ihm. heute fo in Sinn und Gedanken liegt. — 

Ich meine, ſprach Cyprian, daß immer mehr und mehr und 'eine 
fröhliche gemütbliche Stimmung erfaffen wird, zumal wenn «3 unferm 
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Theodor "gefällt jene geheimmißvolle Bafe, welche die feinften aroma⸗ 

tifhen Düfte verbreitet und aus der berühmten Gefellfehaft des eier- 
legenden Hahns herzuftammen fcheint, zu Öffnen. Nichts in der Welt 
fönnte aber dem frifchen Aufkeimen alter Luſt mehr hinderlich feyn, 

als eben mein Abentheuer, daß ihr, fo wie wir jetzt beyſammen find, 

fremdartig, unintereffant, je albern und fragenhaft finden müßt. Das 
bei trägt es einen düftern Charakter und ich ſelbſt fpiele darinn eine 
hinlänglich ſchlechte Rolle. Urfache genug: davon zu fehmweigen. — 

Merkt ihr wohl, rief Theodor, daß unfer Cyprian, unfer liebes Sonn⸗ 

tagstind, wieder allerlei bedenkliche Geifter gefehen hat, die zu er- 
ſchauen nach feimer Weife, er unfern gänzlich irdiſchen Augen nicht 

zutraut! — Doch nur heraus, Cyprian, mit deinem Abentheuer und 

fpielft du darinn eine ſchlechte Rolle, jo verfpreche ich dir fogleich 

mid) auf eigne Abentheuer zu befinnen und dir aufzutifchen worinn 

ih noch viel alberner erfcheine ale Du. Ih leide daran gar keinen 
Mangel. 

Mag es denn ſeyn, ſprach Eyprian und begann, nachdem er ein 

paar Sekunden nachdenklich vor fi hingefchaut, im folgender Art. 
Ihr wißt, daß ich mich vor mehreren Jahren einige Zeit hin 

buch in B***, einem Orte der bekanntlich in der anmuthigften Ges 

gend des füdlihen Teutſchlands gelegen, aufhielt. Nach meiner Weife 
pflegte ich allein ohne Wegweiſer, deffen ich wohl bedurft, weite Spa⸗ 
ziergänge zu wagen und fo geihah ee, daß ich. eines Tages in einen 

dichten Wald gerieth und je ämfiger ich zuletzt Weg und Steg fuchte, 
defto mehr jede Spur eines menſchlichen Fußtritts verlor. Endlich 
wurde der Wald etwas lichter, da gewahrte ich unfern vor mir einen 
Mann in brauner Einfiedlerfutte, einen breiten Strohhut auf dem 

Kopf, mit langem ſchwarzem verwildertem Bart, der dicht an einer 
Bergſchlucht auf einem Felsſtück ſaß und die Hände gefaltet gedan⸗ 
kenvoll in die Ferne ſchaute. Die ganze Erfcheinung hatte etwas 
fremdartiges, feltfames, ich fühlte leiſe Schauer mich durchgleiten. 
Solhen Befühls kann man fi auch wohl kaum eriwehren, wenn 
dad, was man nur auf Bildern fah oder nur aus Büchern kannte, 

plöplich ‚ind wirkliche Leben tritt. De ſaß nun: der Anachoret aus 
der alten Zeit ded Chriſtenthums in Salvator Roſa's milden Ge- 
bürge lebendig mir vor Augen. — Ih befann mich bald, daß ein 
ambÖulirender Mönch wohl eben nichts ungewöhnliches in diefen 
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Gegenden ſey und trat keck auf den Mann zu mit der Frage, wie 
ich mich wohl am leichteſten aus dem Walde herausfinden könne um 
nach B*** zurückzukehren. Er maß mich mit finſterm Blick und ſprach 
dann mit dumpfer feiericher Stimme: „Du handelft fehr leichtfinnig 
und unbefonnen, daß Du mich in dem Geſpräch, daß ich mit den 
würdigen Männern, die um mich verfammelt, führe, mit einer ein- 
fültigen Frage unterbrichſt! — Sch weiß es wohl, daß bloß Neugierde 
mid) zu fehen und mich fprechen zu hören Did) in diefe Wüfte trieb, 
aber Du fiehft, daß ich keine Zeit habe mit Dir zu reden. Mein 
Freund Ambrofiud von Camaldoli kehrt nach Alerandrien zurück, 
ziehe mit ihm.” Damit fand der Mann auf und flieg hinab in die 
Bergſchlucht. Mir war als läg’ ih im Traum. Ganz in der Nähe 
hörte ich das Geräufch eines Fuhrwerks, ich arbeitete mich durchs 
Gebüfh, fand bald auf einem Holzwege und fah vor mir einen 

Bauer, der auf einem zweirädrigen Karren daher fuhr und den ich 

Ihnell ereilte. Er brachte mich bald auf den großen Weg nah 
D’*, Sch erzählte ihm unterweges mein Abentheuer und fragte 
ihn, wer wohl der wunderlihe Mann im Walde ſey. „Ach Lieber 
Ser, erwiederte' ber Bauer, das ift der würdige Mann, der fi 

Priefter Serapion nennt und ſchon ſeit vielen Jahren im Walde 
eine Meine Hütte bewohnt, die er fich felbit erbaut hat. Die Leute 

fagen, er fei nicht recht richtig im Kopfe, aber er ift ein lieber from⸗ 
mer Herr der niemanden etwas zu Leibe thut und und im Dorfe 
mit andächtigen Reden recht erbaut und ung guten Rath ertheilt wie 
er nur kann.“ Kaum zwey Etunden von B*’** hatte ich meinen 
Anachoreten angetroffen, bier mußte man auch mehr von ihn wiffen, 

und fo war ed auch wirklich der Fall. Doktor S*’* erflärte mir 
alles. Dieſer Einfiedler war fonft einer der geiftreichften wielfeitig 
auögebildetfien Köpfe die e8 in M— gab. Kam noch hinzu, daß er 
aus glänzender Familie entfproffen, fo konnt’ es nicht fehlen, daß 
man ihn, faum hatte er-feine Studien vollendet, in ein bedeutendes 

diplomatifched Geſchäft zug, dem ex mit Treue und Eifer vorſtand. 
Nit feinen Kenntniſſen verband vr ein ausgezeichnetes Dichtertatent, 

alles was er ſchtieb, war von einer feurigen Yantafie, von einem 
befondern Geiſte, der in die tieffte Tiefe fehaute, befeelt. Sein uns 
übertreffticher: Humor machte ihn zum angenehmften, feine Gemüth- 
Iihfeit zum liebenswürdigſten Gefelfhafter, den ed nur geben konnte. 
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Von Stufe zu Stufe geſtiegen hatte man ihn eben zu einem wich⸗ 
tigen Gefandtſchaftspoſten beſtimmt, als er auf unbegreifliche Weiſe 
aus M— verſchwand. Alle Nachforſchungen blieben vergebens und | 
jede -Bermuthung feheiterte an dieſem, jenem Umſtande, der ſich das 

. bey ergab. 

Nah einiger Zeit erſchien im tiefen Iyrolergebürge ein Menſch, Ä 
ber in eine braune Kutte gehüllt in den Dörfern predigte und fi 
dann in den wildeften Wald zurüd zog, wo er einfiedlerifch lebte. 
Der Zufall wollte ed, daß Graf P** diefen. Menfchen, der fih für 

den Priefter Serapion ausgab, zu Geficht befam. Er erfannte augen: 

blidlich im ihm feinen unglüdlihen aus M— verfhtwundenen Neffen. 
Matt bemächtigte fich feiner, er. wurde rafend und alle Kunſt der be 
rühnteften Aerzte in M— vermochte nichts in dem. fürchterlichen Zus | 
ftande des Unglücklichen zu Anden. Man brachte ihn nah B*** in 
‚die Srrenanftalt und bier gelang es wirklich dem methodifchen auf 
tiefe pſychiſche Kenntniß gegründeten Berfahren ded Arztes, der da- 

mals diefer Anftalt vorjtand, den Unglüdlichen wenigſtens aus der 
Tobſucht zu retten, in die er verfallen. Sey ed, daß jener Arzt ſei⸗ 
ner Theorie getreu dem Wahnfinnigen jelbft Gelegenheit gab zu ent⸗ 
wifchen oder daß dieſer felbft die Mittel dazu fand, genug er entfloh 

und blieb eine geraume Zeit hindurch verborgen. Serapion erichien 
endlich in dem Walde zwey Stunden von:B*** und jener Arzt er: 
Flärte, daß, ‚habe man wirkliches Mitleiden mit dem Unglüllicden, 
wolle man ihn nicht aufs neue in Wuth und Raferei flürzen, wolle 
man ihn ruhig und nad feiner Art glüdlich. fehen, fo müſſe man 
tin im Walde und bei vollfammener Freiheit laſſen nach Willkühr 
zu falten und zu walten. Er fiehe für jede fchädliche Wirkung. 
Der bewährte Ruf des. Arztes drang durch, die Polizepbehörde be- 
gnügte fi damit den nächſten Dorfgerichten bie entfernte unmerf- 

liche Auffiht über den Unglücklichen zu übertragen und. der. Erfolg | 

betätigte, was der Arzt: porhergeſagt. Serapion baute-fich eine nied⸗ 

Hche ja nach den Umſtäuden bequeme :Hütte, ‚ex. verfertigte fich Tiſch 
and. Stuhl,- er flocht fich. Binſenmatten zum Lager, er legte ein klei⸗ 

nes Gärtlein an.in dem er Gemüfe und Blumen anpflanzte Bisauf 
die dee daß er der ‚Einfiedler.Serapion ſey, der unter dem Kaiſer 

Dezius in die Thebaifche Wüfte floh und in Alexandrien den Märiyrer- 
Rod Ütt, und was aus diefer. folgte, ſchien fein Geift gar nicht zer⸗ 
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ruͤttet. Er war im Stande die geiſtreichſten Gefpräche zu führen, ja 

nit felten traten Spuren jenes fcharfen Humors, ja wohl jener Ge⸗ 
müthlichfeit hervor, die font feine Unterhaltung belebten. Uebrigens 
erflärte ihn aber jener Arzt für gänzlich unheilbar und mwiderrieth auf 
dad ernftlichfte jeden Berfuch ihn für die Welt und für feine vorigen 

Berhältniffe wieder zu gewinnen. — Shr könnt Euch wohl vorftellen, 

daß mein Anachoret mir nun nicht aus Sinn und Gedanken kam, 
dag ih eine unmiderftehlihe Sehnfucht empfand ihn miederzufehen. 

— Aber nun denkt Euch meine Albernheit! — Ich batte nichts ges 
ringeres im Sinn, ald Serapions fire Idee an der Wurzel anzugreis 
fen! — Ich las den Pinel — den Reil — alle mögliche Bücher über 
den Bahnfinn, die mir nur zur Hand kamen, ich glaubte, mir, dem 

fremden Piychologen, dem ärztlichen Layen fey es vielleicht vorbehal« 

ien in Serapiond verfinfterten Geift einen Lichtftrahl zu werfen. Sch 
unterließ nicht außer jenem Studium bed Wahnfinnd mich mit der 

Geſchichte fammtlicher Serapiond, deren es in der Gefchichte der Hei⸗ 
ligen und Märtyrer nicht weniger ale acht giebt, bekannt zu machen, 
und fo gerüftet fuchte ih an einem ſchönen hellen Morgen meinen 
Anahhoreten auf. Sch fand ihn in feinem Gärtlein mit Hade und 
Spaten arbeitend und ein andächtiges Lied fingend. Wilde Tauben, 
denen er reichfiches Futter hingeſtreut, flatterten und ſchwirrten um 

ihn ber und ein junges Reh gudte neugierig durch die Blätter des 
Epalierd. So ſchien er mit den Thieren des Waldes in volllomme- 
ner Eintracht zu leben. Keine Spur ded Wahnfinns war in feinem 

Geſicht zu finden, deifen milde Züge von feltener Ruhe und SHeiter- 
feit zeugten. Auf diefe Weife beftätigte ſich das, was mir Doktor 

&** in B*** gejagt Hatte. Er rieth mir nehmlich, als er meinen 

Entfhlug den Anachoreten zu befuchen, erfuhr, dazu einen heitern 
Morgen zu wählen, weil Serapion dann am freiften im Geifte und 
aufgelegt fey, fih mit Fremden zu unterhalten, wogegen er Abends 
alte menſchliche Geſellſchaft flöhe. Als Serapion mic) gewahr wurde 
ließ er den Spaten finten und kam mir freundlich entgegen. Ich 

jagte, daß ih auf weiten Wege ermüdet, mich nur einige Augen- 
blide bey ihm auszuruhen wünfche. „Seid mir herzlich willlommen, 

iprach er, das wenige, womit ih Euch erquiden Tann, fteht Euch zu 
Dienften.” Damit führte er mi zu einem Moodſitz vor feiner Hütte, 
rückte einen Fleinen Tiſch heraus, trug Brod, köſtliche Trauben und 

1. 2 
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eine Kanne Wein auf und lud mich gaſtlich ein zu eſſen und zu trin⸗ 
ken, indem er ſich mir gegenüber auf einen Schemmel ſetzte und mit 
vielem Appetit Brod genoß und einen großen Becher Waſſer dazu 

leerte. In der That wußt ich gar nicht, wie ich ein Geſpräch an⸗ 

knüpfen, wie ich meine pſychologiſche Weisheit an dem ruhigen hei⸗ 
tern Mann verſuchen ſollte. Endlich faßte ich mich zuſammen und 

begann: Sie nennen ſich Serapion, ehrwürdiger Herr? Allerdings, 

erwiederte er, die Kirche gab mir diefen Ramen. „Die ältere Kirchen⸗ 

geſchichte, fuhr ich fort, nennt mehrere heilige berühmte Männer die⸗ 

ſes Namens. Einen Abt Serapion, der ſich durch ſein Wohlthun 

auszeichnete, den gelehrten Biſchoff Serapion, deſſen Hieronymus in 

feinem Buche de viris illustribus gedenkt. Auch gab ed einen Mönch 
Serapion. Diefer befahl, wie Heraclides in feinem Parabiefe erzählt, 

als er einft aus der Thebaifchen Wüfte nah Rom kam, einer Jung- 
frau, die ſich zu ihm gefellte vorgebend, fie habe der Welt entjagt 
und ihrer Luft, um dies zu beweifen, mit ihm entfleidet durch die 

Straßen von Rom zu ziehen und verftieß fie, als fie es verweigerte. 

„Du zeigft, ſprach der Mönch, daß Du noch nad) der Natur lebſt und 

den’ Dienfchen gefallen willſt, glaube nicht an Deine Größe, rühme Did 
nicht, Du habeft die Welt überwunden!“ — Ser’ ich nicht, ehrwürdi- 

ger Herr, fo war diefer ſchmutzige Mönch (fo nennt ihn Heraclid felbit) 

eben derfelbe, welcher unter dem Kaiſer Dezius das graufamfte Mär- 
tyrerthum erlitt. Man trennte bekanntlich die Juncturen der Glieder 

und flürzte ihn dann vom hohen Felſen hinab.” „So ift es, ſprach 

Serapion, indem er erbleichte und feine Augen in dunklem Feuer 
aufglühten. So ift ed, doch diefer Märtyrer hat nicht? gemein mit 

jenem Mönch, der in aszetiſcher Wuth gegen die Natur felbft an- 

fampfte. Der Märtyrer Serapion, von dem Sie fprechen, bin ich 

ſelbſt.“ „Wie, rief ih mit erfünfteltem Erftaunen, Sie halten fih für 

jenen Serapion, der vor vielen hundert Jahren auf die jämmerlichfte 

Weiſe umkam?“ — „Sie mögen, fuhr Serapion fehr ruhig fort, das 
unglaublich finden und ich geftehe ein, daß ed manchem der nicht 

weiter zu fehauen vermag, als eben feine Nafe reicht, fehr wunder⸗ 
bar Klingen muß, allein es ift nun einmahl fo. Die Allmacht Got- 

te8 bat mich mein Märtyrertbpum glüdlich überftehen laffen, weil es 

in feinem Rathſchluß lag daß ich. noch einige Zeit hindurch Hier in 
ber Thebaifhen Wüfte ein ihm gefälliges Leben führen follte. Ein 
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heftiger Kopfſchmerz und eben fo heftiges Ziehen in den Gliebern, 
nur das allein erinnert mid noch zuweilen an bie überflandenen 
Qualen.“ Nun, glaubt’ ich, fey ed an der Zeit mit meiner Kur zu 
deginnen. Ich holte weit aus und fprach fehr gelehrt über die Krank⸗ 
heit der firen Ideen die den Menfchen zuweilen befalle und nur wie 

ein einziger Mißton den fonft rein geſtimmten Organism verberbe. 

Ih erwähnte jenes Gelehrten der nicht zu bewegen war vom Stuhle 
aufzuftehen, weil er befürchtete dann fegleich mit feiner Naje dem 

Nachbar gegenüber die Fenfterfcheiben einzuftoßen; des Abt! Molanus 

der über alles fehr vernünftig fprach und bloß deshalb feine Stube 
nicht verließ, weil er beforgte fofort von den Hühnern gefreffen zu 

werden, da er fich für ein Gerftenkorn hielt. Sch kam darauf, daß 

die Vertauſchung des eignen Ichs mit irgend einer gefchichtlichen Pers 

fon gar häufig als fire Idee fih im Innern geflalte. Richts tolleres 
nichts ungereimteres könne ed geben, meinte ich ferner, ala den klei⸗ 
nen, täglich von Bauern, Jägern, NReifenden und Gpaziergängern 
durchſtreiften Wald zwey Stunden von B*** für die Thebaiſche 

Wüſte, und fich felbft für denfelben heiligen Schwärmer zu halten, 
ber vor vielen hundert Sahren den Märtyrer⸗Tod erlitt. — Serapion 

hörte mich ſchweigend an, er fhien den Nachdruck meiner Worte zu 

fühlen und in tiefem Nachdenken mit fich felbft zu kämpfen. Run 
glaubt ih den Hauptfchlag führen zu müffen, ich fprang auf,. ih 
foßte Serapions beide Hände, ich rief mit ftarker Stimme: Graf 

B** erwachen Sie aud dem verderblihen Traum der fie beftridt, 
werfen Sie diefe gehäffigen Kleider ab, geben Sie fid) Ihrer Familie, 
die um Sie trauert, der Welt, die die gerechteften Anfprüche an Sie 
madt, wieder! — Gerapion ſchaute mich an mit finfterm durchboh- 
renden Blid, dann fpielte ein farkaftifches Lächeln um Mund und 

Wange, und er ſprach langfam und ruhig: Sie haben, mein Herr, 

jehr lange und Ihres Bedünkens auch mohl fehr herrlich und meife 
gefprochen, erlauben Sie, daß ich Ihnen jebt einige Worte erwiedere. 

— Der heilige Antonius, alle Männer der Kirche die fih aus ber 
Welt in die Einſamkeit zurüdgezogen, wurden öfters von häßlichen 
Quälgeiſtern heimgefucht, die, die innere Zufriedenheit der Gottge⸗ 
weihten beneidend ihnen hart zufepten fo lange, bis fie überwunden 

ſchmählich im Staube lagen. Mir geht ed nicht beffer. Dann und 
warn erfcheinen mir Leute die vom Teufel angetrieben mir einbilden 

2 %* 
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wollen, ich ſey der Graf P** aus M—, um mich zu verlocken zur 

Hoffarth und afferley böfem Wefen. Half nicht Gebet, fo nahm id 
fie bey den Schultern, warf fie hinaus und verſchloß forgfältig mein 
Särtlein. Beinahe möcht ich mit Ihnen, mein Herr, verfahren auf 
gleiche Weile. Doch wird es deffen nicht bedürfen. Sie find offen- 

bar der ohnmächtigfte von allen Widerfachern die mir erfchienen und 

ih werde Sie mit Ihren eigenen Waffen fchlagen, das heißt mit den 

Waffen der Bernunft. Edeift vom MWahnfinn die Rede, Teidet einer 
von und an diefer böfen Krankheit, fo ift das offenbar bey Ihnen 

der Fall in viel höherem Grade ald bey mir. Ste behaupten, es fey 

fire Idee, daß ih mich für den Märtyrer Serapion halte, und id 

weiß recht gut, daß viele Leute daffelbe glauben oder vielleicht nur fo 
thun ala ob fie es glaubten. Din ih nun wirklich wahnfinnig, fo 
kann nur ein Derrüdter wähnen, daß er im Stande feyn werde mit 

die fire dee die den Wahnfinn erzeugt hat, audzureden. Wäre died 
möglich fo gäb’ e8 bald keinen Wahnfinnigen mehr auf der ganzen 

Erde, denn der Menſch könnte gebieten über die geiftige Kraft die 

nicht fein Eigenthum fondern nur anvertrautes Gut der höhern Macht 

ift, die darüber waltet. Bin ich aber nicht wahnfinnig und wirflih 

der Märtyrer Serapion, fo tft e8 wieder ein thörigted Unternehmen 
mir dad ausreden und mich erft zu der firen Idee treiben zu wollen, 

dab ich der Graf P** aus M— und zu Großem berufen fey. Sie 
fagen daß der Märtyrer Serapion vor vielen hundert Sahren Tebte 

und daß ich folglich nicht jener Märtyrer fein könne, wahrfcheinlih 

aus dem Grunde, weil Menſchen nicht fo lange auf Erden zu wan⸗ 

deln vermögen. Fürs erfte ift die Zeit ein eben fo relativer Begriff 

wie die Zahl und ich könnte Ihnen fagen, daß, wie ich den Begriff 
der Zeit in mir trage, es kaum drey Stunden oder wie Sie fonft 

den Lauf der Zeit bezeichnen wollen, ber find, ala mich der Kaifer 

Dezius hinrichten Tief. Dann aber, davon abgefehen, fönnen Sie 
mir nur den Zweifel entgegenftellen, daß ein ſolch Tanges Reben, 
wie ich geführt haben will, beifpiello® und der menfchlichen Natur 
entgegen fey. Haben Sie Kenntniß von dem Leben jedes einzelnen 

Menfchen der auf der ganzen weiten Erde eriftirt hat, daß Sie dad 

Wort beifpiellos ke ausfprechen können? — Stellen Sie die All 

macht Gottes der armfeligen Kunft des Uhrmachers gleich, der Die 
todte Mafchine nicht zu retten vermag vor dem Verderben? — Sie 



Erſter Abſchnitt. 21 

ſagen, der Ort, wo wir uns befinden ſey nicht die Thebaiſche Wüſte 
ſondern ein kleiner Wald, der zwey Stunden von B*** liege und 
täglid von Bauern, Jägern und andern Leuten durchſtreift werde. 

Deweifen Sie mir das! 

Hier glaubte ich meinen Mann faffen zu können. Auf, rief ich, 

fommen Sie mit mir, in zwey Stunden find wir in B*** und das 

was ich behauptet, ift bewiefen. 

Armer verblendeter Thor, fprach Serapion, welch ein Raum trennt 
und von B***! — Mber gefebten Falls ich folgte Ihnen wirklich 
nah einer Stadt, die Sie B**’* nennen, würden Gie mich davon 
überzeugen können, daß wir wirklih nur zwey Stunden wanbelten, 

daß der Drt, wo wir hin gelangten, wirklich B*** ſei? — Wenn ich 
nun behauptete, daß eben Sie von einem heillofen Wahnfinn befan- 

gen die Thebaiſche Wüfte für ein Wäldchen und das ferne, ferne Ales 

randrien für die füddeutfche Stadt B*** hielten, was würden Sie 
fügen können? Der alte Streit würde nie enden und ung beiden vers 

derblicd werden. — Und noch eins mögen Sie recht ernftlich beden⸗ 

fen! — Sie müffen es wohl merken, daß der, der mit Ihnen fprieht, 

ein heitres ruhiges mit Gott verfühntes Leben führt. Nur nad übers 

fundenem Märtyrertfum geht ein ſolches Leben im Innern auf. . Hat 
eö nun der ervigen Macht gefallen einen Schleier zu werfen über Das, 
was vor jenem Märtyrerthum geſchah, ift es nicht eine graufame heil⸗ 
lofe Zeufelei, an diefem Schleier zu zupfen? 

Mit all meiner Weisheis ftand ich vor diefem Wahnfinnigen ver⸗ 
wirt — befhämt! — Mit der Confequenz feiner Rarrheit hatte er 

mich gänzlich aus dem Felde gefchlagen und ich fah die Thorheit meis 

neö Unternehmend in vollem Umfange ein. Noch mehr als das, den 

Borwurf, den feine lebten Worte enthielten, fühlte ich eben fo tief 

ald mich das ‚dunkle Bewußtſeyn des frühern Lebens, das. darinn wie 
ein höherer unverlegbarer Geiſt hervorfchimmerte, in Erſtaunen febte. 

Serapion fhien meine Stimmung recht gut zu bemerken, er fchaute 
mir mit einem Blid, in dem der Ausdrud der reinften unbefangenften 

Semüthlichkeit lag, ind Auge und ſprach dann: Gleich hielt ich Sie 
eben für Leinen fchlimmen Widerfaher, und ſo iſt ed auch in der 

har Wo mag es feyn, daß diefer, jener, ja vielleicht der Teufel 

felbft Sie aufgeregt hat, mich zu verfuchen, in Shrer Gefinnung Tag 
es gewiß nicht und vielleicht nur, daß Sie mich anders fanden, ala 
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Sie ſich den Anachoreien Serapion gedacht hatten, beſtärkte Sie in 
den Zweifeln, die Sie mir entgegen warfen. Ohne im mindeſten 

von jener Frömmigkeit abzuweichen, die dem ziemt, der ſein ganzes 
Leben Bott und der Kirche geweiht, iſt mir jener aszetiſche Cynismus 
fremd, in den viele von meinen Brüdern verfielen und dadurch ftatt 

der gerühmten Stärke, innere Ohnmacht, ja offenbare Zerrüttung aller 

Geiftesträfte bewielen. Des Wahnfinns hätten Sie mich befchuldigen 
tönnen, fanden Sie mi in dem heillofen abfcheulichen Zuſtande, 

den jene befefiene Fanatiker fih oft felbft bereiten. Sie glaubten den 

Mönch Serapion zu finden, jenen cynifchen Mönch, blaß, abgemagert, 
entftellt von Wachen und Hungern, alle Angſt, alled Entjeßen der ab» 

ſcheulichen Träume im düſtern Blid, die den heiligen Antonius zur 
Berzweiflumg brachten, mit fchlotternden Knieen, kaum vermögend auf 

recht zu flehen, in ſchmutziger blutbededter Kutte, und treffen auf einen 

ruhigen heitern Mann. Auch ich überfland diefe Qualen, von der 
Hölle felbft in meiner Bruft entzündet, aber ald ich mit zerriffenen 
Gliedern, mit zerfähelltem Haupt erwachte, erleuchtete der Geiſt mein 
Innres und Tieß Seele und Körper gefunden. Möge Dich, o mein 

Bruder! der Himmel fhon auf Erden die Ruhe und die Heiterkeit 
genießen laffen, die mich erquict und ſtärkt. Fürchte nicht die Schauer 
der tiefen Einfamkeit, nur in ihr geht dem frommen Gemüth folch 

ein Leben auf! 

Serapion, der die lebten Worte mit wahrhaft priefterlicher Sals 

bung gefprochen, ſchwieg jebt, und Bob den verflärten Blid gen 
Himmel. Ward denn anders möglich, mußte mir nicht ganz un 

heimlih zu Muthe werden? — Ein wahnfinniger Menſch, der feinen 

Zuſtand als eine herrliche Gabe des Himmeld preift, nur in ihm Ruhe 

und Heiterkeit findet und recht aus der innerften Weberzeugung mir 

ein gleihes Schidfal wünjcht! 

Sch gedachte mich zu entfernen, doch in demfelben Augenblid be 
gann Serapion mit verändertem Ton: Sie follten nicht meinen, daß 

diefe raube unwirthbare Wüſte mir für meine ftilen Betrachtungen 
oft beinahe zu Tebhaft wird. Täglich erhalte ich Beſuche von den 
merhwürdigften Männern der verfchiedenften Art. Geftern war Arioft 
bey mir, dem bald darauf Dante und Petrarch folgten, heute Abends 
erwarte ich den mwadern Kirchenlehrer Evagrius und gedenke, jo wie 
geftern über Poefie, heute über die neueften Angelegenheiten der Kirche 
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zu ſprechen. Manchmal feige ich auf die Spipe jened Berges, von 
der man bey heitrem Wetter ganz deutlich die Thürme von Alerans 

drien erblickt, und vor meinen Augen begeben fi) die mwunderbarften 

Greigniffe und Thaten, | Viele haben das auch unglaublich gefunden 
und gemeint, ich bilde mir nur ein, das vor mir im äußern Leben 
wirflih fich ereignen zu fehen, was fich nur ald Geburt meines Geis 
ftes, meiner Fantafie geftalte. Ich halte Died nun für eine der ſpitz⸗ 

fündigften Albernheiten die es geben kann. Iſt es nicht der Geift 
allein, der das was fi um uns her begiebt in Raum und Zeit, zu 
erfaffen vermag? — Ja was hört, was fieht, was fühlt in und? — 

vielleicht die todten Mafchinen, die wir Auge — Ohr — Hand x. 

nennen und nicht der Geift? — Geſtaltet fih nun etwa der Geift 

feine in Raum und Zeit bedingte Welt im Innern auf eigne Hand 

und überläßt jene Funktionen einem andern und inwohnenden Prins 

zip? — Wie ungereimt! Iſt es nun alfo der Geift allein, der die 

Begebenheit vor und erfaßt, fo bat ſich dad auch wirklich begeben, 
was er dafür anerkennt. — Eben geftern fprach Arioft von den Ger 
hilden feiner Fantafie und meinte, er habe im Innern Geftalten und 

Begebenheiten gefchaffen, die niemald in Raum und Zeit eriftirten, 
Ich beftritt, daß dies möglich, und er mußte mir einräumen, daß es 

nur Mangel höherer Erkenntniß fey, wenn der Dichter alled, was er 

vermöge feiner befonderen Sehergabe vor fich in vollem Leben erfchaue, 
in den engen Raum feines Gehirns einſchachteln wolle Aber erft 
nah dem Märtyrerthum kommt jene höhere Erfenntniß, die genährt 
wird von dem Leben in tiefer Einſamkeit. — Sie ſcheinen nicht mit 

mir einig, Sie begreifen mich vielleicht gar nicht? — Doc freilich, 
wie follte ein Kind der Welt, trägt es auch den beten Willen dazu 

in ih, den Gott geweihten Anachoreten begreifen können in feinem 
Zhun und Treiben! — Lauffen Sie mich erzählen, was fih heute ala 
die Sonne aufging und ich auf der Spipe jened Berges fland, vor 
meinen Augen begab. — 

Serapion erzählte jebt eine Novelle, angelegt, durchgeführt, wie 
fie nur der geiftreichfte, mit der feurigften Fantaſie begabte Dichter 
anlegen, durchführen kann. Alle Geftalten traten mit einer plaftifchen 
Aundung, mit einem glühenden Leben hervor, daß man fortgeriffen, 
beftridt von magiſcher Gewalt wie im Traum daran glauben mußte, 

daß Serapion alles felbft wirklich von feinem Berge erfehaut. Diefer 
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Novelle folgte eine andere und wieder eine andere, bis die Sonne 

hoch im Mittag über uns ſtand. Da erhob fich Serapion von ſeinem 

Sitz und ſprach in die Ferne blickend: Dort kommt mein Bruder Hi⸗ 
larion, der in ſeiner zu großen Strenge immer mit mir zürnt, daß 
ich mich der Geſellſchaft fremder Leute zu ſehr hingebe. Ich verſtand 

den Win? und nahm Abſchied, indem ich fragte, ob es mir wohl ver⸗ 

gönnt fey, wieder einzukehren. Serapion eriviederte mit milden Lä⸗ 

heln: Ei, mein Freund! ich dachte, Du würdeſt hinausellen aus die 

fer wilden Wüſte, die Deiner Lebensweife gar nicht zuzufagen fcheint. 

Gefällt e8 Dir aber, einige Zeit hindurd) Deine Wohnung in meiner 
Nähe aufzufhlagen, fo follft Du mir jederzeit willkommen ſeyn in 

meiner Hütte, in meinem Gärtlein! Vielleicht gelingt e8 mir den zu 

befehren, der zu mir. fam ala böfer Widerfacher! — Gehab Dich wohl, 

mein Freund! — Gar nicht vermag ich den Eindrud zu befchreiben, 

dert der Befuch bei dem Unglüdlichen auf mich machte. Indem mic 
fein Zuftand, fein methodifcher Wahnfinn, in dem er das Heil feines 

Lebens fand, mit tiefem Schauer erfüllte, febte mich fein hohes Dichter- 

Zalent in Staunen, erwedte feine Gemüthlichkeit, fein ganzes Wefen, 

das die ruhigfte Hingebung des reinften Geiſtes athmete, in mir die 
tieffte Rührung. Sch gedachte jener fohmerzlihen Worte Opbeliens: 
O welch ein edler Geift ift hier zerftört! Des Hofmannd Auge, des 

Gelehrten Zunge, des Krieger Arm, des Staates Blum- und Hoff 
nung, der Eitte Spiegel und der Bildung Mufter, dad Merkziel der 
Betrachter, ganz, ganz hin — ich fehe die edle hochgebietende Ver⸗ 
nunft, mißtönend wie verftimmte Gloden jebt; died hohe Bild, die 

Züge blüh’nder Jugend, duch Schwärmerei zerrüttet, — und doch 

fonnt’ ich die ewige Macht nit anflagen, die vielleicht auf dieſe 

Weiſe den Unglülichen vor bedrohlichen Klippen rettete in den fichern 

Hafen. Ze öfter ih nun meinen Anachoreten befuchte, defto herzlicher 

gewann ich ihn lieb. Immer fand ich ihn heiter und gefprädhig, und 
ich hütete mich wohl, etiwa wieder den pfuchologifchen Arzt machen zu 

wollen. Es war bewundrungswürdig, mit welchem Scharffinn, mit 

welchem durchdringenden Verſtande mein Anachoret über das Leben in 

allen feinen Seftaltungen fprach, höchft merkwürdig aber, aus welchen 
von jeder aufgeftellten Anficht ganz abweichenden tiefern Motiven er 

gefchichtliche Begebenheiten entwidelte. Rahm ich mir’d zuweilen her- 

aus, fo fehr mich au der Scharffinn feiner Divinationen traf, doch 

⸗ 



Erſter Abſchnitt. 25 

einzuwenden, daß kein hiſtoriſches Werk der beſonderen Umftände er⸗ 
wähne, die er anführe, ſo verfiherte er mit mildem Lächeln, daß wohl 

freilich Sein Hiftoriker der Welt das alles fo genau wiſſen fünne, ala 
er, der ed ja aus dem Munde der handelnden Perſonen ſelbſt hätte, 

die ihn befucht. — Ich mußte B*** verlaffen, und kehrte nach drei 
Jahren wieder zurüd. Es mar fpäter Herbft, in der Mitte des No 

vemberd, wenn ich nicht irre gerade der vierzehnte, als ich hinaus⸗ 
lief, um meinen Anachoreten aufzufuden. Bon weitem hörte ich den 
Zon der Heinen Glocke, die über feiner Hütte angebracht war, und 
fühlte mi von feltfamen Schauern, von düfterer Ahnung durchbebt. 

Ich kam endlich an die Hütte, ich trat hinein. Serapion lag aud« 
geſtreckt, die Hände auf der Bruft gefaltet, auf feinen Binfenmatten. 

Sch glaubte, daß er fchliefe. Sch trat näher heran, da merkt’ ich es 

wohl — er war geftorben! — 

Und Du begrubſt ihn mit Hülfe zweier Löwen! — So unter- 
brach Ottmar den Freund. Wie! — was fagft Du? rief Eyprian, 

ganz erfiaunt. Sa, fuhr Ottmar fort, es ift nicht anderd. Schon im 

Walde, noch ehe Du Serapions Hütte erreicht hatteft, begegneten Dir . 
ſeltſame Ungeheuer, mit denen Du ſprachſt. Ein Hirſch brachte Dir 
den Mantel des heiligen Athanafiud und bat Dich Serapiond Leiche 
nam darin einzumwideln. — Genug,. Dein lebter Befuch bei Deinem 

wahnfinnigen Anachoreten gemahnt mich an jenen wunderbaren Be⸗ 
ud), den Antonius dem Einfiedler Paulus abftattete, und von dem 

der heilige Mann fo viel fantaftifehes Zeug erzählt, daß man wohl 
wahrnimmt, wie ed ihm ziemlich ſtark im Kopf ſpukte. Du fiehft, 
daß ich mich auch auf die Legenden der Heiligen verftehe! — Nun 

weiß ich, warum vor einigen Sahren Deine ganze Fantafie von Mön⸗ 
hen, Klöftern, Cinfiedlern, Heiligen erfüllt war. Ich merkte das aus 

dem Briefe, den Du mir damals fchriebft, und in dem ein folch eig- 
ner myftifcher Tom Herrichte, daß ich auf allerlei fonderbare Gedanken 
geriet. — Irr ich nicht, fo dichteteft Du damals ein feltiames Buch, 

dad, auf den tieffien fatholifchen Myſticismus bafiıt, fo viel wahn⸗ 

finniges und teuflifches enthielt, daß es Dich hätte bei fanften hoch⸗ 

geiheuten Perfonen um allen Credit bringen können. Gewiß ſpukte 

damals der höchſte Serapionigmus in Dir. So ift ed, erwiederte 
Enprian, und ich möchte beinahe wünſchen, jenes fantaftifche Buch, 

das indeffen doch als Warnungdzeihen den Teufel an der Stirn 
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trägt, vor dem fich jeder hüten kann, nicht in die Welt gefchtdt zu 
haben. Freilich regte mich der Umgang mit dem Anachoreten dazu 
an. Ich hätt’ ihn vielleicht meiden follen, aber Du, Ottmar, ihr 

Alle kennt ja meinen befondern Hang zum Berkehr mit MWahnfinni- 

gen; immer glaubt’ ich, daß die Natur gerade beim Abnormen Blide 

vergönne in ihre fchauerlichfte Tiefe und in der That, felbft in dem 

Grauen, dad mich oft bei jenem feltfamen Verkehr befing, gingen mir 
Ahnungen und Bilder auf, die meinen Geift zum befonderen Auf- 
fhwung ftärften und belebten. Mag ed feyn, daß die von Grund 

aus Berftändigen diefen befondern Aufihwung nur für den Parorid- 

mug einer gefährlichen Krankheit halten; was thut das, wenn ber 
der Krankheit Angeklagte fih nur felbft kräftig und gefund fühlt. 

Das bift Du ganz gewiß, mein lieber Eyprian, nahm Zheodor 

das Wort, und das beweifet Deine robufte Gonflitutton, um die id) 

Di beinah beneiden möchte. Du ſprichſt von dem Blid in bie 
fhauerlichite Tiefe der Natur, möge nur jeder fih vor einem folchen 

Blick hüten, der fih nicht frei weiß von allem Schwindel. — So 
wie Du und Deinen Serapion dargeftellt haft, wird wohl niemand 
leugnen können, daß fein gutmüthiger ftiller Wahnfinn gar nieht in 
Betracht kommen konnte, da der Umgang mit dem geiftreicäfien, le⸗ 

bendigften Dichter faum mit dem feinigen zu vergleichen. Geftehe 
aber nur ein, daß, vorzüglich da nun Sahre darüber vergangen, ala 
Du ihn lebend verließeft, Du uns feine Geftalt nur in vollem glän- 
zenden Licht, wie fie in Deinem Innern-Iebt, darftellen konntefl. Dann 
aber behaupte ich meiner Seits, daß mich wenigftens bei einem Mens 

fhen, der eben auf folche Weife wahnfinnig, wie Dein Serapion, die 

innere Ungft, ja dad Entſetzen nie verlaffen würde. Schon bei Dei⸗ 
ner Erzählung, ald Serapion feinen Zuftand als den glüdlichften 
pries, als er Dich fo felig wünfchte, als er felbft fich fühlte, ftanden 
mir die Haare zu Berge. — Es wäre heillos, wenn der Gedanke die⸗ 
fes glüdlichen Zuftandes Wurzel faffen im Gemüth, und dadurch den 
wirklichen Wahnfinn herbeiführen könnte — Nie hätte ich mich fchon 

deshalb Serapiond Umgange bingegeben, und dann if noch außer 
der geiftigen Gefahr die Leibliche zu fürchten, daß, wie der franzö- 
fifche Arzt Pinel häufige Fälle anführt, von firen Ideen Befallene oft 
plöglich in Tobfucht gerathen, und wie ein wüthendes Thier alles um 
fich ber morden. 
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Theodor hat Recht, fprach Ditmar, ich table, o Cyprian, Dei- 
nen närrifchen Hang zur Narrheit, Deine wahnfinnige Luft am Wahn 
finn. Es liegt etwas überfpanntes darin, das Dir ſelbſt mit der Zeit 

wohl Täftig werden wird. Daß ich Wahnfinnige fliehe wie die Peft, 
verfteht fich wohl, aber ſchon Menfchen von überreizter Fantaſie, die 
fih auf diefe oder jene Weife fplenifch äußert, find mir unheimifch 
und fatal. 

Du, nahm Theodor dad Wort: Du, Tieber Ottmar, gehſt hierin 
wieder offenbar zu weit, indem, wie ich wohl weiß, Du Alles, was 

fi) von innen heraus im Aeußern auf nicht gewöhnliche etwas felts 
fame Weife gebehrden will, haſſeſt. Dad Mißverhältniß des innern 
Gemüths mit dem Außern Leben, welches der reizbare Menfch fühlt, 
treibt ihn wohl zu befonderen Srimaffen, die die ruhigen Gefichter, 
über die der Schmerz fo wenig Gewalt hat als die Ruft, nicht bes 

greifen können, fondern fih nur darüber ärgern. Merkwürdig ift es 
aber, dag Du, mein Ottmar, felbft fo leicht verwundlich, geneigt bift, 

aus allen Schranken zu treten, und ſchon oft den Borwurf des voll 

fommenften Spleend auf Dich geladen haft. — Ich denke eben an 
einen Mann, deffen toller Humor in der That bewirkte, daß die halbe 

Stadt, wo er lebte, ihn für wahnfinnig ausſchrie, unerachtet Fein 

Menfch "weniger Anlage zum eigentlichen, entfchiedenen Wahnfinn 
haben konnte, ala eben er. — Die Art, wie ich feine Belanntfchaft 

machte, ift eben fo feltfam komiſch, ald die Rage, in der ich ihn wie- 
derfand, rührend und das innerfte Herz ergreifend. Ich möcht' Euch 
davon erzählen, um den fanften Uebergang vom Wahnfinn durch den 

Epleen in die völlig gefunde Bernunft zu bewirken. Befürchten muß 
ih nur, zumal, da von Muſik viel die Rede ſeyn dürfte, dag Ihr mir 

denfelben Vorwurf machen werdet, den ich unſerm Cyprianus entge- 

genwarf, nehmlich, daß ich meinen Gegenftand fantaftifch ausſchmücke, 
und viel von dem meinigen binzufüge, was denn Doch gar nicht der 
Fall ſeyn wird. — Sch bemerke indeffen, daß Lothar ſehnſüchtige 

Blicke nach jener Vaſe wirft, die Cyprian geheimnißvoll genannt, und 

fd von ihrem Inhalt viel erfprießliches verfprochen hat. Laßt uns 
den Zauber löſen! — 

Theodor nahm den Dedel von dem Gefäße herab, und ſchenkte 
feinen Gäften ein Getränk ein, dad König und Winifter der Gefell 

{haft vom eierlegenden Hahn als übervortrefflich anerfannt und ohne 
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Bedenken im Staat eingeführt haben würden. Run, rief Lothar, nach—⸗ 
dem er ein paar Glaͤſer geleert hatte, nun Theodor, erzähle von Dei 

nem fpleenifhen Mann. Sey humoriſtiſch — luſtig — rührend — 
ergreifend — ſey alles wad Du willft,; nur erlöfe und von dem ver 
maledeiten wahnfinnigen Anachoreten, hilf und heraus aus dem Bed⸗ 
lam, in das und Cyprianus gefchleppt! — 

Der Mann, begann Theodor, von dem ich ſprechen will, ift nie 
mand anders als der Rath Kreöpel in H—. 

Diefer Rath Krespel war nehmlich einer der allerwunderlichſten 

Menſchen, die mir jemals im Leben vorgekommen. Als ich nach 

H— zog, um mich einige Zeit dort aufzuhalten, ſprach die ganze 
Stadt von ihm, weil ſo eben einer ſeiner allernärriſchſten Streiche in 

voller Blüthe ſtand. Krespel war berühmt als gelehrter, gewandter 

Juriſt und als tüchtiger Diplomatiker. Ein nicht eben bedeutender 
regierender Fürſt in Deutſchland hatte ſich an ihn gewandt, um ein 
Memorial auszuarbeiten, dad die Ausführung feiner rechtsbegründe⸗ 
ten Anfprühe auf ein gewiſſes Territorium zum Gegenftand Hatte, 
und das er dem Kaiferhofe einzureichen gedachte. Das geſchah mit 
dem glüdlichften Erfolg, und da Krespel einmal geflagt hatte, daß 

er nie eine Wohnung feiner Bequemlichkeit gemäß finden könne, über 
nahm der Fürft, um ihn für jenes Memorial zu lohnen, die Koften 
eines Haufes, das Krespel ganz nach feinem Gefallen aufbauen laſſen 

follte. Auch den Plab dazu wollte der Fürft nach Krespeld Wahl 

ankaufen laſſen; das nahm Kreöpel indeffen nicht an, vielmehr blieb 

er dabei, daß das Haus in feinem vor dem Thor in der fchönften 
Gegend belegenen Garten erbaut werden folle. Nun kaufte er alle 
nur mögliche Materialien zufammen und ließ fie herausfahren; dann 

ſah man ihn, wie er Tagelang in feinem fonderbaren Kleide (da3 er 
übrigens felbft angefertigt nach beftimmten eigenen Principien) den 
Kalt löſchte, den Sand ſiebte, die Mauerfteine in regelmäßige Haufen 

auffeßte u. |. w. Mit irgend einem Baumeifter hatte er nicht ge⸗ 
ſprochen, an irgend einen Riß nicht gedacht. An einem guten Tage 
ging er Indeffen zu einem tüchtigen Maurermeifter in H— und bat ihn, 
fih morgen bei Anbruch ded Taged mit ſämmtlichen Gefellen und Bur- 

fen, vielen Sandlangern u. f. w. in dem Garten einzufinden, und 

fein Haus zu bauen. Der Baumeifter fragte natürlicher Weife nad 
dem Bauriß, und erflaunte nicht wenig, ala Krespel erwiederte, ed 
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bedürfe deffen gar nicht, und es werde ſich ſchon alles, wie eö fein 
jolle, fügen. Als der Meifter andern Morgend mit feinen Leuten an 
Drt und Stelle fam, fand er einen im regelmäßigen Biere gezoges 
nen Graben, und Kreöpel ſprach: „Hier foll das Fundament meines 

Haufed gelegt werden, und dann bitte ich Die vier Mauern fo lange her⸗ 
aufzuführen, bis ich fage, nun iſt's Hoch genug.” „Ohne Fenfter und 

Thüren, ohne Quermauern?“ fiel der Meifter, wie über Kreöpeld Wahn- 

finn erfchroden, ein. „So wie ich Ihnen es fage, befter Mann,” er⸗ 

wiederte Kreöpel fehr ruhig, „das übrige wird fich alles finden.” Nur 

das Berfprechen reicher Belohnung konnte den Meifter bewegen, den 

unfinnigen Bau zu unternehmen; aber nie ift einer Iuftiger geführt 
worden, denn unter beftändigem Lachen der Arbeiter, die die Arbeits⸗ 

flatte nie verließen, da es Speis und Trank vollauf gab, fliegen die 

vier Mauern unglaublih ſchnell in die Höhe, bis eined Tages Kres⸗ 

pel rief: „Halt!” Da fehwieg Kell’ und Hammer, die Arbeiter fliegen 

von den Gerüften herab, und indem fie den Krespel im Kreife um- 

gaben, fprach ed aus jedem lachenden Geficht: Uber wie nun meiter? 

— „Blag!” rief Kreöpel, Tief nach einem Ende des Gartend, und 

fHritt dann langfam auf fein Viereck 108, dicht an der Mauer ſchüt⸗ 
telte er unmwillig den Kopf, Tief nach dem andern Ende des Gartens, 

fritt wieder auf dad Viereck los, und machte es wie zuvor. Noch 
einige Male wiederholte er dad Spiel, bie er endlich mit der fpiken 
Nafe hart an die Mauern anlaufend, laut fehrie: „Heran, heran ihr 

Reute, fchlagt mir die Thür ein, bier fehlagt mir eine Thür ein!“ 

— Er gab Länge und Breite genau nah Fuß und Zoll an, und es 

geihah wie er geboten. Nun fchritt ex hinein in das Haus und lä⸗ 

chelte wohlgefällig, ald der Meifter bemerkte, die Mauern hätten gerade 
die Höhe eines tüchtigen zweiflödigen Haufed. Kreöpel ging in dem 
innern Raum bebächtig auf und ab, Hinter ihm ber die Maurer mit 
Sammer und Hade, und fo wie er rief: Hier ein Fenſter ſechs Fuß 

bo, vier Fuß breit! — dort ein Fenſterchen drei Fuß hoch, zwei Fuß 
breit! fo wurde es flugd eingefchlagen. Gerade während dieſer Opes 
tation fam ich nah H— und ed war höchft ergöglich anzufehen, wie - 

hunderte von Menfhen um den Garten berumftanden, und allemal 
laut aufjubelten, wenn die Steine herausflogen und wieder ein neues 
senfter entftand, da wo man e3 gar nicht vermuthet hatte. Mit dem 
übrigen Ausbau des Haufes und mit allen Arbeiten, die dazu nöthig 
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waren, machte ed Kreöpel auf eben dieſelbe Weife, indem fie alles an 
Ort und Stelle nach feiner augenblidlichen Angabe verfertigen muß⸗ 
ten. Die Poffierlichkeit des ganzen Unternehmens, die gewonnene 
Meberzeugung, daß alles am Ende ſich beffer zuſammengeſchickt als zu 

erwarten ftand, vorzüglich aber Krespels Freigebigkeit, die ihm freilih 

nichts koſtete, erhielt aber alle bei guter Laune. So wurden bie 

Schwierigkeit, die die abentheuerlihe Art zu bauen herbeiführen 
mußte, überwunden und in kurzer Zeit fland ein völlig eingerichtete: 

Haus da, welches von der Außenfelte den tollſten Anblid gewährte, 

dba kein Fenſter dem andern gleich war u. f. w., deſſen innere Ein⸗ 
richtung aber eine ganz eigene Wohlbehaglichkeit erregte. Alle die hin- 
einkamen, verficherten dies, und ich felbft fühlte ed, ald Krespel nah 

näherer Bekanntſchaft mich hineinführte. Bis jebt hatte ih nämlich 

mit dem feltfamen Manne noch nicht gefprodhen, der Bau befchäftigte 
ihn fo fehr, daß er nicht einmal fich bei dem Profeffor M*’** Dien- 
ſtags, wie er fonft pflegte, zum Mittagdeffen einfand, und ihm, ald 

er ihn befonderd eingeladen, fagen ließ, vor dem Einweihungsfeſte 
feined Haufes käme er mit feinem Tritt aud der Thür. Alle Freunde 

und Bekannte verfpisten fih auf ein große® Mahl, Kreöpel hatte 
aber niemanden gebeten, als fämmtlihe Meifter, Gefellen, Burfche 
und Handlanger, die fein Haus erbaut. Er bewirthete fie mit den 

feinften Speifen; Maurerburfche fraßen rückſichtslos Rebhuhn = Pafte- 

ten, Tiſchlerjungen hobelten mit Glück an gebratenen Fafanen, und 

hungrige Handlanger langten diesmal fich felbft die vortrefflichften 

Stüde aus dem Trüffeleizrikaffee zu. Des Abends kamen die Frauen | 
und Töchter, und es begann ein großer Ball. Krespel walzte etwas 
wenige® mit den Meifterfrauen, febte fich aber dann zu den Stadt: 

mufitanten, nahm eine Geige und dirigirte die Tanzmuſik big zum 
hellen Morgen. Den Dienftag nach diefem Feſte, welches den Rat) 
Krespel ald Volksfreund darftellte, fand ich ihn endlich zu meiner 

nicht geringen Freude bei dem Profeffor M’**. Verwunderlicheres 
als Krespels Betragen kann man nicht erfinden. Steif und unge 
len? in der Bewegung, glaubte man jeden Augenblid, er würde ir- 
gendwo anftogen, irgend einen Schaden anrichten, das geſchah aber 
nicht, und man wußte ed ſchon, denn die Hausfrau erblaßte nicht im 
mindeften, ald er mit gewaltigem Schritt um den mit den ſchönſten 
Zaffen beſetzten Tiſch fich herumfchwang, ald er gegen den bis zum 
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Doden reichenden Spiegel manövrirte, als er feJbit einen Blumentopf 
von herrlich gemaltem Porcellan ergriff und in der Luft herumſchwenkte, 

ald ob er die Farben fpielen laffen wolle. Ueberhaupt befah Krespel 
vor Tifche alles in des Profeffors Zimmer auf das genauefte, er langte 

ih auch wohl, auf den gepoliterten Stuhl fteigend, ein Bild von der 

Band herab, und hängte es wieder auf. Dabei fprach er viel und 

beftig, bald (bei Tiſche wurde es auffallend) fprang er fchnell von 
einer Sache auf die andere, bald konnte er von einer Idee gar 
nit lostommen, immer fie wieder ergreifend, gerieth er in allerlei 

wunderliche Irrgänge, und konnte fich nicht wieder finden, bie ihn 
etwas anderes erfaßte. Sein Ton war bald raub und heftig fchreiend, 

bald Teife gedehnt, fingend, aber immer paßte er nicht zu dem, was 

Kreöpel ſprach. Es war von Mufif die Rede, man rühmte einen 
neuen Komponiften, da lächelte Krespel, und fprach mit feiner leifen 

fingenden Stimme: „Wollt ich doch, daß der fehwarzgefiederte Satan 

den verruchten Tonverdreher zehntaufend Millionen Klafter tief in den 

Abgrund der Hölle ſchlüge!“ — Dann fuhr er heftig und wild her⸗ 
aus: „Sie ift ein Engel des Himmeld, nichts ald einer Gott ge- 
weihter Klang und Ton! — Licht und Sternbild alles Geſanges!“ 
— Und dabei flanden ihm Thränen in den Augen. Man mußte fich 
erinnern, daß vor einer Stunde von einer berühmten Sängerin ges 

fprochen worden. Es wurde ein Hafenbraten verzehrt, ich bemerkte, 

dag Krespel die Knochen auf feinem Teller vom Fleifche forglich ſäu⸗ 

berte, und genaue Nachfrage nach) den Hafenpfoten hielt, die ihm des 

Profeſſors füinfjähriges Mädchen mit fehr freundlichem Lächeln brachte. 
Die Kinder hatten überhaupt den Rath fchon während des Eſſens 
jehr freundlich angeblidt, jetzt ftanden fie auf und nahten fich ihm, 

jedoch in fcheuer Ehrfurcht und nur auf drei Schritte. Was foll denn 
dad werden, Dachte ih im Innern. Das Defjert wurde aufgetragen; 
da z0g der Nath ein Kifichen aus der Tafche, in dem eine Kleine ftäh- 
lerne Drehbant Tag, die fchrob er fofort an den Tifch fell, und nun 

drechfelte er mit unglaublicher Geſchicklichkeit und Schnelligkeit aus 
ben Hafentnochen allerlei winzig kleine Döschen und Büchschen und 
Kügelcden, die die Kinder jubelnd empfingen. Im Moment des Auf: 

ſtehens von der Tafel fragte des Profeffors Nichte: „Was macht denn 
unfere Antonie, lieber Rath?” — Krespel fchnitt ein Geficht, ala 

wenn jemand in eine bittere Pomeranze beißt, und dabei ausjehen 
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will, als wenn er ſüßes genoſſen; aber bald verzog ſich dies Geſicht 
zur graulichen Maske, aus der recht bitterer, grimmiger, ja wie es 
mir ſchien, recht teufliſcher Hohn herauslachte. „Unſere? Unſere liebe 

Antonie?“ frug er mit gedehntem, unangenehm fingenden Tone. Der 

Profeſſor kam ſchnell heran; in dem ſtrafenden Blick, den er der Nichte 

zuwarf, las ich, daß ſie eine Seite berührt hatte, die in Krespels In⸗ 

nerm widrig diſſoniren mußte. „Wie ſteht es mit den Violinen?“ 
ſrug der Profeſſor recht luſtig, indem er den Rath bei beiden Händen 
erfaßte. Da heiterte ſich Krespels Geſicht auf, und er erwiederte mit 

ſeiner ſtarken Stimme: „Vortrefflich, Profeſſor, erſt heute hab' ich die 

treffliche Geige von Amati, von der ich neulich erzählte, welch' ein 

Glücksfall fie mir in die Hände geſpielt, erſt heute habe ich fie auf 

geſchnitten. Sch Hoffe, Antonie wird das übrige forgfältig zerlegt 
haben.“ „Antonie ift ein gutes Kind,“ fprach der Profeffor. „Ja 

wahrhaftig, das ift fie!” fchrie der Rath, indem er ſich fchnell um- 

wandte, und mit einem Griff Hut und Stock erfaffend, fchneil zur 
Thüre hinausfprang. Sm Spiegel erblidte ich, daß ihm helle Thrä⸗ 
nen in den Augen fanden. 

Sobald der Rath fort war, drang ih in den Profeffor, mir doch 
nur gleich zu fagen, was ed mit den Violinen und vorzüglich mit 
Antonien für eine Bewandniß habe. „Ach, ſprach der Profeffor, wie 
denn der Rath überhaupt ein ganz wunderlicher Menfch ift, fo treibt 

er auch das Biolinbauen auf ganz eigne tolle Weiſe.“ „Biolinbauen?“ 

fragte ih ganz erftaunt. „Sa,“ fuhr der Profeffor fort, „Krespel ver 

fertigt nach dem Urtheil der Kenner die herrlichften Violinen, die man 

in neuerer Zeit nur finden ann; fonft ließ er manchmal, war ihm 

eine befonders gelungen, andere darauf fpielen, das ift aber feit eini⸗ 

ger Zeit ganz vorbei. Hat Kredpel eine Violine gemacht, fo fpielt er 
felbft eine oder zwei Stunden darauf, und zwar mit höchfter Kraft, mit 
hinreißendem Ausdrud, dann hängt er fie aber zu den übrigen, ohne 
fie jemals wieder zu berühren oder von andern berühren zu laffen. 
Sft nur irgend eine Bioline von einem alten vorzüglihen Meifter 
aufzutreiben, fo kauft fie der Rath um jeden Preis, den man ihm 

ftellt. Eben fo wie feine Geigen, fpielt er fie aber nur ein einziges 
Mal, dann nimmt er fie auseinander, um ihre innere Struftur genau : 

zu unterfuchen, und wirft, findet er nach feiner Einbildung nicht Das 

was er gerade fuchte, die Stücke unmutbig in einen großen Kaften, | 
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der ſchon voll Trümmer zerlegter Violinen iſt.“ „Wie iſt es aber mit 

Antonien?“ frug ich ſchnell und heftig. „Das iſt nun, fuhr der Pro⸗ 

feſſor fort, das iſt nun eine Sache, die den Rath mich könnte in 
höchſtem Grade verabſcheuen laſſen, wenn ich nicht überzeugt wäre, 
daß bei dem im tiefſten Grunde bis zur Weichlichkeit gutmüthigen 
Charakter des Rathes es damit eine befondere geheime Bewandtniß 
haben müſſe. Als vor mehreren Jahren der Rath hierher nah H — 

kam, lebte er anachoretiſch mit einer alten Haushälterin in einem 

finftern Haufe auf der — Straße. Bald erregte er durch feine Son⸗ 

derbarkeiten die Neugierde der Nachbarn, und fogleich als er dies 

merkte, juchte und fand er Belanntfchaften. Eben wie in meinem 

Haufe gewöhnte man fich überall fo an ihn, daß er unentbehrlich 
wurde. Seines rauhen Aeußern unerachtet, Tiebten ihn fogar die 

Kinder, ohne ihn zu beläftigen, denn troß aller Freundlichkeit be= 
hielten fie eine gewiffe ſcheue Ehrfurcht, die ihn vor allem Zudring- 

lihen ſchützte. Wie er die Kinder durch allerlei Künfte zu geminnen 

weiß, haben Sie heute gefehen. Wir hielten ihn alle für einen Sage- 

flol;, und er widerſprach dem nicht. Nachdem er ſich einige Zeit bier 
aufgehalten, reifte er ab, niemand wußte wohin, und fam nad) eini- 

gen Monaten wieder. Den andern Abend nach feiner Rüdkehr waren’ 
Kreöpeld Fenfter ungemöhnlich erleuchtet, ſchon died machte die Nach- 

barn aufmerffam, bald vernahm man aber die ganz munderberrliche 

Stimme eines Frauenzimmers, von einem Pianoforte begleitet. Dann 

wahten die Töne einer Violine auf und flritten in regem feurigen 

Kampfe mit der Stimme. Man hörte glei, daß ed der Rath war, 
der fpielte. — Ich felbft mifchte mich unter die zahlreiche Menge, die 

das wundervolle Konzert vor dem Haufe des Rathes verfammelt hatte, 

und ic” muß Ihnen geftehen, daß gegen die Stimme, gegen den ganz 
eignen tief in das Innerſte dringenden Bortrag der Unbefannten mir 

der Geſang der berühmteften Sängerinnen, die ih gehört, matt und 
ausdrudslos ſchien. Nie hatte ich eine Ahnung von diefen lang 
ausgehaltenen Tönen, von diefen Nachtigallwirbeln, von diefem Auf: 

und Abwogen, von diefem Steigen bis zur Stärke des Orgellautes, 
von diefem Sinken bis zum leifeften Hauch. Nicht einer war, den 
der füßefle Zauber nicht umfing, und nur leife Seufjer gingen in 

der tiefen Stille auf, wenn die Sängerin ſchwieg. Es mochte ſchon 

Mitternacht feyn, ald man den Rath fehr heftig reden hörte, eine 

l. | 3 " 
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andere männliche Stimme fchien, nad dem Zone zu urtheilen, ihm 

Borwürfe zu machen, dazmwifchen Flagte ein Mädchen in abgebroche⸗ 
nen Reden. Heftiger und heftiger fehrie der Rath, bis er endlich in 
jenen gedehnten fingenden Ton fiel, den Sie kennen. Gin lauter 
Schrei ded Mädchen? unterbrach ihn, dann wurde e8 todtenftifle, bis 
plöglih e8 die Treppe herabpolterte, und ein junger Menſch ſchluch⸗ 
zend hinaugftürzte, der fich in eine nahe ſtehende Poftchaife warf und 
rafh davon fuhr. Tags darauf erfchten der Rath ſehr heiter, und 

niemand hatte den Muth, ihn nach der Begebenheit der vorigen 

Naht zu fragen. Die Haudhälterin fagte aber auf Befragen, daf 
der Rath ein bildhübfches, blutjunges Mädchen mitgebracht, die er 

Antonie nenne, und die eben jo ſchön gefungen. Auch fey ein. jun- 
ger Mann mitgefommen, der fehr zärtlich mit Antonien gethan, und 

wohl ihr Bräutigam feyn müffe. Der habe aber, weil es der Rath 
durchaus gewollt, fchnell abreifen müffen. — In welchem Berhältniß 

Antonie mit dem Rath ftehet, ift bis jept ein Geheimniß, aber fo 
viel ift gewiß, daß er dad arme Mädchen auf die gehäfligfte Weiſe 
tyramnifirt. Er bewacht fie, wie der Doctor Bartholo im Barbier von 

Sevilien, feine Mündel; faum darf fie fih am Fenfter blicken Iaffen. 
Führt er fie auf inftändiges Bitten einmal in Gefellfchaft, fo ver 
folgt er fie mit Argusbliden, und Teidet durchaus nicht, daß fidh ir- 
gend ein mufifalifher Ton hören laſſe, viel weniger daß Antonie 

finge, die übrigend auch in feinem Haufe nicht mehr fingen darf. 
Antonien’8 Sefang in jener Nacht ift daher unter dem Publitum der 

Stadt zu einer Fantafie und Gemüth aufregenden Sage von einem 
herrlichen Wunder geworden, und felbft die, welche fie gar nicht hör⸗ 
ten, fprechen oft, verfucht fi eine Sängerin hier am Orte: was iſt 
denn das für ein gemeined Quinkeliren? — Nur Antonie vermag zu 
fingen.” — | 

Ihr mwißt, daß ich auf folche fantaftifche Dinge ganz verfeffen 

bin, und könnt wohl denken, mie nothwendig ich es fand, Antonien’s 
Dekanntfchaft zu machen. Jene Aeußerungen des Publitumd über 
Antonien's Gefang hatte ich felbft fchon öfters vernommen, aber ich 
ahnte nicht, daß die Herrliche am Orte fey, und in den Banden des 
wahnfinnigen Kreöpel wie eines tyrannifchen Zauberer® liege. Na⸗ 
türlicher Weife hörte ich auch fogleich in der folgenden Nacht Anto- 

nien's wunderbaren Gefang, und da fie mich in einem herrlichen 
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Adagio (lächerlicher Weife fam es mir vor, ala hätte ich es felbft 
fomponirt) auf das rührendfte beſchwor, fie zu retten, fo war ich bald 

entfchloffen, ein zweiter Aftolfo, in Krespels Haus wie in Alzineng 
Zauberburg einzudringen, und die Königin des Gefanges aus ſchmach⸗ 
vollen Banden zu befreien. 

Es fam alles anders, wie ich ed mir gedacht hatte; denn faum 
hatte ich den Rath zwei⸗ bis dreimal gefehen, und mit ihm eifrig 
über die beſte Structur der Geigen gefprochen, als er mich felbft ein- 
lud, ihn in feinem Haufe zu befuchen. Ich that ed, und er zeigte 
mir den Reichtum feiner Violinen. Es hingen derer wohl dreißig 
in einem Kabinet, unter ihnen zeichnete fih eine durch alle Spuren 

der hohen Alterhümlichkeit (geſchnitzten Löwenkopf u. f. w.) aus, und 
fie fhien, höher gehängt und mit einer darüber angebrachten Blumens 
frone, ald Königin den andern zu gebieten. Diefe Violine, fprach 

Kreöpel, nachdem ich ihn darum befragt, diefe Violine ift ein fehr 
merfwürdiges, wunderbared Stüd eines unbefannten Meifterd, wahr: 

ſcheinlich aus Tartini’d Zeiten. Ganz überzeugt bin ich, daß in der 
innern Struktur etwas befonderes Liegt, und daß, wenn ich fie zer⸗ 
legte, fi mir ein Geheimniß erfchliegen würde, dem ich Längft nach⸗ 
fpürte, aber — lachen Sie mid) nur aus, wenn Sie wollen — dies todte 

Ding, dem ich ſelbſt doch nur erft Leben und Laut gebe, fpricht oft 
aus fich felbft zu mir auf wunderliche Weife, und ed war mir, da 
ih zum erften Male darauf fpielte, ald wär’ ich nur der Magne- 
fifeur, der die Somnambule zu erregen vermag, daß fie felbftthätig 
ihre innere Anfhauung in Worten verfündet. — Glauben Sie ja 
nit, daß ich geckhaft genug bin, von folhen Fantaftereien auch nur 
dad mindefte zu halten, aber eigen ift es doch, daß ich ed nie über 
mich erhielt, jene® dumme todte Ding dort aufzufchneiden. Lieb ift 

ed mir jebt, daß ich es nicht gethan, denn feitdem Antonie hier ift, 
fpiele ich ihr zumeilen etwas auf diefer Geige vor. — Antonie hört 
ed gern — gar gern. Die Worte fprach der Rath mit fichtlicher Rüh— 
rung, das ermuthigte mich zu den Worten: O mein befter Herr Rath, 
wollten Sie das nicht in meiner Gegenwart thun? SKrespel fehnitt 

aber ein füßfaures Geficht, und fprach mit gedehntem fingenden Ton: 
Nein, mein befter Herr Studiofus! Damit war die Sache abgethan. 
Run mußte ich noch mit ihm allerlei zum Theil findifche Raritäten 
beſehen; endlich griff er in ein Kiftchen, und holte ein zufammenges 

3 * 
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legtes Papier Heraus, das er mir in die Hand drückte, ſehr feierlich 

fpredend: Sie find ein Freund der Kunft, nehmen Sie dies Gefchent 

als ein theured Andenken, das Ihnen ewig über Alles werth bleiben 
muß. Dabei hob er mich bei beiden Schultern fehr fanft nach der 
Zhür zu, und umarmte mich an der Schwelle. Eigentlich wurde ih 
doch von ihm auf fombolifche Weife zur Thür hinausgeworfen. Als 
ih das Papierchen aufmachte, fand ich ein ungefähr ein Achtel- Zoll 
langes Stüdchen einer Quinte, und dabei gefährieben: „Bon der 

Quinte, womit der felige Stamitz feine Geige bezogen hatte, als er 
fein letztes Konzert fpielte.” — Die fehnöde Abfertigung, ald ich An- 
tonien’d erwähnte, fehlen mir zu beweifen, daß ich fie wohl nie zu 

fehen befommen würde; dem war aber nicht fo, denn als ich den 

Rath zum zweitenmale befuchte, fand ich Antonien in feinem Zim⸗ 

mer, ihm helfend bei dem Zufammenfehen einer Geige. Antonien's Aeu⸗ 
Bere machte auf den erften Anblid feinen ſtarken Eindrud, aber bald 

konnte man nicht loskommen von dem blauen Auge und den holden 

Rofenlippen der ungemein zarten Tieblichen Geftalt. Sie war fehr 
blaß, aber wurde etwas geiftreiches und heitered gefagt, fo flog in 

fügem Lächeln ein feuriges Inkarnat über die Wangen hin, das jedoch 
bald im röthlihen Schimmer erblaßte. Ganz unbefangen ſprach ih 

mit Antonien, und bemerkte durchaus nicht? von den Argusbliden 

Krespels, wie fie der Profeffor ihm angedichtet hatte, vielmehr blieb er 
ganz in gewöhnlichen Geleife, ja er fehien fogar meiner Unterhaltung 
mit UAntonien Beifall zu geben. So gefchah ed, daß ich öfter den 

Math befuchte, und wechfelfeitiged Uneinandergewöhnen dem Fleinen 
Kreife von ung dreien eine wunderbare Wohlbehaglichkeit gab, die 

und bi8 ind Innerſte hinein erfreute. Der Rath blieb mit feinen 
Höchft feltfamen Skurilitäten mir höchſt ergötzlich; aber doch war ed 
wohl nur Antonte, die mit unmiderftehlidem Zauber mich hinzog, 
und mich manches ertragen Tieß, dem ich fonft ungeduldig, wie ich 
damals war, entronnen. In das Eigenthümliche, Seltſame ded Ra⸗ 

thes mifchte fih nämlich gar zu oft Abgeſchmacktes und Langweiliges, 
vorzüglich zumider war ed mir aber, daß er, fobald ich das Geſpräch 
auf Mufit, indbefondere auf Gefang lenkte, mit feinem diaboliſch 

lächelnden Gefiht und feinem widrig fingenden Tone einfiel, etwas 

Heterogenes, mehrentheild Gemeines, auf die Bahn bringend. An der 

tiefen Betrübniß, die dann aus Antonien’d Bliden fprach, merkte ich 
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wohl, daß es nur geſchah, um irgend eine Aufforderung zum Ge⸗ 

ſange mir abzuſchneiden. Ich ließ nicht nach. Mit den Hinder⸗ 
niſſen, die mir der Rath entgegenſtellte, wuchs mein Muth ſie zu 
überſteigen, ich mußte Antonien's Geſang hören, um nicht in Träu⸗ 
men und Ahnungen dieſes Geſanges zu verſchwimmen. Eines Abende 

war Krespel bei beſonders guter Laune; er hatte eine alte Cremoneſer 
Beige zerlegt, und gefunden, daß der Stimmftod um eine halbe Linie 
ſchräger als fonft geftellt war. Wichtige, die Praris bereihernde Er⸗ 

fahrung! — Es gelang mir, ihn über die wahre Art des Violinen⸗ 
ſpielens in Feuer zu fegen. Der, großen wahrhaftigen Sängern ab⸗ 
gehorchte Vortrag der alten Meifter, von dem Krespel ſprach, jührte 
von ſelbſt die Bemerkung herbei, daß jetzt gerade umgekehrt der Ge⸗ 

fang ſich nach den erkünſtelten Sprüngen und Läufen der Inſtrumen⸗ 
taliſten verbilde. Was iſt unſinniger, rief ich, vom Stuhle aufſprin⸗ 
gend, hin zum Pianoforte laufend, und es ſchnell öffnend: Was 

iſt unfinniger, als ſolche vertrackte Manieren, welche, ſtatt Muſik zu 
fein, dem Zone über den Boden hingefchütteter Erbſen gleichen. Ich 

fang manche der modernen Fermaten, bie bin und ber laufen, und 

ſchnurren, wie ein tüchtig losgeſchnürter Kreifel, einzelne fchlechte Ace 
corde dazu anfchlagend. Webermäßig lachte Krespel und fohrie: „Haha! 

mich dünkt, ich höre unfre deutfchen Staliener oder unfere italiänifchen 
Deutfchen, wie fie fih in einer Arie von Pucitta oder Portogallo 

oder fonft einem Maestro di Capella oder vielmehr Schiavo d’un 
primo uomo übernehmen.“ Nun, dachte ich, ift der Zeitpunkt ba. 
„Richt wahr,” wandte ich mich zu Untonien, „nicht wahr, von dies 
fer Singerei weiß Antonie nichts?” und zugleich intonirte ich ein 
herrliches feelenvolled Lied vom alten Leonardo Leo. Da glühten 
Antonien’d Wangen, Himmelöglanz blißte aus den neubefeelten Augen, 
fie fprang an das Pianoforte — fie öffnete die Lippen — Aber in 

demjelben Augenblid drängte fie Krespel fort, ergriff mich bei den 
Edultern, und ſchrie im kreifchenden Tenor — „Söhnen — Söhne 
ben — Söhnchen.“ — Und gleih fuhr er fort, fehr leiſe fingend, 

und in höflich) gebeugter Stellung meine Hand ergreifend: „In der 

Zhat, mein höchft verehrungdwürdiger Herr Studiofus, in der That, 
gegen alle Lebensart, gegen alle guten Sitten würde es anftoßen, 
wenn ich laut und lebhaft den Wunfch äußerte, daß Ihnen bier auf 

der Stelle gleich der hölliſche Satan mit glühenden Krallenfäuften fanft 
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das Genick abſtieße, und Ste auf die Weiſe gewiſſermaßen kurz ex⸗ 
pedirte; aber davon abgeſehen müſſen Sie eingeſtehen, Liebwertheſter! 
daß es bedeutend dunkelt, und da heute keine Laterne brennt, könn⸗ 

ten Sie, würfe ich Sie auch grade nicht die Treppe herab, doch Scha⸗ 

den leiden an Ihren lieben Gebeinen. Gehen Sie fein zu Hauſe; 
und erinnern Sie ſich freundſchaftlichſt Ihres wahren Freundes, wenn 

Sie ihn etwa nie mehr — verſtehen Sie wohl? — nie mehr zu Hauſe 
antreffen ſollten!“ — Damit umarmte er mich, und drehte ſich, mich 

feſthaltend, langſam mit mir zur Thüre heraus, ſo daß ich Antonien 
mit keinem Blick mehr anſchauen konnte. — Ihr geſteht, daß es in 
meiner Lage nicht möglich war, den Rath zu prügeln, welches doch 

eigentlich hätte geſchehen müſſen. Der Profeſſor lachte mich ſehr aus, 
und verficherte, daß ich es nun mit dem Rath auf immer verdorben 
hätte. Den ſchmachtenden ans Fenſter heraufblidenden Amorofo, den 
verliebten Abentheurer zu machen, dazu war Antonie mir zu wertb, 
ich möchte fagen, zu heilig. Im Innerſten zerriffen verließ ih H—, 
aber wie es zu geben pflegt, die grellen Farben des Fantaſiegebildes 

“erblaßten, und Antonie — ja felbft Antonien’d Geſang, den ich nie 
gehört, Teuchtete oft in mein tiefſtes Gemüth hinein, wie ein fanfter, 

tröftender Roſenſchimmer. 
Nach zwei Jahren war ich fehon in B** angeftellt, ald ich eine 

Reife nach dem füdlichen Deutfchland unternahm. Im duftigen Abend: 
roth erhoben fi die Thürme von H—; fo wie ich näher und näher 
kam ergriff mich ein unbefchreibliche® Gefühl der peinlichften Angft; 

wie eine ſchwere Laſt hatte eö fich über meine Bruft gelegt, ich fonnte 
nicht athmen; ich mußte heraus aus dem Wagen ind Freie. Aber 
bis zum phyfifhen Schmerz fleigerte fich meine Bellemmung. Mir 

war es bald als hörte ich die Akkorde eines feierlichen Chorald durch 

die Lüfte ſchweben — die Töne murden deutlicher, ich unterfchieb 

Männerfiimmen, die einen geiftlihen Choral abfangen. — „Was ift 

das? — was ift das?” rief ich, indem ed wie ein glühender Dolch 
durch meine Bruft fuhrt! — „Sehen Sie denn nicht,“ erwiederte ber 

neben mir fahrende Poftillon, „fehen Sie ed denn nicht? da drüben 

auf dem Kirchhof begraben fie einen!“ Sn der That befanden mir 
uns in der Nähe des Kirchhofes, und ich fah einen Kreid ſchwarzge⸗ 
Fleideter Menfchen um ein Grab fliehen, dad man zuzuſchütten im 

Begriff fand. Die Ihränen flürzten mir in die Augen, es war, als 

' 

i 
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begrübe man dort alle Luſt, alle Freude meines Lebend. Raſch vor⸗ 

wärt? von dem Hügel herabgefchritten, konnte ich nicht mehr in den 
Kirhhof Hineinfehen, der Choral ſchwieg, und ich bemerkte unfern des 
Thores fehwarzgefleidete Menfchen, die von dem Begräbnif zurück⸗ 
famen. Der Profeffor mit feiner Nichte am Arm, beide in tiefer 

Ztauer fehritten dicht bei mir vorüber, ohne mich zu bemerken. Die 

Nichte hatte das Tuch vor die Augen gedrüdt und fehluchzte heftig. 

Es war mir unmöglich in die Stadt hineinzugehen, ich ſchickte meis 
nen Bedienten mit dem Wagen nach dem gewohnten Gafthofe, und 
lief in die mir wohlbelannte Gegend heraus, um fo eine Stimmung 
los zu werden, die vielleiht nur phyſiſche Urfachen, Erhitzung auf der 
Reife u. f. w. haben konnte. Als ich in die Allee fam, welche nad 
einem Ruftorte führt, ging vor mir das fonderbarfte Schaufpiel auf. 

Rath Krespel wurde von zwei Trauermännern geführt, denen er durch 
allerlei feltfame Sprünge entrinnen zu wollen ſchien. Er war, wie 

gewöhnlich, in feinen wunderlichen grauen, felbft zugefchnittenen Rod 
gekleidet, nur hing von dem kleinen dreiedigen Hütchen, dad er mar⸗ 
ttalifh auf ein Ohr gebrüdt, ein Langer fchmaler Trauerflor herab, 
der in der Luft hin und herflatterte. Um den Leib hatte er ein ſchwar⸗ 
zes Degengehenk gejchnallt, doc ftatt ded Degens einen langen Vio⸗ 
lindogen hineingeftedt. Eiskalt fuhr ed mir durch die Glieder, der 
it wahnfinnig, dacht’ ich, indem ich Tangfam folgte. Die Männer 

führten den Rath big an fein Haus, da umarmte er fie mit lautem 
Lachen. Sie verliefen ihn, und nun fiel fein Blick auf mich, der 
dicht neben ihm ftand. Er ſah mich lange flarr an, dann rief er 

dumpf: „Willkommen, Herr Studiofus! — Sie verftehen ed ja auch“ 
— damit padte er mich beim Arm und riß mich fort in dad Haus — 
die Zreppe herauf in das Zimmer hinein, wo die Biolinen hingen. 
Alle waren mit fchwarzem Flor umhüllt: die Violine des alten Mei- 

fierö fehlte, an ihrem Plage hing ein Cypreſſenkranz. — Ich wußte, 
was gefhehen — Untonie! ah Antonie! ſchrie ich auf in troftlofem 
Sammer. Der Rath ftand wie erflarıt mit übereinandergefchlagenen 
Armen neben mir. Sch zeigte nach dem Cypreſſenkranz. „Als fie 
ftarb,“ fprach der Rath fehr dumpf und feierlich: „Als fie flarb, zer- 
brah mit dröhnendem Krachen der Stimmftod in jener Geige, und 
der Refonanzboden riß ſich auseinander. Die Getreue fonnte nur mit 

ihr, in ihr leben; fie liegt bei ihr im Sarge, fie iſt mit ihr begraben 
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worden.” — Tief erfchlittert ſank ich in einen Stuhl, aber der Rath 
fing an, mit rauhem Ton ein Iuftig Lied zu fingen, und es war recht 
graulich anzufehen, wie er auf einem Fuße dazu herumfprang, und 
der Flor (er hatte den Hut auf dem Kopfe) im Zimmer und an den 

aufgehängten Biolinen herumſtrich; ja ich konnte mich eines überlaus 
ten Schreied nicht erwehren, ala der Flor bei einer rafchen Wendung 
bed Rathes über mich herfuhr; es war mir, ald wollte er mich ver- 
hüllt berabziehen in den ſchwarzen entfeßlichen Abgrund des Wahn 
finnd Da fand der Rath plößlich fille, und ſprach in feinem fin- 

genden Zon: „Söhnen? — Söhnchen? — warum jchreift Du fo; 

haft Du den Zodtenengel gefchaut? — das geht allemal der Seremonie 
vorher!“ — Nun trat er in die Mitte des Zimmers, riß den Biolin- 

bogen aus dem Gehenke, hielt ihn mit beiden Händen über den Kopf, 

und zerbrach ihn, daß er in viele Stüde zerfplitterte. Laut Tachend 

rief Kreöpel: „Nun ift der Stab über mich gebrochen, meinft Du 

Söhnen? nicht wahr? Mit Nichten, mit Nichten, nun bin ih frei 

— frei — fret — Heifa frei! — Nun bau ich Feine Geigen mehr — 
feine Geigen mehr — heifa feine Geigen mehr.” — Das fang ber 
Rath nah einer ſchauerlich Iuftigen Melodie, indem er wieder auf 
einem Fuße herumfprang. Boll Grauen wollte ich fchnell zur Thür 

heraus, aber der Rath hielt mich feft, indem er fehr gelaffen ſprach: 

„Bleiben Sie, Herr Studiofug, Halten Sie diefe Ausbrüche des Schmer⸗ 
je8, der mich mit Todesmartern zerreißt, nicht für Wahnfinn, aber e3 

gefhiehbt nur alles deswegen, weil ich mir vor einiger Zeit einen 

Schlafrod anfertigte, in dem ich ausfehen wollte wie dad Schidfal 
oder wie Gott!“ — Der Rath ſchwatzte tolled grauliche® Zeug durch 
einander, bis er ganz erfchöpft zuſammenſank; auf mein Rufen fam 

die alte Haushälterin herbei, und ich war froh, als ih mich nur 

wieder im Freien befand. — Nicht einen Augenblick zweifelte ich daran, 
daß Krespel wahnfinnig geworden, der Profeffor behauptete jedoch das 

Gegentheil. „EL giebt Menfchen,“ ſprach er, „denen die Natur oder 
ein befondere® Berhängniß die Dede wegzog, unter der wir andern 
unfer tolles Wefen unbemerkter treiben. Sie gleichen dünn gehäuteten 
Inſekten, die im regen fihtbaren Muskelſpiel mißgeftaltet erfcheinen, 
ungeachtet fih alle bald wieder in die gehörige Form fügt. Was bei 
und Gedanke bleibt, wird dem Kreöpel alled zur That. — Den bit- 

tern Hohn, wie der, in das irdifche Thun und Treiben eingefchachtete 
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Geiſt ihn wohl oft bei der Hand hat, führt Krespel aus in tollen 
Gebehrden und geſchickten Hafenfprüngen. Das ift aber fein Blitzab⸗ 
leiter. Was aus der Erde fleigt, giebt er wieder der Erde, aber das 

Göttlihe weiß er zu bewahren, und fo fteht es mit feinem innern 
Bewußtſeyn recht gut, glaub’ ich, unerachtet der fheinbaren nad) außen 

berausfpringenden Tollheit. Antoniens plößlicher Tod mag freilich 
ſchwer auf ihn laften, aber ich wette, daß der Rath ſchon morgenden 
Tages feinen Efelstritt im gemöhnlichen Geleife weiter forttrabt.” — 

Beinahe geſchah es fo, wie der Profeflor ed vorausgefagt. Der Rath 
[dien andern Tages ganz der vorige, nur erklärte er, daß er niemals 
mehr Biolinen bauen, und auch auf keiner jemals mehr fpielen wolle. 

Das hat er, wie ich fpäter erfuhr, gehalten. 

Des Profeffors Andeutungen beftärkten meine innere Weberzeus 
gung, daß das nähere fo forgfältig verfchwiegene Verhältnig Anto⸗ 
niens zum Rath, ja daß felbft ihr Tod eine fchwer auf ihn laftende, 

nicht abzubüßende Schuld fein könne. Nicht wollte ih H— verlaffen, 

ohne ihm das DBerbrechen, welches ich ahnete, vorzuhalten, ich wollte 
ihn bis in's Innerſte hinein erfchüttern, und fo das offene Geftänd- 

niß der gräßlichen That erzwingen. Je mehr ich der Sache nachs 
dachte, defto Plarer wurde ed mir, daß Kreöpel ein Böfewicht fein 

müffe, und defto feuriger, eindringlicher wurde die Rede, die fich wie 
von felbft zu einem wahren rhetorifchen Meifterftüd formte. So gerüftet 

und ganz erhißt Tief ich zu dem Rath. Ich fand ihn, mie er mit fehr 
ruhiger lächelnder Miene Spielſachen drechſelte. „Wie fann nur,“ 
fuhrt ih auf ihn los, „wie kann nur auf einen Augenblid Frieden 
in Shre Seele fommen, da der Gedanke an die graßliche That Sie 
mit Echlangenbiffen peinigen muß?” — Der Rath fah mich verwun⸗ 
dert an, den Meißel bei Seite legend. „Wie fo? mein Beſter,“ fragte 
er; — „feben Sie fih doch gefälligft auf jenen Stuhl!“ — Aber 
eifrig fuhr ich fort, indem ich mich felbft immer mehr erhibend, ihn 
geradezu anklagte, Untonien ermordet zu haben, und ihm mit der 
Rache der ewigen Macht drohte. Ja, als nicht Täflgft eingeweihte 
Suftizperfon, erfüllt von meinem Beruf, ging ich fo weit, ihn zu vers 
ſichern, daß ih alles anwenden würde, der Sache auf die Spur zu 
fommen, und fo ihn dem weltlichen Richter ſchon hienieden in die 

Sände zu liefern. — Sch wurde in der That etwas verlegen, da nad 
dem Schluffe meiner gewaltigen pomphaften Rede der Rath, ohne 
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ein Wort zu erwiedern, mich fehr ruhig anblidte, ald erwarte er, ih 
müffe noch weiter fortfahren. Das verfuchte ich auch in der That 
aber es kam nun alles fo fehief, ja fo albern heraus, daß ich gleih 
wieder ſchwieg. Krespel weidete fih an meiner Berlegenheit, ein 
boshaftes ironifches Lächeln flog über fein Gefiht. Dann wurde 
er aber fehr ernft, und ſprach mit felerlidem Zone: „Junger 
Menfh! Du magft mid für närriſch, für wahnfinnig halten, 
das verzeihe ich Dir, da mir beide in demſelben Irrenhauſe ein 
gefperrt find, und Du mich darüber, daß ich Bott der Bater zu fein 
wähne, nur deshalb fchiltft, weil Du dich für Gott den Sohn hältſt; 
wie magft Du dich aber unterfangen, in ein Leben eindringen zu 
wollen, feine geheimften Fäden erfaffend, das Dir fremd blieb und 

‘ bleiben mußte? — Sie ift dahin, und das Geheimniß gelöſt!“ — 
Krespel hielt inne, fand auf und fehritt die Stube einige Male auf 
und ab. Sch wagte die Bitte um Aufklärung; er fah mich flarr an, 

faßte mich bei der Hand, und führte mich an das Fenſter, beide Flü- 
gel öffnend. Mit aufgeflübten Armen legte er fich hinaus, und fo 
in den Garten herabblidend erzählte er mir die Gefchichte feines Le⸗ 
bend. — Als er geendet, verließ ich ihn gerührt und beſchämt. 

Mit Antonien verhielt es fich fürzlich in folgender Art. — Bor 

zwanzig Jahren trieb die bis zur Leidenfchaft gefteigerte Kiebhaberei, 

die beften Geigen alter Meifter aufzufuchen und zu faufen, den Rath 
nah Stalien. Selbft Haute er damals noch Feine, und unterließ da- 

her auch das erlegen jener alten Geigen. In Benedig hörte er die 
berühmte Sängerin Angela —t, welche damals auf dem Theatro di 

S. Benedetto in den erften Rollen glänzte. Sein Enthufiasmus galt 
nicht der Kunft allein, die Signora Angela freilich auf die herrlichſte 

Deife übte, fondern auch mohl ihrer Engelöfhönheit. Der Rath 
ſuchte Angela's Bekanntſchaft, und troß aller feiner Schroffheit ge: 

lang es ihm, vorzüglich durch fein keckes und dabei höchft ausdrucks⸗ 

volles Biolinfpiel fie ganz für fi zu gewinnen. — Das engfte Ber: 
hältnig führte in wenigen Wochen zur Heirath, die deshalb verborgen 
blieb, weil Angela fich weder vom Theater, noch von dem Namen, 
der die berühmte Sängerin bezeichnete, trennen oder ihm auch nur 
das übeltönende „Krespel” hinzufügen wollte — Mit der tollften 
Ironie befchrieb Krespel die ganz eigne Art, wie Signora Angela, 
fobald fie feine Frau worden, ihn marterte und quälte. Aller Eigen- 
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finn, alles Taunifche Weſen fämmtlicher erſter Sängerinnen fei, tie 
Kreöpel meinte, in Angela’3 Feine Figur hineingebannt worden. Wollte 
er fih einmal in Pofitur feben, fo ſchickte ihm Angela ein ganzes Heer 
von Abbates, Maeſtro's, Akademiko's über den Hals, die, unbefannt 

mit feinem eigentlichen Berhältnig, ihn ald den unerträglichften, uns 
höflichften Liebhaber, der ſich in die liebenswürdige Laune der Signora 
nicht zu ſchicken woiffe, ausfilzten. Gerade nach einem folchen ſtürmi⸗ 

hen Auftritt war Krespel auf Angela’8 Landhaus geflohen, und vers 
gaß, auf feiner Eremonefer Beige fantafirend, die Leiden des Tages. 
Doch nicht lange dauerte ed, ald Signora, die dem Rath fchnell nach⸗ 

gefahren, in den Saal trat. Sie war gerade in der Laune, die Zärt« 

lihe zu fpielen, fie umarmte den Rath mit füßen ſchmachtenden Blicken, 
fie Iegte da® Köpfchen auf feine Schulter. Aber der Rath, in die 
Welt feiner Akkorde verftiegen, geigte fort, daß die Wände wieder⸗ 

hallten, und es begab fi), dag er mit Arm und Bogen die Signora 
etwad unfanft berührte. Die fprang aber voller Furie zurüd; „be- 

stis tedesca" fehrie fle auf; riß dem Rath die Geige aus ber Hand, 
und zerfehlug fie an dem Marmortifch in taufend Stüde. Der Rath 
blieb erftarrt zur Bildfäule vor ihr fiehen, dann aber wie aus dem 

Zraume erwacht, faßte er Signora mit Riefenftärfe, warf fie durch 
das Fenfter ihres eignen Lufthaufes, und floh, ohne fich weiter um 

etwas zu befümmern, nach Venedig — nad) Deutfchland zurüd. Erft 

nach einiger Zeit wurde es ihm recht deutlich, was er gethan; obſchon 

er wußte, daß die Höhe des Fenfterd vom Boden faum fünf Fuß be⸗ 

trug, und ihm die Nothwendigfeit, Signora bei obbewandten Um⸗ 
fänden durch Fenſter zu werfen, ganz einleuchtete, jo fühlte er fi 
doh von peinlidher Unruhe gequält, um fo mehr, da Signora ihm 

nicht undeutlih zu verftehen gegeben, daß fie guter Hoffnung fel. 

Er wagte kaum Erkundigungen einzuziehen, und nicht wenig über- 
tafhte e8 ihn, als er nach ungefähr acht Monaten einen gar zärts 

lien Brief von der geliebten Gattin erhielt, worin fie jenes Vor⸗ 
ganged im Landhaufe mit Feiner Sylbe erwähnte, und der Nachricht, 

daß fie von einem berzalferliebften QTöchterchen entbunden, die herz⸗ 
lihfte Bitte Hinzufügte, Daß der Marito amato e padre felicissimo 
tod nur gleich nach Benedig fommen möge. Das that Krespel nicht, 

erkundigte fich vielmehr bei einem vertrauten Freunde nad den nähe⸗ 
ten Umftänden, und erfuhr, daß Signora damals Leicht wie ein Vogel 
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in das weiche Grad herabgefunten fey, und ber Fall oder Sturz 
durchaus keine andere als pfuchifche Folgen gehabt habe. Signora 
fei nämlih nach Krespels heroifcher That wie umgewandelt; von 
Saunen, närrifhen Einfällen, von irgend einer Quälerei ließe fie 
durchaus nicht® mehr verfpüren, und der Maeftro, der für das nächſte 

Carneval componirt, fei der glülichfte Menſch unter der Sonne, 
weil Signora feine Arien ohne hunderttaufend Abänderungen, die er 
ſich fonft gefallen Iaffen müffen, fingen wolle. Uebrigens babe man 
alle Urfache, meinte der Freund, ed forgfältig zu verfchweigen, wie 
Angela kurirt worden, da fonft jedes Tages Sängerinnen durch die 
Tenfter fliegen würden. Der Rath gerieth nicht in geringe Bene 
gung, er beftellte Pferde, er ſetzte fih in den Wagen. „Halt!“ rief 
er plöglih. — „Wie,“ murmelte er dann in fi) hinein: „iſt's denn 
nicht ausgemacht, daß, fobald ich mich bliden laffe, der böfe Geift 

wieder Kraft und Macht erhält über Angela? — Da ich fie ſchon 
zum Fenſter herausgeworfen, was foll ich nun in gleihem Falle thun? 

was ift mir noch übrig?” — Er ftieg wieder aus dem Wagen, ſchrieb 
einen zärtlichen Brief an feine genefene Frau, worin er höflich be- 

rührte, wie zart ed von ihr fey, ausdrüdlich es zu rühmen, daß das 
Zöchterhen gleich ihm ein Fleined Mahl hinter dem Ohre trage, und 
— blieb in Deutfhland. Der Briefmwechfel dauerte fehr lebhaft fort. 
— Berfiherungen der Liebe — Einladungen — Klagen über die Ab- 
wefenheit der Geliebten — verfehlte Wünſche — Hoffnungen u. f. w. 
flogen bin und her von Venedig nah H—, von H— nad Benedig. | 

— Ungela kam endlich nad) Deutſchland, und glänzte, wie bekannt, 
ale Prima Donna auf dem großen Theater in $**. Ungeachtet fie 
gar nicht mehr jung war, riß fie doch alles hin mit dem unwider⸗ 
ſtehlichen Zauber ihres. wunderbar herrlichen Gefanges. Ihre Stimme 
hatte damals nicht im mindeften verloren. Antonie war indeſſen 

herangewachfen, und die Mutter konnte nicht genug dem Vater ſchrei⸗ 
ben, wie in Antonien eine Sängerin vom erften Range aufblühe. In 
der That beftätigten died die Freunde Krespeld in $**, die ihm zu: 
feßten do nur einmal nah %** zu kommen, um die feltene Er⸗ 

fheinung zwei ganz fublimer Sängerinnen zu bewundern. Sie ah 

neten nicht, in welchem nahen Berhältniß der Rath mit diefem Paare 

fland. Krespel hätte gar zu gern die Tochter, die recht in feinem 
Innerſten lebte, und die ihm öfters ala Traumbild erfchien, mit Teib- 



Erſter Abſchnitt. 45 

lichen Augen gefehen, aber fo wie er an feine Frau dachte, wurde es 

ihm ganz unheimlich zu Muthe, und er blieb zu Haufe unter feinen 
zerſchnittenen Geigen fißen. 

Ihr werdet von dem hoffnungsvollen jungen Componiſten 2... 
in $** gehört haben, der plöglich verfcholl, man wußte nicht wie; 
(oder kanntet Ihr ihn vielleicht ſelbſt?) Diefer verliebte fi) in Antos 
nien fo fehr, daß er, da Antonie feine Liebe recht herzlich erwiederte, 

die Mutter anlag, doch nur glei in eine Verbindung zu willigen, 
die die Kunft heilige. Angela hatte nichts dagegen, und der Rath 
fimmte um fo lieber bei, als des jungen Meiſters Gompofitionen 
Gnade gefunden vor feinem firengen Nichterftuhl. Krespel glaubte 
Nachricht von der vollzogenen Heirath zu erhalten, ſtatt derfelben kam 
ein fhwarz gefiegelter Brief von fremder Hand überfchrieben. Der 
Doctor R... meldete dem Rath, daß Angela an den Folgen einer 
Erkältung im Theater heftig erkrankt, und gerade in der Nacht, ala 
am andern Tage Antonie getraut werden follen, geflorben fei. Ihm, 

dem Doctor, habe Angela entdedt, daß fie Krespels Frau, und Ans 
tonie feine Tochter fei; er möge daher eilen, fich der Berlaffenen an⸗ 
junebmen. So fehr auch der Rath von Angela's Hinfcheiden ers 

[hüttert wurde, war es ihm doch bald, als fei ein flörendes unheim⸗ 
lihes Princip aus feinem Leben gewichen, und er könne nun erft recht 

frei athmen. Noch denfelben Tag reifte er ab nach $**. — Ihr könnt 
nicht glauben, wie herzzerreißend mir der Rath den Moment fchils 
derte, ald er Antonien ſah. Selbft in der Bizarrerie feined Aus⸗ 
druds Tag eine wunderbare Macht der Darftellung, die auch nur anz 

jüdeuten ich gar nicht im Stande bin. — Ulle Liebendwürdigfeit, alle 

Anmuth Angela's wurde Antonien zu Theil, der aber die häfliche 
Kehrjeite ganz fehlte. Es gab fein zweideutig Pferdefüßchen, das hin 
und wieder herporguden Eonnte. Der junge Bräutigam fand fich ein, 
Antonie mit zartem Sinn den wunderlichen Bater im tieften Innern 

tihtig auffaffend, fang eine jener Motetten des alten Padre Martini, 
von denen fie wußte, daß Angela fie dem Rath in der höchften Blüthe 
ihrer Liebeszeit unaufhörlih vorfingen müſſen. Der Rath vergoß 

Etröme von Thränen, nie hatte er felbft Angela fo fingen bören. 

Der Klang von Antonien’d Stimme war ganz eigenthümlich und 
feltfam, oft dem Hauch der Aeoldharfe, pft dem Schmettern der Nach» 

figall gleihend. Die Zöne fhienen nicht Raum haben zu können in 
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der menſchlichen Bruſt. Antonie vor Freude und Liebe glühend, ſang 
und fang alle ihre ſchönſten Lieder und B... ſpielte dazwiſchen, wie 
ed nur die wonnetruntene Begeifterung vermag. Kreöpel ſchwamm erft 
in Entzüden, dann wurde er nachdenklich — ftil — in fich gefehtt. 

Endlih fprang er auf, drüdte Antonien an feine Bruft, und bat fehr 

leife und dumpf: „Nicht mehr fingen, wenn Du mi liebſt — es 
drüdt mir das Herz ab — die Angſt — die Angft — Nicht mehr 
fingen.” — 

„Nein,“ ſprach der Rath andern Tages zum Doctor R..., „ale 
während des Gefanges ihre Röthe fi zufammenzog in zwei dunkel: 
rothe Flede auf den blaffen Wangen, da war ed nicht mehr dumme 
Familienähnlichkeit, da war es das, was ich gefürchtet.” — Der Doctor, 
deffen Miene vom Anfang des Geſprächs von tiefer Befümmerniß zeigte, 
erwiederte: „Mag es fein, daß es von zu früher Anjirengung im 

Singen herrührt, oder hat die Natur es verfchuldet, genug, Antonie 
leidet an einem organifchen Fehler in der Bruft, der eben ihrer 
Stimme die wundervolle Kraft und den feltfamen, ich möchte fagen 
über die Sphäre des menfchlichen Gefanges hinaustönenden Klang 

giebt. Uber au ihr früher Tod ift die Folge davon, denn fingt fie 
fort, fo gebe ich ihr noch höchſtens ſechs Monate Zeit. Den Rath 

zerfchnitt ed im Innern wie mit hundert Schwerdtern. Es war ihm, 

als hinge zum erften Male ein fchöner Baum die wunderherrlichen 
Blüthen in fein Leben hinein, und der folle recht an der Wurzel zer 
fägt werden, damit er nie mehr zu grünen und zu blühen vermöge. 
Sein Entfhluß war gefaßt. Er fagte Antonien Alled, er ftellte ihr 
die Wahl, ob fie dem Bräutigam folgen und feiner und der Welt 
Berlodung nachgeben, fo aber früh untergehen, oder ob fie dem Bater 
noch in feinen alten Tagen nie gefühlte Ruhe und Freude bereiten, 
fo aber noch Jahre Iang leben wolle. Antonie fiel dem Bater ſchluch—⸗ 
zend in die Arme, er wollte, dad Zerreißende der fommenden Momente 

wohl fühlend, nichts deutlicheres vernehmen. Gr ſprach mit dem Bräw 
tigam, aber unerachtet diefer verficherte, daß nie ein Ton über Anto⸗ 

nien’3 Lippen gehen folle, fo wußte der Rath doch wohl, daß ſelbſt 

B... nicht der Berfuhung würde widerftehen fönnen, Antonien fingen 

zu hören, wenigftend von ihm felbft componirte Arien. Auch die Well, 

das mufitalifche Publitum, mocht' es auch unterrichtet fein von An⸗ 
tonien’3 Leiden, gab gewiß die Anfprüche nicht auf, denn dies Voll 
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it ja, fommt ed auf Genuß an, egoiftifch und graufam. Der Rath 

verſchwand mit Antonien aus 5’ und kam nah H—. Verzweif⸗ 

lungevoll vernahm B... die Abreife. Er verfolgte die Spur, holte 
den Rath ein, und fam zugleich mit ihm nah H—. — „Nur eins 
mal ihn fehen und dann ſterben,“ flehte Anton. „Sterben? — ſter⸗ 

ben?“ rief der Rath in wildem Zorn, eiskalter Schauer durchbebte 

fein Inneres. — Die Tochter, das einzige Wefen auf der weiten 

Belt, das nie gefannte Luſt in ihm entzündet, das allein ihn mit 
dem Leben verföhnte, riß fi gewaltfam los von feinem Herzen, und 
er wollte, daB das Entfebliche geichehe. — B... mußte an den Flügel, 
Antonie fang, Krespel fpielte luſtig die Geige, bis fich jene rothen 
Flecke auf Antonien’d Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; 
ale nun aber B... Abjchied nahm von Antonien, fan? fie plößlich 
mit einem lauten Schrei zufammen. „Sch glaubte (fo erzählte mir 
Kreöpel), ich glaubte fie wäre, wie ich ed vorausgefehen, nun wirk⸗ 

ih todt und blieb, da ich einmal mich felbft auf die höchfle Spike 

geftellt hatte, fehr gelaffen und mit mir einig. Ich faßte den B..., 
der in feiner Erftarrung ſchaafsmäßig und albern anzufehen war, bei 

den Schultern, und ſprach: (der Rath fiel in feinen fingenden Ton) 
da Sie, verehrungswürdigfter Glaviermeifter, wie Sie gewollt und 
gewünſcht, Ihre liebe Braut wirklich) ermordet haben, fo können Sie 

nun ruhig abgehen, ed wäre denn, Sie wollten fo lange gütigft ver- 
ziehen, bis ich Sshnen den blanken Hirfchfänger durch das Herz renne, 
damit fo meine Tochter, die, wie Sie fehen, ziemlich verblaßt, einige 
Couleur befomme durch Ihr fehr werthes Blut. — Rennen Sie nur 
geihwind, aber ich Tönnte Ihnen auch ein flinkes Mefferhen nach⸗ 

werfen! — Sch muß wohl bei diefen Worten etwas graulich ausge⸗ 

fehen haben; denn mit einem Schrei des tiefften Entfeßend fprang 
er, ih von mir losreißend, fort durch die Thüre, die Treppe herab. 

— Wie der Rath nun, nachdem DB... fortgerannt war, Antonien, dic 
bewußtlos auf der Erde lag, aufrichten wollte, öffnete fie tieffeufzend 

die Augen, die ſich aber bald wieder zum Tode zu fchliegen jchienen. 

Da brach Krespel aus in lautes, troftlofes Sammern. Der von der 
Saushälterin herbeigerufene Arzt erflärte Untonien’3 Zuſtand für einen 

heftigen aber nicht im mindeften gefährlichen Zufall, und in der That 
erholte ſich dieſe auch fehneller, ala der Rath es nur zu hoffen gewagt 
hatte. Sie ſchmiegte ſich nun mit der innigften ?indlichften Liebe an 
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Krespel; ſie ging ein in feine Lieblingsneigungen — in feine tollen Lau 
nen und Einfälle. Sie half ihm alte Geigen aus einander legen, und 

neue zufammen leimen. „Ich will nicht mehr fingen, aber für Did 
leben,“ fprach fie oft fanft Lächelnd zum Bater, wenn jemand fie zum 
Gefange aufgefordert und fie es abgefchlagen hatte. Solche Momente 
ſuchte der Rath indeffen ihr fo viel möglich zu erfparen, und baher 

fam es, daß er ungern mit ihr in Gefellfehaft ging, und alle Mufil 
forgfältig vermied. Er wußte ed ja wohl, wie ſchmerzlich es Anto— 
nien fein mußte, der Kunft, die fie in folch hoher Bollfommenpeit 

geübt, ganz zu entfagen. Als der Rath jene wunderbare Geige, die 
er mit Antonien begrub, gefauft hatte und zerlegen wollte, blidte 
ihn Antonie fehr mwehmüthig an, und ſprach leife bittend: „Auch 
dieſe?“ — Der Rath wußte felbft nicht, welche unbekannte Macht 

ihn nöthigte, die Geige unzerfchnitten zu laffen, und darauf zu fpie 
Ien. Kaum hatte er die erften Töne angeftrichen, als Antonie laut 
und freudig rief: „Ach das bin ich ja — ich finge ja wieder.“ Wirk 

lich Hatten die filberhellen Slodentöne des Inftrumentd etwas gan; 

eigened wundervolles, fie ſchienen in der menfchlichen Bruft erzeugt. 

Krespel wurde bis in das Innerſte gerührt, er fpielte wohl herrlicher 

al® jemals, und mwenn er in fühnen Gängen mit voller Kraft, mit 

tiefem Ausdrud auf und niederftieg, dann fchlug Antonie die Hände 
zufammen, und rief entzüdt: „Ach das habe ich gut gemacht! das 
habe ich gut gemacht!” — Seit diefer Zeit fam eine große Ruhe und 

Heiterkeit in ihr Leben. Oft fprach fie zum Rath: „Ich möchte wohl 

etwas fingen, Vater!“ Dann nahm Kreöpel die Geige von der Wand, 
und fpielte Antonien's fchönfte Lieder, fie war recht aus dem Herzen 

froh. Kurz vor meiner Ankunft war ed in einer Nacht dem Rath fo, 
als höre er im Nebenzimmer auf feinem Pianoforte fpielen, und bald 
unterfhhied er deutlih, daß 3... nach gewöhnlicher Art präludire. 

Er wollte aufftehen, aber wie eine ſchwere Laft lag es auf ihm, mie 
mit eifernen Banden gefeffelt vermochte er fich nicht zu regen und zu 
rühren. Nun fiel Antonie ein in leifen hingehauchten Tönen, die immer 

fleigend und fteigend zum jchmetternden Fortiffimo wurden, dann ge 
ftalteten fich die wunderbaren Raute zu dem tief ergreifenden Liede, 
welches B... einft ganz im frommen Styl der alten Meifter für An: 
tonie componirt hatte. Krespel fagte, unbegreiflich fei der Zuftand 

gewefen, in dem er fich befunden, denn eine entfehliche Angſt habe 
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fh gepaart mit nie gefühlter Wonne. Plötzlich umgab ihn eine 
blendende Klarheit, und in derſelben erblidte er B... und Antonien, 
die ſich umſchlungen hielten, und fi vol feligem Entzüden anſchau⸗ 

ten. Die Töne des Liedes und des begleitenden Pianoforted dauer⸗ 
ten fort, ohne daß Antonie fihtbar fang oder B... dad Fortepiano 

berührte. Der Rath fiel nun in eine Art dumpfer Ohnmacht, in der 

das Bild mit den Tönen verfan?. Als er erwachte, war ihm no 

jene fürchterliche Angft aus dem Traume geblieben. Er fprang in 
Antonien's Zimmer. Ste lag mit gefhloffenen Augen, mit hold« 

felig lächelndem Blid, die Hände fromm gefaltet, auf dem Sopha, 
als fchliefe fie, und träume von Himmelswonne und Freudigkeit. 

Sie war aber todt. — 
Während Theodor dies alles erzählte, bewies Lothar auf mancher⸗ 

lei Beife feine Ungeduld, ja feinen lebhaften Widerwillen. Bald ftand 

er auf und fchritt im Zimmer auf und ab, bald feßte er fich wieder 

bin ein Glas nach dem andern leerend und fich wieder einfchentend, 
dann trat er an Theodors Schreibtifeh, mwühlte unter den Papieren 

und Büchern und holte endlich nichts geringeres hervor ald Theo⸗ 
dors großen mit weißem Papier durchſchoſſenen Haudkalender, den er _ 

eifrig durchblätterte und endlich mit einer Miene, als babe er das 
merfwürdigfte intereffantefte darin gefunden, aufgeſchlagen vor fi 
hin auf den Tifch legte. 

„Rein, das ift nicht auszuhalten,” rief nun, ala Theodor ſchwieg, 
Lothar, „nein, das ift nicht auszuhalten! — Du willft nichts zu thun 

haben mit dem gutmüthigen Schwärmer, den und unfer CHprianus 
vor Augen führte, Du mwarnft vor Bliden in die fehauerliche Tiefe 
der Natur, Du magft von derlei Dingen nicht reden, nicht reden hö⸗ 
en, und fällſt felbft mit einer Geſchichte hinein, die in ihrer kecken 
Zollbeit mir wenigſtens das Herz zerfchneidet. Was ift der fanfte 

glückliche Serapion gegen den fplenifchen, und in feinem Spleen 
grauenhaften Krespel! Du wollteſt einen fanften Mebergang vom 
Bahnfinn durch den Spleen zur gefunden Bernunft bewirken und 
Helft Bilder auf, über die man, faßt man fie recht ſcharf ind Auge, 
ale gefunde Bernunft verlieren könnte Mag Eyprianus bei feiner 
Erzählung unbewußt von dem feinigen hinzugefügt haben, Du tha= 
teft das gewiß noch vielmehr, denn ich weiß ed ja, fobald nur die 

Muſik im Spiele tft, geräthft Du in einen fomnambulen Zuftand 
1. 4 
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und haſt die ſeltſamſten Erſcheinungen. Nach Deiner gewöhnlichen 
Weiſe haſt Du dem Ganzen einen geheimnißvollen Anſtrich zu geben 

gewußt, der wie alles Wunderbare, ſey es auch noch ſo korrupt, un⸗ 
widerſtehlich fortreißt, aber Maaß und Ziel muß jedes Ding haben 

und nicht ind Blaue hinein Verſtand und Geiſt verwirren. Anto⸗ 

nien's Zuſtand, ihre Sympathie mit jenem alterthümlichen Inſtru⸗ 
ment Krespels iſt rührend, wer wird das nicht geſtehen — aber auf 
eine Weiſe rührend, daß man heißes Herzblut rinnen fühlt und es 
liegt im Schluß ein Jammer, eine Troſtloſigkeit, die durchaus keine 

Beruhigung zuläßt und das iſt abſcheulich — abſcheulich ſage ich und 

kann das harte Wort nicht zurücknehmen.“ 
„Habe ich denn,“ ſprach Theodor lächelnd, „habe ich denn, lieber 

Lothar, eine fingirte nach der Kunſt geformte Erzählung Euch vor⸗ 
tragen wollen? War nicht bloß von einem feltfamen Mann die Rede, 
an den ich dur den wahnfinnigen Serapion erinnert wurde? — 
Sprach ich nicht von einer Begebenheit, die ich wirklich erlebt, und 
follte Dir, Lieber Lothar! manches unwahrfcheinlich vorgefommen feyn, 
fo magft Du bedenken, daß das, was fich wirklich begiebt, beinahe 

immer dad unwahrſcheinlichſte ift.” 

„Das alled,” erwiederte Lothar, „Tann Dich nicht entfchuldigen, 
ſchweigen bätteft Du follen von Deinem fatalen Krespel, ganz ſchwei⸗ 

gen oder vermöge der befonderen Kunft des Koloritd, die Du wohl 

befigeft, dem baroden Mann aus dem Grauen heraus eine anmuthi- 

gere Farbe geben. — Doch nur zu viel ſchon von dem Ruhe ver 
flörenden Baumeifter, Diplomatiker und Inftrumentenmacher, den wir 

hiemit der Vergefjenheit übergeben wollen. — Aber nun, mein Cy 

prian, ich beuge meine Knie vor Dir! — Nicht mehr nenne ih Did 

einen fantaftifchen Geifterfeher — Du beweifeft, daß es mit Rückerin- 
nerungen ein ganz eignes geheimnißvolles Ding iſt. — Dir fommt 
heute der arme Serapion nicht aus Sinn und Gedanken. — Sch merke 
Dir’d an, daß nun, da Du nur von ihm erzählt haft, Du freier im 

Geiſte geworden! — Schaue her in diefed merkwürdige Buch, in die 
fen herrlichen Hauskalender, der Auffchluß giebt über Alles! — Haben 
wir denn nicht heute den vierzehnten November? — War es nicht am 
vierzehnten November, ald Du Deinen einfiedlerifchen Freund todt in 
feiner Hütte fandeft? Und wenn Du ihn auch nicht, wie Ditmar vor 
hin meinte, mit Hülfe zweier Löwen begrubft und eben fo wenig ans 
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dere Wunder auf Dich zutraten, fo wurdeſt Du doch gewiß bei dem 
Anblid Deines fanft entfchlafenen Freundes bis ind Innerfte getrofs 
fen. Der Eindrud blieb unauslöfhlich und wohl mag e8 feyn, daß 
der innere Geift mittelft einer geheimnißvollen Dir felbit unbewußten 
Operation das Bild des verloren Freundes an feinem Todestage 

frifher gefärbt vorſchiebt als fonfl. — Thu mir den Gefallen, Cy⸗ 
prianug, und füge Serapiond Tode noch einige wunderbare Erfchei- 

nungen hinzu, damit dem zu einfachen Schluß der Begebenheit etwas 
aufgeholfen werde.“ 

As ih, ſprach CHprian, tief bewegt, ja erfchüttert von dem 
Anblick des Todten aus der Hütte trat, fprang mir das zahme Reh, 

deffen ich früher gedachte, entgegen, helle Ihränen perlten in feinen 
Augen und die wilden Zauben umfchwirrten mich mit ängftlichem 
Sefchrei, mit banger Todesflag. Da ich aber zum Dorfe binab- 

fieg, um den Tod des Einfiedlerd fund zu thun, kamen mir die 
Bauern ſchon mit einer Todtenbahre entgegen. Sie fagten; an dem 
AÄnziehn der Glocke zur ungewöhnlichen Stunde hätten fie gemerkt, 

dag der fromme Herr fich hingelegt habe zum Sterben, und wohl 
ihon wirklich geftorben fey. — Dies ift Alles, Lieber Lothar, was ich 
Dir auftiſchen kann, damit Du Deine Nederei daran übel. 

Was fprichft Du, rief Lothar mit lauter Stimme, indem er fi 
vom Stuhle erhob, was fprihft Du von Nederei, was glaubft Du 

von mir, o mein CHprianus? — Bin ich nicht ein ehrliches Gemüth, 
ein rechtfchaffner Charakter, fern von Lug und Trug — eine treuher⸗ 
jige Seele? — fchmwärme ich nicht mit den Schwärmern? fantafire ich 
niht mit den Fantaften? weine ich nicht mit den Weinenden, jubilire 

ih nicht mit den SJubelnden? — Aber fchaue her, o mein Cyprianus, 

ſchaue nochmals in dies herrliche Werk vol unumftößlicher Wahrheit, 
in diefen fehr ftattlihen Hausfalender. Bei dem vierzehnten November 

findeft Du zwar den fehnöden Ramen Levin verzeichnet, aber werfe 
Deinen Bli in dieſe katholtfche Eolonne! — Da fteht mit rothen 
Buchflaben: Serapion, Märtyrer! — Alfo an dem Tage des Hei⸗ 

ligen, für den er fich felbft hielt, flarb Dein Serapion! Heute ift 

Serapionstag! — Auſ! — ich leere diefed Glas zum Gedächtniß des 
Einfiedlerd Serapion: thut, meine Freunde! deögleichen! 

Aus ganzer Seele, rief Cyprian und die Gläſer erflangen. 
Meberhaupt, fuhr nun Lothar fort, bin ich jeht, nachdem ich mich 

4 * 
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recht beſonnen, oder vielmehr, nachdem mich Theodor mit dem häß—⸗ 
lichen widrigen Krespel recht in Harnifch gebracht hat, mit Cyprians 

Serapion ganz ausgeſöhnt. Noch mehr ald das: ich verehre Sera 
pions Wahnfinn deshalb, weil nur der Geift des vortrefflichften oder 

vielmehr des wahren Dichters von ihm ergriffen werden fann. Ich 
will mich nicht darauf ald auf etwas Altes, zum Ueberbruß wieder: 
holtes beziehen, daß fonft den Dichter und den Seher dafjelbe Wort 
bezeichnete, aber gewiß ift e3, daß man oft an ber wirklichen Eriften; 
der Dichter eben fo fehr zweifeln möchte ald an der Eriflenz verzüd- 

ter Seher, welche die Wunder eines höheren Reichs verlünden! — 

Woher kommt e3 denn, daß fo manches Dichterwerk, das keinesweges 

fehleht zu nennen, wenn von Form und Ausarbeitung die Rede, doch 
fo ganz wirkungslos bleibt, wie ein verbleichtes Bild, daß wir nit 

davon hingeriffen werden, daß die Pracht der Worte nur dazu dient, 

den inneren Froft, der und durchgleitet, zu vermehren. Woher kommt 

es anders, ald daß der Dichter nicht das wirklich fchaute, wovon er 
ſpricht, daß die That, die Begebenheit, vor feinen geiftigen Augen ſich 
darftellend mit aller Luft, mit allem Entfegen, mit allem Subel, mit 

allen Schauern, ihn nicht begeifterte, entzündete, jo dag nur die in- 

neren Flammen ausftrömen durften in feurigen Worten. Vergebens 
ift dad Mühen ded Dichters, und dahin zu bringen, daß wir daran 
glauben follen, woran er felbft nicht glaubt, nicht glauben Tann, 
weil er ed nicht erſchaute. Was können die Geftalten eines folchen 

Dichters, der jenem alten Wort zu Folge nicht auch wahrhafter Seher 
ift, anderes jeyn ald trügerifhe Puppen, mühfam zufammengeleimt 
aus fremdartigen Stoffen! — 

Dein Einftedler, mein Cyprianus, war ein wahrhafter Dichter, 
er hatte das wirklich gefchaut, was er verkündete, und deshalb ergriff 
feine Rede Herz und Gemüth. — Armer Serapion, worin beftand 
dein Wahnfinn andere, ald daß irgend ein feindlicher Stern dir die 

Erfenntniß der Duplizität geraubt hatte, von der eigentlich allein 
unfer irdiſches Seyn bedingt if. Es giebt eine innere Welt, und 

die geiftige Kraft, fie in voller Klarheit, in dem vollendetften Glanze 
des regeften Lebens zu ſchauen, aber es ift unfer irdifches Exbtheil, 
daß eben die Außenwelt, in der wir eingefchachtet, ald der Hebel wirkt, 
der jene Kraft in Bewegung febt. Die inneren Erfcheinungen gehen 

auf in dem Sreife, den die äußeren um uns bilden, und den der 
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Geiſt nur zu überfliegen vermag in’bunflen geheimnißvollen Ahnun⸗ 
gen, die ſich nie zum deutlichen Bilde geſtalten. Aber du, o mein 
Einſiedler! ſtatuirteſt keine Außenwelt, du ſahſt den verſteckten Hebel 
nicht, die auf dein Inneres einwirkende Kraft; und wenn du mit 

grauenhaftem Scharfſinn behaupteteſt, daß es nur der Geiſt ſey, der 

ſehe, höre, fühle, der That und Begebenheit faſſe, und daB alſo auch 
fi wirklich das begeben, was er dafür anerkenne, fo vergaßeft du, 
daß die Außenwelt den in den Körper gebannten Geift zu jenen 
Zunfktionen der Wahrnehmung zwingt nah Willkühr. Dein Leben, 
lieber Anachoret, war ein fteter Traum, aus dem du in dem Senfeitd 
gewiß nicht fchmerzlich erwachteſt. — Auch diefed Glas fey noch deinem 
Gedächtniß dargebradht. 

Findet Ihr nicht, fprah nun Dtimar, daB Lothar feine Miene 
ganz verändert hat? Dank fey ed Deinem wohl bereiteten Getränt, 
Theodor! das alles fauertöpfifche Wefen gänzlich niedergefämpft hat. 

Schreibt nur nicht, nahm Lothar wieder dad Wort, mein erhei⸗ 
tertes Weſen lediglich dem begeifternden Inhalt jener Bafe zu, ihr 
wißt ja, daß die beffere Stimmung mir fommen muß, ehe ich ein 
Glas anrühre. Aber in der That, erft jept fühle ich mich wieder 
wohl und heimiſch unter Eu. Die feltfame Spannung, in der ich 
mi, zugeſtanden fey es, erſt befand, ift vorüber, und da ich unferm 

Eyprian den wahnfinnigen Serapion verziehen nicht allein, fondern 
diefen auch in der That Liebgewonnen habe, fo mag auch dem Freunde 

Theodor fein fataler Kreöpel hingehen. Aber nun habe ich noch mans 
Herlei zu reden mit Euch! — Mich bedünkt, es ſey nun ausgemacht, 
daß, wie ſchon vorhin Theodor erwähnte, wir alle von einander glaus 
ben, e8 jey etwas an und daran, und jeder es werth hält mit dem 
andern die alte Verbindung zu erneuern. Aber dad Gewühl der gros 
ben Stadt, die Entfernung unferer Wohnungen, unfer verfähledenars 
tiges Gefhäft wird und auseinander treiben. Beftimmen wir daher 
heute Tag, Stunde und Ort, wo wir und wöchentlich zufammenfinden 
wollen. Roh mehr! — E83 kann nicht fehlen, daß wir, einer dem 
andern, nach alter Weife manches poetifche Produftlein, das wir un 
ter dem Herzen getragen, mittheilen werden. Laßt und nun dabei dead 
Einfiedlerd Serapion eingedenk feyn! — Seder prüfe wohl, ob er 
auch wirklich das gefchaut, was er zu verfünden unternommen, ehe 
er es magt laut damit zu werden. Wenigftend ftrebe jeder recht 
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ernſtlich darnach, das Bild, da8 ihm im Innern aufgegangen, recht 
zu erfaffen mit allen feinen Geftalten, Farben, Lichtern und Schatten, 
und dann, wenn er fich recht entzündet davon fühlt, die Darftellung 
ind Außere Leben zu tragen. So muß unfer Berein, auf tüchtige 

®rundpfeiler geflüßt, dauern, und für jeden von und allen fich gar 

erquidlich geftalten. Der Einfiedler Serapion fei unfer Schubpatron, 

er laffe feine Sehergabe über und walten, feinet Regel wollen wir 

folgen, al® getreue Serapiond= Brüder! — 
Iſt denn, ſprach Cyprian, ift denn unfer Lothar nicht der ver: 

wunderlichſte von allen verwunderlihen Menfhen? — Erft ift er es 

allein, der gegen Ottmard ganz vernünftigen Vorfchlag, und wöchent⸗ 
lich an einem beftimmten Tage zufammen zu finden, wüthet und 

tobt, der ohne Urſache in das Capitel von Clubbs und Reffourcen 

geräth fich über Gebühr ereifernd und nun ift er es wieder, der die ver: 
worfenen Zufammentfünfte nicht allein nöthig und erfprießlich findet, ſon⸗ 

dern auch fhon an die Tendenz unferd Vereins denkt und an feine Regel! 

Mag es feyn, ermwiederte Lothar, daß ich mich erſt gegen alled 

Förmliche oder nur Beftimmte unferer Zuſammenkünfte auflehnte, es 

gefhah in migmüthiger Stimmung, die vorübergegangen. — Gollte 

denn bey und poetifchen Gemüthern und gemüthlichen Poeten jemald 

eine Art Philiftrismug eindbrechen können? — Einen gewiffen Hang 
dazu tragen wir wohl in ung, ftreben wir nur wenigftend nad der 

fublimften Sorte; ein Eleiner Beigefhmad davon ift zumeilen nicht 

ganz übel! — Schweigen wir aber über alles Berfängliche unferes 
Vereins, das der Teufel ſchon von felbft bineintragen wird, bei guter 
Gelegenheit, und fprehen wir von dem Serapiontifhen Prinzip! 

Was haltet ihr davon? — 

Theodor, Ottmar und Eyprian waren darin einig, daß ohne alle 
weitere Abrede fich die Litterarifehe Tendenz von felbft bei ihren Zus 
fammentfünften eingefunden haben würde, und gaben fi dad Wort 

der Regel des Einfiedlerd Serapion, wie fie Lothar fehr richtig anges 
geben, nachzuleben, wie ed nur in ihren Kräften fiehe, welches dann, 
wie Theodor fehr richtig bemerkte, eben nichts weiter heißen wollte, 
ald dag fie überein gefommen, ſich durchaus niemals mit fchlechtem 
Machwerk zu quälen. 

Sn voller Fröhlichkeit fließen fie die Gläfer zufammen und ums 

armten fich ale getreue Serapiond s Brüder. 
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Die Mitternachtäftunde, ſprach nun Ottmar, ift noch lange, lange 
nit herangefommen, und ed wäre in der That ganz hübſch, wenn 

jemand von und noch irgend etwas heiteres auftifchen wollte, um all’ - 

das Trübe, ja Orauenhafte, dad über und fam, in den Hintergrund 

jurüdzuftellen. Eigentlich wär’ ed Theodors Pflicht, feinen verfproches 
nen Uebergang zur gefunden Vernunft zu vollenden. 

Iſt es Euch recht, fprach Iheodor, fo gebe ich Euch eine Fleine 

Erzählung zum Beften, die ich vor einiger Zeit auffchrieb und zu der 

mid ein Bild anregte. So wie ich nehmlich dieſes Bild anfchaute, 

wurde mir cine Bedeutung Bar, an die der Künftler gewiß nicht ges 

dacht hatte, nicht hatte denken können, da Rüderinnerungen aus mei⸗ 
nem früheren Leben auf ſeltſame Weife aufgingen und chen erft jene 
Bedeutung fchufen. 

Sch hoffe, fprach Lothar, daß kein Wahnfinniger auftritt, deffen 
ih nun heute ein für allemal überhoben feyn will und daß ſich Deine 
Erzählung vor unſerm Schußpatron verantworten laſſen wird. 

Für das erfte ſtehe ich ein, ermiederte Theodor, was aber das 
lepte betrifft, fo muß ich ed auf das Urtheil meiner würdigen Sera⸗ 
pione=- Brüder anfommen laffen, die ich aber im Voraus bitte, nicht 
zu firenge zu feyn, da mein Werklein nur auf die Bedingniffe eines 
leisten, Iuftigen, ſcherzhaften Gebildes bafirt ift und feine höhere 
Anfprühe macht als für den Moment zu beluftigen. 

Die Freunde verfprachen um fo mehr Nadhficht, als die erft heute 
eingeführte Regel des Einfiedlerd Serapion eigentlih nur auf fünfs 
tige Produkte bezogen werden könne. 

Theodor holte fein Manuffript hervor, und begann in folgens 

der Art: 

Die Fermate. 

Hummels heitres lebenskräftiges Bild, die Gefellfchaft In einer 
italiänifhen Lokanda, ift befannt worden durch die Berliner Kunft« 
auöftellung im Herbft 1814, auf ber es fich befand, Aug’ und Ges 

müth gar Bieler erluftigend. — Eine üppig verwachfene Laube — 

ein mit Wein und Früchten befeßter Tiſch — an dbemfelben zwei itas 
liänifhe Frauen einander gegenüberfibend — die eine fingt, die ans 
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bere fpielt Chitarra — zwifchen beiden hinterwärts flehend ein Ab: 
Date, der den Mufidirector macht. Mit aufgehobener Battuta paßt 
er auf den Moment, wenn Signora die Eadenz, in der fie mit him- 
melwarts gerichtetem Blick begriffen, endigen wird im langen Trillo, 
dann fchlägt er nieder und die Ehitarriftin greift keit den Dominanten 
Accord. — Der Abbate ift voll Bewunderung — voll feligen Ge- 
nuſſes — und dabei Angftlich gefpannt. — Nicht um der Welt Willen 
möchte er den richtigen Niederfchlag verpaffen. Kaum wagt er zu 
athinen. Jedem Bienchen, jeden Müdlein möchte er Maul und Flügel 
verbinden, damit nichts fumfe Um fo mehr ift ihm der gefchäftige 
Wirth fatal, der den beftellten Wein gerade jetzt im wichtigiten höch⸗ 
fien Moment berbeiträgt. — Ausfiht in einen Laubgang, den glän- 
zende Streiflichter durchbrechen. — Dort hält ein Reiter, aus ber Lo- 
fanda wird ihm ein frifcher Trunk aufs Pferd gereicht. — 

Bor diefem Bilde ftanden die beiden Freunde Eduard und Theo- 
dor. „Se mehr ich, ſprach Eduard, diefe zwar etwas ältliche aber 
wahrhaft virtuoſiſch begeifterte Sängerin in ihren bunten Stleidern 
anſchaue, jemehr ich mich an dem ernften Acht römifchen Profil, an 
dem ſchönen Körperbau der Ehitarrfpielerin ergöße, jemehr mich der 
höchft vortreffliche Abbate beluftigt, defto freier und flärfer tritt mir 
das Ganze ind wirkliche rege Leben. — Es ift offenbar karrikirt im 
höheren Sinn, aber voll Heiterkeit und Anmuth! — Ich möchte nur 
gleich hineinfteigen in die Laube, und eine von den allerliebften Korb- 
flafehen öffnen, die mich dort vom Tiſche herab anläheln. — Wahr- 
haftig, mir iſt e8, ald fpüre ich fchon etwas von dem füßen Duft 
des edlen Weind. — Rein, diefe Anregung darf nicht verhauchen in 
der Falten nüchternen Quft, die und hier ummweht. — Dem herrlichen 

Bilde, der Kunft, dem heitern Stalia, wo hoch die Lebensluſt aufs 
glüht, zu Ehren, laß uns hingehen und eine Flafche italiänifchen 
Weins auöftehen.“ — ¶ 

Theodor hatte, während Eduard dies in abgebrochenen Säpen 

fprach, ſchweigend und tief in fich gekehrt da geftanden. „Sa, das laß 
und thun!“ fuhr er jet auf, wie aus einem Traum erwachend, aber 

faum lostommen konnte er von dem Bilde, und als er, dem (freunde 

mechaniſch folgend, fich ſchon an der Thür befand, warf er noch fehn- 

fühtige Blide zurüd, nach den Sängerinnen und nad dem Abbate. 
Eduards Borfchlag ließ fich Leicht ausführen. Sie gingen quer über 
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bie Etraße, und bald fland in dem blauen Stübchen bei Sala Tas 

one eine Korbflafche, ganz denen in der Weinlaube ähnlich, vor ih⸗ 
nen. „Es fcheint mir aber,“ ſprach Eduard, nachdem fehon einige 

Bläfer geleert waren, und Theodor noch immer fill und in ſich ge⸗ 
kehrt blieb, „es ſcheint mir aber, ala babe Dich das Bild auf ganz 
befonbere und gar nicht fo luſtige Weife angeregt, ala mich?" „I 
kann verſichern,“ erwiederte Theodor, „daß auch ich alles Heitere und 

Anmuthige des lebendigen Bildes in vollem Maaße genoffen, aber 
ganz wunderbar ift es doch, daß das Bild getreu eine Scene aus 
meinem Leben mit völliger Portraitähnlichkeit der handelnden Perfo- 
nen darſtellt. Du wirft mir aber zugeftehen, daß auch heitere Erin⸗ 
nerungen dann ben Geift gar feltfam zu erfehüttern vermögen, wenn 
fie auf folde ganz unerwartete ungewöhnliche Weife plößlich, wie 
durch einen Zauberfchlag geweckt, hervoripringen. Dies ift jebt mein 
Tal.“ „Aus Deinem Leben,” fiel Eduard ganz verwundert ein, 
„eine Scene aus Deinem Leben fol dad Bild darftellen? Für gut 

getroffene Portraits habe ich die Sängerinnen und den Abbate gleich 

gehalten, aber daß fie Dir im Leben vorgefommen feyn follten? Nun, 

jo erzähle nur gleich, wie das Alles zufammenhängt, wir bleiben als 
lein, niemand kommt um diefe Zeit ber.” „Ich möchte das wohl 

thun,“ ſprach Theodor, „aber leider muß ich fehr weit ausholen — 
von meiner Jugendzeit ber.“ „Erzähle nur getroft, “ erwiederte 

Eduard, „ih weiß jo noch nicht viel von Deinen Jugendjahren. 

Dauert ed lange, fo folgt nichts ſchlimmeres daraus, als daß wir 
eine Flafche mehr auöftechen, ald wir und vorgenommen; dad nimmt 
aber fein Menfch übel, weder wir, noch Herr Tarone.” 

Daß ich nun endlich, fing Theodor an, alles andere bei Seite ge⸗ 
worfen und mich der edlen Mufica gang und gar ergeben, darüber 
wundere fih niemand, denn ſchon als Knabe mochte ich ja faum was 
anderes treiben, und klimperte Tag und Nacht auf meines Onkels altem, 

nartenden, fchwirrenden Flügel. Es war an dem Meinen Drte recht 
fhlecht beftellt um die Muſik, niemanden gab es, der mich hätte uns 
terrichten können, als einen alten eigenfinnigen Organiften, der war 
aber ein tobter Rechenmeifter und quälte mich fehr mit finftern übel: 
flingenden Toffaten und Fugen. Ohne mich dadurch abfchreden zu 
laffen, hielt ich treulih aus. Manchmal fhalt der Alte gar ärgerlich, 
aber er durfte nur wieder einmal einen wadern Sap in feiner ſtarken 
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Manier fpielen, und verföhnt war ich mit ihm und der Kunfl. Ganz 
wunderbar wurde mir dann oft zu Muthe, mancher Sab, vorzüglid 
von dem alten Sebaftian Bach, glich beinahe einer geifterhaften graus 
lihen Grzählung, und mich erfaßten die Schauer, denen man fich fo 

gern hingiebt in der fantaftifhen Jugendzeit. Ein ganzes Eden er- 
fhloß fich mir aber, wenn, wie es im Winter zu gefchehen pflegte, 

der Stadtpfeifer mit feinen Gefellen, unterftüßt von ein Paar ſchwäch⸗ 
lichen Dilettanten, ein Concert gab und ich in der Simphonie. die 
Pauken fchlug, welches mir vergönnt wurde wegen meines richtigen 
Takts. Wie lächerlich und toll dieſe Goncerte oft waren, babe ich 
erſt fpäter eingefehen. Gewöhnlich fpielte mein Lehrer zwei Flügel- 

Eoncerte von Wolff oder Emanuel Bad, ein Kunſtpfeifer⸗Geſell quälte 

fih mit Stamik, und der Acciſe⸗Einnehmer blied auf der Flöte ges 
waltig und übernahm fih im Athem fo, daß er beide Lichter am 
Pult ausblied, die immer wieder angezündet werden mußten. An 

Gefang war nicht zu denken, das tadelte mein Onkel, ein großer 
Freund und Verehrer der Tonkunft, fehr. Er gedachte noch mit Ent- 

züuden der älteren Zeit, ald die vier Gantoren der vier Kirchen ded 
Orts fih verbanden zur Aufführung von Lottchen am Hofe, im 
Concertſaal. Borzüglich pflegte er die. Toleranz zu rühmen, womit 
die Sänger fi zum Kunſtwerk vereinigt, da außer der Fatholifchen 
und evangelifchen noch die reformirte Gemeinde ſich in zwei Zungen, 

der deutfchen und franzöfifchen, ſpaltete; der franzöſiſche Kantor Tief 

fih das Lotichen nicht nehmen, und trug, mie der Onkel verficherte, 

brilibewaffnet die Parthie mit dem anmuthigfien Falfet vor, der je⸗ 
mal? aus einer menichlichen Kehle herauspfiff. Nun verzehrte aber 

bei und (am Orte, mein’ ich) eine fünf und funfzigjährige Demoifelle, 
Namen? Meibel, die karge Penfion, welche fie als jubilirte Hofſänge⸗ 
rin aus der Refidenz erhielt, und mein Onkel meinte richtig, die 

Meibel könne für da® Geld noch wirklich was weniges jubiliren im 
Eoncerte. Sie that vornehm, und ließ fich lange bitten, doch gab fie 
endlih nad, und fo Fam ed im Concerte auch zu Branour- Arien. 

Es war eine wunderliche PBerfon, diefe Demoifele Meibel. Ach habe 
die kleine hagere Geftalt noch Lebhaft in Gedanken. Sehr feierlich und 
ernft pflegte fie mit ihrer Parthie in der Hand in einem buntftoffnen 
Kleide vorzutreten, und mit einer fanften Beugung des Oberleibes 
die Berfammlung zu begrüßen. Sie trug einen ganz jonderbaren 
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Kopfpug, an deffen Borderfeite ein Strauß von italiänifchen Por- 
cellains Blumen befeftigt war, der, indem fie fang, ſeltſam zitterte 
und nidte. Wenn fie geendigt und die Gefellfehaft nicht wenig ap⸗ 

plaudirt hatte, gab fie ihre Parthie mit ſtolzem Blick meinem Leh⸗ 
ver, dem es vergönnt war, in die Feine PorcellainsDofe zu greis 

fen, bie einen Mops vorftellte und die fie hervorgezogen, um daraus 

mit vieler Behaglichkeit Tabak zu nehmen. Sie hatte eine garftig 
quäfende Stimme, machte allerlei ffurrile Schnörkel und Colloratus 
en und Du kannſt denken, wie dies, verbunden mit dem lächerlichen 
Eindrud ihrer äußeren Erſcheinung auf mich wirken mußte. Mein 
Onkel ergoß fi) in Lobeserhebungen, ich konnte das nicht begreifen 
und gab mi um fo eher meinem Organiften bin, der, überhaupt 
ein Berächter des Gefanged, in feiner hypochondriſchen boshaften 

Laune die alte poffirlihe Demoifelle gar ergößlich zu parodiren 
wußte. 

Se lebhafter ich jene Verachtung des Geſanges mit meinem Leh⸗ 
ter theilte, defto höher fchlug er mein mufitalifhed Genie an. Mit 

dem größeften Eifer unterrichtete er mich im Contrapunkt und bald 
feßte ich die fünftlichften Fugen und Toflaten. Eben fol ein fünfts 

liches Stüd von meiner Arbeit fpielte ich einft an meinem Geburts⸗ 
tage (neunzehn Jahr war ich alt worden) dem Onkel vor, als der 

Kellner aus unferm vornehmften Gaſthauſe ind Zimmer trat, zwei 

ausländifche eben gekommene Damen ankündigend. Noch ehe der 

Onkel den großgeblümten Schlafrod abwerfen und fi ankleiden 
fonnte, traten die Gemeldeten fehon hinein. — Du weißt, wie jede 

fremde Erfeheinung auf den in Bleinftädtifcher Beengtheit Erzogenen 
elektrifch wirkt; — zumal diefe, melche fo unerwartet in mein Leben 
trat, war ganz dazu geeignet, mich wie ein Zauberfchlag zu treffen. 
Denke Dir zwei ſchlanke hoch gewachfene Staliänerinnen, nad der 
lebten Mode fantaftifh bunt gefleibet, recht virtuofifch Bed und doch 

gar anmuthig auf meinen Onkel zufchreitend und auf ihn hinein 
redend mit ftarker aber mwohltönender Stimme — Was fprechen fie 

denn für eine fonderbare Sprache? — Nur zumeilen Klingt eö beis 
nahe wie deutfh! — Der Onkel verfteht kein Wort — verlegen zu: 
tüdtretend — ganz verftummt zeigt er nach dem Sopha. Sie nehs 

men Plap — fie reden unter einander, das tönt wie lauter Muſik. 
— Endlich verftändigen fie fih dem Onkel, es find reifende Sänge⸗ 
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rinnen, fie wollen Concert geben am Orte und wenden fih an ihn, 

der ſolche muſikaliſche Operationen einzuleiten vermag. 

Wie fie mit einander fprachen, hatte ich ihre Vornamen heraus: 
gehorcht und ed war mir, als könne ich, da zuvor mich die Doppel: 
erfeheinung verwirrt, jetzt beffer und deutlicher jede einzeln erfaffen. 
Zauretta, anfheinend die ältere, mit ftrahlenden Augen umberblißend, 

ſprach mit überwallender Lebhaftigkeit und heftiger Geftifulation auf 
den ganz verlegenen Onkel hinein. Nicht eben zu groß, war fie üppig 
gebaut und mein Auge verlor fi in manchen mir noch fremben Rei- 
zen. Zerefina, größer, fehlanker, länglichen ernſten Geſichts, ſprach 
nur wenig, indeffen verftändlicher dazmwifchen. Dann und wann 

lächelte fie ganz feltfam, es war beinahe als ergöße fie jehr der gute 

Onkel, der fih in feinen feidenen Schlaftod wie in ein Gehäufe ein- 
30g, und vergebens fuchte ein verrätherifches gelbes Band zu ver 
fieden, womit die Nachtjade zugebunden, und da3 immer wieder 

ellenlang aus dem Bufen hervorwedelte. Endlich ftanden fie auf, 
der Onkel verfprach für den dritten Tag das Concert anzuordnen 
und murde fammt mir, den er ald einen jungen Pirtuofen vorgeftellt, 
böflichft auf Nachmittag zur Ciocolata von den Schweitern einge 

laden. Wir fliegen ganz feierlich und ſchwer die Treppen binan, es 
war und beiden ganz feltfam zu Muthe, als follten wir irgend ein 

Abentheuer beftehen, dem wir nicht gewachfen. Nachdem ber Onkel, 
gehörig dazu vorbereitet, über die Kunft viel ſchönes gefprochen, wel: 

ches niemand verftand, weder er noch wir andern, nachdem ich mit 
der brühheißen Chokolade mir zweimal die Zunge verfengt, aber ein 
Scävola an floifhem Gleichmuth, gelächelt hatte zum wüthenden 
Schmerz, fagte Lauretta, fie wolle und etwas vorfingen. Terefina 
nahm die Ehitarra, flimmte und griff einige volle Accorde. Nie 
hatte ich das Snftrument gehört, ganz wunderbar erfaßte mich tief 
im Innerften der dumpfe geheimnißvolle Klang, in dem bie Saiten 

erbebten. Ganz leife fing Laurette den Ton an, den fle aushielt bis 
zum Fortiffimo und dann fchnell losbrach in eine kecke krauſe Figur 
durch anderthalb Dctaven. Noch meiß ich die Worte des Anfangs: 
„Sento l’amica speme.” — Mir fchnürte es die Bruft zufammen, 
nie hatte ih dad geahnet. Aber fo wie Lauretta immer fühner und 
freyer des Geſanges Schwingen regte, wie immer feuriger funfelnd 

der Töne Strahlen mich umfingen, da ward meine innere Mufit, fo 
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lange tobt und flarr, entzündet und ſchlug empor in mächtigen herr⸗ 
lihen Flammen. Ah! — ih hatte ja zum erfienmal in meinem 
Reben Mufit gehört. — Nun fangen beide Schweftern jene ernfte 

tief gehaltene Duetien vom Abbate Steffant. Terefina's volltönen» 
der himmliſch reiner Alt drang mir durch die Seele. Nicht zurüds 
halten konnte ich meine innere Bewegung, mir ftürzten die TIhränen 
aus den Augen. Der Onkel räusperte fih, mir mißfällige Blide zus 
werfend, das half nichts, ich mar wirklich ganz außer mir. Den 
Sängerinnen fchien das zu gefallen, fie ertundigten fi) nach meinen 
mufitalifhen Studien, ih ſchämte mich meines muſikaliſchen Treis 

bend und mit der Dreiftigfeit, die die Begeifterung mir gegeben, ers 
Märte ich geradezu heraus: erft heute hätte ich Muſik gehört! „Il 
bon fanciullo,“ lispelte Lauretta recht füß und Tieblih. Als ich 
nah Haufe gekommen, befiel mich eine Art von Wuth, ih ergriff 
alle Tokkaten und Fugen, die ich zufammengedrechfelt, ja fogar fünf 
und vierzig Variationen über ein kanoniſches Thema, die der Orga⸗ 
niſt komponirt und mir verehrt in fauberer Abfchrift, warf alles in's 

Feuer und lachte recht hämiſch als der doppelte Contrapunkt fo 
dampfte und Mnifterte Nun fehte ich mich an's Inſtrument unb 
verfuchte erft die Töne der Chitarra nachzuahmen, dann die Melos 
dien der Schweftern nachzufpielen, ja endlich nachzufingen. „Man 

quäke nicht fo ſchrecklich und Iege fih fein aufd Ohr,” rief um Mit⸗ 
ternadht endlich der Onkel, Löfchte mir beide Lichter aus und kehrte 
in fein Schlafzimmer zurüd, aus dem er bervorgetreten. Ih mußte 

gehorchen. Der Traum brachte mir dad Geheimniß bed Geſanges — 
fo glaubte id — denn ich fang vortrefflih „sento l’amica speme.” 

— Den andern Morgen hatte der Onkel alled, was nur geigen und 
pfeifen konnte, zur Probe beftellt. Stolz wollte er zeigen, wie herrlich 
unfere Muſik beichaffen, es Tief indeifen höchſt unglüdlih ab. Lau⸗ 
retta Iegte eine große Scene auf, aber gleich im Recitativ tobten fie 
alle durcheinander, Zeiner hatte eine Idee vom Akkompagniren. Laus 
retta ſchtie — wüthete — meinte vor Zorn und Ungeduld. Der Dis 
ganift ſaß am Flügel, über den fiel fie her mit den bitterften Vor⸗ 

würfen. Er ftand auf und ging in flummer Verſtocktheit zur Thüre 
hinaus. Der Stadtpfeifer, dem Lauretta ein: Asino maledetto, an 

den Kopf geworfen, hatte die Violine unter den Arm genommen und 

den Hut trotzig auf den Kopf geworfen. Gr bemegte ſich ebenfalls 
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nach der Thüre, die Geſellen, Bogen in die Saiten geſteckt, Mund⸗ 

ſtücke abgeſchraubt, folgten. Blos die Dilettanten ſchauten umher 
mit weinerlichen Blicken und der Acciseinnehmer rief tragiſch: „O 

Gott, wie alterirt mich das!“ — Alle meine Schüchternheit hatte mich 
verlaſſen! Ich warf mi dem Stadtpfeifer in den Weg, ich bat, ich 
flebte, ich verfprach ihm in der Angſt ſechs neue Menuettd mit dop⸗ 

peltem Trio für den Stadtball. — Es gelang mir, ihn zu befänftie 
gen. Er kehrte zurüd zum Pulte, die Gefellen traten heran, bald 

war das Orchefter hergeftellt, nur der Organift fehlte. Langſam wan⸗ 

delte er über den Markt, kein Winken, kein Zurufen lenkte feine 

Schritte zurüd. Terefina hatte alle mit verbiffenem Lachen ange 
fehen; Lauretta, fo zornig fie erft gemwefen, fo heiter war fie jeht. 
Sie lobte über Gebühr meine Bemühungen, fie fragte mich, ob ih 
ben Flügel fpiele und ehe ich mir's verfah, ſaß ich an des Organiften 

Stelle vor der Partitur. Noch nie hatte ih den Geſang begleitet 
oder gar ein Orchefter dirigirt. Tereſina ſetzte fih mir zur Seite an 
den Flügel und gab mir jedes Tempo an, ich befam ein aufmun- 
ternded® Bravo nach dem andern von Lauretta, dag DOrchefter fügte 

fih, e8 ging immer beffer. In der zweiten Probe wurde alle Klar 

und die Wirkung des Gefanges der Schweftern im Concerte war un: 
befhreiblid. Es follten in der Refidenz bei der Rückkunft des Für 
ften viele SFeierlichkeiten ftattfinden, die Schweftern waren hinüber 
berufen um auf dem Theater und im Concert zu fingen; big zur 

Zeit, wenn ihre Gegenwart nothmwendig, hatten fie fi entichloffen 
in unferm Städtchen zu verweilen, und fo fam as denn, daß fie 

noch ein paar Goncerte gaben. Die Bewunderung ded Publikums 
ging über in eine Art Wahnfinn. Nur die alte Meibel nahm be 
dächtig eine Priefe aus dem Torzelans Mops und meinte: folch im⸗ 
pertinentes Gefchrei ſey fein Gefang, man müffe hübſch dufe fingen. 
Mein Organift Tieß fich gar nicht mehr fehen, und ich vermißte ihn 
auch nicht. Sch war der glüdfeligfte Menih auf Erden! — Den 

ganzen Tag ſaß ich bei den Schmweftern, affompagnirte und fchrieb 
die Stimmen aud den Partituren zum Gebrauch in der Reſidenz. 

Lauretta war mein deal, alle böfen Launen, die entſetzlich aufbraus 
fende Heftigfeit — die virtuofifhe Quälerei am Flügel — alles er- 

trug ich mit Geduld! — Sie, nur fie hatte mir ja die wahre Mufit 
erihloffen. Sch fing an das Sstaliänifche zu fludiren und mich in 
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‚ Ganzonetten zu verfuhen. Wie fehmebte ich im höchften Himmel, 
wenn Lauretta meine Compofition fang und fie gar lobte! Oft war 
ed mir, als habe ich das gar nicht gedacht, und gefeht, fondern in 
Lauretta's Gefange ftrahle erft der Gedanke hervor. An Terefina 
fonnte ich mich nicht recht gewöhnen, fie fang nur felten, ſchien nicht 

viel auf mein ganzes Treiben zu geben und zuweilen war ed mit 
jogar, als Tache fie mich hinterrücks aus. Endlich fam die Zeit der 

Abreife heran. Nun erft fühlte ich, was mir Lauretta geworden und 
die Unmöglichkeit mich von ihr zu trennen. Oft, wenn fie recht 
smorfiosa gewefen, liebfofte fie mich, wie wohl auf ganz unverfäng- 
fihe Weife, aber mein-Blut kochte auf und nur die feltfame Kälte, 

die fie mir entgegen zu feben wußte, hielt mich ab, heil auflodernd 
in tolfer Ziebeswuth fie in meine Arme zu. faffen. — Ich hatte einen 

leidlihen Xenor, den ich zwar nie geübt, der fih aber jest fehnell 
ausbildete. Häufig fang ich mit Lauretta jene zärtliche italiänifche 
Duettini, deren Zahl unendlich if. Eben ein folches Duett fangen 
wir, die Abreife war nahe — „senza di te ben mio, vi- 

vere non poss’io.” — Wer vermochte das zu ertragen! — Ich 

ffürzte zu Lauretta's Füßen — ich war in Verzweiflung! Sie bob 
mih auf: „aber mein Freund! dürfen wir und denn trennen?” — 

Ich horchte voll Erftaunen hoch auf. Sie fehlug mir vor, mit ihr 
und Zerefina nach der Refidenz zu gehen, denn aus dem Städtchen 

heraus müßte ich doch einmal, weni ich mich der Muſik ganz wid» 
men wolle. Denke Dir einen, der in den ſchwärzeſten bodenlofen Ab⸗ 
grund flürzt, er verzweifelt am Leben, aber in dem Augenblid, wo er 
den Ehlag, der ihn zerfchmettert, zu empfinden glaubt, fißt er in 
einer herrlichen hellen Rofenlaube und hundert bunte Lichterchen ums 

hüpfen ihn und rufen: Liebfter, bis dato leben Sie noh! — So war 
mir jept zu Muthe. Mit nach der Refidenz! das ftand feft in meiner 
Erle! — Nicht ermüben will ich Dich damit, wie Ich es anfing dem 
Onkel zu beweifen, daß ich nun durchaus, nach der ohnehin nicht 

ſeht entfernten Reſidenz müßte. Er gab endlich nach, verſprach fogar 
mitzureifen. Welch ein Strich dur die Rechnung! — Meine Abficht 
mit den Sängerinnen zu reifen, durfte ich ja nicht aut werden Taffen. 
Ein tühtiger Katarrh, der den Onkel befiel, rettete mich. Mit der 

Bor fuhr ich von dannen, aber nur bis auf die nächte Station, 
wo ich blieb, um meine Göttin zu erwarten. Ein wohlgefpidter 
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Beutel ſetzte mich in den Stand, alles gehörig vorzubereiten. Recht 
romantiſch wollte ich die Damen wie ein beſchützender Paladin zu 
Pferde begleiten; ich wußte mir einen nicht beſonders ſchönen, aber 
nach der Berfiherung des Verkäufers geduldigen Gaul zu verſchaffen 
und ritt zur beſtimmten Zeit den Sängerinnen entgegen. Bald kam 
der kleine zweifitzige Wagen langſam heran. Den Hinterſitß hatten 
die Schweſtern eingenommen, auf dem kleinen Rückſitz ſaß ihr Kam⸗ 
mermädchen, die kleine dicke Gianna, eine braune Neapolitanerin. 

Außerdem mar noch der Wagen mit allerlei Kiften, Schachteln und 
Körben, von denen reifende Damen fi} nie trennen, vollgepadt. Bon 

Gianna's Schooße bellten mir zwei Eleine Möpfe entgegen, ale id 
froh die Erwarteten begrüßte. Alles ging glüdli von flatten, wir 
waren ſchon auf der letzten Station, da hatte mein Pferd den be 

fondern Einfall, nah der Heimath zurüdkehren zu wollen. Das Be 
mwußtfein, in dergleichen Fällen nicht mit fonderlichem Erfolg Strenge 
brauchen zu können, rieth mir alle nur mögliche fanfte Mittel zu vers 
ſuchen, aber der flarrfinnige Saul blieb ungerührt bei meinem freund- 

lihen Zureden. Sch wollte vorwärts, er rüdwärts, alled was ich mit 

Mühe über ihn erhielt, war, daß, ftatt rückwärts auszureißen, er ſich 
nur im SKreife drehte. Xerefina bog fih zum Wagen heraus und 

lachte fehr, während Lauretta beide Hände vor dem Geficht, laut aufs 
ſchrie, als fey ich in größter Lebensgefahr. Dad gab mir den Muth 
der Berzweiflung, ich drüdte beide Sporen dem Saul in die Rippen, 
lag aber auch in demfelben Augenblick unfanft hinabgeſchleudert auf 
bem Boden. Das Pferd blieb ruhig fliehen, und fchaute mich mit 
lang vorgeredtem Halfe ordentlich verhöhnend an. ch vermochte 
nicht aufzuftehen, der Kutfcher eilte mir zu helfen, Lauretta war 
herauägefprungen und weinte und fchrie, Terefina lachte unaufhörs 
lich. Sch Hatte mir den Fuß verftaucht und konnte nicht wieder auf? 

Pferd. Wie follte ich fort? Das Pferd wurde an den Wagen ge 
bunden, in den ich hineinfriehen mußte. Denke Dir zwei ziemlich 

tobufte Frauenzimmer, eine dide Magd, zwei Möpfe, ein Dupend 

Kiften, Schahteln und Körbe, und nun noch mich dazu in einen 
Fleinen zweiſitzigen Wagen zufammengepadt — denke Dir Lauretta's 

Sammern über den unbequemen Si — das Heulen der Möpfe — 
das Gejchnatter der NReapolitanerin — Tereſina's Schmollen — mei⸗ 

nen unfäglihen Schmerz am Fuße, und Du wirft dad Anmuthige 
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meiner Lage ganz empfinden. Xerefina konnte es, wie fie fagte, nicht 
länger aushalten. Man hielt, mit einem Sag war fie aus dem 
Wagen heraus. Sie band mein Pferd los, ſetzte ſich quer über den 

Sattel und trabte und fourbettirte vor und ber. Geftehen mußte ich, 
daß fie fih gar herrlich ausnahm. Die ihr in Gang und Stellung 
eigene Hoheit und Grazie zeigte fih noch mehr auf dem Pferde. 
Sie lieg fih die Chitarra hinausreichen und, die Zügel um den Arm 

geihlungen, fang fie ftolze fpanifche Romanzen, volle Accorde dazu 

greifend. Ihr helles feidenes Kleid flatterte, im ſchimmernden Falten⸗ 
wurf fpielend, und wie in den Tönen koſende Ruftgeifter, nidten und 
wehten die weißen Federn auf ihrem Hute. Die ganze Erfcheinung 
war hoch romantisch, ich konnte kein Auge von Terefina wenden, 
unerachtet Lauretta fie eine phantaftifhe Närrin fchalt, der die Kecck⸗ 
beit übel befommen würde. Es ging aber glüdlich, das Pferd hatte 

allen Starrfinn verloren oder ed war ihm die Sängerin lieber ale 

der Paladin, kurz — erſt vor den Thoren der Refidenz, kroch Tere⸗ 
fina wieder in's Wagengehäufe hinein. 

Sieh mich jeßt in Eoncerten und Opern, fieh mid in aller mög- 
lichen Muſik ſchwelgen — ſieh mich als fleifigen Gorrepetitore am 
Flügel, Arien, Duetten, und was weiß ich fonft einfludiren. Du 
merkt ed dem ganz veränderten Wefen an, daß ein wunderbarer Geiſt 
mid durchdringt. Alle kleinſtädtiſche Scheu ift abgeworfen, wie ein 
Maeftro fie ih am Flügel vor der Partitur, die Scenen meiner 
Donna dirigirend. — Mein ganzer Sinn — meine Gedanken find 
füge Melodie. — Ich fehreibe unbefümmert um contrapunktifche Künfte, 
allerlei Banzonetten und Arien, die Lauretta fingt, wie wohl nur im 

Zimmer. — Warum will fie nie etwas von mir im Goncert fingen? 
— Ich begreife ed nicht! — Aber Tereſina erfcheint mir zumeilen 
auf ſtolzem Roß mit der Lyra, wie die Kunft felbft in fühner Ro⸗ 
mantit — unwillkührlich fchreib’ ich manch’ hohes ernfted Lied! — 
Es it wahr, Lauretta fpielt mit den Tönen wie eine launifche Feen⸗ 

köoͤnigin. Was darf fie wagen, das ihr nicht glüde? Tereſina bringt 

— 

keine Roulade heraus — ein fimpler Vorſchlag, ein Mordent höchſtens, 

aber ihr langgehaltener Ton leuchtet durch finſtern Nachtgrund und 
wunderbare Geiſter werden wach und ſchauen mit ernſten Augen tief 

hinein in die Bruſt. — Ich weiß nicht, wie ich fo lange dafür ver⸗ 
Kofler fein konnte. — 

5 
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Das den Schmweftern bewilligte Benefiz- Concert war herange⸗ 
kommen, Lauretta fang mit mir eine lang: Scene von Anfoffi. Ich 

faß wie gewöhnlih am Flügel. Die letzte Fermate trat ein. Lau 
retta bot alle ihre Kunft auf, Rachtigalltöne wirbelten auf und ab 
— aushaltende Noten — dann bunte Praufe Rouladen, ein ganzes 
Solfeggio! Sn der That fehien mir das Ding diedmal beinahe zu 

lang, ich fühlte einen leiſen Hauch; Terefina ftand hinter mir. In 
demfelben Augenbli holte Raurette aus, zum anfchmellenden Harmo⸗ 

nitasTrilfer, mit ihm wollte fie in dad a Tempo hinein. Der Eatan 
regierte mich, nieder fehlug ich mit beiden Händen den Accord, das 
Orchefter folgte, gefehehen war es um Lauretta's Triller, um den 
höchſten Moment, der alles in Staunen ſetzen ſollte. Lauretta, mit 

wüthenden Blicken mich durchbohrend, riß die Parthie zufammen, 
warf fie mir an den Kopf, daß die Stüde um mid) her flogen und 

rannte wie rafend durch das DOrchefter in das Nebengemad). So wie 

das Tutti gefähloffen, eilte ih nad. Ste weinte, fie tobte. „Mir 
aus den Augen Frevler,“ fchrie fie mir entgegen — „XZeufel, ber 
hämiſch mi um Alles gebracht — um meinen Ruhm, um meine 
Ehre — ah um meinen Trillo — Mir aus den Augen verruchter 

Sohn der Hölle!“ — Sie fuhr auf mich los, ich entfprang durch die 
Thüre. Mährend des Concerts, das eben Jemand vortrug, gelang 
es endlich Terefinen und dem Kapellmeifter die Wüthende fo weit zu 
bejänftigen, daß fie wieder vorzutreten fich .entfchloß; ich durfte aber 
nit mehr an den Flügel. Im lebten Duett, das die Schweſtern 

fangen, brachte Rauretta noch wirklich den anfchwellenden Harmonika⸗ 

triller an, wurde über die Maßen beklatſcht und geriet im die befte 
Stimmung. Ich konnte indeffen die üble Behandlung, die ich in 

Gegenwart fo vieler fremder Perfonen von 2auretta erduldet, nicht 

verwinden, und war feft entjehloffen, den andern Morgen nach meiner 

Baterftadt zurüc zu reifen. Eben padte ich meine Sachen zufammen, 
als Terefina in mein Stübchen trat. Mein Beginnen gewahrend 
rief fie voll Erſtaunen: „Du willft und verlaffen?“ ich erklärte, daß, 

nachdem ich folche Schmach von Lauretta erbuldet; ich länger im ihrer 
Geſellfchaft nicht bleiben Fönne „Ulfo die tolle Aufführung einer 
Närrin, ſptach Terefina, die fie ſchon herzlich bereut, treibt Dich fort? 
Kannft Du denn aber. beffer leben in Deiner Kunft ald bei uns? 
Nur auf Did kommt ed ja an, dur) Dein Betragen' Lauretta von 
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ähnlihem Beginnen abzuhalten. Du bift zu nachgiebig, zu füß, zu 
fanft. Ueberhaupt ſchlägſt Du Lauretta's Kunft zu hoch an. Sie 

hat feine üble Stimme und viel Umfang, das ift wahr, aber alle 
diefe fonderbaren wirblichen Schnörkel, die ungemeffenen Läufe, diefe 

ewigen Triller, was find fie anders, ala blendende Kunftftüdchen, die 
jo bewundert werden, wie die waghalfigen Sprünge des Seiltänzers? 
Kann denn fo etwas tief in und eindringen und das Herz rühren? 

Den Harmonifa-Triller, den Du verdorben, kann ich nun gar nicht 

lfiden, e8 wird mir ängftlih und weh dabei. Und dann dies hoch 

hinauf Klettern in die Region der drei Striche, iſt das nicht ein er- 

zwungenes Meberfteigen der natürlichen Stimme, die doch nur allein 

wahrhaft rührend bleibt? Sch lobe mir die Mittels und die tiefen 

Zöne. Gin in das Herz dringender Laut,’ ein wahrhaftes Portamento 
di voce geht mir über alled. Keine unnüpe Verzierung, ein feft und 

ftark gehaltener Ton — ein beftimmter Ausdrud, der Seele und Ge⸗ 
müth erfaßt, das ift der wahre Gefang und fo finge id. Magſt Du 

Sauretta nicht mehr leiden, fo denke an Terefina, die Dich fo gern 

bat, weil Du nah Deiner eigentlichen Art und Weife eben mein 

Maeftro und Eompofitore werden wirft. — Nimm mir's nicht übel! 

Alle Deine zierlichen Canzonetten und Arien find gar nichts werth 
gegen das einzige.” — Terelina fang mit ihrer fonoren Stimme einen 
einfachen Firhenmäßigen Canzone, den ich vor wenigen Tagen gefebt. 
Nie hatte ich geahnt, daß das fo Klingen könnte. Die Töne drangen 

mit wunderbarer Gewalt in’ mich hinein, die Thränen flanden 

mir in den Augen vor Luft und Entzüden, ich ergriff Terefina’s 
Sand, ih drüdte fie taufendmal an den Mund, ich ſchwur, mich nie- 

mals von ihr zu trennen. — Lauretta fah mein Verhältnig mit The⸗ 

tefina mit neidifchem verbiffenen Aerger an, indeffen fie bedurfte meiner, 
denn troß ihrer Kunft war fie nicht im Stande, Neues ohne Hülfe 

einzuftudiren, fie las fchlecht und war aud nicht tactfeſt. Terefina 
las alles vom Blatt, und daneben war ihr Tactgefühl ohne Gleichen. 
Nie ließ Lauretta ihren Eigenfinn und ihre Heftigfeit mehr aus ala 

beim Accompagniren. Rie war ihr die Begleitung recht — fie behan- 

delte das als ein nothwendiges Uebel — man follte den Flügel gar 
nicht hören, immer pianissimo — immer nachgeben und nachgeben 

— jeder Tact anders, fo wie es in ihrem Kopfe fih nun gerade ge- 

faltet hatte im Moment. Jetzt fegte ich mich ihr mit feltem Sinn 
5 x 
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entgegen, ich befämpfte ihre Unarten, ich bewies ihr, daß ohne Energie 
feine Begleitung denkbar fei, daß Tragen des Gefanges fich merklich 

unterfcheide von tactlofer Zerfloffenheit. Tereſina unterftügte mid 

treulih. Sch komponirte nur Kirchenfachen und gab alle Soli der 
tiefen Stimme. Auch Terefina hofmeifterte mich nicht wenig, ich lief 

es mir gefallen, denn fie hatte mehr Kenntniß und (jo glaubte ih) 
mehr Sinn für deutfchen Ernft ala Lauretta. 

Wir durchzogen das fübliche Deutfchland. In einer Fleinen 

Stadt trafen wir auf einen ttaliänifchen Tenor, der von Mailand 
nad Berlin wollte. Meine Damen waren entzüdt über den Lands⸗ 
mann; er trennte fih nicht von ihnen, vorzüglich hielt ex fih an 
Zerefina, und zu meinem nicht geringen Yerger fpielte ich eine ziemlich 
untergeordnete Rolle. Einft wollte ich mit einer Partitur unter dem 

Arm gerade ind Zimmer treten, als ich drinnen -ein lebhaftes Geſpräch 
zwifchen meinen Damen und dem Tenor vernahm. Dein Rame wurde 

genannt — ich ftußte, ich horchte. Das Staliänifche verftand ich jetzt 
fo gut, daß mir- kein Wort entging. Lauretta erzählte eben den tra⸗ 
gifchen Vorfall im Concert, wie ich ihr durch unzeitiges Niederfchlagen 

den Triller abgefhnitten. „Asino tedesco,* rief der Tenor — es 
war mir zu Muthe ald müßte ich hinein, und den luftigen Theater⸗ 

beiden zum Fenſter hinauswerfen — ich hielt an mich. Lauretta 

ſprach meiter, dag fie mich gleich fortjagen wollen, indeffen fei fie 

durch mein flehentliches Bitten bewogen worden, mich noch ferner 
um fich zu dulden aus Mitleid, da ich bei ihr den Geſang fludiren 

wollen. Tereſina beftätigte died zu meinem nicht geringen Erftaunen. 

„Es ift ein gutes Kind,“ fügte fie Hinzu, „jest iſt er in mich ver 

liebt, und fest alles für den Alt. Giniges Talent ift in ihm, aber 

er muß fih aus dem Steifen und Ungelenten herausdarbeiten, das 

den Deutfchen eigen. SH hoffe mir aus ihm einen Compoſitore zu 

bilden, der mir, da wenig für den Alt gefchrieben wird, einige tüch⸗ 

tige Sachen feßt, nachher Laffe ih ihn laufen. Er iſt mit feinem 

Liebeln und Schmachten fehr langweilig, auch quält er mich zu fehr 

mit feinen leidigen Gompofitionen, die zur Zeit ganz erbärmlich find.“ 

„Wenigftens bin ich ihn jebt los, fiel Lauretta ein, was hat mid 

der Menfch verfolgt mit feinen Arien und Duetten, weißt Du mohl 

noch Terefina?” — Nun fing Lauretta ein Duett an, das ich fom- 

ponirt, und das fie fonft hoch gerühmt hatte. Tereſina nahm die 
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zweite Stimme auf und beide parodirten in Stimme und Bortrag 
mih auf das Graufamfte. Der Tenor lachte, daß ed im Zimmer 

fhallte, ein Eisftrom goß fi) durch meine Glieder — mein Entſchluß 
war gefaßt unmiderruflich. Leife ſchlich ich mich fort von der Thür 

in mein Zimmer zurüd, deffen Fenſter in die GSeitenftraße gingen. 

Gegenüber war die Poft gelegen, eben fuhr der Bamberger Poftwagen 

vor, der gepadt werden follte. Die Paflagiere ftanden fehon vor dem 

Thorwege, doch hatte ich noch eine Stunde Zeit. Schnell raffte ich 

meine Sachen zufammen, bezahlte großmüthig die ganze Rechnung im 
Bafihofe, und eilte nach der Poft. Ale ich durch die breite Straße 

fuhr, fah ich meine Damen, die mit dem Tenor no am Yenfter 

flanden, und fih auf den Schall des Poſthorns herausbücten. Ich 
drüdte mich zurüd in den Hintergrund und dachte recht mit Luft an 
die tödtende Wirkung des galibittern Billetd, das ih für fie im Gaſt⸗ 
hofe zurüdgelaffen hatte. — 

Mit vieler Behaglichkeit fchlürfte Theodor die Neige des glühen- 
den Gleatito aus, die ihm Eduard eingefchenft. „Der Terefina,“ 

iprah diefer, indem er eine neue Flafche öffnete und gefchidt den 
oben ſchwimmenden Deltropfen wegſchüttete, „der Terefina hätte ich 

ſolche Falſchheit und Tücke nicht zugetraut. Das anmuthige Bild, 
wie fie zu Pferde, das in zierlichen Courbetten daher tanzt, Tpanifche 
Romanzen fingt, fommt mir nicht aus den Gedanken.” Das war 

ihr Culminationspunkt, fiel Theodor ein. Noch erinnere ich mich des 
ieltfamen Eindruds, den die Scene auf mich machte. Ich vergaß 
meine Schmerzen; Zerefina fam mir in der That wie ein höheres 

Veen vor. Daß ſolche Momente tief in's Leben greifen und ur- 

plöglih manches eine Form gewinnt, die die Zeit nicht verbüftert, ift 
nur zu wahr. Iſt mir jemals eine kede Romanze gelungen, fo trat 
gewiß in dem Augenblid des Schaffens Tereſina's Bild recht Flar und 

jarbigt aus meinem Innern hervor. 
„Doch,“ ſprach Eduard, „laß uns auch die Bunftreiche Lauretta 

nicht vergeffen, und gleich, allen Groll bei Seite gefebt, auf das Wohl 
beider Schweftern anftoßen.“ — Es gefhah! — „Ach,“ ſprach Theos 
dor: „wie wehen doch aus bdiefem Wein die holden Düfte Italiens 

mid an — wie glüht mir doch frifches Leben durch Nerven und 
ern! — Ah warum mußte ich doch das herrliche Land fo fehnel 
wieder verlaffen!“ „Uber,“ fiel Eduard ein: „noch fand ich in Allem, 
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was Du erzählteft, feinen Zuſammenhang mit dem himmliſchen Bilde 

und fo, glaube ich, haſt Du noch mehr von den Schweſtern zu fagen. 

Wohl merke ih, daß die Damen auf dem Bilde feine anderen find 
ald eben Lauretta und Terefina ſelbſt.“ „So ift es in der That,“ 
erwiederte Theodor: „und meine fehnfüchtigen Stoßſeufzer nach dem 

herrlichen Lande leiten fehr gut das ein, was ich noch zu erzählen 
babe. Kurz vorher, als ich vor zwei Sahren Rom verlaflen wollte, 
machte ich zu Pferde einen einen Abſtecher. Bor einer Lolanda 

ftand ein recht freundliches Mädchen und es fiel mir ein, wie behaglich 

es fein müffe, mir von dem niedlichen Kinde einen Trunk edlen 
Weins reihen zu laffen.. Sch hielt vor der Hausthüre in dem von 

glühenden Streiflichtern durchglänzten Laubgange. Mir fehallten aus 
der Ferne Gefang und Chitarratöne entgegen. — Ich horchte Hoch 
auf, denn die beiden weiblichen Stimmen wirkten ganz fonderbar auf 
mid, feltfam gingen dunkle Erinnerungen in mir auf, die fih nicht 
gefialten wollten. Sch flieg vom Pferde und näherte mich langſam 
und auf jeden Ton laufchend der Weinlaube, aud der die Muſik zu 

ertönen fchien. Die zweite Stimme hatte gejchwiegen. Die erfte fang 

allein eine Sanzonetta. Se näher ich kam, deſto mehr verlor fich das 

Bekannte, das mich erft fo angeregt hatte. Die Sängerin war in 
einer bunten krauſen Fermate begriffen. Das wirbelte auf und ab 

— auf und ab — endlich hielt fie einen langen Ton — aber nun 

brach eine weiblihe Stimme plöglih in tolles Zanken aus — Ber- 
- wünfchungen, Flühe, Schimpfreden! — Ein Mann proteftirt, ein 

anderer lacht. — Eine zweite weibliche Stimme mifcht fih in den 

Streit. Jmmer toller und toller brauft der Zank mit aller italiänifchen 

Rabbia! — Endlich ftehe ich dicht vor der Laube — ein Abbate 

flürgt heraus und rennt mich beinahe über den Haufen — er fieht 
fih nad) mir um, ich erkenne meinen guten Signor Ludovico, meinen 

muſikaliſchen Newigfeitsträger aus Rom! — „Was um des Himmels- 
willen“ rufe ih — „Ab Signor Maeftro! — Signor Maeſtro“ fchreit 

er: „Retten Sie mich — ſchützen Sie mich vor diefer Wüthenden — 

vor diefem Krokodill — diefem Tiger — diefer Hyäne — Diefem 
Teufel von Mädchen. — Es ift wahr — es ift wahr — ich gab den 
Takt zu Anfoffis Canzonetta, und fchlug zu untechter Zeit mitten in 
der Fermate nieder — ich fehnitt ihr den Zrille ab — aber warum 

fah ich ihr in die Augen, der fatanifchen Göttin! — Hole der Teufel 
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alle Fermaten — alle Fermaten!“ — In ganz befonderer Bewegung 

trat ih mit dem Abbate raſch in die Weinlaube und erkannte auf 
den erften Bli die Schweitern Lauretta und Tereſina. Noch fehrie 

und tobte Rauretta, noch fprach Zerefina beftig in fie hinein — ber 
Wirth, die nadten. Arme über einander gefchlagen, ſchaute lachend zu, 
während ein Mädchen den Tiſch mit neuen Flaſchen beſetzte. So 
wie mich die Sängerinnen erblidten, ftürzten fie über mich ber: „Ab 

Eignor Theodoro!“ und überhäuften mich mit Kieblofungen. Aller 
Streit war vergeffen. „Seht bier,” fprach Lauretta zum Abbate: „Seht 
bier einen Gompofitore graziös wie ein Italiener, ſtark wie ein 
Deutſcher!“ — Beide Schweitern, fih mit Heftigfeit ind Wort fallend, 
erzählten nun von den glüdlichen Tagen unfers Beifammenfeins, 
von meinen tiefen muſikaliſchen Kenniniffen ſchon als Jüngling — 

von unjern Webungen — von der Bortrefflichkeit meiner Compoſitio⸗ 

nen — nie hätten fie etwas anderes fingen mögen, ald was ich geſetzt 
— Tereſina verfündigte mir endlich, daß fie von einem Impreſſario 

zum nächſten Sarneval als erfte tragifche Sängerin engagirt worden, 
fie wolle aber erklären, daß fie nur unter der Bedingung fingen werde, 
wenn mir wenigfiend die Compoſition einer tragifchen Oper über. 
tragen würde. — Das Ernſte Tragifche ſey doch nun einmal mein 
sah u. f. w. Lauretta meinte dagegen: „Schade fei ed, wenn ich 

nicht meinem Hange’ zum Zierlihen, Anmuthigen, kurz zur Opera 

buffa nachgeben wollte. Für diefe fei fie als erfle Sängerin engas 
girt, und daß niemand anders als ich die Oper, in der fie zu fingen 
hätte, komponiren folle, verſtehe fih von ſelbſt. Du kannſt denken, 
mit welchen befonderen Gefühlen ich zwifchen beiden fland. Uebrigens 
fiebft Du, daß die Gefellfchaft, zu der ich trat, eben diejenige ift, 

welche Hummel malte und zwar in dem Moment, als der Abbate 

; eben im Begriff ift in Lauretta's Fermate hineinzufchlagen.“ „Aber 

dachten fie denn,“ fprah Eduard: „gar nicht an Dein Scheiden, 
an dus gallbittre Billet?“ „Auch nicht mit einem Worte,” erwiederte 

Theodor, „und ich eben fo wenig, denn längft war aller Groll aus 
meiner Ecele gewichen und mein Abentheuer mit den Schweitern mir 
ivaphaft geworden. Das einzige mas ich mir erlaubte, war, dem 
Abbate zu erzählen, wie vor mehreren Jahren mir auch in einer An- 
foſſiſchen Arie ein ganz gleicher Unfall begegnet, wie heute ihm. Ich 
drängte mein ganzes Deifammenfeyn mit den Schweftern in die tragi⸗ 
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komiſche Scene hinein, und ließ kraͤftige Seitenhiebe austheilend die 
Schweitern das Uebergewicht fühlen, da® die an mancher Lebens⸗ und 
Kunfterfahrung reihen Jahre mir über fie gegeben hatten. ‚Und gut 
war ed doch, ſchloß ih, daß ich hinetnfchlug in die Fermate, denn 

das Ding mar angelegt auf ewige Zeiten und ich glaube, Tieß ich die 
Sängerin gewähren, fo ſäß ich noch am Flügel.” „Doch! Signor,” 

erwiederte der Abbate: „welcher Maeftro darf fih anmaßen der Prima 
donna Gefehe zu geben, und dann war Ihr Vergehen viel größer ale 

das meinige, im Goncertfaal, und bier in der Laube — eigentlich 
war ih. nur Maeftro in der Idee, niemand durfte was darauf geben 
— und hätte mich diefer himmlifchen Augen ſüßer Feuerblick nicht 
bethört, fo wär ih nicht ein Efel geweſen.“ Des Abbate letzte 
Worte waren beilbringend, denn Lauretta, deren Nugen während ber 

Abbate fprach, wieder zornig zu funkeln anfingen, wurde dadurch 
ganz befänftigt. 

Wir blieben den Abend über beifammen. Bierzehn Jahre, fo 

lange war es her ala ich mich von den Schweftern trennte, ändern 
viel. Lauretta hatte ziemlich gealtert, indeffen war fie noch jetzt nicht 

ohne Reiz. Xerefina hatte fich beffer erhalten und ihr fehöner Wuchd 
nicht verloren. Beide gingen ziemlich bunt gePleidet, und ihr ganzer 
Anftand war wie fonft, alfo vierzehn Jahre jünger ala fie felbit. 

Terefina fang auf meine Bitte einige der ernften Lieder, die mich 
fonft tief ergriffen hatten, aber ed war mir ale hätten fie anders in 

meinem Innern wieder geflungen und fo mar auch Lauretia'd Ger 

fang, hatte ihre Stimme auch weder an Stärfe und Höhe zu merklich 
verloren, ganz von dem verfchieden, ber ald der ihrige in meinem 
Innern lebte. Schon diefed Aufbringen der Bergleihung einer innern 

Idee mit der nicht eben erfreuliden Wirklichkeit, mußte mich noch 
mehr verflimmen, als es das Betragen der Schmweitern gegen mid, 
ihre erheuchelte Extaſe, ihre unzarte Bewunderung, die doch fi mie 
gnädige Proteftion geftaltete, fhon vorher gethan hatte. — Der 
drollige Abbate, der mit aller nur erdenflihen Süßigkeit den Amo: 
rofo von beiden Schweitern machte, der gute Wein reichlich genoſſen, 

gaben mir endlich meinen Humor wieder, fo daß ber Abend recht 

froh in heller Gemüthlichkeit verging. Auf das eifrigfte luden mic 
die Schmeftern zu fih ein, um gleich mit ihnen das nöthige über die 
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Parthien zu verabreden, die ich für fie feken follte. — Ich verließ 
Rom ohne fie weiter aufzufuchen. 

„Und do,“ ſprach Eduard: „haft Du ihnen dad Erwachen 

Deines innern Gefanges zu verdanken.” „Allerdings,“ erwiederte 
Theodor: „und eine Menge guter Melodien dazu, aber eben deshalb 

hätte ich fie nie wiederfehen follen. Jeder Componift erinnert ſich 

wohl eines mächtigen Eindrudd, den die Zeit nicht vernichtet. Der 

im Zon lebende Geiſt ſprach und das war das Schöpfungswort, 
welches urplöplich den ihm verwandten im Innern ruhenden Geift 

wedte; mächtig firahlte er hervor und konnte nie mehr untergehen. 

Gewiß ift es, daß, fo angeregt, alle Melodien die aus dem Innern 
hervorgehen, und nur der Sängerin zu gehören fcheinen, die den erften 

Funken in uns warf. Wir hören fie und fihreiben ed nur auf, was 

fie gefungen. Es ift aber das Erbtheil von ung Schwachen, daß 
wir, an der Erdfäholle Flebend, fo gern das Weberirdifche hinabziehen 

wollen in die irdifche ärmliche Beengtheit. So wird die Sängerin 
unfere Geliebte — wohl gar unfere Frau! — Der Zauber ift vers 
nihtet und die innere Melodie, fonft herrliches verfündend, wird zur 

Klage über eine zerbrochene Suppenfchüffel oder einen Tintenfled 
in neuer Wäfche. — Glücklich ift der Componiſt zu preifen, der nie 

mald mehr im irdifchen Leben die wiederſchaut, die mit geheimniß- 
voller Kraft feine innere Mufil zu entzünden wußte Mag der 
Süngling fich heftig bewegen in Liebesqual und Verzweiflung, wenn 
die bolde Zauberin von ihm gefchteden, ihre Geftalt wird ein himmel- 
berrlicher Ton und der lebt fort in emwiger Sugendfülle und Schönheit 

und aus ihm werben die Melodien geboren, die nur fie und wieder 
ie find. Was ift fie denn nun aber anders ald das höchfte Ideal, 
dad aus dem Innern heraus fih in der Außern fremden Geitalt 
ſpiegelte.“ 

„Sonderbar aber ziemlich plauſibel,“ ſagte Eduard, als die Freunde 
Am in Arm aus dem Taronifchen Laden hinausfchritten ins Freie. 

Die Freunde flimmten darin überein, daß, wenn auch Theodors 
Etzählung nicht im eigentlihften Sinn wie er einmal angenommen, 
ierapiontifch zu nennen, da er Bild und Geftalten, die er befchrichen, 

wohl auch mit Teiblichen Augen geſchaut, ihr Doch eine gewiffe frohe 
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und freie Gemüthlichkeit nicht abzuſprechen und ſie daher des Sera⸗ 

pionclubbs nicht ganz unwürdig zu nennen ſey. Du haſt, ſprach 
Ottmar, Du haft mein lieber Fieund Theodor! mir durch Deine Er⸗ 
zählung Deine Beftrebungen in der herrlichen Kunſt der Mufik recht 
vor Augen gebradt. Gin jeder von und trachtete Dich hin zu ver 
loden in ein anderes Gebiet. Während Lothar nur Inftrumentals 
ſachen von Dir hören wollte, beftand ih auf komiſche Opern und 

während Cyprian in, wie er jept eingeflehen wird, gänzlich form- 
und regellofen Gedichten, die Du componiren follteft, Dir dad Uner⸗ 

hörte zutraute, gefielft Du Dich nur in ernfler Kirhenmufil. So 
wie die Sachen nun einmal flehen, möchte doch wohl die ernite tra- 

giihe Oper die höchſte Stufe feyn die zu erreichen der Componiſt 
fireben muß, und es ift mir unbegreiflich, dag Du nicht ſchon laͤngſt 
ein folched Werk unternommen und etwas Tüchtigeö geleiſtet bafl. 

Wer anders, erwieberte Theodor, wer anders ift Schuld an mei- 

ner Säumniß ald Du Ottmar eben fo wie Eyprian und Lothar? Hat 

ih wohl einer von Euch entichließen können mir eine Oper zu fchreir 

ben alled Bittens, Flehens, Andringend ungeachtet? 

Wunderliher Menſch, ſprach Cyprian, hab' ich nicht genug mit 

Dir über Opernterte gefprochen, verwarfft Du nicht die fublimften 

Ideen als gänzlich unausführbar? — Berlangteft Du nicht zuletzt 

fonderbarer Weile, daB ich förmlich Muſik ſtudiren folle, um Deine 

Bedürfniffe verfieben und fie befriedigen zu können? — Da mußte 

mir ja wohl alle Luft zur Poefie der Art vergeben, ald Du, von dem 

ih das nimmermehr geglaubt, zeigteft, daß Du eben fo gut wie alle 
handwerksmäßige Componiſten, Kapellmeifter und Muſikdirektoren an 

der hergebrachten Form klebſt und davon auf feine Weife abweichen 
willſt. 

Was aber, nahm Lothar dad Wort, was aber gar nicht zu er- | 

Mären if. — Sagt, warum in aller Welt fchreibt fih Theodor, der 
des Wortes, des poetifchen Ausdrucks mächtig ift, nicht felbft eine 

Oper? — Barum muthet er und zu, daß wir Muſiker werden follen 
und unfer Ddichterifched Talent verichwenden nur um ein Ding zu 

fhaffen, dem er erſt Leben und Regung giebt? Kennt er nicht am 
beften fein Bedürfniß? — Liegt ed nicht bloß an der Imbezillität der 

mehrften Gomponiften, an ihrer einfeitigen Ausbildung, daß fie ans 

derer Hülfe bedürfen zu ihrem Wert?! — Iſt denn nicht volllommene 
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Einheit des Textes und der Muſik nur denkbar, wenn Dichter und 
Eomponift ein und diefelbe Perſon ift? 

Das klingt, ſprach Theodor, das klingt alles ganz erfiaunlich 
plaufibel und ift Doch fo ganz und gar nicht wahr. G8 ift, wie ich 

behaupte, unmöglich, daß irgend einer allein ein Werk fchaffe gleich 

vortrefflih in Wort und Ton. 

Das, fuhr Lothar fort, das lieber Theodor, bildeſt Du Dir nur 
ein, entweder wegen unbilfiger Muthiofigkeit oder wegen — angebor⸗ 
ner Faulheit. Der Gedanke, Dich erft durch die Berfe durcharbeiten 

ju müffen um zu den Zönen zu gelangen, ift Dir fo fatal, daß Du 

Dich gar nicht darauf einlaffen magſt, unerachtet ich doch glaube, 

dag dem begeifterten Dichter und Gomponiften Ton und Wort in 
einem Moment zuftrömt. 

Ganz gewiß, riefen Cyprian und Ditmar. 
Ihr treibt mich in die Enge, ſprach Theodor, erlaubt, daß ich 

Ratt aller Widerlegung Euch ein Gefpräch zweier Freunde über die 
Bedingniſſe der Oper vorlefe, das ich vor mehreren Jahren aufjchrieb. 

— Die verhängnißvolle Zeit, die wir erlebt, war damals im Beginnen. 

Ih glaubte meine Griftenz in der Kunft gefährdet, ja vernichtet, und 

mi überfiel eine Muthloſigkeit, die auch wohl in körperlichem Kräns 
kin ihren Grund haben mochte. — Ich fehuf mir damals einen fera- 
viontiihen (Freund, der ftatt des Kiels das Schwerdt ergriffen. Er rich 
tete mi auf in meinem Schmerz, er ftieß mich hinein in das buntefte 
Gewühl der großen Greigniffe und Thaten jener glorreichen Zeit. 

Ohne weiteres begann Theodor: 

Der Dichter und ber Componift. 

Der Yeind war vor den Thoren, das Geſchütz donnerte rings 
umber, und feuerfprühende Granaten durchfchnitten zifchend die Auft. 
Die Bürger tannten mit von Angſt gebleichten Gefichtern in ihre 
Bohnungen, und die öden Stroßen erhalten von dem Pferbe- 
Öhappel der Reiters Batrouilfen, die daher fprengten und fluchend 

die zurüdgebliebenen Soldaten in die Schanzen trieben. Nur Lud⸗ 
wig jap in feinem Hinterftübchen, ganz vertieft und verfunten in die 
berrlihe, bunte phantaftiihe Welt, die ihm vor dem Flügel aufge 
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gangen; er hatte ſoeben eine Symphonie vollendet, in der er alles 

das, was in ſeinem Innerſten erklungen, in ſichtbarlichen Noten feſt⸗ 
zuhalten geſtrebt, und es ſollte das Werk, wie Beethovens Compo⸗ 
fitionen der Art, in göttlicher Sprache von den herrlichen Wundern 

des fernen tomantifchen Landes reden, in dem wir in unaudfpred- 

licher Sehnſucht untergehend leben; ja e8 follte felbft, wie eines jener 

MWunder, in das beengte bürftige Leben treten, und mit holden ©i- 
renenftimmen die fi willig Hingebenden binausloden. Da trat die 
Wirthin ind Zimmer, ſcheltend, wie er in diefer allgemeinen Angſt 
und Noth nur auf dem Flügel fpielen könne, und ob er fih denn 
auf feinem Dachſtübchen todtſchießen laſſen wolle. Ludwig begriff die 
Frau eigentlih nicht, bis in dem Augenblid eine daher braufende 

Granate ein Stück ded Dachs wegriß, und die Fenſterſcheiben klir⸗ 

rend hineinwarf; da rannte die Wirthin fchreiend und jammernd 
die Treppe hinab, und Ludwig eilte, fein Liebfted, was er nun 

befaß, nehmlich die Partitur der Symphonie, unter dem Arm tra 

gend, ihr nah in den Keller. Hier war die ganze Hausgenoſſen⸗ 

{Haft verfammelt. In einem Anfall von Kiberalität, die ihm ſonſt 

gar nicht eigen, hatte der im untern Stod mwohnende Weinwirib 
ein paar Dutzend Flafhen feines beften Weind Preis gegeben, 
die Frauen brachten, unter Zittern und BZagen, doch, wie im: 

mer auf des Leibe Nahrung und Rothdurft bedacht, manches köſt⸗ 

liche Stüd aus ihrem Küchenvorrath im zierlichen Strickkörbchen her⸗ 

bei; man aß, man trank — man ging aus dem durch Angſt und 

Roth exaltirten Zuſtand bald über in das gemüthliche Behagen, wo 

Nachbar an Nachbar ſich ſchmiegend, Sicherheit ſucht und zu finden 

glaubt, und gleichſam jeder kleinliche künſtliche Pas, den die Con⸗ 
venienz gelehrt, in dem großen Dreher untergeht, zu dem des Schid- 
ſals eherne Fauft den gewaltigen Tact fchlägt. Bergeifen mar der 

bedrängte Zuftand, ja die augenfcheinliche LXebendgefahr, und muntere 

Geſpräche ergoffen fi) von begeifterten Lippen. Hausbewohner, die, 
fih auf der Treppe begegnend, kaum den Hut gerüdt, ſaßen Hand in 

Hand beieinander, ihr Innerſtes in wechfelfeitiger, berzlicher Theil⸗ 
nahme aufichließend. Sparfamer fielen die Schüffe, und mandıer 

ſprach ſchon vom Herauffleigen, da die Straße ficher zu werden fcheine. 

Ein alter Militair ging weiter, und bewies fo eben, nachdem er zu⸗ 
vor über die Befeftigungstunft der alten Römer und über die Wirkung 
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der Ratapulte ein paar Iehrreiche Worte fallen Iaffen, auch aus neue 
ver Zeit des Bauban mit Ruhm erwähnt, daß alle Furcht unnüß fei, 

da das Haus ganz außer der Schußlinie liege — ale eine anſchla⸗ 
gende Kugel die Ziegelfteine, womit man die Zuglöcher verwahrt, in 
den Keller fchleuderte. Niemand wurde indeflen befchädigt, und ala 

der Militair mit dem vollen Glafe auf den Tifch fprang, von dem die 

Ziegeljteine die Flafchen hinabgeworfen, und jeder fernern Kugel Hohn 

ſprach, kehrte allen der Muth wieder. — Died war indefjen auch der 
letzte Schreck; die Nacht verging ruhig, und am andern Morgen ers 

fuhr man, daß die Armee eine andere Stellung genommen, und dem 
Feinde freiwillig die Stadt geräumt habe. Als man den Keller ver⸗ 

lieg, durchftreiften ſchon feindliche Reiter die Stadt, und ein öffents 
liher Anfchlag fagte den Einwohnern Ruhe und Sicherheit ded Eigen 
thums zu. Ludwig warf fih in die bunte Menge, die auf dad neue 

Schaufpiel begierig, dem feindlichen Heerführer entgegenzog, der unter 
dem Iuftigen Klange der Trompeten, umgeben von glänzend gekleide⸗ 
ten Garden, eben dur das Thor ritt. — Kaum traute er feinen 
Augen, ald er unter den Adjutanten feinen innig geliebten akademi⸗ 

ihen Freund Ferdinand erblickte, der in einfacher Uniform, den ins 
fen Arm in einer Binde tragend, auf einem herrlichen Falben dicht 
bei ihm vorüber courbettirte. „Er war es — er war ed wahr und 
wahrhaftig felbfi!” rief Ludwig unmillführlih aus. Vergebene fuchte 
er dem Freunde zu folgen, den das flüchtige Roß ſchnell davon trug, 
und gedanktenvoll eilte Ludwig in fein Zimmer zurüd: aber feine 
Arbeit wollte von Statten gehn, die Erſcheinung des alten Freundes, 
den er feit Jahren ganz aus dem Gefichte verloren, erfüllte fein Ins 

nered, und wie in hellem Glanz trat die glüdfelige Jugendzeit her⸗ 
vor, die er mit dem gemüthlichen Ferdinand verlebt. Ferdinand hatte 
damald keineswegs irgend eine Tendenz zum Soldatenftande gezeigt; 
er lebte ganz den Mufen, und manches geniale Erzeugniß beurkundete 
feinen Beruf zum Dichter. Um fo. weniger begreiflich war daher 
tudwigen die Umformung feined Freundes, und er brannte vor Bes 
gierde, ihn zu fprechen, ohne zu wiffen, wie er es anfangen folle ihn 

aufzufinden. — Immer lebendiger und lebendiger wurde ed nun am 
Orte, ein großer Theil der feindlichen Armeen z0g durch, und an ih⸗ 
ter Spige kamen die verbünbdeten Fürſten, welche fich daſelbſt einige 
Tage Ruhe gönnten. Je größer aber nun dad Gebränge im Haupts 
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quartiet wurde, deſto mehr ſchwand Ludwigen die Hoffnung, den Freund 
wieder zu ſehen, bis dieſer endlich in einem entlegenen, wenig be⸗ 
ſuchten Kaffeehauſe, wo Ludwig ſein frugales Abendbrod zu verzehren 

pflegte, ihm ganz unerwartet mit einem lauten Ausruf der innigſten 

Freude in die Arme ſiel. Ludwig blieb ſtumm, denn ein gewiſſes 
unbehagliches Gefühl verbitterte ihm den erſehnten Augenblick des 

Wiederfindens. Es war ihm, wie manchmal im Traume man die 
Geliebten umarmt, und dieſe ſich nun ſchnell fremdartig umgeſtalten, 

ſo daß die ſchönſten Freuden ſchnell untergehen, im höhnenden Gau⸗ 

kelſpiel. — Der ſanfte Sohn der Muſen, der Dichter manches ro⸗ 

mantiſchen Liedes, das Ludwig in Klang und Ton gekleidet hatte, 
ſtand vor ihm im hohen Helmbuſch, den gewaltigen, klirrenden Säbel 

an der Seite, und verleugnete ſelbſt feine Stimme im harten, rauhen Ton 

aufjauchzend! Ludwigs düfterer Bli fiel auf den verwundeten Arm 
und glitt hinauf zu dem Ehren-Orden, den Ferdinand auf der Bruſt 

terug. Da umſchlang ihn Ferdinand mit dem rechten Arm, und drüdte 

thn heftig und ſtark an fein Herz. „Ach weiß,” fagte er: „was Du 

jeßo denkt, was Du empfindeft bei unferm Zufammentreffen! — Das 

Baterland rief mich, und ich durfte nicht zögern, dem Rufe zu folgen. 
Mit der Freude, mit dem glühenden Enthufiasmus, den die heilige 

Sache entzündet bat in jedes Bruft, den die TFeigherzigfeit nicht zum 

Sclaven ftempelt, ergriff dieſe Hand, ſonſt nur gewohnt den leichten Kiel 
zu führen, das Schwerdt! Schon iſt mein Blut gefloffen, und nur 

der Zufall, der es wollte, daß ich unter den Augen des Fürſten meine 

Pflicht that, erwarb mir den Orden. Aber glaube mir, Ludwig! die 

Saiten, die fo oft in meinem Innern erflungen, und deren Töne fo 

oft zu Dir gefprochen, find noch unverleßt; ja, nad) graufamer, blu: 

tiger Schlacht, auf einfamen Poften, wenn die Reiter im Bivouac 

um das Wachtfeuer lagen, da bichtete ich in hoher Begeifterung man 

ches Lied, dad in meinem herrlichen Beruf, zu ftreiten' für Ehre und. 

Freiheit, mich erhob und flärkte.“ Ludwig fühlte, wie fein Inneres 

fih aufihloß bei diefen Worten, und ald Ferdinand mit ihm in ein 

kleines Seitengemach getreten, und Kasket und Säbel abgelegt, war 
es ihm, als habe der Freund ihn nur in wunbderlicher Verkleidung 

genedt, die er jetzt abgeworfen. Als beide Freunde nun das kleine 
Mahl verzehrten, das ihnen indeffen aufgetragen war, und die Gläſer 

an einander geſtoßen Iuftig ertlangen, da erfüllte fie frofer Muth und 
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Einn, die alte, herrliche Zeit umfing fie mit allen ihren bunten Far⸗ 
ben und Lichtern, und alle jene boldfeligen Erfeinungen, bie ihr 

vereintes Kunftftreben wie mit mächtigem Zauber hervorgerufen, ka⸗ 
men wieder in herrlichem Slanze erneuter Jugend. Ferdinand erkun⸗ 
digte fich angelegentlih nach dem, was Ludwig unter der Zeit com⸗ 

ponirt babe, und war höchlich verwundert, als diefer ihm geftand, 
daß er noch immer nicht dazu gelommen fey, eine Cper zu feßen und 

auf das Theater zu bringen, da ihn bis jet durchaus fein Gedicht, 
was Sujet und Ausarbeitung anbelange, zur Gompofition habe bes 
geiftern können. 

Ich begreife nicht, fagte Syerdinand, daß Du felbfi, dem es bei 

einer höchſt lebendigen Phaptaſie durchaus nicht an der Erfindung 
des Stoffe fehlen kann, und dem die Sprache hinlänglich zu Gebote 

fteht, Dir nicht längſt eine Oper gedichtet haft! 

Ludwig. Ich will Dir zugefleben, daß meine Phantafle wohl 
lebendig genug fein mag, manches gute Opernfujet zu erfinden; ja, 
daß, zumal wenn Nachts ein leichter Kopffchmerz mich in jenen träus 

merifchen Zuftand verjebt, der gleihjam der Kampf zwifchen Wachen 

und Schlafen ift, mir nicht allein vecht gute, wahrhaft romantijche 
Dpern vorfommen, fondern wirklich vor mir aufgeführt werden mit 
meiner Mufil. Was indeffen die Gabe des Feſthaltens und Auf: 

ſchreibens betrifft, fo glaube ih, daß fie mir fehlt, und es ift und 
Componiſten auch in der That kaum zuzumuthen, daß wir ung jenen 

mechanijchen Handgriff, der in jeder Kunft zum Gelingen des Werke 
nöthig, und den man nur durch fleten Fleiß und anhaltende Hebung 

erlangt, aneignen follen, um unfere Berje felbfi zu bauen. Hätte 

ih aber auch die Fertigkeit erworben, ein gedachtes Sujet richtig und 
mit Gefhmad in Scenen und Bere zu jeßen, fo würde ich mich doch 

faum entſchließen können, mir felbft eine Oper zu dichten. 

Ferdinand. Aber niemand könnte ja in Deine muſikaliſchen 
Zendenzen fo eingeben, ala Du jelbft. 

Ludwig. Das it wohl wahr; mir fommt es indeffen vor, ala 
müfjfe dem Componiſten, der fich hinfebte, ein gedachtes Opernfujet 

in Berfe zu bringen, fo zu Muthe werden, wie dem Maler, der vor 
dem Bilde, das er in der Phantafie empfangen, erft einen mühfamen 

Kupferftich zu verfertigen genöthigt würde, ehe man ihm erlaubte, die 
Malerei mit lebendigen Farben zu beginnen. 
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Terdinand. Du meinft, dad zum Gomponiren nöthige heuer 

würde verkniſtern und verdampfen bei der Verſifikation? 

Ludwig. In der That, ſo iſt es! Und am Ende würden mir 
meine Verſe ſelbſt nur armſelig vorkommen, wie die papiernen Hülſen 

der Raketen, die geſtern noch in feurigem Leben praſſelnd in die Lüfte 

fuhren. Im Ernſte aber, mir ſcheint zum Gelingen des Werks es in 
keiner Kunſt ſo nöthig, das Ganze mit allen ſeinen Theilen bis in 

das kleinſte Detail im erſten regſten Feuer zu ergreifen, als in der 

Muſik: denn nirgends iſt das Feilen und Aendern untauglicher und 
verderblicher, ſo wie ich aus Erfahrung weiß, daß die zuerſt gleich 

bei dem Leſen eines Gedichts wie durch einen Zauberſchlag erweckte 

Melodie allemal die beſte, ja vielleicht im Sinn des Componiſten die 

einzig wahre iſt. Ganz unmöglich würde es dem Muſiker ſeyn, ſich 
nicht gleich bei dem Dichten mit der Muſik, die die Situation her⸗ 

vorgerufen, zu beſchäftigen. Ganz hingeriſſen und nur arbeitend in 

den Melodien, die ihm zuſtrömten, würde er vergebens nach den Wor⸗ 
ten ringen, und gelänge es ihm, ſich mit Gewalt dazu zu treiben, 

fo würde jener Strom, braufte er au noch jo gewaltig in hohen 

Wellen daher, gar bald, wie im unfruchtbaren Sande verfiegen. Ga, 

um noch beflimmter meine-innere Meberzeugung auszufprechen: in dem 
Augenbli der mufifalifchen Begeifterung würden ihm alle Worte, alle 
Phrafen ungenügend — matt — erbärmlich vorkommen, und er müßte 
von feiner Höhe herabfteigen, um in der untern Region der Worte 

für das Bedürfniß feiner Eriftenz betteln zu können. Würde aber 
bier ihm nicht bald, wie dem eingefangenen Adler der Fittig gelähmt 

werden,. und er vergebens den Flug zur Sonne verfuchen? 
Ferdinand. Das läßt fi) allerdings hören: aber weißt Du, 

wohl, mein Freund, daB Du mehr Deine Unluft, Dir erft durch all 
die nöthigen Scenen, Arien, Duetten 2. den Weg zum mufitalijchen 

Schaffen zu bahnen, entfchuldigft, ald mich überzeugt? 
Ludwig. Mag das feyn; aber ich erneuere einen alten Do 

wurf: Warum haft Du fon damals, als gleiches Kunftftreben un 

fo innig verband, nie meinem innigen Wunſche genügen wollen, mi 
eine Oper zu dichten. 

Ferdinand Weil ih es für die undankbarſte Arbeit von de 

Welt halte. — Du wirft mir eingeftehen, daß niemand eigenfinnig 

in feinen Forderungen ſeyn kann, ale ihr es feyd, ihr Componiften 
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und wenn Du behaupteft, daß es dem Mufiter nicht zugumutben fey, 
daß er fih den Handgriff, den die mechanische Arbeit der Verfifitation 

erfordert, aneigne, jo meine ich dagegen, daß es dem Dieter gar fehr 

zur Laſt fallen dürfe, fich fo genau um eure Bebürfniffe, um die 
Structur eurer Terzetten, Quartetten, Finalen 2c. zu befümmern, um 

nicht, wie es denn leider una nur zu oft gefchieht, jeden Augenblid 
gegen die Form, die ihr nun einmal angenommen, mit welchem Recht, 
mögt ihr felbft wiffen, zu fündigen. Haben wir in der höchſten Span- 

nung danach getrachtet, jede Situation unferes Gedichts in wahrer 

Poeſie zu ergreifen und in den begeiftertiien Worten, den gerünbetften 

Berfen zu malen, fo ift e8 ja ganz erfchredlich, daß ihr oft unſere 

ihönften Berfe unbarmherzig mwegftreichet, und unfere berrlichften Worte 
oft durch Berfehren und Ummenden mißhandelt, ja im Gefange ers 

fäufet. — Das will ih nur von der vergeblihen Mühe des ſorg⸗ 
lihen Audarbeitend jagen. Aber felbft manches’ herrliche Sujet, das 
und in dichterifcher Begeifterung aufgegangen, und mit dem wir ftolz 
in der Meinung, euch hoch zu beglüden, vor euch treten, verwerft ihr 

geradezu als untauglid und unwürdig des mufitalifchen Schmudes. 

Das ift denn Doch oft purer Eigenfinn, oder was weiß ich fonft: 
denn oft macht ihr euch an Texte, die unter dem Erbärmlichen ftehen, 
und — 

Ludwig. Halt, lieber freund! — Es giebt freilih Componiſten, 
denen die Mufil fo fremd ift, wie manchen Berfedrechälern die Poefie: 
die haben denn oft jene, wirklich in jeder Hinficht unter dem Erbärm⸗ 

lihen ſtehende Texte in Noten gefeht. Wahrhafte, in der herrlichen, 

heiligen Muſik lebende und webende Gomponiften wählten nur poe⸗ 
tiſche Terte. 

Ferdinand. Aber Mozart. . .? 

Ludwig. Wählte nur der Mufit wahrhaft zufagende Gedichte 
zu feinen claffifden Opern, fo parador died manchem fcheinen mag. 

— Doc davon hier jebt abgefehen, meine ich, daB es fich fehr genau 
beftimmen ließe, was für ein Sujet für die Oper paßt, fo daß der 
Dichter nie Gefahr laufen könnte, darin zu irren. 

Ferdinand. Sch geftehe, nie darüber nachgedacht zu haben, 
und bei dem Mangel mufilalifcher Kenntniffe würden mir auch die 
Brämiffen gefehlt haben. 

Ludwig. Wenn Du unter mufllalifchen Kenntniffen die foge- 
1. 6 
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nannte Schule der Muſik verſtehſt, ſo bedarf es deren nicht, um rich⸗ 
tig über das Bedürfniß der Componiſten zu urtheilen: denn ohne 
diefe kann man dad Weſen der Muſik fo erfannt haben, und fo in 

fih tragen, daß man in diefer Hinfiht ein viel befferer Muſiker ift, 
als der, der im Schweiße feines Angefichtd die ganze Schule in ihren 

mannigfachen Srrgängen durcharbeitend, die todte Regel wie den felbit- 
geſchnitzten Fetiſch, ala den lebendigen Geift verberrlicht und den dieſer 

Götzendienſt um die Seligkeit des höhern Reiche bringt. 
Ferdinand. Und Du meinft, daß der Dichter in jenes wahre 

Weſen der Mufif eindringe, ohne daß ihm die Schule jene niedrigen 

Weihen ertheilt hat? 
Zudwig. Allerdings! — Sa, in jenem fernen Reiche, dad und 

oft in feltfamen Ahnungen umfängt, und aus dem wunderbare Stim- 

men zu und herabtönen und alle die Laute weden, die in der beeng- 

ten Bruft fchliefen, und die nun erwacht, wie in feurigen Strahlen 

freudig und froh herauffchießen, fo daß wir der Seligfeit jenes Pas 
radieſes theilhaftig werden — da find Dichter und Muſiker die innigft 
verwandten Glieder einer Kirche: denn das Geheimniß des Wort und 

des Tons ift ein und baffelbe, dad ihnen die höchfte Weihe ers 

ſchloſſen. 
Ferdinand. Ich höre meinen lieben Ludwig, wie er in tiefen 

Sprüchen das geheimnißvolle Weſen der Kunſt zu erfaſſen ſtrebt, und 
in der That, ſchon jetzt ſehe ich den Raum ſchwinden, der mir ſonſt 

den Dichter vom Muſiker zu trennen ſchien. 
Ludwig. Laß mich verſuchen, meine Meinung über das wahre 

Weſen der Oper auszufprechen. In kurzen Worten: Eine wahrhafte 
Dper ſcheint mir nur die zu feyn, in welcher die Mufif unmittelbar 

aus der Dichtung als nothwendiges Erzeugniß derfelben entipringt. 
Ferdinand. Sch. geftehe, daß mir das noch nicht ganz eingeht. 

Ludwig. Iſt nicht die Mufik die geheimnißvolle Sprache eines 

fernen Geifterteich8, deren raunderbare Accente in unferm Innern mies 
derflingen, und ein höheres, intenfived Leben erweden?! Alle Reiden- 

fchaften kämpfen ſchimmernd und glanzvoll gerüftet mit einander, und 

gehen unter in einer unausſprechlichen Sehnfucht, die unfere Bruft 
erfült. Died ift die unnennbare Wirkung der YInfltumentalmufit. 

Aber nun fol die Mufit ganz in’d Leben treten, fit fol feine Er⸗ 
feheinungen ergreifen, und Wort und That ſchmückend, von beftimm- 
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ten Reidenfchaften und Handlungen fprehen. Kann man denn vom 

Örmeinen in herrlichen Worten reden? Kann denn die Muſik etwas 
anderes verfünden, ala die Wunder jenes Landes, von dem fie zu und 

berübertönt? — Der Dichter rüfte fich zum kühnen Fluge in das ferne 
Reich der Romantif; dort findet er dad Wundervolle, das er in das Le⸗ 
ben tragen foll, Iebendig und in friſchen Farben erglänzend, fo daß 
man willig daran glaubt, ja daß man, wie in einem befeligenden 
Zraume, felbft dem dürftigen, alktäglichen Lehen entrüdt in den Blus 
mengängen des romantifchen Lebens wandelt, und nur feine Sprache, 
das in Muſik ertönende Wort verfteht. 

gerdinand. Du nimmft alfo ausſchließlich die romantifehe 
per mit ihren Feen, Geiftern, Wundern und Berwandlungen in 
edup? 

Ludwig. Allerdingd halte ich die romantifche Oper für die 
inzig wahrhafte, denn nur im Reich der Romantik ift die Muſik zu 

Saufe. Du wirft mir indeffen wohl glauben, daf ich diejenigen arın- 
jeligen Produkte, in denen Läppifche, geiftlofe Geifter erfcheinen, und 
ohne Urfahe und Wirkung Wunder auf Wunder gehäuft werden, 
tur um dad Auge des müßigen Pöbels zu ergößen, höchlich verachte. 
Gine wahrhaft romantifche Oper dichtet nur der geniale, begeifterte 

Diter: denn nur diefer führt die wunderbaren Erfcheinungen des 
Geiſterreichs in's Leben; auf. feinem Fittig ſchwingen wir und über 
die Kluft, die ung fonft davon trennte, und einheimifch geworden in 

‚dem fremden Rande, glauben wir an bie Wunder, die ald nothwen⸗ 
ige Folgen der Einwirkung höherer Raturen auf unfer Seyn ſicht⸗ 

barlich gefehehen, und alle die flarken, gewaltfam ergreifenden Situa- 
tionen entwideln, welche uns bald mit Graufen und Entſetzen, bald 
mit der höchften Wonne erfüllen. Es if, mit einem Wort, die Zau⸗ 
berkraft der poetifchen Wahrheit, welche dem, das Wunderbare dar: 
fellenden Dichter zu Gebote. fliehen muß, denn nur diefe kann una 
binreißen, und eine bloß grillenhafte Folge zweckloſer Feereien, die, 
wie in manchen Produkten der Art, oft bloß da find, um den Pa- 

gliaffo im Knappenkleide zu neden, wird uns ald albern und poffen- 
baft immer kalt und ohne Theilnahme laſſen. — Alſo, mein Freund, 
in der Oper ſoll die Einwirkung höherer Naturen auf uns fichtbar- 
lid gefchehen, und fo vor unfern Augen ſich ein romantifches Seyn 

tihließen, in dem auch die Sprache höher potenzivt, oder vielmehr 
6 *ᷣ 
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jenem fernen Reiche entnommen, d. h. Muſik, Geſang iſt, ja wo ſelbſt 
Handlung und Sitnation in mächtigen Tönen und Klängen ſchwe⸗ 
bend, und gewaltiger ergreift und hinreift. Auf diefe Art foll, wie 
ich vorhin behauptete, die Muſik unmittelbar und nothiwendig aus 
der Dichtung entfpringen. 

Ferdinand. Jetzt verftehe ich Dich ganz, und denke an den 
Arioft und den Taffo; doch glaube ich, daß es eine fehmere Aufgabe 
fey, nach Deinen Bedingniffen das mufilalifche Drama zu formen. 

Ludwig. Es ift dad Werk des genialen, wahrhaft. romantiſchen 
Dichters. — Denke an den herrlichen Gozzi. In feinen dramatiſchen 
Mährchen hat er das ganz erfüllt, was ich von dem Operndichter ver⸗ 

fange, und es ift unbegreiflich, wie diefe reiche Fundgrube vortreff⸗ 
licher Opernfujetd bis jeßt nicht mehr benußt worden ift. | 

Ferdinand. Sch geftehe, daß mich der Gozzi, als ich ihn vor. 
mehreren Sahren las, auf das lebhaftefle anſprach, wiewohl ich ihn 

von dem Punkte, von dem Du auögehft, natürlicher Weife nicht 

beachtet habe. 
Ludwig. Eins feiner fhönften Mährchen ift unftreitig der Rabe. 

— Millo, König von Frattombroſa, kennt fein anderes Vergnügen, 
ald die Sagd. Er erblidt im Walde einen herrlichen Raben, und 
durchbohrt ihn mit dem Pfeil. Der Rabe ftürzt herab auf ein Grab⸗ 

mal vom Weißeften Marmor, das unter dem Baume aufgerichtet ift, 

und bejprigt ed, zum Tode erfiarrend, mit feinem Blute. Da erbebt 

der ganze Wald, und aus einer Grotte ſchreitet ein Fürchterliches Unge⸗ 
heuer hervor, das dem armen Millo den Fluch zudonnert: Findeſt Du 
fein Weib, weiß, wie ded Grabmals Marmor, roth, wie des Raben 

Blut, fchwarz, wie des Raben Jedern, fo flirb in wüihendem Wahn: 
finn. — Vergebens find alle Nachforfchungen nach einem folchen Weibe. 

Da befchließt des Königs Bruder, Sennaro, der ihn auf das zärtlichte 
liebt, nicht eher zu ruben und zu raften, bis er die Schöne, die den 

Bruder rettet vom verzehrenden Wahnfinn, gefunden. Er durchſtreicht 

Länder und Meere, endlich fieht er, von einem in der Negtomantik er: 
fahrnen Greiſe auf die Spur geleitet, Armilla, die Tochter des mäch- 

tigen Zauberers Norand. Ihre Haut ift weiß, wie des Grabmale« 

Marmor, roth, wie des Raben Blut, ſchwarz, wie des Raben Federr 
find Haare und Augenbraunen; es gelingt ihm fie zu rauben, und ball 
find fie nad audgeftandenem Sturm in der Nähe von Frattombrofi 
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gelandet. — Ein herrliches Roß, und einen Fallen von ben feltenften 
Eigenſchaften, fpielt ihm, ala er faum ans Ufer getreten, der Zufall 

in die Hände, und er ift voll Entzücken, nicht allein den Bruder rets 

ten, jondern ihn überdem auch mit Gefchenten, die ihm fo werth feyn 
müffen, erfreuen zu können. Jennaro will in einem Zelte, Dad man 

unter einem Baume aufgefchlagen, ausruhen: da ſetzen fich zwei 
Zauben in die Zweige und fangen an zu fprehen: „Weh Dir, Jen⸗ 
naro, daB Du geboren bift! Der Falke wird dem Bruder die Augen 
auspiden; überreicht Du ihn ‚nicht, oder verräthft Du, was Du weißt, 

jo wirft Du zu Stein. — Belteigt Dein Bruder das Roß, fo wird 

es ihn augenblicklich tödten; giebt Du es ihm nicht, oder verräthft 
Du, was Du weißt, jo wirft Du zu Stein. Vermählt fih Milo mit 
Armilla, fo wird ihn in der Nacht ein Ungebeuer zerfleifchen; über: 
giebt Du ihm Armilla nicht, oder verräthft Du, was Du weißt, fo 

wirft Du zu Stein.” — Norand erfcheint, und betätigt den Aus⸗ 

ſpruch der Tauben, der die Strafe für Armilla’s Raub enthält. — In 
dem Augenblick, ald Millo Armilla flieht, ift er von dem Wahnfinn, 

der ihn ergriffen, geheilt. Das Roß und der Falke werden gebracht, 

und der König ift entzüdt über die Liebe des Bruders, der durch herr= 

liche Geſchenke feinen Lieblings-Neigungen fehmeichelt. Jennaro trägt 
ihm den alten entgegen, aber ald Millo ihn ergreifen will, haut 

Jennaro dem Falken den Kopf ab, und des Bruders Augen find ges 

rettet. Eben fo, ald Millo fchon den Fuß in den Bügel febt, um 

das Roß zu befteigen, zieht Sennaro das Schwerbt, und haut dem 

Pierde auf einen Streich beide Borderbeine ab, daß ed zufammenftürzt. 

Milo glaubt nun überzeugt zu feyn, daß eine wahnfinnige Liebe den 
Bruder zu dieſem Betragen reize, und Armilla beflätigt die Vermu⸗ 

thung, da Sennaro'3 heimliche Seufzer und Thränen, fein zerftreutes 

ausfchweifendes Betragen, in ihr längft den Argwohn erzeugt haben, 
daß er fie liebe. Sie verfichert dem Könige ihre innigfte Neigung, 
die ſchon früher dadurch entftanden fey, daß Jennaro während ber 
Reife von ihm, dem geliebten Bruder, auf die lebhaftefte und rüh- 

ıendite Weife gefprochen. Sie bittet nun ihrer Seitd, um jeden Ber- 

dacht zu entfernen, die Verbindung zu befchleunigen, die denn auch 
vor fich geht. Jennaro fieht ſeines Bruders Untergang vor Augen; 
er ift in Verzweiflung, fi) fo verkannt zu fehen, und doch droht ibm 

ein gräßliches Verhängniß, wenn nur ein Wort des fürdhterlichen Ge⸗ 
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heimniſſes ſeinen Lippen entflieht. Da beſchließt er, es koſte, was es 

wolle, ſeinen Bruder zu retten, und dringt durch einen unterirdiſchen 

Gang in das Schlafzimmer des Königs. Ein fürchterlicher, feuer⸗ 
ſprühender Drache erſcheint, Jennaro fällt ihn an, aber ſeine Streiche 

find fruchtlos. Das Ungeheuer nähert fih dem Schlafzimmer; da 
faßt er in höchſter Verzweiflung das Schwerdt mit beiden Händen, 
und der fürchterliche Streich, der das Ungeheuer tödten joll, Tpaltet 
die Thüre. Millo kommt aus dem Schlafzimmer, und da das Unge- 
heuer verſchwunden, fieht er in dem Bruder den Meineidigen, den der 

Wahnfinn einer verrätherifchen Liebe zum Brudermorde treibt. Jen⸗ 
naro kann ſich nicht entichuldigen; er wird von den berbeigerufenen 

Wachen entwaffnet und ins Gefängniß geſchleppt. Er foll die ihm 

aufgebürdete That mit dem Leben auf dem Richtplatz büßen: aber 
no vor dem Tode will er den heißgeliebten Bruder fprechen. Mille 

giebt ihm Gehör; Jennaro erinnert ihn in den rührendfien Worten an 

die innige Liebe, die fie feit ihrer Geburt verband: aber ald er fragt, 
ob er ihn wohl für fähig halte, den Bruder zu morden? verlangt 

Milo Beweiſe der Unfhuld, und nun entdeckt Jennaro unter wü⸗ 
thendem Schmerz die verhängnißvollen gräßlichen Prophezeihungen der 
Zauben und des Negromanten NRorand. Aber zum flarren Entfehen 

Millo's fteht er nach den lebten Worten in eine Marmorftatue ver: 

wandelt da. Nun erkennt Millo Sennaro’® Bruderliebe, und von 

den berazerreißendften Borwürfen gemartert, befchließt er die Statue 
des geliebten Bruderd nie mehr zu verlaflen, fondern zu ihren Fü⸗ 

fen in Reue und Berzweiflung zu fterben. Da eriheint Roranı. 
„In des Schickſals ewigem Geſetzbuch,“ fpriht er, „war des Naben 

Tod, Dein Fluch, Armillend Raub gefchrieben. Dem Bruder giebt 
nur eine That das Leben wieder, aber diefe That ift gräßlich. — 

Durch diefen Dolch fterbe Armilla an der Seite der Statue, und im 
Leben erglübt der kalte Marmor, von ihrem Blute befprigt. Haft Du 

Muth, Armilla zu morden: thu’ ed! Jammere, klage, fo wie ih!“ — 
Er verfhwindet. Armilla entreißt dem unglüdlichen Milo das Ge⸗ 

heimnig von Norands fchredlichen Worten. Mille verläßt fie in Ber: 

zweiflung; und von Graufen und Entfegen erfüllt, das Leben nicht 
mehr achtend, durchftößt fih Armilla felbft mit dem Dolch, den No: 
rand bingeworfen. So wie ihr Blut die Statue befprigt, kehrt Jen⸗ 

naro in das Leben zurüd. Millo kommt — er fieht den Bruder be 
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lebt, aber die Geliebte todt daliegend. Verzweiflungsvoll will er fi 
mit demjelben Dolche, der Armilla tödtete, ermorden. Da verwandelt 

fich plöglich die finftre Gruft in einen weiten glänzenden Saal. No⸗ 
and erfcheint: das große, geheimnißvolle Verhängniß ift erfüllt, alle 

Trauer geendet, Armilla lebt, von Norand berührt, wieder auf, und 
alles endet glüdlich. 

Ferdinand. ch erinnere mich jebt ganz genau des herrlichen, 

phantaftifchen Stücks, und noch fühle ich den tiefen Eindrud, den es 

auf mich machte. Du haft Recht, das Wunderbare erfcheint hier als 
nothiwendig, und ift fo poetifch wahr, daß man willig daran glaubt. 
63 if Millo’d That, der Mord ded Raben, die gleichfam an bie 
ebene Pforte ded dunklen Geifterreihd anfchlägt, und nun geht fie 

klingend auf, und die Geifter fchreiten hinein in das Leben, und vers 
friden die Menfchen in das wunderbare, geheimnißvolle Berhängniß, 
das über fie waltet. 

Ludwig. So ift ed, und nun betrachte die ftarfen, herrlichen 
Situationen, die der Dichter aus diefem Conflict mit der Geiſterwelt 
zu ziehen wußte. Jennaro's heroifche Aufopferung, Armilla’3 Heldens 

that — es Liegt eine Größe darin, von der unfere moralifchen Schaus 

fpieldichter, in den Armfeligkeiten des alltäglidden Lebens, wie in dem 
Auskehrigt, der aus dem Prunkfaal in den Schuttlarren geworfen, 

wühlend, gar eine Ssdee haben. Wie herrlich find nun auch die ko⸗ 
miihen Parthieen der Masken eingeflochten. 

Ferdinand. Ja wohl! — Nur im wahrhaft Romantifchen 
mifht fih das Komifche mit dem Tragiſchen fo gefügig, daß beides 
jum Zotaleffect in Eins verfchmilzt, und dad Gemüth des Zuhörers 
auf eine eigne, wunderbare Weife ergreift. 

Ludwig. Das haben felbft unjere Opernfabrifanten dunkel ges 

fühlt. Denn daher find wohl die fogenannten heroifch = fomifchen 
Spern entftanden, in denen oft dad Heroifche wirklich komiſch, das 

Komiihe aber nur infofern heroifch ift, ald es ſich mit wahrem 
Heroismus über alle wegſetzt, was Geſchmack, Anftand und Sitte 
fordern. | 

Ferdinand. So wie Du das Bedingniß des Operngedichts feft« 
felift, Haben wir in der That fehr wenig wahre Opern. 

Ludwig. So ift ed! — Die mehrften fogenannten Opern find 
nur leere Schaufpiele mit Gefang, und der gänzliche Mangel drama⸗ 
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tiſcher Wirkung, den man bald dem Gedicht, bald der Muſik zur Laſt 
legt, iſt nur der todten Maſſe aneinander gereihter Scenen, ohne in⸗ 

nern poetiſchen Zuſammenhang und ohne poetiſche Wahrheit zuzu⸗ 

ſchreiben, die die Muſik nicht zum Leben entzünden konnte. Oft hat 
der Componiſt unwillkührlich ganz für ſich gearbeitet, und das arm⸗ 
felige Gedicht Läuft neben her, ohne in die Muſik hineinkommen zu 
fönnen. Die Muſik kann dann in gewiffen Sinn recht gut fepn, das 
beißt, ohne durch innere Tiefe mit magifcher Gewalt den Zuhörer zu 

ergreifen, ein gewiſſes Wohlbehagen erregen, wie ein munteres, glän- 
zendes Farbenſpiel. Alsdann ift die Oper ein Concert, dad auf dem 

Theater mit Coftüm und Decorationen gegeben wird. 
Ferdinand. Da Du auf diefe Weife nur die, im eigentlichſten 

Sinne romantifchen Opern gelten Läffeft, wie ift ed nun mit den mı- 

fitalifchen Tragödien, und dann vollends mit den komiſchen Opern im 

modernen Coftume? Die mußt Du ganz verwerfen? 
Ludwig. Keineöweges! — In den mehrften älteren, tragifhen 

Dpern, wie fie leider nun nicht mehr gedichtet und componirt werden, 

ift e8 ja auch dad wahrhaft Heroifche der Handlung, die innere Stärke 

der Charaktere und der Situationen, die den Zufchauer fo gewaltig 

ergreift. Die geheimnißvolle dunkle Macht, die über Götter und Men- 
ſchen waltet, fchreitet fichtbarlich vor feinen Augen daher, und er hört, 

wie in feltfamen, ahnungsvollen Tönen die ewigen, unabänderlichen 

Rathihlüffe des Schickſals, das ſelbſt die Götter” beherrfcht, verkündet 

werden. Bon diefen rein tragifchen Stoffen ift das eigentlich Phan- 
taftifche ausgeſchloſſen: aber in der Verbindung mit den Göttern, die 

den Menfchen zum höheren Leben, ja zu göttlicher That erweckt, muß 

auch eine höhere Sprache in den wundervollen Accenten der Muſik er: 
lingen. Wurden, beiläufig gejagt, nicht ſchon die antiken Tragödien 
muſikaliſch declamirt? und fprach ſich nicht darin das Bedürfniß eines 

höhern Ausdrufamittels, als es die gewöhnliche Nede gewähren kann, 
recht eigentlich aus? — Unfere mufifalifchen Tragödien haben den ges 

nialen Componiften auf eine ganz eigerie Weife zu einem hoben, ic 
möchte fügen, heiligen Styl begeiftert, und es ift, als walle der Menſch 
in wunderbarer Weihe auf den Tönen, die den goldnen Harfen der 

Cherubim und Seraphim entklingen, in das Neich des Lichts, wo ſich 
ihm das Geheimniß feines eigenen Seyns erſchließt. — Ich wollte, Fer⸗ 

dinand, nichts Geringeres andeuten, als die innige Verwandtſchaft der 
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Kichenmuflt mit der tragifchen Oper, aus ber fi die Altern Come 
. boniften einen eigenen herrlichen Styl bildeten, von dem die Neueren 

feine Idee haben, den in üppiger Fülle überbraufenden Spontini nicht 
ausgenommen. Des herrlichen Gluck, der wie ein Heros daftebt, mag 

ih gar nicht erwähnen; um. aber zu fühlen, wie auch geringere Ta- 
inte jenen wahrhaft großen, tragifchen Styl erfaßten, fo denke an 

den Chor der Priefter der Nacht in Piccini's Dido. 

Ferdinand. Es geht mir jebt eben fo, wie in den früheren, gold» 

nen Tagen unferd -Zufammenfeine: indem Du von Deiner Kunft bes 

geiftert fprichft, erhebt Du mich zu Anfichten, die mir fonft vere 

ihloffen waren, und Du kannſt mir glauben, daß ich mir in dem 
Augenblid einbilde, recht ‚viel von der Muſik zu verfiehen. — Sa, ic 
glaube, fein guter Berd könne in meinem Innern erwachen, ohne in 
Klang und Sang hervorzugehen. 

Ludwig. Iſt dad nicht die wahre Begeiſterung des Operndich⸗ 

ters? — ch behaupte, der muß eben fo gut gleich alles im Innern com- 

voniren, wie der Muſiker, und es ift nur das deutliche Bewußtſeyn 
beitimmter Melodien, ja beftimmter Töne der mitwirkenden Inſtru⸗ 

mente, mit einem Worte die bequeme Herrfchaft über das innere Reich 

der Töne, die dieſen von jenem unterfcheidet. Doc ich bin Dir meine 

Meinung über die Opera buffa noch fchuldig. 

Ferdinand. Bu wirft fie, wenigftend im modernen Coftume, 
faum gelten laſſen? 

Zudwig. Und ich,. meines Theile, Lieber Ferdinand, geftehe, daß 

r& mir gerade im Eojtume der Zeit nicht allein am liebften ift, ſon⸗ 
der Rin diefer Art, eben in ihrem Charakter, nach dem Sinn, wie fie 
die ben. sglichen reizbaren Staliäner fehufen, mir nur allein wahr da= 

juftehen ſheint. Hier iſt ed nun dad Phantaftifche, das zum Theil 

aus dem ajentheuerlihen Schwunge einzelner Charaktere, zum Theil 
aus dem Eizarsen Spiel des Zufall entfteht, und das Ted in das 

Alltagsleben hineinfährt, und alles zu oberft und unterft dreht. Man 
muß zugekehen, Sa, es ift der Herr Nachbar, im bekannten, zimmte 

tarbenen Sonntagskleide, mit goldbefponnenen Knöpfen, und was in 
aller Wert muß nur in den Mann gefahren fenn, daß er fih fo 

närrifch gebehrdet? — Denke Dir eine ehrbare Sefellihaft von Vet⸗ 
ten und Muhmen mit dem ſchmachtenden Töchterlein, und einige 

Erdenten dazu, die die Augen der Couſine befingen, und vor den 
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Fenſtern auf der Guitarre ſpielen. Unter dieſe fahrt der Geiſt Droll 
in neckhaftem Spuk, und nun bewegt in tollen Einbildyngen, in ak 

lerlei feltjamen Sprüngen und abentbeuerlichen Grimaſſen fich alled 
durcheinander. Ein befonderer Stern iſt aufgegangen, und überall 
ftelft der Zufall feine Schlingen auf, in denen fich die ehrbarften 

Leute verfangen, ftredfen fie die Rafe nur 'was mweniged vor. — Eben 

in diefem Hineinfchreiten des Abentheuerlihen in das gewöhnliche Le 

ben, in den daraus entftehenden Widerfprüchen liegt, nach meiner 
Meinung, dad Wefen der eigentlichen Opera buffa; und eben diejed 
Auffaffen des fonft fern liegenden Phantaftifchen, das nun ins le 
ben gekommen, ift ed, was das Spiel der italiänifhen Komiker jo 

unnachahmlich macht. Sie verftehen die Andeutungen des Dichterd, 

und durch ihr Spiel wird dad Skelett, was er nur geben durfte, mit 

Fleifh und Farben belebt. | 

Ferdinand Ich glaube Dich ganz verflanden zu haben. — 

In der Opera buffa wäre ed alſo eigentlih dad Phantajtifche, was 

in die Stelle des Romantifchen tritt, dad Du als unerläfliches Be 

dingniß der Oper aufftellft, und die Kunft des Dichters müßte darin 

beftehen, die Perfonen nicht allein vollkommen geründet, poetiich wahr, 

fondern recht aus dem gewöhnlichen Leben gegriffen, fo individuell 
auftreten zu laffen, dag man fih augenblicklich felbft fagt: Sieh da! 

das ift der Nachbar, mit dem ich alle Tage gefprochen! Das ift der 

Student, der alle Morgen in's Collegium geht, und vor den Fenſtern 
der Couſine erfchredlich feufzt u. f.w. Und nun foll das Abentheuer⸗ 
lihe, was fie, wie in feltfamer Krife begriffen, beginnen, oder was 

ihnen begegnet, auf und fo munderfam wirken, als gebe ein toller 

Spuk durchs Leben und treibe und unwiderſtehlich in den Kreis feis 
ner ergößlichen Nedereien. ! 

Ludwig. Du fprichft meine innigfte Meinung aus, und faum 
binzufegen darf ih, wie fih nun auch, nach meinem Princip, die 
Mufit willig der Opera buffa fügt, und wie auch hier ein befondes 
rer Styl, der auf feine Weile dad Gemüth der Zuhörer ergreift, von 

felbft hervor gebt. 

Verdinand. Sollte aber die Muſik das Komifche in allen feis 
nen Nuancen ausdrüden können? | 

Ludwig. Davon bin ich auf das innigfte überzeugt, und ge⸗ 
niale Künftler haben es hundertfältig bewiefen. So kann 3. B. in 
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der Mufit der Ausdruck der ergößlichften Ironie liegen, wie er in 

Mozart herrlicher Oper Cosi fan tutte vorwaltet. 

Ferdinand. Da dringt fi mir die Bemerkung auf, daß, nach 
Deinem Princip, der verachtete Tert diefer Oper eben wahrhaft opern- 

mäßig ifl. 

Ludwig. Und eben daran dachte ich, ala ich vorhin behauptete, 
daß Mozart zu feinen Elaffiichen Opern nur der Oper ganz zufagende 

Gedichte gewählt habe, wiewohl Figaro's Hochzeit mehr Schaufpiel 
mit Gefang, ald wahre Oper if. Der heillofe Verſuch, das meiner: 

lihe Schaufpiel auch in die Oper zu übertragen, fann nur mißlingen, 
und unfere Waifenhäufer, Augenärzte u. f. w. gehen gewiß bald der 

Bergeffenheit entgegen. So war auch nichts erbärmlicher und der 

wahren Oper widerftrebender, als jene ganze Reihe von Singfpielen, 
wie fie Ditterödorf gab, wogegen ich Opern, wie dad Sonntagskind 
und die Schweflern von Prag, gar fehr in Schub nehme. Dan 
Eönnte fie Acht deutfche Opere buffe nennen. 

Ferdinand. Wenigftend haben mich diefe Opern, bei guter 
Darftellung, immer recht innig ergößt, und mir ift das recht zu Her⸗ 

jen gegangen, was Tieck im gejtiefelten Kater den Dichter zum Pu⸗ 

blitum fprechen läßt: „Sollten fie daran Gefallen finden, jo müßten 

fie ale ihre etwanige Bildung bei Seite feßen, und recht eigentlich 
zu Kindern werden, um fich Findlich erfreuen und ergößen zu 
fönnen.” 

Ludwig. Leider fielen diefe Worte, wie fo manche andere der 
Art, auf einen harten, fterilen Boden, fo daß fie nicht eindringen und 

Wurzel faffen konnten. Aber die vox populi, welche in Sachen des 
Zheaterd meiftend eine wahre vox Dei tft, übertäubt die einzelnen 

Seufzer, welche Die fuperfeinen Naturen über die entjeblichen Unna- 

türlihkeiten und Abgefchmadtheiten, die in folchen, nach ihrem Bes 
griff, läppiſchen Sachen enthalten, ausftoßen, und man hat fogar 

Beijpiele, daB, wie hingeriffen von dem Wahnfinn, der dad Bolf er- 

griffen, mancher mitten in feinem Vornehmthun in ein entfeßliches 

Lachen ausgebrochen, und dabei verfichert, er könne fein eigenes Lachen 
gar nicht begreifen. -. 

Ferdinand. Sollte Tieck nicht der Dieter feyn, der, wenn es 
ihm gefiele, gewiß dem. Componiften romantifche Opern, ganz nach 
den Bedingniffen, die Du aufgeftellt, fchreiben würde? 



02 Erſter Abſchnitt. 

Ludwig. Ganz zuverläffig, da er ein Kcht romantiſcher Dichter 
ft; und ich erinnere mich wirklich, eine Dper in Händen gehabt zu 

haben, die wahrhaft romantifch angelegt, aber im Stoff überfüllt und 
zu ausgedehnt war. Wenn ich nicht irre, hieß fie das Ungeheuer und 

der bezauberte Wald. 
Ferdinand Du feldft bringft mich auf eine Schwierigkeit, die 

ihr dem Operndichter entgegenftellt. — Ich meine die unglaubliche 
Kürze, welche ihr uns vorfchreibt. Ale Mühe, diefe oder jene Si⸗ 
tuation, den Ausbruch diefer oder jener Leidenſchaft, recht in bedeu- 

tenden Worten aufzufaffen und. darzuftellen, ift vergebens: denn alles 

muß in ein paar Berfen abgethan feyn, die ih noch dazu rüdfichtös 

108 nach eurem Gefallen drehen und wenden lafien follen. 
Ludwig. Sch möchte jagen, der DOperndichter müffe, dem De 

corationd- Maler gleih, das ganze Gemälde nah richtiger Zeichnung, 
in ftarfen, ?räftigen Zügen hinwerfen, und «3 ift die Mufil-die nun 

das Ganze fo in richtiges Licht und gehörige Perfpective ftellt, daB 
Alles lebendig hervortritt, und fi) einzelne, unwillkührlich fcheinende | 
Pinfelftrihe zu kühn herausfchreitenden Geitalten vereinen. 

Ferdinand. Alſo nur eine Skizze follen wir geben, flatt eines 

Gedichts? 
Ludwig. Keinesweges. Daß der Operndichter, rückſichtlich der 

Anordnung, der Oekonomie des Ganzen, den aus der Ratur der Sache 

genommenen Regeln des Drama treu bleiben müſſe, verſteht ſich wohl 

von ſelbſt: aber er hat es wirklich nöthig, ganz vorzüglich bemüht zu 

ſeyn, die Scenen fo zu ordnen, daß der Stoff fih Mar und deutlich 
vor den Augen des Zuſchauers entwidele. Beinahe ohne ein Wort zu 

verftehen, muß der Zuſchauer ſich aus dem, was er gefchehen fieht, | 

einen Begriff von der Handlung machen fünnen. Kein dDramatijches 

Gedicht hat diefe Deutlichkeit fo im höchften Grade nöthig, als die 

Dper, da, ohne dem, daß man bei dem beutlichflen Gefange die Worte 

doch immer ſchwerer verfteht, ale fonft, auch die Muſik gar leicht Den 
Zuhörer in andere Regionen entführt, und nur durch das beitändige 
Hinlenten auf den Punkt, in dem fi der dramatiſche Effeet concen= 

triren fol, gezügelt werden fann. Was nun die Worte betrifft, fo find 

fie dem Eomponiften am Tiebften, wenn fie kräftig und bündig die Lei= 
denfchaft, die Situation, welche dargeftellt‘ werden fol, ausſprechen; 
eö bedarf feines befondern Echmudes, und ganz vorzüglich feiner Bilder. 
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Ferdinand. Aber der Gleichniß⸗teiche Metaftaflo ? 

Ludwig. 3a, der hatte wirklich die fonderbare Meinung, daß 

der Componiſt, vorzüglich in der Arte, immer erſt durch irgend ein 

poetifched Bild begeiftert werden müßte. Daher denn auch feine ewig 
wiederholten Anfengöftroppen: Come una tortorella etc., come 
spuma in teınpesta etc., und ed fam auch wirklih oft, wenig⸗ 

fiend im Accompagnement, das Girren bed Täubchend, das ſchäu⸗ 
mende Meer u. f. w. vor. 

Ferdinand. Sollen wir und aber nit allein bes poetifchen 
Schmudes enthalten, follen wir auch jedes ferneren Ausmalens ins 
tereffanter Situationen überhoben ſeyn? 3. B. der junge Held zieht in 

den Kampf und nimmt von dem gebeugten Bater, dem alten Könige, 
deffien Reich ein fiegreicher Tyrann in feinen Grundveften erfchüttert, 
Abfchied, oder ein graufames Verhängniß trennt den Liebenden Jüng⸗ 

ling von der Geliebten: follen denn nun beide nichts fagen, als: 
Lebe wohl? 

Ludwig. Mag ber erfte noch in kurzen Worten von feinem 
Muth, von feinem Bertrauen auf die gerechte Sache reden, mag der 

Andere noch der Geliebten fagen: daB das Leben ohne fie nur ein 
longfamer Tod fey: aber auch das einfache Lebewohl wird dem 

Gomponiften, den nicht Worte, fondern Handlung und Situation bes 

geiftern müſſen, genug fenn, in Fräftigen Zügen den innern Seelen» 

zuftand des jungen Helden oder des fcheidenden Geliebten zu malen. 
Um recht in Deinem Beifpiel zu bleiben: in welchen, big tief in das 
Innerſte dringenden Accenten haben ſchon unzähligemal die Staliener 

das Wörtchen Addio gefungen! Welcher. taufend und abermal taufend 

Ruancen ift der mufitalifche Ausdrud fähig! Und das ift ja eben das 

wunderbare Geheimniß der Tonktunft, daß fie da, wo die arme Rebe 

verfiegt, erſt eine unerjchöpfliche Quelle der Auddrudsmittel öffnet! 

Ferdinand. Auf diefe Weife müßte der Operndichter rüdficht- 
lich der Worte nad. der höchften Einfachheit fireben, und es würde 

binlänglich fein, die Situation nur auf edle und Fräftige Weiſe ans 
judeuten. 

Ludwig. Allerdings: denn wie gefagt, der Stoff, die Hands 
lung, die Situation, nicht dad pruntende Wort, muß den Componiften 

begeiftern, und außer den fogenannien poetifhen Bildern, find alle 

und jebe Reflerionen für den Mufiker eine wahre Mortification, 
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Ferdinand. Glaubſt Du aber wohl, daß ich es recht lebhaft 
fühle, wie ſchwer es ift, nach Deinen Bebingniffen eine gute Oper zu 
fHreiben? Borzüglich jene Einfachheit der Worte — 

Ludwig. Mag euch, die ihr fo gern mit Worten malt, ſchwer 
genug werden. Aber wie Metaftafio, meines Bedünkens, durch feine 

Opern recht gezeigt hat, wie Opernterte nicht gebdichtet werden müffen, 
fo giebt e8 auch viele italiänifche Gedichte, die ald wahre Mufter recht 

eigentlicher Sefangterte aufgeftellt werden können. Was kann ein- 
facher jein ald Strophen, wie folgende mweltbefannte: 

Almen se non possid 

seguir ’amato bene 
affetıi del cor mio 

seguite lo per me! 

Wie Tiegt in diefen wenigen, einfachen Worten die Andeutung 
des von Liebe und Schmerz ergriffenen Gemüths, die der Componift 
auffaffen, und nun in der ganzen Stärke des mufllalifchen Ausdrucks 

den innern angebeuteten Seelenzuftand darftellen kann. Ja die be 
fondere Situation, in der jene Worte gefungen werden follen, wird 
feine Phantafie fo anregen, daß er dem Gefange den individuelliten 

Charakter giebt. Eben daher wirft Du auch finden, daß oft die poe- 
tifhiten Gomponiften fogar herzlich ſchlechte Verſe gar berrlich in 

Mufit festen. Da war es aber der wahrhaft opernmäßige, roman⸗ 

tifhe Stoff, der fie .begeifterte. Als Beifpiel führe ich Dir Mozarts 

Zauberflöte an. 
Ferdinand war im Begriff zu antworten, ald auf der Straße 

dicht vor den Fenſtern der Generalmarfch gefählagen wurde Er 

ſchien betroffen, Ludwig drüdte tief feufzend ded Freundes Hand an 

feine Bruft. „Ah Ferdinand, theurer, innig geliebter Freund! rief 

er aus: was ſoll aus der Kunft werden in diefer rauhen flürmifchen 

Zeit? Wird fie nicht, wie eine zarte Pflanze, die vergebend ihr welkes 
Haupt nad den finftern Wolken wendet, hinter denen die Sonne ver: 

fhwand, dahinfterben? — Ach Ferdinand, wo ift die goldene Zeit un: 

ferer Zünglingsjahre Hin. Alles Beffere geht unter in dem reißenden 

Strom, der die Felder vi:heerend dahinftürzt; aus feinen ſchwarzen 
Wellen bliden blutige Leichname hervor, und in dem Grauſen, das 

ung ergreift, gleiten wir aus — wir haben feine Stüge — unfer 
Angftgefchrei verhallt in der öden Luft — Opfer der unbezähmbaren 
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Wuth finken wir rettungslos hinab!“ — Ludwig fchwieg, in ſich ver⸗ 
funten. Ferdinand ftand auf; ex nahm Säbel und Kaskett; wie der 
Kriegägott zum Kampf gerüftet, fland er vor Ludwig, der ihn vers 
wundernd anblidte. Da überflog eine Blut Ferdinands Geficht; fein 

Auge erfirahlte in brennendem feuer, und er fprach mit erhöhter 

Stimme: „Ludwig, was ift aus Dir geworden; hat die Kerkerluft, 
die Du hier fo lange eingeathmet haben magft, denn fo in Dich bins 

eingezehrt, daß Du frank und fiech nicht mehr den glühenden Früh⸗ 
lingshauch zu fühlen vermagft, der draußen durch die, in goldner 

Morgenröthe erglänzenden.. Wolken ftreicht? — In träger Unthätig« 

feit fchwelgten die Kinder der Natur, und die fhönften Gaben, die 

fie ihnen bot, achteten fie nicht, fondern traten fie in einfältigem 

Muthwillen mit Füßen. Da weckte die zürnende Mutter den Krieg, 

der im duftenden Blumengarten lange geichlafen. Der trat, wie ein 
eherner Niefe, unter die Berwahrloften, und vor feiner fhredlichen 

Stimme, von der die Berge wiederhallten, fliehend, fuchten fie den 

Shug der Mutter, an die fie nicht mehr geglaubt hatten. Aber mit 
dem Glauben kam auch die Erkenntniß: nur die Kraft bringt das 
Gedeihen — dem Kampfe entitrahlt das Göttliche, wie dem Tode das 
Leben! — Sa, Ludwig, es ift eine verhängnißvolle Zeit gefommen, 

und wie in der fchauerlichen Tiefe der alten Sagen, die, glei in 
ferner Dämmerung wunderbar murmelnden Donnern, zu und her⸗ 

übertönen, vernehmen wir wieder deutlich die Stimme der ewig wal⸗ 
tenden Macht — ja fichtbarlich in unfer Leben fchreitend, erwedt fie 
in und den Slauben, dem fich das Geheimniß unfers Seins erjchließt. 

— Die Morgenröthe bricht an und ſchon ſchwingen fich begeifterte 
Eänger in die duftigen Küfte und verkünden das Göttliche, ed im 

Sefange lobpreifend. Die goldnen Thore find geöffne tund in Einem 

Strahl entzünden Wiſſenſchaft und Kunft das heilige Streben, das 
die Menfchen zu einer Kirche vereinigt. Drum, Freund, den Blick 
aufwärts gerichtet — Muth — Vertrauen — Glauben!” — Ferdi- 
nand drüdte den Freund an fih. Diefer nahm das gefüllte Glas: 

„Ewig verbunden zum höhern Sein im Leben und Tode!” „Ewig 
verbunden zum höhern Sein im Leben und Tode!” wiederholte. Fer⸗ 

dinand, und in wenig Minuten trug Ihn fein flüchtiges Roß ſchon zu 

den Schaaren, die in wilder Kampfluft hoch jubelnd dem Feinde ente 

gegenzogen.. | 
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Die Freunde fühlten ſich tief bewegt. Jeder gedachte der Zeit, 
als der Druck des feindſeligſten Verhängniſſes auf ihm laſtete und 
aller Lebensmuth dahin zu ſterben, unwiederbringlich verloren zu ſeyn 
ſchien. — Wie dann durch die finftern Wolfen die erſten Strahlen 
des Schönen Hoffnungsiternd brachen, der immer heller und herrlicher 

aufging: erquidend und zum neuen Leben ftärtend. — Wie im freu 
digen Kampf fih alles jauchzend regte und bewegte. — Wie den 
Muth — den Glauben, der herrlichfte Steg krönte! — | 

In der That, Iprach Lothar, jeder. von und hat wohl.in fich felbft 
hinein gefprochen auf diefelbe Weife, wie ed der ferapiontifche Ferdi: 

nand. that, und wohl ung, daß das bebrohlicdhe Gewitter, das über 

unjern Häuptern donnerte, flatt uns zu vernichten, und nur geftärlt 

hat und erkräftigt, wie ein tüchtige® Schwefelbad. Es ift mir fo, 

als fühle ich erft jebt unter Euch meine vollkommene Geſundheit und 

neue Luſt, mich nun, da jened Gewitter fich ganz verzogen, wieder 

recht zu rühren in Kunft und Wiſſenſchaft. Theodor thut das, wie 

ich weiß, recht tapfer, er ergiebt fich nun wieder ganz und gar der 
alten Mufit, wobei er denn doch das Dichten ganz und gar nidt 
verfchmäht, weshalb ich glaube, daß er und nächſtens mit einer treff- 

lichen Oper, die ihm, was Gedicht und Muſik betrifft, ganz allein an⸗ 
gehört, überrafchen wird. Alles, was er fophiftifcher Weiſe über die 

Unmöglichkeit felbft eine Oper zu dichten und zu componiren, vorge 
bracht, mag rot plaufibel Elingen, es hat mich aber nicht überzeugt. 

Sch bin, fprach Cyprian, der entgegengefehten Meinung. Doch 
laffen wir den unnüßen Streit, der um fo unnüger ifl, ala Theodor, 
leuchtet ihm jene Möglichkeit, die er beftreitet, ein, der erfte feyn wird, 
der fie mit der That beweiſet. — Biel beifer, wenn Theodor fein 
Pianoforte öffnet, und, nachdem er und mit ganz artigen Erzählungen 
ergößt, und auch von feinen neuellen Gompofitionen irgend etwas 
zum Beflen giebt. | 

Defterd, nahm Theodor das Wort, öfters hat mir Eyprian vor 
geworfen, daß ich zu fehr an der Form hänge, daß ich jedes Gedicht. 
verwerfe, welches fich nicht in die gemöhnlichften Formen der Muſik 
einfchachten läßt. Ich beftreite das und will es jet dadurch bewei⸗ 

fen, daß ich ein Gedicht in Muſik zu ſetzen unternommen, welches 

auf eine von jeder gewöhnlichen Art, vom jeder verbrauchten Form 

abweichende Behandlung Anfpruh maht. Ich meine nicht? anders, 
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ald den Nachtgeſang aus der Genovefa ded Maler Müller. Alle ſüße 

Schwermuth, aller Schmerz, alle Sehnfucht, alle geifterhafte Ahnung 

des von hoffnungslofer Liebe zerriffenen Herzens Tiegt in den Worten 
dieſes herrlichen Gedichte. Kommt nun noch hinzu, daß die Berfe 

einen alterthümlichen recht ind Herz dringenden Charakter tragen, fo 
glaube ih, daß die Compofition ohne allen Prunf irgend eined bes 

gleitenden Inftruments bloß für Singftimmen in dem Styl des alten 

Aeffandro Ecarlatti oder des fpätern Benedetto Marcello gehalten ſeyn 

müfe. Das ganze Werk ift fertig im Innern, aber nur den Anfang 
Ihried ih auf, habt Ihr nun die Muſik, das Singen nicht ganz bei 

Eeite geftellt, fühlt Ihr noch den Nupen unferer ergöblichen Uebun⸗ 
gen, nach unfichtbaren Noten zu fingen, und trefft ihr noch wacker, 

fo möchte ich wohl, daß wir dad, was ich von dem Gedicht aufge- 
{hrieben, abfängen. 

Sa! — rief Ottmar, ich erinnere mich wohl jener Webung, die 
Du meinft, mit dem Singen nach unfichtbaren Noten. — Du zeigteſt 
die Accorde aus den Taſten des Pianofortes ohne ſie anzuſchlagen, 

und jeder gab den Ton der ihm zugetheilten Stimme an ohne fie 

vorher auf dem Inftrumente zu hören. Denen, die jene Operation 
des Bezeichnens der Taſten nicht bemerften, war es unbegreiflich, wie 

wir aus dem Stegreif mehrflimmige Sachen fingen konnten und für 
die, die das Talent haben, fich höchlich zu verwundern, ift das Ding 
auch wirklich eine ergößliche mufifalifche Gaufelei. — Sch für mein 

Zheil finge noch immer wie fonft meinen mittelmäßigen fnurrigen 
Bariton und habe eben fo wenig das Treffen verlernt ale Lothar, der 
mit feinem Baß noch immer tüchtige Fundamente legt, auf denen Te⸗ 
noriften, wie Du und Cyprian, mit Sicherheit in die Höhe hauen 
Iönnen. 

Für den fehönen, weichen Tenor meines Eyprian, fprach Theodor, 
ift nun mein Werk ganz und gar geeignet, ihm theile ich daher die 
erite Tenorftimme zu, indem ich felbit die zweite übernehme. Ottmar, 

der immer die Noten tüchtig traf, mag den erften, Lothar aber den 
weiten Baß fingen, doch bei Leibe nicht donnern, fondern die Töne 
Ieije und zart tragen, wie ed der Charakter des Stüds erfordert. — 

Theodor ſchlug auf dem Pianoforte einige einleitende Accorde an, 
dann begannen die vier Stimmen in langen gehaltenen Tönen den 
Chor aud dem As dur: 

1. 7 
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Klarer Liebesftern 

Du leuchteft fern und fern 

Am blauen Himmelsbogen. 

Di rufen wir heut Alle an 
Mir find der Liebe zugetban, 

Die hat uns ganz und gar zu ſich gezogen. 

Die beiden Tenore traten nun im Duett F moll ein: 

Still und hehr die Nacht, 
Des Himmels Augen Pracht 
Hat nun den Reihn begangen. 
Schweb hoch hinauf wie Slodenflang 
Der Liebe fanfter Nachtgefang 
Klopf’ an die Himmelspfort' mit brünftigem Verlangen. 

Der Gefang hatte fih bei den Worten: Schweb hoch x. nad 
Des dur gewandt, in B moll begannen Lothar und Ottmar: 

Die ihr dort oben brennt 
Und keuſche Flammen kennt, 
Ihr Heiligen mit reinen Zungen 
Ach benedeiet unſer Herz, 
Wir dulden — dulden bittern Schmerz, 
Wir haben ſchon gerungen. 

Nun fangen die vier Stimmen in F dur: 

Klopft fanft mit beiden Flügeln an, 

Klopft fanft und Cuch wird aufgethan! — 

Alle, Lothar, Ottmar und Cyprian fühlten fi von Theodors in 
der That wundervoll ganz im einfachen ins Innerfte dringenden Styl 
der alten Meifter gehaltner Muſik tief ergriffen. Die Thränen flanden 

ihnen in den Augen, fie umarmten den herz⸗ und gemüthreichen Ton⸗ 

feger, fie drüdten ihn an ihre Bruft. Die Mitternachtäftunde ſchlug. 
— Gebenedeit, rief Lothar, fey unfer Wiederfinden! — O der herr: 
lihen Serapiond=Berwandtfchaft, die und mit einem ewigen Band 

umſchlingt! — Ia, du trefflicher Serapiond-Clubb, grüne und blühe 
immerdar! — fo mie heute wollen wir uns fortan auf allerlei geift- 

reiche, Weife jedem Zwange fremd, erquiden und erheben, zunädft 
aber über acht Tage und wieder bier bei unferm Theodor einfinden. 

Darauf gaben fich die Freunde, ale fie fchieden, dad Wort. 
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68 ſchlug fieben Uhr. Mit Ungeduld erwartete Theodor die Freunde. 
Endlich trat Ottmar hinein. Eben, fprach er, war Reander bei mir, 

er hielt mich auf bis jeßt. Ich verficherte, wie leid ed mir thäte, daß 
mich ein unaufjchiebbares Geſchäft abrufe. Er wollte mich begleiten 
bid an den Ort meiner Beftimmung, mit Mühe entfehlüpfte ich ihm 
in der finftern Nacht. Recht gut mocht’ er woiffen, daß ich zu Dir 
ging, feine Abfiht war mit berzufommen. Und, fiel Theodor ein, 

und Du brachteft ihn nicht zu mir? Er wäre willfommen gewejen. — 
Rein, erwiederte Ottmar, nein mein lieber Freund Theodor, das ging 
nun ganz und gar nit an. Fürs erfie getraue ich mir nicht ohne 
die Zuftimmung fämmtlicher Serapions⸗Brüder einen Fremden, oder 

da Reander gerade fein Fremder zu nennen, überhaupt einen fünften 
einzuführen. Dann ift es aber auch mit Leander eine mißliche Sache 
worden durch Lothar Schuld. — Lothar hat mit ihm, nach feiner 
gewöhnlichen Weife, mit Begeifterung von unferm herrlichen Sera- 
pione-Glubb geſprochen. Er hat mit vollen Baden die vortreffliche 

Iendenz, das ferapiontifche Prinzip gerühmt, und nicht® weniger ver: 

fihert, ald daß wir immer jenes Prinzip im Auge, an und feldft un- 
tereinander bildende Sand legen und fo und zu allerlei fublimen 
Berfen entzünden würden. Da fing nun Leander an, längjt ſey eine 

ſolche Verbindung mit Titterarifchen Freunden fein innigfter Wunfch 
gemefen, und er hoffe, wollten wir ihm den Beitritt nicht verfagen, 

fh als Höchft würdiger Serapionds Bruder zu beweifen. — Bieleg, 
tieles habe er in Petto. — Bei diefen Worten machte er eine unwill⸗ 
kühtliche Bewegung mit der Hand nach der Rocktaſche. Sie war did 
afgeihmwollen, und zu meinem nit geringen Schred bemerkte ich, 

Jah es mit der andern Taſche derfelbe Fall war. Beide ſtrotzten von 
7 * 
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Manuferipten, ja felbft aus der Bufentafche ragten bedrohliche m | 
piere hervor. — 

Ottmar wurde durch Lothar unterbrochen, der geräufchvoll eintrat 

und dem Eyprian folgte. Eben, ſprach Theodor, zog eine Heine Ge 
witterwolfe auf über unfern Serapions-Clubb, Ottmar hat fie aber 
geſchickt abgeleitet. Leander wollte und heimfuchen, er iſt dem armen 

Ottmar nicht vom Leibegegangen, bis diefer fich Durch heimliche Flucht 
in der finftern Nacht gerettet. 

Mie, rief Lothar, warum hat Ottmar meinen lieben Leander nicht 

bergebraht? Er ift verfländig — geiftreid — witzig — mer taugt 

beffer zu uns Serapiong-Brüdern? — So bift Du nun einmal Lothar, 
nahm Dttmar dad Wort. Du bleibt Dir immer gleih, indem Du 

ewig die Meinung wechfelnd, immer die Oppofition bildefl. Hätte 
ih Leander wirklich hergebracht, von wem hätte ich bittrere Vorwürfe 
hören müflen, ald eben von Dir! — Du nenneft Leander verftändig, 

geiftreich, witzig, er ift das alles, ja noch mehr! — Alles, was er pro⸗ 

duzirt, hat eine gewiſſe Ründe und Bollendung, die von gefunden 

Kritik, ſcharfſinnigem Urtheil zeigt! — Aber! — Fürs erfte, denk ich, 

kann niemandem weniger unfer ſerapiontiſches Prinzip innwohnen als 
eben unferm Leander. Alles, was er fchafft, hat er gedacht, reiflich 

überlegt, erwogen, aber nicht wirklich gefchaut. Der Verftand beberrfcht 
nicht die Phantafie, fondern drangt fi an ihre Stelle. Und dabei 
gefällt er fich in einer weitfchichtigen Breite, die, wenn auch nicht dem 
Leſer, doch dem Zuhörer unerträglich wird. Werke von ihm, denen 

man Geift und Verſtand durchaus nicht abſprechen Bann, erregen, lieſt 

er fie vor, die tödtlichfte Langeweile. | 
Veberhaupt, unterbrach Cyprian den Freund, überhaupt ift es mit 

dem Borlefen ein eigned Ding. Ich meine rüfichtlich der Werke, die 

dazu taugen. Es fcheint, als ob außer dem Iebendigften Leben durch⸗ 
aus nur ein geringer Umfang ded Werks dazu erfordert werde. 

Dies kommt daher, nahm Theodor das Wort, weil der Borlefer 
durchaus nicht förmlich deklamiren darf, dies ift nach befannter Er⸗ 

fahrung unausſtehlich, fondern die wechſelnden Empfindungen, wie fie 
aus den verfchiedenen Momenten der Handlung hervorgehen, nur mä- 
Big andeutend im ruhigen Ton bleiben muß, diefer Ton aber wieder 
auf die Länge eine unmiderftehliche narkotiſche Kraft übt. 

Meines Bedünkens, fprah Ottmar, muß die Erzählung, das Ge 



Zweiter Abſchnitt. 101 

diht, mas im Vorleſen wirken foll, fich ganz dem dramatifchen nähern, 

oder vielmehr ganz dramatifch feyn. Aber wie fommt es denn nun 
wieder, daß die mehreften Komödien und Tragddien fih durchaus 

gar nicht vorlefen Taffen, ohne Widerwillen zu erregen und gräßliche 
Yangeweile. 

Eben, erwiederte Lothar, weil fie ganz undramatifch find, oder 
weil auf ben perfönlihen Vortrag des Schaufpielerd auf dem Theater 

gerechnet worden und das Gedicht fo kraftlos und ſchwächlich ift, daß 

es an und für fich felbit in dem Zuhörer fein farbigt Bild mit Teben- 

digen Figuren hervorzurufen vermag, das ihm Theater und Schau 

vieler reichlich erfeßt. — Aber wir fommen ab von unferm Leander, 
von dem ich Ottmars Widerfpruch unerachtet noch immer keck behaupte, 
daß er in unfern Kreis aufgenommen zu werden verdient. 

Recht gut, ſprach Ottmar, aber erinnere Dich, Liebiter Lothar, 
doh nur gefälligfi an alles das, was Dir ſchon mit Leander gefhehen! 

— Wie er Dich einmal mit einem diden — dicken dramatifchen Ge- 

dit verfolgte und Da ihm immer auswichſt, bis er Dich und mich 

u fih einlud und und bewirthete mit auserlefenen Speifen und köſt⸗ 
lihem Wein, um und nur fein Gedicht beizubtingen. Wie ich zwei 
Ate treulich aushielt und mich rüftete zum dritten, wie Du aber un- 

geduldig auffuhrft und ſchwurſt, Dir fen übel und weh, und den armen 
Leander fitzen Tießeft mit famımt feinen Speifen und feinem Wein. — 
Grinnere Dich, wie Leander Dich befuchte, wenn mehrere Freunde 

jugegen. Wie er dann und wann mit Papieren in der Taſche raufchte 

und mit ſchlauen Bliden umherſah, damit nur einer fagen follte: 
Gi, Sie haben Uns gewiß etwas fchönes mitgebracht, Tieber Herr 
Ktander! Wie Du aber indgeheim und Alle um Gotteswillen bateft 

doh nur auf jenes bedrohliche Raufchen nicht zu achten und ſtill zu 

ſchweigen. Erinnere Dich, wie Du den guten Leander, der immer 
. tin Trauerfpiel im Bufen trug, immer bewaffnet, immer fchlagfertig, 

wie Du ihn verglihft mit Meros der zum Tyrannen ſchleicht, den 
dolch im Bufen! — Wie er einmal, ald Du ihn hatteft einladen müffen, 

Antrat mit einem dicken Manufeript in der. Hand, daß und allen 

Ruth und Laune ſank. Wie er dann aber mit füßem Lächeln ver- 
Aderte nur ein Stündchen könnte er bei ung bleiben, da er früher 
fr und der Madam verfprochen bei ihr Thee zu trinken und ihr fein 
neneftes Heldengedicht in zwölf Geſängen vorzulefen. Wie wir alle 
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Athem fhöpften einer ſchweren Laft entnommen, wie wir, ald er dad 
Zimmer verlaffen, einflimmig riefen: Ach die arme Madam! — die 

arme unglüdlihe Madam! — | 
Höre auf, rief Rothar, höre auf Freund Ottmar, alles, deſſen Du 

erwähnft, hat fih in der That begeben, aber unter und Serapions- 

Brüdern kann fa etwas nicht geichehen. Bilden wir nicht eine tüch⸗ 
tige Oppofition gegen alles, was unferm Grundprinzip wiberftrebt? 

— Ich wette, Leander würde fich diefem Prinzip fügen. | 
Glaube das ja nicht, lieber Lothar, ſprach Ottmar. Leander hat 

dag mit vielen eitlen Dichtern und Schriftitellern gemein, daß er 
nicht Hören mag, eben deshalb aber nur allein leſen, nur allein 
fprehen will. Mit aller Gewalt würde er dahin trachten, unſere 
Abende ganz auszufüllen mit feinen endlofen Werken, jeden Wider: 
ftand fehr übel vermerken, fo aber alle Gemüthlichkeit zerflören, die 

das ſchönſte Band ift, das Uns verknüpft. — Er fprach heute fogar 
von gemeinfchaftlicher Titterarifcher Arbeit, Die wir zufammen unter 
nehmen wollten! — Damit würd’ er und nun vollends ganz entſetzlich 
plagen! — 

Meberhaupt, nahm Cyprian das Wort, ift ed mit dem gemein- 
ſchaftlichen Arbeiten ein mißliches Ding. Vollends unausführbar 
feheint ed, wenn mehrere ſich vereinen wollen zu einem und demfelben 

Wert. Gleiche Stimmung der Seele, tiefed Hineinfhauen, Auffaſſen 

der Ideen, wie fie fich aufeinander erzeugen, ſcheint unerläßlich, fol 

nicht, felbjt bei verabredetem Plan verworrenes, barockes Zeug heraus: 
kommen. Ih denke eben an etwas fehr Luftiges in diefer Art. — 

Bor einiger Zeit befchloffen vier Freunde, zu denen ich auch gehörte, 
einen Roman zu fchreiben, zu dem ein jeder nach der Reihe die ein- 

zelnen Kapitel Tiefern ‚follte. Der eine gab ald Saamenkorn, aus 
dem alled hervorfchießen und hervorblühen follte, den Sturz eines 

Dahdederd vom Thurme herab an, der den Hald bricht. Im dem⸗ 
felben Augenblid gebährt feine Frau vor Schred drei Knaben. Das 

Schickſal diefer Drillinge, fih in Wuchs, Stellung, Gefiht u. f. m. 
völlig gleich, follte im Roman verhandelt werden. Ein weiterer Plan 

wurde nicht verabredet. Der andere fing nun an und ließ im erften 

Kapitel vor dem Einen der Helden ded Romans von einer wandern- 

den Schaufpielergefellfchaft ein Stüd aufführen, in dem er fehr gefchidt 

und auf herrliche geniale Weife den ganzen Gang, den die Geſchichte 

' x 
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wohl nehmen könnte, angedeutet hatte. Hieran mußten fi nun alle 

halten und fo wäre jened Kapitel ein finnreicher Prolog des Ganzen 
geworden. Statt deffen erfchlug der erfte (der Erfinder des Dachdeders) 

im zweiten Kapitel die wichtigfte Perfon, die der zweite eingeführt, 

[0 daß fie wirkungslos ausfchied, der dritte ſchickte die Schaufpieler: 
Geſellſchaft nach Polen und der vierte ließ eine wahnfinnige Here mit 
einem mweiffagenden Raben auftreten und erregte Grauen ohne Roth, 
ohne Beziehung. — Das Ganze blieb nun Liegen! — 

Ih kenne, fprach Theodor, ich kenne ein Buch, das auch von 

mehreren Freunden unternommen, aber nicht vollendet wurde. Es ift 

mit Unrecht nicht viel in die Welt gefommen, vielleicht weil der Titel 
nicht? verfprach oder weil nöthige Empfehlung mangelte. Sch meine 
Carla Verſuche und Hinderniffe”). Der erfte Theil, welcher nur ans 
Licht getreten, ift ein® der wißigften, geiftreichften und lebendigſten 
Bücher, die mir jemald vorgelommen. Merkwürdig ift es, daß darin 

nicht allein mehrere befannte Schriftfteller, wie 3. B. Sohannes Müller, 

Sean Paul u. a. fondern auh von Dichtern geſchaffene Perfonen, 

wie 3.2. Wilhelm Meifter nebft feinem Söhnlein u. a. in ihrer eigen« 
tbimlichften Eigenthümlichkeit auftreten. 

Sch kenne, ſprach Cyprian, ich kenne dad Buch, von dem Du 

ſprichſt, es bat mich gar fehr ergößt und ich erinnere mich noch daraus, 
dag Sean Paul zu einem diden Manne, den er auf einem Felde im 

Schweiß feines Angeficht? Erdbeeren pflüdend antrifft, fpricht: Die 
Erdbeeren müffen recht füß feyn, da Sie es fih fo fauer darum wer⸗ 

den laſſen! — Doch wie gejagt, dad Zufammentreten zu einem Wert 
bleibt ein gemagted Ding. Herrlich ift dagegen die wechfelfeitige 

Anregung wie fie wohl unter gleichgeflimmten poetifchen Freunden ftatt 
finden mag und die zu diefem, jenem Werk begeiftert. 

Eine foldhe Anregung, nahm Ottmar das Wort, verdante ich 
unferm Freunde Severin, der, ift er nur erſt, wie zu erwarten fteht, 

bier angelommen, ein viel befjerer Serapiond«- Bruder ſeyn wird als 

Reander. — Mit Severin faß ih im Berliner Thiergarten, als fi 

dad vor unfern Augen zutrug, was den Stoff bergab zu der Erzäh- 
lung, die ich unter dem Titel: Ein Fragment aus dem Leben dreier 

*) Einen Roman der im Jahr 1808 im Verlage der Realſchulbuchhandlung zu 
Berlin erfchien. 
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Freunde auffehrieb und die ich mitgebracht habe um fie euch vorzulefen. 
Als nehmlich, wie Ihr nachher vernehmen werdet, das ſchöne Mädchen 
das ihr heimlich zugeftedte Brieflein mit Thränen in den Augen lad, 
warf mir Severin leuchtende Blide zu und flüfterte: das ift etwas 

für Di Ottmar! — Deine Bhantafie muß die Fittige regen! — ſchreibe 

nur gleich bin, was es für eine Bewandtniß hat mit dem Madehen | 
dem Brieflein und den Thränen! — Ich that das! — 

Die Freunde fepten fih an den runden Tiſch, Ottmar zog ein 

Manufcript hervor und las: 

Ein Fragment 
aus dem Leben dreier Freunde 

Am zweiten Pfingfttag war das fogenannte Weberfche Zelt, ein 
öffentlicher Ort im Berliner Thiergarten, von Menfchen allerlei Art 

und Gattung fo überfüllt, daß Alerander nur dur unabläffiges 

Rufen und Verfolgen dem verdrieglihen, durch die Menge hin und 
hergedrangten Kellner einen Fleinen Tiſch abzutrogen vermochte, den 

er unter die fehönen Bäume hinten heraus, auf den Plab am Waller 

fielen ließ und woran er mit feinen beiden Freunden Severin und 

Marzell, die unterdeffen, nicht ohne ftrategifche Künfte, Stühle erbeutet, 
in der gemüthlichften Stimmung von der Welt fih hin ſetzte. Erft 

feit wenigen Tagen hatte jeder fih in Berlin eingefunden, Alerander 

aus einer entfernten Provinz, um die Erbfehaft einer alten Tante, 

die unverheirathet geftorben, in Empfang zu nehmen, Marzell und 

Severin, um die Eivilverhältniffe wieder anzufnüpfen, die fie, den 
eben beendigten Feldzug mitmachend, fo lange aufgegeben. Heute 
wollten fie fich des Wiederfehens und Wiederfindens recht erfreuen, 

und, wie es zu gefchehen pflegt, nicht der Ereignißreichen Bergangen= 
heit, nein! des nächften Augenblidd, des eben beftehenden Thuns und 
Treibens im Leben wurde zuerft gedacht. „Wahrhaftig, ſprach Aleran- 

der, indem er die dampfende Kaffeefanne ergriff und den Freunden 
einfchentte, wahrhaftig, wenn Ihr mich fehen folltet, in der abgele: 

genen Wohnung der verftorbenen Tante, wie ich Morgens in finfterm 

Schweigen pathetijch die hohen mit düftern Tapeten behängten Zimme; 
durchiwandle, wie dann Sungfer Unne, die Haushälterin der Seeligen, 
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ein Feines gefpenftifches Wefen, hineinfeucht und hüftelt, die zinnernen 
Präfentirteller mit dem Frühſtück in den zitternden Armen tragend, 

dad fie mit einem feltfamen rückwaͤrts auögleitenden Knix auf den 
Tiſch fiellt und dann ohne ein Wort zu reden feufzend und auf zu 

weiten Bantoffeln fehlarrend, wie das Bettelmeib von Lokarno, fich 

weg begiebt; wie Kater und Mops, mich mit ungewiffen Bliden von 
der Seite anfchielend, ihr folgen, wie ih dann allein von einem 
melancholtfchen Papagey angefchnurrt, von nidenden Pagoden dumm 

angelächelt, eine Taſſe nach der andern einfchlürfe, und kaum wage, 

dad jungfräuliche Gemach, in dem fonft nur Bernfteine und Maftirs 
Opfer galten, durch ſchnöden Tabaddqualm zu entweihen — ja wenn 

or mich fo fehen folltet, Ihr müßtet wich durchaus was weniges 
für verhert, für eine Art Merlin halten. Ich kann Euch fagen, duß 
nur die leidige Bequemlichkeit, die Ihr ſchon fo oft mir vorwarfet, 

daran Echuld ift, daß ich gleich, ohne mich na einer andern Woh⸗ 
nung umzufehen, in das öde Haus der Tante zog, das die pedans 

tiſche Gewiffenhaftigkeit des Teftamentvollzieherd zu einem recht uns 
beimlihen Aufenthalt gemacht dat. So wie die wunderliche Perſon, 
die ih faum gekannt, es verordnete, blieb alles bis zu meiner Ans 
kunft in unverändertem AZuftande. Neben dem in fohneeweißen Lins 

nen und meergrüner Seide prangenden Bette, ſteht noch das Fleine 

Zabouret, auf dem, wie fonft, das ehrbare Nachtkleid mit der ftatt- 
lihen vielbebänderten Haube liegt, unten ftehen die grandiofen ge- 
ſtikten Bantoffeln und eine filberne hellpolirte Sirene ala Henkel irgend 
eines unentbehrlichen Geſchirrs funkelt unter der mit weißen und bun⸗ 
ten Blumen beftreuten Bettdede hervor. Im Wohnzimmer liegt die 
unvollendete Nätherei, die die Gelige kurz vor ihrem Hinfcheiden un⸗ 
ternahm, Arndts wahres Chriftentbum aufgefchlagen daneben; was 

aber für mich wenigftend das Unheimliche und Grauliche vollendet, 

ft, daß in eben demjelben Zimmer das lebensgroße Bild der Tante 
hängt, wie fie fih vor fünf und dreißig bis vierzig Jahren in vollem 
Brautſchmuck malen ließ und daß, wie mir die Jungfer Anne unter 

vielen Thränen erzählt hat, fie in eben dieſem vollftändigen Braut» 

ſchmuck begraben worden iſt.“ „Welch eine eigne Idee,“ fprach Mars 
jel, „Die aber fehr nahe Liegt,“ fiel ihm Severin ind Wort, „da vers 

ftordene Jungfrauen Chriſtusbräute find, und ich hoffe, dag niemand 

ſo ruchlos feyn wird, diefen auch der bejahrten Jungfrau geziemen- 
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den frommen Glauben zu belächeln, wiewohl ich nicht verftehe, warum 

fih die Zante früher gerade ald Braut malen ließ.“ „So wie mir. 

erzählt worden, nahm Alexander dad Wort, war die Tante einmal 
wirklich verfprochen, ja, der Hochzeittag war da, und fie erwartete in 

vollem Brautfchmud den Bräutigam, der aber ausblieb, weil ex für 
gut gefunden hatte, mit einem Mädchen, die er früher geliebt, an 

demjelben Tage die Stadt zu verlaffen. Die Tante zog fich das ſehr 
zu Gemüthe und ohne im mindeften verwirrten Berflandes zu ſeyn, 

feierte fie von Stund an den Tag des verfehlten Eheftandes auf eigne 
Weiſe. Sie legte nämlich früh Morgens den vollftändigen Braut: 
ftaat an, ließ, wie ed damals geichehen, in dem forgfältig gereinigten 
Pubzimmer ein kleines, mit vergoldetem Schnitzwerk verzierte Nuß⸗ 
baum» Tifhchen ftellen, darauf Chokolade, Wein und Gebadenes für 

zwei Perfonen ferviren und harrte, indem fie feufzend und leife Mas 

gend im Zimmer aufs und abging, bis zehn Uhr Abends des Brau- 
tigamd. Dann betete fie eifrig, ließ fich entkleiden und ging ftill in. 

fi gekehrt zu Bette.“ „Das kann nun,“ ſprach Marzel, „mich bis 
in das Innerſte rühren. Weh' dem Zreulofen, der der Armen dieſen 

nie zu bverwindenden Schmerz bereitete.” „Die Sache, ermiederte 
Alerander, hat eine Kehrfeite. Den Mann, den Du treulos ſchiltſt, 

und der e3 bleibt, mochte er auch Gründe dazu haben wie er wollte, 
warnte doch wohl zulegt ein guter Genius, oder wenn Du will, 

ein befferer Sinn wurde Meifter über ihn. Er hatte nur nad der 

Zante jchnödem Mammon getrachtet, denn er wußte, daß fie herrſch⸗ 

ſüchtig, zänkifch, geizig, kurz ein arger Quälgeift war.“ 

„Mag das feyn, ſprach Severin, indem er die Pfeife auf den 
Tiſch legte und mit über einander gefchränkten Armen fehr ernft und. 
nachdenklich vor ſich hinſchaute, mag das feyn, aber konnte denn die 
ftile rührende Zodtenfeier, die refignirte, nur ind Innere Hineintö- 

nende Klage um den Treulofen anders, ald aus einem tiefen, zarten. 
Gemüthe kommen, dem jene irdifhen Gebrechen, wie Du fie der ar- 
men Zante vorwirfft, fremd feyn müffen? Ach! wohl oft mag jene 

Berbitterung, der wir, hart im Leben angegriffen, faum zu widerſtehen 
vermögen, wohl oft mag fie mißgeftaltet herworgetreten feyn, daß es 
auf alles, was die Alte umgab, fo verftörend wirkte, aber ein Jahr 
vol Plage hätte jener wiederkehrende fromme Tag für mich menig- 

fiend gut gemacht.” Ich gebe Dir Recht, Severin, fprah Marzell; 
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die alte Tante, der der Herr eine fröhliche Urftänd geben möge, kann 

nicht fo böfe geweien feyn, wie Alerander, doch nur von Hörenfagen, 
behauptet. Mit im Leben und durch dad Leben verbitterten Berfonen 

mag ich indeffen auch nicht viel zu thun haben; und es ift beffer, daß 
Freund Alerander ſich an der Gefchichte von der HochzeitäsTodtenfeier 

der Alten erbaut und die gefüllten Kiften und Kaften durchitöbert, 

oder dag reiche Inventarium beäugelt, ald daß er die verlaffene Braut 

lebendig im Brautfchmud des Geliebten harrend, um ihren Chokoladen⸗ 
tiih wandeln fieht. Heftig febte Alexander die Taffe Kaffee, die er an 

den Mund gebracht, ohne zu trinken wieder auf den Tifch, und rief, 
indem er die Hände zufammenfchlug: Herr des Himmels! bleibe mir 

weg mit ſolchen Gedanken und Bildern, es ift mir wahrhaftig bier 

im lieben hellen Sonnenfchein fo zu Muthe, ald werde mitten aus 
jener Gruppe von jungen Mädchen dort die alte Tante im Braut- 

ſchmuck recht gefpenftifch Hervorguden. Diefes grauliche Gefühl, ſprach 
Severin leiſe lächelnd, und die Eleinen blauen Wölkchen aus der Pfeife, 
die er wieder genommen, fchnell weghauchend, dieſes grauliche Gefühl 

it die gerechte Strafe Deines Freveld, da Du von der Seligen, die 
Dir im Tode Gutes erzeigt, ſchlecht gefprochen. Wißt Ihr wohl, 
Leute, fing Alerander wiederum an, wißt Ahr wohl, daß ed mir 

ſcheint, ald wäre die Luft in meiner Wohnung fo von dem Geiſt 
und Wefen der alten Jungfer imprägnirt, daß man nur ein paarmal 
vier und zwanzig Stunden drinn gewefen fein darf, um ſelbſt etwas 

davon wegzubelommen? Marzell und Severin fchoben in dem Augen- 
bli@ ihre leere Taſſen Alerandern hin, der mit Gefchidlichkeit und 

Umfiht den Zuder in gehörigem Verhältniß vertheilte, eben fo mit 
Kaffee und Milch verfuhr und alfo weiter fprah: Schon daß mir 

das meiner Art und Weije ganz fremde Talent ded Kaffee- Einfchen- 

kens mit einem Mal zugelommen; daß ich, ale gält’ es der Uebung 
meines Berufs, gleich die Kanne ergriff, daß ich des geheimen Ber- 

baltniffes der Süße und ber Bitterleit mächtig bin, daß ich Fein 

Tröpfchen vergieße, fchon das muß Euch, Ihr Leute! befonders und 

geheimnißvoll vorfommen, aber Ihr werdet noch mehr erflaunen, wenn 
ih Euch fage, daß fi bei mir ein befonderes Wohlgefallen an blank⸗ 

geiheuertem Zinn und Kupfer, an Linnen, an filberner Geräthichaft, 
an Porcellain und Bläfern, kurz an einer eingerichteten Wirthfchaft, 

wie fie im Nachlaß der Tante vorhanden, eingefunden hat. Ich ſchaue 
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das alles mit einer gewiſſen Behaglichkeit an, und mir iſt es plötzlich 
ſo, als ſey es hübſch, mehr zu befitzen, als ein Bett, einen Tiſch, einen 
Schemel, einen Leuchter und ein Tintenfaß! — Mein Herr Teſtaments⸗ 
vollzieher lächelt und meint, ich dürfe nun nach gerade heirathen, ohne 
mi um etwas anders zu befümmern, ald um die Braut und um den 
Prediger. Im Herzen, meint er denn nun wohl meiter, daß bie Braut 

nicht weit zu fuchen feyn dürfte Er bat nämlich felbft ein Töchter 
lein, ein ganz kleines pußziges Ding mit großen Augen, die noch 
findlih und kindiſch thut, wie Gurli mit naiven Redensarten um 
fi wirft und berumbüpft wie eine Bachſtelze. Dad mag nun vor 

ſechszehn Jahren ihr, vermöge der Meinen Elfenfigur, recht gut ge 
fanden haben, aber jebt im zwei und dreißigften Jahre wird einem 

ganz bange und unheimlich dabei. Ach, rief Severin, und doch iſt 
diefe verderbliche eigene Myftifitation fo natürlih! — Wo ift der 
Punkt zu finden, in dem ein Mädchen, das filh durch irgend eine 
Eigenthümlichkeit im Leben feftgeftellt bat, plöglich fich felbft fagen 

fol: ih bin nicht mehr dad, was ich war, die Farben, in die ih 
mich fonft putzte, find frifeh und jugendlich geblieben, aber mein Ant: 

Tg ift verbleicht! Darum — man dulde! — man ertrage! Mir flößt 

ein folches, doch nur in harmlofer Verirrung befangenes Mädchen, 

Gefühle der tiefſten Wehmuth ein, und fon deshalb könnte ich mid 

tröftend ihr anjchmiegen. Du merkſt, Alerander, fprach Marzell, daß 

Freund Severin heute in feiner duldfamen Stimmung if. Erſt hat 

er fih der alten Tante angenommen, jebt flößt ihm Deines Teſta⸗ 
mentsvollziehers — es ift ja doch wohl der Kriegsrath Falter — ja 
jest flößt ihm Falterd zwei und dreißigjähriges Alräunchen, die ich 

recht gut kenne, wehmüthige Gefühle ein, und er wird Dir glei 
rathen, fie zur Frau zu nehmen, um fie nur der unheimlichen Raive- 

tät zu entreißen, denn der wird fie, wenigſtens Hinſichts Deiner, gleich 

nah dem Jawort entjagen. Uber thu es nicht, denn die Erfahrung 
lehrt, daß Heine naive Perfonen der Art bisweilen, oder vielmehr gar 

oft, etwas Fäglicher Natur find, und aus dem Sammtpfötchen, womit 

fie Dich vor dem Priefterfegen ftreichelten, bald nachher bei ſchicklicher 
Gelegenheit gar nicht unebne Krallen hervoripringen laffen. „Herr 
des Himmels!“ unterbrach Alerander den Freund, „Herr des Himmels! 

welch Geſchwätz! Weder Falter naives zwei und dreißigjähriged Al⸗ 
räunchen, noch fonft ein Gegenfland, fey er zehnmal fo hübſch und 
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jung und reizend als fie, kann mich verloden, die goldenen Jahre 

jugendlicher Freiheit, die ich nun erft, da mir Geld und Gut zuge- 

fallen, recht nußen will, mir felbft muthwillig zu verderben. In der 

Zhat, die alte bräutliche Tante wirkt fo ſpukhaft auf mich ein, daß 
ih unmwillführlih mit dem Worte Braut ein unheimliche, grauliches 
iteudeftörendes Wefen verbinde.“ Sch bedaure Dich, ſprach Marzell, 
was mich betrifft, fo fühle ich, denke ich mir ein brautlich geſchmück⸗ 
te8 Mädchen, füge heimliche Schauer mich durchbeben, und fehe ich 

jolh ein Weſen dann wirklih, fo ift e8 mir, ald müffe mein Geift 
fie mit einer höhern Liebe, die nichts gemein hat mit dem Srdifchen, 

umfaffen. O ich weiß es ſchon, erwiederte Alexander, Du verliebit 

Did in der Regel in alle Bräute, und oft flieht in dem Sanktuario, 
dad Du phantaftifcher Weife in Deinem Innern angelegt, wohl auch 

ſchon die Geliebte eined Andern. Er liebt mit den Liebenden, ſprach 

Emerin, und darum liebe ich ihn fo Herzlich! — Ich werde ihm, 
rief Alerander lachend, die alte Tante über den Hald fchiden und fo 
mih von einem Spuf befrein, der mir läftig ift. — Ihr ſchaut mich 

mit fragenden Bliden an? — Nun ja do! — die alte Jungfern- 
Natur läßt fih in mir auch dadurch verfpüren, daß ich an einer ganz 
unerträglichen Gefpenfterfurcht leide, und mich gebehrde, wie ein Elei- 

ner Bube, den die Wartfrau mit irgend einem Mummel ängfligt. 
68 paffirt mir nämlich nichts Geringered, ald dag ich oft am hellen 
Zage, vorzüglich in der Mittagäftunde, wenn ich in die großen Kiften 
und Kaften ſchaue, dicht neben mir der alten Tante fpige Nafe ers 
blide und ihre langen dürren Finger, wie fie bineinfahren in die 
Wäſche, in die Kleider und darin wühlen. — Nehme ich wohlgefällig 
ein Keffelchen herab oder eine Kafferolle, jo fehütteln fi) die übrigen, 
und ich denke, nun wird die gefpenftifhe Hand mir gleich ein andes 
ed Keſſelchen oder Kafjerollden präfentiren. Da werfe ich alled bei 
Exite und renne, ohne mich umzufchauen, nach dem Zimmer zurüd 
und finge oder pfeife durchs geöffnete Fenſter auf die Straße heraus, 
worüber fi) Jungfer Anne fihtli ärgert. Daß nun aber die Zante 
in der That jede Nacht punkt zwölf. Uhr umherwandelt, fteht feft. 
Marzell lachte laut auf, Severin blieb ernft und rief: „Erzähle nur; 
am Ende läuft? auf eine Abgeſchmacktheit hinaus, denn wie follteft 
Du bei Deiner entjeglichen Aufklärung zum Geifterfeher werden.“ 

„Run Severin, fuhr Aleyander fort, und Du, Marzell, Ihr wißt 
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beide, daß niemand fich mehr gefträubt hat gegen allen Gejpeniter- 

glauben, ala ich. Niemals in meinem Leben, bis jest, ift mir das 

mindefte Außerordentliche begegnet, und felbft die fonderbare, Sinn 

und Geift in körperlichem Schmerz Tähmende Angft, die die Nähe 
bes, fremden geifligen Principe aus einer andern Welt verurjachen 

fo, blieb mir fremd. Hört aber nur, was mir geſchah in der erften 

Nacht, ald ich eingetroffen.“ Erzähle leiſe, ſprach Marzell, denn mid 
dünkt, hier unfere Nachbarſchaft müht fich zuzuhören und zu verftehen. 
„Das fol fie, erwiederte Ulerander, um fo meniger, ald ich eigentlich 

auch Euch meine Gefpenftergefhichte verfehtweigen mollte Doch — 
ih will nun einmal erzählen! Alfo! — Jungfer Anne empfing mid 

ganz in Schmerz und Trauer aufgelöfl. Den filbernen Armleuchter 
in der zitternden Hand, Achzte und keuchte fie vor mir ber durch die 
öden Zimmer, bis in’d Schlafgemadh. Hier mußte der Poſtknecht 

meinen Koffer abjegen. Der Kerl, indem er das reihliche Trinkgeld 
mit einem: Schön Dank, fehr weitläuftig, den breiten Rod zurüd: 

ſchlagend, in die Hofentafche hineinfchob, ſah fih mit Tachendem Ge- 
fidt im Zimmer um, bis fein Blick auf das hochaufgetbürmte Bett 
mit meergrünen Gardinen fiel, von dem ich fchon vorhin fprad. 
„Zaufend — taufend! rief er nun, da wird der Herr fchön ruhen, 
beffer wie im Poftwagen, und da liegt ja auch ſchon Echlafrod und 

Mützchen!“ — Der Ruchlofe meinte der Tante ehrbared Nachtkleid. 
Sungfer Anne Tieß, wie zufammenfinfend, beinahe den filbernen 

Leuchter fallen, ich ergriff ihm fehnell und Teuchtete dem Poſtknecht 
hinaus, der ſich mit einem ſchelmiſchen Blick auf die Alte entfernte. 
Als ich zurüdtam, zitterte und bebte Jungfer Anne, fie glaubte, nun 

würde das Entſetzliche gefchehen, nämlich ich würde fie fortichiden, 

und ohne Umftände das jungfräuliche Bett einnehmen. Sie Iebte 

auf, als ich höflich und befcheiden erflärte, daß ich nicht gewohnt 

fey, in ſolch' weichen Betten zu ſchlafen, und daß fie mir, fo gut ee 
ginge, ein fehlichtes Lager im Wohnzimmer bereiten möge. Dad Ent- 

fegliche unterblieb auf diefe Weife, doch das Unerhörte gefchah, näm⸗ 
lich Jungfer Anna’d gramverfchrumpftes Geficht heiterte fich auf, wie 

feitdem nicht mehr, zum holdfeligen Lächeln, fie tauchte herab zur 

Erde mit ihren langen Enochendürren Armen, fingerte geſchickt die 

niedergetretenen Hintertbeile der Pantoffeln herauf an die ſpitzen Fuß⸗ 

baden, und trippelte mit einem leifen, halb furchtfamen, halb freu- 
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digen: Sehr wohl, mein geehrter junger Herr! zur Thür hinaus. „Da 
ih gebenke einen langen Schlaf zu thun, bitt’ ich um Kaffee erft zur 
neunten Stunde.” So beinahe mit Wallenſteins Worten entließ ich 

die Alte. Todmüde, wie ich war, glaubt’ ich vom Schlaf gleich übers 

wältigt zu werden, doch ihm widerflanden die mannigfaltigen Ideen 
und Gedanken, die fih in mir zu kreuzen begannen. Erſt jebt 
trat mich der fehnelle Wechfel meiner Lage recht lebendig an. Erſt 

jebt, das neue Beſitzthum wirklich befibend und in ihm verweilend, 
wurde e8 mir Plar, daß, aus drüdender Bedürftigkeit herausgeriffen, 

dad Leben fih mir in mohlthuender Behaglichkeit erfchließe. Des 
Nachtwächters widrige Pfeife quäfte — eilf — zwölf — ich war fo 

munter, daß ich das Piden meiner Tafchenuhr, daß ich das leife 
Zirpen eines Heimchens vernahm, das fich irgendwo eingeniftet haben 

mußte. Uber mit dem lebten Schlage zwölf einer aus der Ferne 

dumpf tönenden Thurmuhr fing ed an, in dem Zimmer mit leifen 

abgemeffenen Tritten auf» und abzumandeln, und bei jedem Tritt 
ließ ih ein ängſtliches Seufzen und Stöhnen hören, das fteigend 
und fleigend den herzzerfchneidenden Lauten eined von der Todes⸗ 

notb bedrängten Weſens zu gleichen begann. Dabei fchnüffelte und 
fraßte e8 an der Thür des Nebenzimmers, und ein Hund twinfelte 
und jammerte, wie in menfchlihen Zönen. ch hatte den alten 

Mops, der Tante Kiehling, fhon Abends vorher bemerkt, feine Klage 
vernahm ich jetzt unftreitig. Sch fuhr auf von meine Lager; id 
blidte mit offenen flarren Augen in das vom Nachtſchimmer matt er⸗ 
leuhtete Gemach hinein, Alle® was darin fland, fah ich deutlich, nur. 
kine auf» und abwallende Geftalt, und doch vernahm ich die Tritte, 
und doch feufzte und flöhnte ed wie zuvor, dicht vor meinem Lager 
vorbei. Da ergriff mich plöglich jene Angft der Geifternähe, die ich 

nie gefannt, ich fühlte, wie kalter Schweiß auf der Stirn tropfte 

und wie in feinem Eife gefroren mein Haar ſich emporfpießte. Nicht 

vermögend, ein Glied zu rühren, den Mund zum Schrei des Ent- 

ſezens zu öffnen, ſtrömte dad Blut raſcher in den hüpfenden Pulfen, 
und erhielt den innern Sinn wach, der nur nicht Über die Außern, 

wie im Todeskampf erftarrten Organe zu gebieten vermochte. Plöß- 

lich ſchwiegen die Tritte, fo wie das Stöhnen; dagegen hüftelte es 

dumpf, Die Thüre eined Schrankes knarrte auf, es Elapperte wie mit 

ilbernen Löffeln; dann war es, ald würde eine Flaſche geöffnet und- 
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in den Schrant geftellt, wie, wenn jemand etwas verfchludt — ein 

feltjames widriged Räuspern — ein lang gedehnter Seufzer. — In 
dem Augenblid wankte eine lange weiße Geftalt aus der Wand her 
vor; ich ging unter in dem Eisftrom des tiefften Entſetzens, mir 

fehwanden die Sinne, — Ä 

Sch erwachte mit dem Ruck ded aus der Höheſtürzens; diefe ger 

wöhnliche Traumerfcheinung kennt Ihr alle, aber das eigne Gefühl, 
dag mich nun erfaßte, vermag ich faum Euch zu bejchreiben. Ich 
mußte mid) erft darauf befinnen, wo ich mich befand, dann war es 

mir, al? ſey etwas Entjepliched mit mir vorgegangen, deffen Er 
innerung ein langer tiefer Todesichlaf weggelöfcht hätte. Endlich kam 

mir alles nach und nach in den Einn, indefjen hielt ich es für einen. 
fpufbaften Traum, der mich genedt. Als ich nun aufftand, fiel mir 

zueift das Bild der bräutlich gefchmüdten Jungfrau, ein lebensgroßes 

Knieftüd ins Auge, und kalter Schauer fröftelte mir den Rücken herab, 
denn ed war mir, als fey diefe Geftalt mit Iebhaften fennbaren Zü— 
gen in der Nacht aufs und abgefchritten; doch der Umftand, dag ih 
in dem ganzen Zimmer fein einziger Schranf befand, beftätigte es 
mir aufd Neue, daß ich nur geträumt habe. Sungfer Anna bradte 

den Kaffee, fie blickte mir Länger und länger ind Geficht und 
fprah dann: „Ei, du lieber Gott, wie fehen fie doch fo Frank und 

bloß aus, es ift Ihnen doch nichts paſſirt?“ — Weit entfernt, der 

Alten nur das mindefte von meinem Spuf merken zu laffen, gab ih 

vor, daß ein heftiges Bruftdrüden mi nicht habe fchlafen laſſen. 

„Ei, lispelte die Alte, das ift der Magen, das ift der Magen, ei, ei, 

dafür wiffen wir Rath!” — Und damit fhlarrte die Alte auf die 

Wand zu, öffnete eine von mir nicht bemerkte Tapetenthür, und ih 
fah einen Schrank, in welchem fich Släfer, Eleine Flaſchen und ein 

paar filberne Löffel befanden. Nun nahm die Alte Elappernd und 

klirrend einen Löffel heraus, dann öffnete fie eine Flafche, tröpfelte 

etwas von dem darin enthaltenen Saft in den Löffel, febte fie wie⸗ 

der in den Schrank und wankte auf mich zu. Ich ſchrie auf, vor 

Entſetzen, denn der vorigen Nacht ſpukhafte Erſcheinungen traten ind 
Leben. „Nun, nun,” ſchnarrte die Alte mit feltfam ſchmunzelndem 
Gefiht, „nun, nun, lieber junger Herr! es ift ja nur eine tüchtige 
Medicin; die felige Mamfell Titt auh am Magen und nahm ders 

gleichen öfters!” Ich ermannte mich und fhludte das Fräftig bren- 



Ein Sragment aus dem Leben dreier Freunde. 113 

aende Magenelirir hinunter. Mein Blid war ftarr auf das Bild der 

Braut gerichtet, das gerade über dem Wandfchran? hing. Wen ftellt 
das Bild dort vor, fragte ich die Alte. „Ei, du mein lieber Gott, 

das ift ja die felige Mamfell Tante!” ermwiederte die Alte, indem ihr 

die Thränen aus den Augen flürzten. Der Mops fing an zu winfeln, 
wie in der Nacht, und mit Mühe das innere Erbeben beherrichend, 

mit Mühe Faffung erringend ſprach ih: Jungfer Anna, ich glaube, 
die felige Tante war in voriger Nacht um zwölf Uhr an dem Wand⸗ 
ihrank dort und nahm Tropfen? Die Alte ſchien gar nicht vermun- 

dert, fondern fprach Teife, indem eine ſeltſame Todtenbleiche den leß- 
ten Lebensfunken aus dem verfehrumpften Geficht weglöfchte: „Haben 
wir denn heute wieder Kreuzeserfindungstag? Der dritte Mai ift ja 

längft vorüber!” — Es war mir nicht möglich, weiter zu fragen; die 

Alte entfernte fi, ich zog mich ſchnell an, ließ dad Frühſtück unbes 
rührt flehen und rannte hinaus in dag Freie, um nur den grauens 

haften träumerifchen Zuftand, der fi) meiner aufs neue bemächtigen 
wollte, Io8 zu werden. Ohne daß ich es befohlen, hatte die Alte am 
Abend mein Bett in ein freundliches Kabinett nach der Straße her- 
aus getragen. Sch Habe kein Wort weiter über den Spuk mit der 
Alten gefprochen, noch vielmeniger dem Kriegsrath etwas davon ers 

zählt, thut mir den Gefallen und ſchweigt auch darüber, fonft gäb’ 

ed nur ein ärgerliched Geſchwätz, ein Erfundigen und Fragen ohn’ End 

und Ziel, und wohl gar läftige Nachforfchungen geifterfundiger Dis 

lettanten. Selbft in meinem Kabinett glaub’ ich jede Naht Punkt 
zwölf Uhr die Zritte und das Stöhnen zu hören, doch will ich noch 

einige Tage dem Grauen widerftehen und dann zufehen, wie ich ohne 
vielen Rumor das Haus verlaſſen und eine andere Wohnung finden 

kann.“ — 

Alexander ſchwieg, und erſt nach einigen Sekunden hob Marzell 
an: Das mit der alten ſpukhaften Tante ift wunderbar und graulich 

genug, aber fo jehr ich daran glaube, daß ein fremdes geiftiges Prin⸗ 
zip fi) und auf diefe oder jene Weife fund thun kann, fo läuft mir 

doh Deine Gefchichte zu fehr ind Gemeinmaterielle; die Tritte, das 

Eeufzen und Stöhnen, alles das laſſe ich gelten, aber daß die Selige, 
wie im Leben, Magentropfen zu fi nimmt, dad gemahnt mich an 
jene nach dem Tode wiederkehrende Frau, die, wie ein Käbchen, am 

verichlofjenen Fenſter herumklirrte. Das ift nun, fprach Severin, 

1. , 8 
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wieder eine und ganz eigene Moyftifitation, daß wir, nachdem wir bie 
mögliche Kundmachung des fremden geiftigen Prinzips durch menig- 

ften® ſcheinbares Einwirken auf unfere Außeren Sinne feftgeftellt, nun 

auch gleich diefem Prinzip eine gehörige Education geben und es 

darüber belehren wollen, was ihm anftändig fey oder nicht. Rad) 
Deiner Theorie, lieber Marzell! darf ein Geift mit Pantoffeln einher 
gehen, feufzen, ftöhnen, nur eine Flafche öffnen oder gar ein Schlück⸗ 

hen nehmen. Hier ift nun zu bemerken, daß unfer Geift im Traum 

an das höhere, nur in Abnungen fich geftaltende Seyn oft Gemein: 
plätze des befangenen Lebens hängt, dieſes aber dadurch auf bittere 

Weiſe zu ironifiren weiß. Kann diefe Ironie, die tief in der, ihrer 
Entartung ſich bewußten Natur liegt, nicht auch der entpuppten, der 
Zraummelt entzogenen Pſyche eigen feyn, wenn ihr Rückblicke in den 
verlaffenen Körper vergönnt find? So würde das lebhafte Wollen 
und Einwirken des fremden geiftigen Prinzips, welches den Wachen: 

den im Wachen in die Traummelt führt, jede Erfcheinung bedingen, 

die er mit äußeren Sinnen wahrzunehmen glaubt, und ed wäre doch 

fomifh, wenn wir diefen Erfcheinungen irgend eine fittliche Norm 

nad unferer Art geben wollten. Merkwürdig ift ed, daß Rachtwand⸗ 
Ier, aktive Träumer, oft in den gemeinften Funktionen des Lebens bes 

fangen find; dent nur an jenen, ber in jeder Bollmondsnacht fein 
Pferd aus dem Stalle zog, es fattelte, wieder abfattelte, in ben 

Stall zurüdführte, und dann das verlaffene Bett fuchte. — Allee, 

was ich fage, find nur membra disjecta, ich meine aber nur — 

„Du glaubft alfo doch an die alte Tante?“ unterbrach der ziemlich 
erblaßte Alerander den Freund. „Was wird er nicht glauben,” rief 

Marzell: „bin ich denn nicht auch ein Gläubiger, wietwohl fein jo 

ausgemachter entfchiedener Bifionair, wie unfer Severin? Nun will 

ichs aber auch länger nicht verhehlen, daß mich in meiner Wohnung 

ein beinahe noch Argerer Spuk, ala ihn Freund Alerander erfuhr, bie 

auf den Tod erfchredt hat.“ „Iſt ed mir denn beffer gegangen?” 

murmelte Severin. — „Gleich, nachdem ich angefommen, fuhr Mar: 
zeil fort, miethete ich in der Friedrichäftrage ein nettes meublirtes 

Zimmer; wie Alerander warf ich mich todmüde aufs Lager; doc) faum 
mochte ich wohl eine Stunde geſchlafen haben, als es mir wie ein 

heiter Schein auf die gefchloffenen Augenlider brannte. Ich öffne bie 
Augen und — denkt euch mein Entjegen! dicht vor meinem Bette ſteht 
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eine lange hagere Figur, mit todtbleichem, graulich verzogenem Geficht, 
und flarıt mich an mit hohlen gefpenftiichen Augen. Gin weißes 
Hemde hängt der Geftalt um die Schultern, fo daß die Bruft ganz 

entblößt ift, die mir blutig ſcheint; in der linken Hand trägt fie 
einen Armleuchter mit zwei angezündeten Kerzen, in ber rechten ein 
großes, mit Waſſer gefüllted Glas. — Sprachlos ftarrte ich das ge⸗ 
ipenftifche Unmefen an, das Leuchter und Glas mit fchauerlih win⸗ 
ielnden Tönen tn großen Kreifen zu fehwingen begann. Wie es 
Aerander befchrieben, jo padte auch mich die Gefpenfterjurdht. — 

Langſamer und langfamer ſchwang das Gefpenft Leuchter und Glas, 
bis beides ftil fland. Run war ed mir als flüftte ein leifer Geſang 

durh das Zimmer, da entfernte fich die Seftalt mit feltfam grinfen- 

dem Lächeln langſamen Echrittes durch die Thüre. Lange dauerte 
eö, bis ich mich ermannte, jchnell aufſprang und die Ihüre, die ich, 

wie ih nun bemerkte, vor dem Schlafengehen zu verſchließen ver- 
geffen, abriegelte. Wie oft war es mir im Felde gefchehen, daß un 
vermuthet ein fremder Menſch vor meinem Bette fand, wenn ich die 

Augen aufſchloß; nie hatte mich das erfähredt; daß bier alfo etwas 

Außerordentliche® und zwar Gefpenfttfches vormwalten müffe, davon 

war ich feft überzeugt. Am andern Morgen wollte ich zu meiner 

Birthin herab, um ihr zu erzählen, welch eine grauliche Erfcheinung 
mir den Schlaf verftört habe. Indem ich zur Stube heraus in den 
Flur trat, öffnete fih die Thür mir gegenüber, und eine hagere große 
Seftalt, in einen weiten Schlafrod gewidelt, kam mir entgegen. Im 

eriten Augenblide erkannte ich das todtenhleiche Gefiht und bie hoh⸗ 
len düflern Augen des Unholds von der vorigen Nacht her, und uns 

erachtet ih nun wohl wußte, daß dad Gefpenft bei ähnlicher Gele⸗ 

genheit geprügelt oder heraudgeworfen werden könne, fo fühlte ich 
doch die Echauer der Nacht in mir nachbeben, und ich wollte fchnell 
die Treppe herabichlüpfen. Der Hann vertrat mir aber den Weg, 

faßte mich fanft bei der Hand und fragte, indem ein gutmüthiges 
Lächeln fein Geſicht überflog, mit leifem freundlichen Ton: O, mein 
ſehr werther Herr Nachbar! wie haben Sie doch dieſe Nacht in der 
neuen Wohnung zu ruhen beliebt? — Ich fland gar nicht an, ihm 
mein Abentheuer ausführlich zu erzählen, und hinzuzufügen, daß ich 
glaube, er fei die Geſtalt geweſen, und daß ich mich nun freue, ihn 

nicht, im Wahn eines Ueberfalls in feindlicher Stadt, woran ic) 
8 * 
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leiht denken können vom Feldzuge ber, auf empfindliche Weiſe ver- 

jagt zu haben. In der Zukunft vermöge ih nicht dafür zu ftehen. 

Während meiner Erzählung jchüttelte der Mann lächelnd mit dem 
Kopf, und fprach, alö ich geendet, fehr fanft: D, mein werthefter Herr 
Nachbar, nehmen Sie es doch ja nur nicht übel! — Ei, Ei! — ja, id 

dachte gleich, daB es fo kommen müßte, und ich wußte ja auch fchon heute 

Morgen, daß es fo gelommen war, denn ich befand mich fo mohl, 

fo im Innerſten beruhigt. — Ih bin ein etwas ängftliher Mann, 
wie follte dad aber auch anders feyn! — Auch fagt man, daß über 
morgen — mit diefer Wendung ging er über zu gewöhnlichen Stadt: 
neuigfeiten, denen andere Notizen folgten, die für den Fremden oder 
Angelommenen von Werth feyn mußten, und die er lebendig und oft 

nit ohne Würze feiner Ironie vorzutragen wußte. Ich kam, da mid 
nun der Mann recht zu intereffiren anfing, jedoch wieder zurüd auf 

die Begebenheit der Naht und bat ihn, mir nur ohne weitere Um: 
flände zu fagen, was ihn vermocht haben könne, auf fo feltfame un: 

heimliche Weife meinen Schlaf zu verflören. „Ach, nehmen Sie es 
doch nur ja nicht übel, wertheſter Herr Nachbar,“ fo fing er aufs 

neue an, „daß ich mich, ohne ed einmal recht zu willen, erdreiftet. — 

Es war nur, um von Dero Gefinnungen gegen mich unterrichtet zu 
ſeyn, ich bin ein ängftliher Mann; eine neue Nachbarſchaft fann mir 
hart zufeben, ehe ich weiß, wie ich daran bin mit ihr.” — Ich ver: 

fiherte dem fonderbaren Menfchen, daB ich bis jest kein Wort von 
Allem verfiehe, da nahm er mich bei der Hand und führte mich in 

fein Zimmer. „Warum fol ich es Ihnen verheblen, lieber Herr Rad): 
bar,“ ſprach er, indem er mit mir in das Fenſter trat, „warum es 

ableugnen, welch’ eine fonderbare Gabe mir inwohnt. Gott ift mäch⸗ 
tig in den Schwachen, und fo wurde mir armen, jedem Pfeil der 

MWiderfacher bloßgeftellten Mann, zum Schug und Truß, die wunder 
bare Kraft verliehen, unter gewifjen Bedingungen in das Innerſte der 
Menſchen zu ſchauen und ihre geheimften Gedanken zu erratben. Ih 
ergreife nämlich dies reine fonnenhelle, mit deftilirtem Waſſer gefüllte 
Glas (er nahm einen Pokal von der Fenſterbank herab, ed war der: 

felbe, den er vorige Nacht in der Hand trug), richte Sinn und Ger 
danken auf die Perfon, deren Inneres ich zu errathen firebe, und be 

wege dad Glas in beflimmten, mir nur bemußten Schwingungen hin 

und her. Alsbald fleigen kleine Bläschen im Glaſe auf und nieder, 



” 

Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde. 117 

die fih wie die Folie eines Spiegel® formen, und bald ift ed, ale 

wenn, indem ich bineinfchaue, mein eigener innerer Geift fich ver⸗ 

nehmbar und Ieferlich darin abfpiegle, wiewohl ein höheres Bewußt⸗ 

feyn Bild und Abfpiegelung für jenes fremde Weſen, auf das der 

Einn gerichtet war, anerkennt. Dft, wenn mich die Annäherung 

eines fremden, noch unerforfchten Weſens zu ſehr Angftigt, kommt es, 
dag ich zur Rachtzeit operire, und dies ift wohl in voriger Nacht ber 
Fall gewefen; denn geftehen muß ich offenherzig, daß Sie mir geftern 

Abend nicht wenig Unruhe verurfachten.“ Plötzlich ſchloß mich der 
wunderlide Mann in feine Arme, indem er wie begeiftert außrief: 

„Aber welche Freude, daß ich fobald Ihre gütigen Gefinnungen für 
mih erkannte. O mein befter, werthefter Herr Nachbar, follte ih 

mih denn irren — nicht wahr? wir verlebten ſchon glüdliche ver- 
gnügte Tage auf Ceylon; es kann faum zweihundert Jahre her ſeyn?“ 
— Nun verwidelte fih der Mann in die wunderlichften Kombinatio- 
nen, ich wußte zur Genüge, wen ich vor mir hatte, und war froh, 

ala ich, nicht ohne Mühe, mi von ihm losgewunden. Auf nähere 

Nachfrage bei der Wirthin erfuhr ich dann, daß mein Nachbar, fo lange 

ald vielfeitig ausgebildeter Gelehrter und tüchtiger Geſchäftsmann ge⸗ 

Häßt, vor kurzer Zeit in tiefe Melancholie verfiel, in der er wähnte, 
daB Jeder feindliche Abfichten gegen ihn in fih trage, und ihn auf diefe 

oder jene Weiſe zu verderben fuche, bis er mit einemmale dag Mittel ge= 

funden zu haben glaubte, feine Feinde zu erkennen und fich gegen fie 
fiher zu fielen, worauf er in ben jebigen heitern, beruhigten Zuftand 

des firen Wahnſinns überging. Er fißt beinahe den ganzen Tag am 
Fenſter und erperimentirt mit den Glaſe; fein urfprünglich guter harm⸗ 
loſer Charakter offenbart ſich aber darin, daß er beinahe jedesmal gute 
Befinnungen zu ertennen glaubt, und daß er, erfcheint ihm ein Charak⸗ 

ter zweifelhaft oder bedenklich, nicht zornig wird, fondern nur in fanfte 
Zraurigfeit geräth. Daher ift fein Wahnfinn auch ganz unſchädlich, 

‚ und fein älterer Bruder, der ihn bepormundet, mag ihn ruhig ohne 
genauere Aufficht für ſich wohnen laffen, mo es ihm gefällt. „Deine 
Etſcheinung, ſprach Severin, gehört alfo recht eigentlich in Wagners 
Geſpenſterbuch, da fich die Erklärung, wie alles natürlich zugegangen, 
und wie Deine Phantafie das Beite dabei gethban hat, eben fo wie in 
den gemeinen Geſchichten jenes nüchternften aller Bücher, Tangmeilig 
nachſchleppt.“ „Wilft Du,” erwiederte Marzell, „durchaus nur Ges 
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fpenfter, fo haft Du Recht, übrigens ift aber mein Wahnfinniger, mit 

dem ich jebt auf dem beften Fuß von der Welt flehe, eine höchit in 

tereffante Erfcheinung, und nur das Einzige gefällt mir nicht, daß 
er anfängt auch andern firen Ideen Raum zu geben, 3. B. dap er 

König auf Amboina geweien, in Gefangenfchaft geratben und funf- 
zig Jahre hindurch als Paradiedvogel für Geld gezeigt morden ift. 

Eo was kann zur Tollheit führen. ch erinnere mich eines Men- 
fhen, der im ruhigen friedlihen Wahnfinn jede Nacht ala Mond 

ſchien, fofort aber in Tollheit gerieth, ald er auch ded Tages als 

Sonne aufgehen wollte.“ „Uber, ihr Leute! rief Alerander, was find 
das heute für Gefpräche hier mitten unter taufend gepußten Feiertage: 

gäften im hellen Sonnenfhein? — Nun feblt es noch, dag Severin, 
der mir auch zu düfter und zu nachdenkend ausfieht, noch viel Grau: 

licheres, ald wir, in diefen Tagen erlebt hätte, und ed und auftijchte.“ 

„Sn der That, fing Severin an, Geſpenſter habe ich nicht gejehen, 
aber wohl ift mir die unbekannte, unheimliche Macht fo nahe getre: 
ten, daß ich ſchmerzlich die Bande gefühlt habe, womit fie mich und 
und alle umftrict halt.“ „Hab ich's nicht gleich gedacht, fprach Ale 
rander zu Marzell, daB Severins eigene Stimmung in irgend etwas 

Bejonderem ihren Grund finden müffe? — Wir werden fogleich viel 

Fabelhaftes hören, ermwiederte Marzell lachend, worauf Severin be 

merkte: „Hat Aleranders felige Tante Magentropfen eingenommen, 

hat der geheime Secretair Nettelmann, denn das iſt der Wahnfinnige, 
den ich Tängft kenne, Marzelld gute Gefinnungen in einem Glafe 

Waſſer erblidt, fo wird es mir doch erlaubt feyn, einer feltfamen 
Ahnung zu erwähnen, die geheimnißvoller Weile, ald Blumenduft 

geftaltet, mir ind Leben trat. — Ihr wißt, daß ich in dem entfernte: 

ren Theil des Thiergartend, dem Hofjäger nahe, wohne. Gleich den 

erften Zag, ald ih angelommen” — — — In dem Augenblid 
wurde Severin durch einen alten, fehr wohlgefleideten Mann unter: 

brochen, der höflich bat, ihm Doch durch weniges Vorrüden des Stuhls 

freien Durchgang zu verfchaffen. Severin ftand auf und der Alte 
führte freundlich grüßend eine ältliche Dame, die feine Frau jchien, 
vorüber; ihnen folgte ein ungefähr zmölfjähriger Knabe. Severin 

wollte fich eben wieder binfegen, als Alerander leiſe rief: Halt, das 

Mädchen dort feheint noch zur Familie zu gehören! Die Freunde er: 
blidten eine wunderherrlihe Geftalt, die mit zögernden ungewiſſen 
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Ehritten, mit rückwärts gewandtem Kopf fih näherte. Augenfcheins 
ih fuchte fie jemanden wieder zu finden, den fie vielleicht vorüber⸗ 

gehend bemerkt hatte. Gleich darauf fchlüpfte auch ein junger Mann 

durch die Menge dicht an fie heran und drückte ein Zettelchen ihr in 

die Hand, das fie fehnell im Buſen verbarg. Der Alte hatte untere 
deifen nicht weit von den Freunden einen fo eben verlaffenen Tiſch 

in Beihlag genommen, und demonftrirte dem flüchtigen Kellner, den 

er bei der Jacke fejthielt, fehr weitläufig, was er alled herbeibringen 
jolle; die Frau klopfte forglich,den Staub von den Stühlen, und fo 

gewahrten fie die Zögerung der Tochter nicht, die, ohne Severind Ar⸗ 
tigkeit, der noch Immer mit zurüdgeihobenem Stuhl fiehen geblieben, 

im mindeften zu beachten, jetzt ſchnell fih zu ihnen gefellte. Sie ſetzte 

fh fo, daß die Freunde ihr, troß des tiefen Strohhuts, gerade in 
das wunderliebliche Geſicht, in die dunkelsfehnfüchtigen Augen bliden 
tonnten, In ihrem ganzen Weſen, in jeder Bewegung lag etwas 

unendlihd Anmuthiges, Reizendes; fie war nach der lebten Mode fehr 
geſchmackvoll, für den Spaziergang beinahe zu elegant gekleidet, und 

doeh war an irgend eine Ziererei, wie fie fonft fehr geputzten Mäds 

hen wohl eigen, gar nicht zu denken. Die Mutter grüßte eine ent- 
fernt fitende Dame, und beide ftanden auf, fih annähernd zum Ges 

ſpraͤch; der Alte trat unterdeffen an die Laterne und zündete fich die 
Pfeife an. Dieſen Augenblick benupte das Mädchen, dad Papierchen 
aus dem Bufen zu ziehen und den Inhalt fchnelf zu leſen. Da fahen 

die Freunde, wie das Blut der Armen in das Geficht flieg, wie große 

Zbränen in ben ſchönen Augen perlten, wie der Bufen vor in- 

nerer Bewegung fich bob und ſenkte. Sie zerriß das Fleine Papier 
in Hundert feine Stüde und gab eins nach dem andern langfam, 

ald fey jedes eine fchöne, fehwer aufzugebende Hoffnung, dem Winde 

preis. Die Alten kehrten wieder. Der Bater jah dem Mädchen 
ſcharf in die verweinten Augen, und fchien zu fragen: was haft Du 
' denn? das Mädchen ſprach einige fanft Plagende Worte, die die 

Freunde freilich nicht verftehen konnten, da fie aber gleih ein Tuch 
hervorzog und an die Bade hielt, jo mußte fie wohl Zahnichmerzen 

vorfhüßen. Eben deshalb kam es aber den Freunden befonders vor, 

dab der Alte, der überhaupt ein etwas karrikirt ironifches Geficht 
batte, poffirliche Mienen fehnitt und fo laut lachte. Keiner, weder 

| Uerander, Marzell noch Severin, hatte bis jetzt ein Wort gefprochen, 
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fondern unverwandt das holde Kind, das ingend einen großen Schmerz 
erfahren, angefchaut. Der Knabe nahm jetzt auch Plah und die Schwe- 
ſter wechfelte den Sitz fo, daß fie jegt den Freunden den Rüden zu: 
kehrte. Run war der Zauber gelöft und Alerander fing an, indem 

er aufftand und Severin leife auf die Schulter Elopfte: Ei, Freund 

Severin, wo ift die Gefchichte von der in Blumenbuft fich geftalteten 
Ahnung? wo ift der geheime Secretair Nettelmann — die felige Tante, | 
wo find unſere tiefen Geſpräche geblieben? — Ei, was ift ung denn 
jest allen erfchienen, da3 uns die Zunge bindet und unfere Augen fo 

verſtarrt? — „Sch fage fo viel, ſprach Marzell mit einem dumpfen 

Seufzer, daß das Mädchen dort das holdefte, wunderherrlichſte Engelö- 
find ift, das ich jemals ſah.“ „Ach! fiel Severin noch tiefer und 

ſchmerzlicher feufzend ein, ach, und dieſes Himmelsweſen in irdifchem 

Leiden befangen und duldend.” — „Vielleicht, ſprach Marzell, in die 
ſem Augenblid unzart von roher Fauft berührt!” — „Das meine ih 
auch, verſetzte Alerander, und jehr würde es mich erluftigen und be 
friedigen, wenn ich jenen großen hafenfüßigen Lümmel prügeln könnte, 

der ihr den fatalen Zettel gab. Unftreitig war ed nämlich der erfehnte 

Geliebte, der ihr flatt der ungezwungenen Annäherung an die Familie 
irgend einer abgefchmadten Eiferfüchtelei, oder fonftiger dummer Lie 

besfehde halber, fehnöde Worte brieflich einhändigte.“ „Aber Alexan- 
der, fiel Marzell ihm ungeduldig ind Wort, wie kannſt Du nur jo 

ohne alle Menfchentenntniß, fo ganz erbärmlich beobadhten? Deine 
Prügel mürden den feiner Breite halber freilich einladenden Rüden | 

eines höchſt unfchuldigen harmlofen Briefträgerd treffen. Laſeſt Du es 

denn nicht in dem dümmlich lächelnden Geficht, ſahſt Du es denn 

niht an der ganzen Manier, ja felbft am Gange, daß der junge 
Menſch nur Ueberbringer, nicht Briefftellee war? — Man mag es 
nun anfangen, wie man will, giebt man eigne Worte im eignen 
Namen ab, fo fteht der Inhalt Teferlih auf dem Gefiht! — Wenig 
ſtens ift das Geſicht allemal die kurze Inhalts= Anzeige, die den offi- 
ztellen Berichten vorgefebt wird, und die immer fagen muß, worauf 
ed ankommt. Und es müßte dann die heillofeite auch Leicht zu er- 
fennende Ironie feyn, wie wollte man fonft der Geliebten in fold 

gebücter Botenftellung ein Briefchen überreichen, wie der junge Menſch 
e8 that. Es fcheint gewiß, daß das Mädchen den heimlich Geliebten, 
den fie nicht fehen darf oder kann, hier anzutreffen hoffte. Er wurde 
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wabwendbar verhindert, oder auch, wie Alerander meint, irgend eine 

dumme Liebesfehde hielt ihn zurüd. Er fchidte den freund mit dem 

Briefhen ab. Mag e8 nun aber feyn, was ed will, mir bat bie 
Scene dad Herz zerfhnitten.” „Ach, Freund Marzell, nahm Severin 

das Wort, und doch giebſt Du diefem tief in die Bruft fehneidenden 

Schmerz, wie ihn die Arme litt, folche gemeine Urfache? — Nein! — 
fie liebt heimlich — vielleicht wider den Willen des Vaters, alle Hoff 
nung war auf ein Ereigniß geftellt, das heute — heute den Ausſchlag 

geben ſollte. Es ift fehlgefchlagen! — Alle vorbei — untergegangen 
der Hoffnungsftern — begraben alle Glück des Lebens! Saht Ihr 
wohl, mit welchem in das Innerſte dringenden Blid der hoffnung» 
Iofeften Wehmuth das Mädchen den unglüdjeligen Brief, wie Ophelia 
die Strobblumen, wie Emilia Galotti die Roſe in hundert Stüdchen 

zerpflückte und in die Luft verftreute? — Ach ich hätte blutige Thrä⸗ 
nen weinen mögen, als, wie im entfehlich höhnenden Spott, der Wind 

die Todesworte in luftigen Wellen fortkräufelte! Sft denn fein Troft 

auf Erden für das holde, füße Himmelsfind?!“ — „Nun, Severin, 

rief Merander, Du bift wieder gut im Zuge. Das Trauerfpiel iſt 

jertig! Nein, nein! wir wollen der Holden alle Hoffnungen, alled Les 
bensglück laſſen, und ich glaube, fie zweifelt jelbft noch nicht daran, 
da fie mir jebt fehr gefaßt zu feyn ſcheint. Seht nur, mie forglich 

fe die neuen weißen Handſchuhe auf das weiße Tuch bettet, und mit 
wie vieler Behaglichkeit fie den Kuchen in die Theetaffe einftippt — 

wie fie dem Alten freundlich zunidt, der ihr einigen Rum in die Taffe 
tröpfelt — der Zunge beißt recht bengelhaft in das große Butterbrod 

hinein! — Pump! da liegt ed im Thee, der ihm ind Geficht fprübt 
— die Alten lachen — feht, feht, wie fih das Mädchen vor Lachen 

ihüttelt.” — „AG, unterbrach Severin den Beobachter, ach, das ift 
ja eben das Entfepliche, daß die Arme den tiefen zerftörenden Schmerz 

im Innern, mit des Lebens gemeiner Außenfeite verhüllen muß. Und 
dann — ift es, im Innern verftört, nicht leichter zu lachen, ale gleich- 

gültig zu ſcheinen?“ „Sch bitte Dich, Severin, ſprach Marzelt, ſchweige, 
denn wir regen unfere Gefühle, laffen wir dag Mädchen nicht aus den 

‚ Augen, nur auf eine und verderbliche Weife auf.” Alexander ſtimmte 
‚ der Heußerung Marzelld ganz bei, und nun mühten fich die Freunde 

ein heiteres, von Gegenſtand auf Gegenftand launigt fpringendes Ge⸗ 

ſpräch zu beginnen. Dies gelang ihnen auch in fo fern, als mit 
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vielem Geräufch die unbebeutendften Dinge aufs Tapet gebracht und 
unendlich interefiant gefunden wurden. Alles, was jeder ſprach, batte 

aber wirklich folch befondere Farbe, folch befondern Ton, der niemals 
zur Sache paßte, jo daß die Worte nur ganz was anders bedeutende 
Ehiffern fchienen. Sie befchloffen den herrlihen Tag bed Wiederſe⸗ 
hend mit einem falten Punſch zu feiern, und fielen ſchon bei dem 

dritten Glafe einander meinend in die Arme. Das Mädchen fland 

auf, ging an die Barriere des Wafferd und ſchaute Hinübergelehnt mit 

recht wehmüthigen Blicken den fliebenden Wolken nad. „Eilende Wol⸗ 

ten, Segler der Lüfte!“ — fing Marzell mit ſüßlich Elagender Stimme 
an, aber Severin ftürzte das Glas hinunter, und, es bc..t aufden Tiſch 

niederftoßend, erzählte er von einem Schladhtfelde, das er im hellen 

Mondſchein durchwandelt, und wie ihn die bleichen Zodten mit leben: 
dig funfelnden Augen angeftarıt hatten. „Gott behüte und bewahre, 
fchrie Alerander, was fiht Dich an, Bruder!” — Das Mädchen jepte 

fih eben wieder an den Tifh, mit einem Ruck fprangen die drei 

Freunde auf und hielten eine Art Wettlauf bis an die Barriere; durch 

einen gemwagten Sprung über zwei Stühle fam aber Alerander den 
Freunden zuvor und lehnte fich richtig gerade an derjelben Etelle an, 
wo das Mädchen geftanden, behauptete auch diefen Plab hartnädig, 

unerachtet Marzell von der einen, Severin von der andern Seite, 

unter dem Borwande freundfchaftlicher Umarmungen, ihn wegzuziehen 
ftrebten. Severin ſprach nun fehr feierlich und myjtifch über die 

Wolfen und ihren Zug, erklärte au) lauter, als gerade nöthig, die 

Bilder, die fich formten; Marzell, ohne auf ihn zu hören, verglid 
Bellevue mit einer römiſchen Billa, und fand, unerachtet er durch die 

Echmweiz und durch Franken zurüdgefommen, die öde Gegend mit den, 
gleich Kniegalgen hervorragenden Blipableitern an den Pulverbäufern, 

die er funtelnde Sterne tragende Maften nannte, üppig, rei und 

romantiih. Alexander begnügte fi) damit, den fchönen Abend und 

den reizenden Aufenthalt im Weberfchen Zelt zu loben. Die Familie 

ſchien aufbrechen zu wollen, denn der Alte lopfte die Pfeife aus, die 

Frauenzimmer padten die Stridzeuge ein, und der Knabe fuchte und 

tief nad feiner Mütze, die ihm endlich der muntere Hauspudel, der 

fo lange damit geipielt, dienftfertig apportirte. Die Freunde wurden 

Heinlauter, die Familie grüßte freundlich, da fuhren fie, fich ſchnell und 

heftiger, ale nöthig, bücend, mit den Köpfen zufammen, daß ed merl- 
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ih krachte. Indem fie fih darüber wundern wollten, war die Fa⸗ 
milie auf und davon. Run fchlichen fie in mürriſchem Schweigen 
zurüf zum kalten Bunfch, den fie miferabel fanden. Die bilderreichen 
Wolken verhauchten im geftaltlofen, dunkeln Rebeb, Bellevue wurde 
wieder Bellevue, jeder Bligableiter ein Blihableiter, und das Weber: 

Ihe Zelt eine ordinaire Kneipe. Da überdem beinabe fein Menſch 

mehr da war, eine unangenehme Kühle eintrat, und fogar die Pfeis 
fen nicht mehr recht brennen wollten, fehlichen die Freunde in einem 

Geſpraͤch, das wie ein abgebranntes Licht nur hin und wieder einmal 
noch aufloderte, fort. Severin trennte fi ſchon im Thiergarten von 
ihnen, um feine Wohnung zu fuchen, und Marzell ließ auch, in bie 
Friedrichsſtraße einbiegend, den Freund allein nach feinem weit ents 

Iegenen Haufe zur feligen Tante wandeln. Eben diefer Entlegenheit 
ihrer Wohnungen halber hatten die Freunde einen öffentlichen Ort in 
der Stadt gewählt, wo fie fid an beflimmten Tagen und Stunden 

ſehen wollten. Es geſchah auch fo; fie kamen aber mehr um das 
fi gegebene Wort zu halten, als aus innerm Antriebe. Bergebens 
blieb alles Mühen, den gemüthlichen, traulichen Ton, der fonft unter 
ihnen berrfchte, wieder zu finden. Es war, ald trage jeder eimas im 

Innern, das alle Luft, alle Freiheit verftöre, und das er, wie ein dü⸗ 
fiereö verderbliches Geheimniß beivahren müſſe. Nach weniger Zeit 
war Severin plötzlich aus Berlin verfchwunden. Alexander Flagte 
furz darauf mit einer Art von Verzweiflung, daß er- vergebens um 

Berlängerung feines Urlaubs gebeten; daß er, ohne mit der Reguli- 

tung der Erbſchaft zu Stande gekommen zu fenn, fortreifen und feine 
herrliche bequeme Wohnung verlaffen müffe. „Aber, fragte Marzell: 
mih dünft, Du fandeft ja Deine Wohnung fo unheimlich, ift es Dir 

nicht lieb, wieder ins Freie zu kommen, und wie ift es mit dem 
alten Spuk der feligen Tante?“ „Ab, rief Alexander verdrießlich, 
die ſpukt Tängfi nicht mehr. — Ih kann Dich verfidern, daß ich 
mih recht nach häuslicher Ruhe fehne, und mwahrfcheinlich nehme ich 

bald meinen Abjchied, um der Kunft und Litteratur ungeftört nach⸗ 
bängen zu können.” Alexander mußte auch in der That in wenigen 
Zogen fort. Bald darauf brach der Krieg aufd neue aus, und plößs 

id war Marzell, der, flatt den -frübern Plan zu verfolgen, wieder 
Kriegsdienſte genommen, auch fort zur Armee. Go trennten fich die 
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drei Freunde aufs neue, ehe fie fih noch {m eigentlihden Sinne des 

Worts wiedergefunden hatten. 

Zwei Jahre waren vergangen, ald gerade am zweiten Pfingſt-⸗ 
feiertage Marzell, der abermald den Kriegsdienſt verlaffen hatte und 

nad Berlin zurüdgefehrt war, im Weberfchen Zelt über die Barriere 
gelehnt, mancherlei Gedanken nahhängend, in die Spree hinabſah. 

Es klopfte ihm jemand leiſe auf die Schulter, und als er um ſich 
blickte, ſtanden Alexander und Severin vor ihm. „So muß man die 

Freunde fuchen und finden,” rief Mlerander, indem er Marzell voll 

inniger Freude umarmte. Mir, fuhr Alerander fort, mir nichts wer 

niger träumend, als einen von Euch gerade heute wieder zu fehen, 
wandelte ich eines Geſchäfts halber durch die Linden, dicht vor mir. 

geht eine Geftalt — ich traue meinen Augen niht — Ga, es ift Se 
verin! — Sch rufe, er dreht fi um, der meinigen gleich ift feine 
Freude, ich lade ihn ein in meine Wohnung, er fchlägt ed mir rund, 
ab, weil ihn ein unmibderftehlicher Trieb fortjagt nad dem We 

berfhen Zelt. Was kann ich ander® thun, als mein Gefhäft auf 
geben und gleich mit ihm gehen. Seine Ahnung hat ihn nicht be 
trogen, er wußte im Geift, daß Du hier feyn würdeft. „In der That, 

fiel Severin ein, ed war mir in der Seele ganz deutlich, daß ich Ale 

zander fowohl, ald Dich Hier treffen müffe, und nicht erwarten fonnte 

ich das freudige Wiederfehen.“ Die Freunde umarmten ſich aufs neue. 
„Findeſt Du nicht, Alerander, ſprach Marzell, daß Severins kränkliche 

Bläffe ganz verſchwunden ift; er fieht wunderbar friſch und gefund 
aus, und die fatalen finfteren Wolkenfchatten Tiegen gar nicht mehr 

auf der freien Stirne.“ „Daffelbe, erwiederte Severin, möchte ich von 

Dir behaupten, mein lieber Marzellus. Denn fahft Du gleich nicht 
frank aus, wie ich, der ich es wirklich war an Leib und Gemüth, fo 

beberrfchte die eigene Berfiimmung im Innern Dich doch fo ganz und 
gar, daß fie Dein jugendliche munteres Geficht fehier in das eines 

grämlichen Alten verwandelte. Ich glaube, wir find beide durch's 
Fegfeuer gegangen, und am Ende auch wohl Alerander. Hatte der 
nicht zulegt al’ feine Heiterkeit verloren und machte folch ein ver- 
dammtes Arzeneigeficht, auf dem man hätte lefen mögen: Alle Stunde 

einen Eplöffel vol? Mag ihn nun die felige Tante fo geängftet, ober, 



Ein Fragment aus dem Lehen dreier Freunde, 125 

wie ih beinahe glaube, etwas anderes geplagt haben, aber fo wie wir, 

it er erſtanden.“ „Du haft Recht, fiel Marzell ein, aber je mehr ich 

den Burſchen anfehe, deito klarer wird e3 mir, was Geld und Gut 

vermag auf.diefer Erde. Hat der Menſch jemals folch tothe Baden, 
ſolch tundliches Kinn gehabt? Glänzt er nicht vor Wohlbehaglich- 
kit? Sprechen nicht diefe füß gezogenen Rippen: der Roſtbeef war des 
ifot und der Burgunder von der feinften Sorte!“ Severin lachte. 

„Demerke, fuhr Marzell weiter fort, indem er Alerandern bei beiden 
Armen erfaßte und fanft herumdrebte, bemerkte gefälligft dies ſuper⸗ 
feine Tuch deö modernen Fracks, diefe blendend weiße, fauber gefäls 
telte Wäſche, diefe reiche Uhrkette mit fiebenhundert goldnen Pett⸗ 

ſchaften! — Nein fage, Junge! wie bift Du zu diefer enormen, Dir 
ganz fremden Eleganz gefommen? — Gott weiß, ich glaube gar, der 
üppige Menfch, von dem wir fonft, wie Falftaff vom Friedensrichter 

Ehaal, fagten, daß er füglich in eine Aalhaut gepadt werden könne, 
füngt an, ſich ganz rundlich zu formen. — Sage, was ift mit Dir 
vorgegangen?” „Ei, erwieberte Alerander, indem eine leife Röthe fein 

Geſicht überflog, ei, was ift an meiner Geſtalt weiter Bermunder- 
liches. Seit einem Jahr habe ich dem königlichen Dienft entfagt, 
und lebe froh und heiter.” „Eigentlich, fing Severin, der nicht viel 
auf Marzefl gehört, fondern nachdenklich geftanden, jeht wie erwachend 
an: Eigentlich verließen wir und recht unfreundlich, gar nicht wie es 
alten Freunden ziemt.” „Du vorzüglich, fprach Alerander: denn Du 
fell davon ohne einem Menfchen etwas zu fagen.” „Ach, erwiederte 
Emwerin, ic war damals in großer Narrheit befangen, wie Du und 

Narzell, denn“ — er flodte plöglich, und die Freunde fahen ſich mit 
funtelndem Bli an, wie Leute, die derſelbe Gedanke gleich einem 
elektriſchen Schlage durchblitzt. Sie waren nämlich unter Severind 
Borten Arm in Arm vorgefchritten und ftanden gerade an dem Tifch, 

‚bo vor zwei Jahren am Pfingfifeiertage das ſchöne, holde Himmels. 
find faß, das allen die Köpfe verrüdte. Hier — bier faß fie, fprach 

& jedem aus den Augen, ed war fo, als wenn fie an demfelben 

ch Plag nehmen wollten, Marzell rüdte ſchon die Stühle ab, doch 
‚gingen fie fchweigend weiter, und Alerander ließ einen Tiſch gerade 
an die Stelle feben, wo fie vor zwei Jahren faßen. Schon war der 

‚deflellte Kaffee da und noch fprach feiner ein Wort; Alerander fchien 
‚der beklommenſte von Allen. Der Kellner, Zahlung erwartend, blieb 
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fieben, er blickte Halb den einen, bald den andern der ſtummen Bälle 
verwundert an, er rieb ſich die Hände, er hüftelte, endlich frug er 
mit gedämpfter Stimme: Befehlen Sie vieleiht Rum, meine Hern? 

Da ſchauten ſich die Freunde an, und brachen dann plöglich in ein. 

unmäßiges Gelächter aus. „AUG, du meine Güte, mit denen ift es 
nicht recht!” rief der Kellner, beftürzt zwei Schritte rückwärts jprin- 

gend. Alerander beſchwichtigte den Erfchrodenen dur Zahlung, und 

nachdem er fich wieder hingefeht, fing Severin an: „das, was ich erſt 

weiter ausführen wollte, haben wir alle drei mimiſch dargeftellt, und 

der berufigende Schluß nebit Nuganmendung lag in unjerm recht aud 
dem Innern herausftrömenden Rachen! — Heute vor zwei Jahren fin 

gen wir uns im großer Rarrbeit, wir fchämen und ihrer und find dar 

von totaliter geheilt.“ In der That, fprach Marzell, das freilich wun⸗ 

derhübſche Mädchen hatte ung allen die Köpfe fattfam verrüdt. „Wun⸗ 

derhübſch, ja wunderhübſch, Tächelte Alerander behaglich. Aber, fuhr 

er mit etwas ängftlich beflommenme Ton fort, Du behauptet, Seve⸗ 

rin, daß wir alle von der Narıbeit, das heißt, ven dem tollen Ber 

liebtfeyn in jenes und unbekannt gebliebene. Mädchen geheilt find, 
aber ich feße den Fall, daß fie eben fo fihön, eben jo anmuthig im 

ganzen Wefen in diefem Augenblick wieder bier erfchiene und fih 

dort an jenen Pla jehte, würden wir nicht aufs neue in die alte 

Thorheit verfallen?“ „Für mid, nahm Severin dad Wort, kann id 

wenigftens einftehen, denn ich bin auf eine fehr empfindliche Weile 
geheilt worden.“ „Mir, ſprach Marzell, ift ed nicht beifer gegangen, 
denn toller kann niemand in der Welt myftificirt werden, als ic es 

wurde, bei näherer Belanntichaft mit der unvergleichlichen Dame.“ 

„Unvergleichlicde Dame, nähere Bekanntſchaft!“ — fiel Alerander ihm 

heftig ind Wort. „Nun ja, leugnen mag ich ed nicht, fuhr Marzell 

fort, daB jenem Abentheuer hier — beinahe mag ichs jo nennen — 
ein Heiner Roman in einem Bande, eine Poſſe in einem Akt folgte” 
„At ed mir denn befler gegangen, fprach Severin; hatte aber, o Mar: 

zellus! Dein Roman einen Band, Deine Poffe einen Akt, fo fpielte 

ih nur ein Duodezbändchen, nur eine Scene durch.“ Alexander war 

blutroth im Gefiht geworden, Schweißtropfen flanden ihm auf der 

Stirne, er holte kurz Athem, wühlte in dem wohlgektäuſelten Toupee, 

kurz aller Merkmale der heftigften innern Erregung fonnte er ficht- 

lichen Anſtrengens unerachtet, fo wenig Herr werden, daß Marzell 
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fragte: Aber jage mir nur, Bruder, was haft Du? was geht in Dir 
vor? „Was wird es anders ſeyn, fprach Severin lachend, als daß 

er in die Dame, der wir entfagt, noch bie über die Ohren verliebt 
it, und und nicht traut, oder wohl gar Wunder denft, wie unfere 
Romane beſchaffen waren und plöglich eiferfüchtig wird, ohne im 
mindeften Urfache dazu zu haben, denn menigitend ich bin garftig 
gemißhandelt worden.“ „Sch auf gemiffe Weiſe ebenfalls, ſprach 
Marzell, und ich ſchwöre Dir zu, Alerander, daß der Funke, der das 
mals in meine Seele fiel, völlig zum Riewiederaufglimmen verlöfcht 
it, Du kannſt aljo getroft die Dame lieben, fo viel Du willſt.“ 

Meinetwegen auch, fette Severin hinzu. Alerander, völlig aufgeheis 
tert, Tachte nun ſehr, indem er ſprach: In gewiffer Art habt Ihr mich 

tihtig beurtheilt, aber dann feyd Ihr auch wieder auf ganz falfchem 

Wege. Hört alfo: Leugnen mag ich ed gar nicht, Daß gedenkend des 
verhängnißvollen Nachmittags, jenes holde Mädchen in all ihrem 
wunderbaren Xiebreiz mir fo lebendig vor Augen ftand, daß ich ihre 
anmuthige Stimme zu hören, ihre weiße, zarte, nach mir ausgeſtreckte 
Sand erfaffen zu können glaubte Da war es, als könne ih nur 

Gie mit der ganzen Gewalt der höchſten im Innern brennenden 
Leidenſchaft Lieben, ale könne ich nur in ihrem Beſitz glüdlich feyn 
— und dad wäre denn doch ein großes Unglüd. „Wie fo — mars 
um?“ riefen Marzell und Severin heftig. Weil, erwiederte Alexan⸗ 
der gelaffen, weil ich feit einem Jahre verheirathet bin! — Bu? ver⸗ 

heirathet? feit einem Jahre? — fo fehrien die Freunde, indem fie die 

Sande zufammenfchlugen und dann heil auflahhten. „Wer ift Deine 
Chehälfte? — tft fie ſhön? — reich? — arm? — jung? — alt? — 
wie — wo — wann — mad —“ Ich bitte Euch, fuhr Alerander 
ffeinlaut fort, indem er, die linke Hand auf den Tifch geftübt, mit 

ber rechten, an deren Pleinem Singer neben einem Chryſopras der Traus 

ring blißte, den Löffel ergriff und den Kaffee, tief in die Taffe gudend, 
umrührte. — Sch bitte Euch, verfhent mich mit allen Fragen, und 

wollt Ihr mir obendrein einen herzlichen Gefallen erzeigen, fo erzählt 
mir hübſch, was Euch nach jenem Abentheuer mit der Dame gefehah. 

„Ei, ei, Bruder, fprah Marzell: Mir fcheint, als ob Du übel anges 
kommen ſeyſt. Sollte der Teufel Dich geplagt haben, gar alters 

goldgelbes Alxräunchen“ — Haft Du mich lieb, fiel ihm Alerander 
ins Wort, fo quäle mic nicht mit Fragen, fondern erzähle mir Deinen 
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Roman. Da haben wir den Spuk, rief Sewerin ganz verdrießlich, 

zu feinen Tellern und Schüffeln, Keffeln und Kafferollen hat er eine 
Stau, gleichviel welche, flellen zu müſſen geglaubt, blindlings zuge: 
griffen, und nun fibt er da, Reue und verbotene Liebe im Herzen — 
wozu nun freilich fein glattes Aussehen nicht recht paffen will. Was 
fagt denn die felige Tante mit ihren Magentropfen dazu? Die ift fehr 

zufrieden mit mir, ſprach Alerander fehr ernfthaft, aber, fuhr er fort, 
wollt Ihr mir die Stunde bed Wiederfehnd nicht auf immer verbit- 

tern, wollt Ihr mich nicht mit Gewalt von Euch forttreiben, fo hört 

auf mit Fragen und erzählt. 
Aleranderd Betragen fam den Freunden ganz munderlich vor, 

doch merkten fie wohl, daß fie den tief Verwundeten nicht mehr reizen 
dürften, Marzell fing daher den gewünfchten Roman ohne weiteres in 
folgender Art an: 

„Es fteht feft, daß heute vor zwei Jahren ein hübſches Mädchen 

auf den erften Blick und allen dreien die Köpfe verrüdte, daß wir und 

wie junge verliebte Hafenfüße betrugen und den Wahnfinn, ber und 

befangen, nicht loswerden konnten. Nacht und Tag, wo ich ging und 
fland, verfolgte mich ded Mädchens Geftalt, fie fehritt mit mir zum 
Kriegdminifter, fie trat mir aus dem Schreibpult des Präfidenten ent 

gegen und verwirrte durch ihren holden Liebesblick meine wohlftudir- 

ten Reden, fo daß man mitleidig fragte, ob ich noch an meiner Kopf 

wunde litte. Sie wieder zu fehn, war all’ mein Ziel und raftloje? 

Streben. Ich lief, wie ein Briefträger, von Morgen bie Abend durch 

die Straßen, ſchaute nach allen Fenftern bübfcher Leute, aber umfonft 

— umjonfl. — Jeden Nachmittag war ich im Thiergarten, bier im 

MWeberichen Zelt.” — „Sch auch! ich auch!” — riefen Severin und 

und Alerander. „Sch babe Euch) wohl gefehen, aber forglich vers 
mieden,“ ſprach Marzell. Gerade fo haben wir ed auch gemacht, tie 

fen die Freunde und alle drei zufammen im Zutti: o, wir Efel! — 
„Alles, alles war vergebens, fuhr Marzell fort, aber ich hatte keine 

Raft, keine Ruhe. Gerade die Ueberzeugung, daß die Unbekannte 
fon liebe, daß ih in hoffnungsloſem Schmerz vergehen werde, wenn 

ih ihr näher gekommen, mein Unglück recht mit Teibliden Augen 

{hauen würde, nämlich ihren troftlofen. Jammer um den Berlornen, 

ihre Sehnfucht, ihre Treue, gerade das fachte dad Feuer in mir erit 

zeht an. Severins tragifche Deutung jenes Moments hier im Thier⸗ 

“ 
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garten kam mir in den Sinn, und indem ich alled nur mögliche 
Liebesunglüd auf das Mädchen bäufte, war ich felbft immer der noch 
Unglüdlichere. In den fehlaflofen Nächten, ja felbft auf einfamen 
Epaziergangen fpann ich die feltfamften, verwideltfien Romane aus, 
in der natürlicher Weiſe die Unbefannte, der Beliebte und ich die 

Sauptroflen fpielten. Welche Scenen waren zu abentheuerlih, um 

fe nicht in meinen Roman zu bringen? — Ich gefiel mir erſtaun⸗ 

ih als Heros in. refignirter Liebesnoth!. — Wie gefagt, ich durch⸗ 
frih unfinniger Weiſe ganz Berlin um fie, die meine Gebanten, 
mein ganzes Ich beberrichte, wieder zu finden. So bin ih auch 
eines Vormittags, es mochte ſchon 12 Uhr feyn, in die neue Grün⸗ 

firaße gerathen, die ich in mir. vertieft durchwandle, da tritt mir ein 
junger fauber geBleideter Mann in ben Weg. und fragt mich höflich 
den Hut rüdend, ob ich nicht wiffe, wo bier der Geheime Rath Ad« 
ling wohne. Ich verneine es, doch der Name Asling fällt mir auf. 

Aling — Asling! Da fällt es mir mit einemmal ſchwer aufs Herz, 
daß ich ganz befangen von meiner romanesken Liebe eines Brief an 

den Geheimen Rath Asling ganz -vergefian habe, den mir fein im 
Hofpital wundliegender Neffe mitgab, mich auf dringendfte bittend, 

ihn felbft zu beforgen. Ich befchließe, den unverzeihlich verfchobenen 
Auftrag zur Stelle auszurichten, fehe, Daß der junge Mann von einem 
Diener aus dem nahen Laden zurecht gewiefen, in das anfehnliche 
Haus dicht vor mir hineingeht und folge ihm. Der Bediente führt 
mih ind Borzimmer, und bittet mich einen Augenblick zu warten, 
da der Herr Geheime Rath fo eben mit einem fremden Herrn fpreche. 

Gr laßt mich allein, ich betrachte gedankenlos die großen Kupferftiche 

an den Wänden, da öffnet fi) die Thür hinter mir, ich drehe mich 

um und erblide — fiel — fie felbft! das holde Himmelskind aus 
dem Thiergarten. Ich mag Euch nun gar nicht .befchreiben, wie mir 

zu Muthe wurde, aber fo viel ift gewiß, dag mir aller Lebensathem 

verging — daß ich feines Wortes mächtig war, daß ich glaubte, nun 
werde ich gleich leblos der Holden zu Füßen ſinken.“ „Ei, et, rief 
Ierander etwas betreten, da warft-Du ja wohl in der That gar Arg 

verliebt, Bruder!” - ‚ienigftens, fuhr :Marzell fort, konnte in dieſem 
Augenhlid das Gefühl. der wahnfinnigftien-Liebe nicht heftiger wirken. 
Peine Erflawung muß deutlich auf meinent Geficht, in meiner ganzen 

Sitellung kennbar geweſen feyn, benn- Pauline ſchaute mich betroffen 
i. 9 



130 Zweiter Mtfmitt. 

an, und da ih nun feine Sylbe hervorbrachte und fie mein Betragen 
für Dummheit oder Tälpelei halten. mußte, fragte fie endlich, indem 
ein leiſes inonifches Lächeln ihr Geſicht überflog: Sie warten gewiß 
auf meinen Vater? Mit der tiefen Schaan, die ich num über mid 

feldft empfand, kam mir volled Bewußtſeyn wieder. Ich raffte mich 

mit aller Kraft zuſammen, mit böflicher Berbeugung nannte ‚ich mei 

nen Ramen und erwähnte des Auftrags, dem ich.an den Geheimen 
Rath auszurichten hatte. Da rief Pauline laut und- freudig: „D, 
mein Bott — mein Gott, Nachrichten: vom Better! — Sie waren 
bei ihm, Sie ſprachen ih? — Ich traye feinen Briefen nicht, immer 

fehreibt er von völliger Herftellung! —: fagen. Sie nur gleich dad 

Sehmerzhafteſte heraus! Nicht wahr, er bleibt verfrüppelt, der- Arme!” 
Ich verfiherte dagegen, wie ich 28 mit Recht thun fonnte, daß bie 

Schußwunde, da beinahe die. Kniefcheibe zerichmettert, allerdingd ge 
fährlich geweſen ſey, und man mit AUmputation gedroht habe, alle 

Sefahr fey indeffen nicht allein vorüber, fondern auch Hoffnung da, 
daß der junge vollfräftige Mann in einiger Zeit die Krüde würde 
wegwerfen können, die er jetzt wohl mehrere Monate hindurch werde 
brauchen müffen. An Paulinens Anblid, an den Zauber ihrer Nähe 

"geroöhnt, durch das Erzählen jener Thatfachen ermuthigt, gelang «8 
mir, dem Bericht von dem Zuflande des wunden Neffen, die Erzäh- 
lung des Gefechts, das ich, mit ihne in einem Bataillon dienend be⸗ 
ftand, und in welchem er die Wunde erhielt, zuzwfügen. Ihr wißt 

ed wohl, dag in folder Eyaltation man der. lebensvollſten, farbens 
reichften Darſtellung mächtig ift, ja wohl-felbft mehr als nöthig in 

jenen emphatiſchen Styl geräth, der feine volle Wirkung auf junge 
Mädchen niemals verfehlt. Eben fo werdet Ahr wohl glauben, daß 
ich nieht gerade von der Stellung; der Truppen, von dem kunſtreichen 

Plan des Manöpred, von maslirten Angriffen — verſteckten Hinter: 
halten, von Batterien, — vom Debouchiren und Entwideln der Ka⸗ 

valleriemaffen u. |. w. fpradh, ſondern nielmehr all die Heinen, Herz 

und Gemüth ergreifenden GKinzelnheiten, die im Felde fo häufig ſich 

darbieten, beraushob. Geftehen muß ich, daß manches Ereigniß, dad 

ih kaum beachtet, ſich jebt in der Erzaählung ald höchſt wunderbar 

und rührend geftaltete, und jo geſchah ed, daß Bauline bald vor 

Schauer und Schred verblaßte, bald mild und fromm durch Die 
Thränen, die ihr in den. Augen. fanden, lächelte. :: „Ad,“ ſprach fie 
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endlih, als ich einen Augenblid ſchwieg, „Sie ftanden fo regungs⸗ 
los, fo in Gedanken vertieft da, als ich eintrat, gewiß wedte jened 

Schlachtſtück dort irgend eine fehr fchmerzhafte Erinnerung!” — Wie 
ein glühender Pfeil durchfuhr es mein Inneres, ich muß blutroth 
geworden jeyn bei diefen Worten Paulinene. „Ich gedachte, fprach 
ih mit einem wahrfcheinlich recht Häglichen Seufzer, ich gedachte 
eined Augenblicks, der der feligfte meines Lebens war, unerachtet ih 

auf den Tod verwundet wurde.” Mber doch wieder ganz geheilt, 

fragte Pauline, mit inniger Theilnahme; gewiß traf Sie eine böfe 

Kugel in dem Augenblid, ala der glorreichfte Sieg entſchieden? Mir 
wurde etwas albern zu Muthe, doch unterdrückte ſch dies Gefühl, 

und ohne aufzublicken, ſondern zur Erde ſchauend, wie ein geſcholte⸗ 

ner Bube,- Iprach ich fehr Leife und dumpf: „Sch Hatte ſchon das 

Glück, Sie zu fehen, mein Fräulein!” Nun ging das Gefpräcd auf 

erbaulihe Weife weiter, indem Pauline anfing: „Ich wüßte doch in 

der That nicht * — „Nur wenige Tage find ed her — der berrlichfte 
Frühlingshauch ging über die Erde hin und erquiskte Geift und Ger 
müth, ich feierte mit zwei meiner mir im Innerſten verwandten Freunde 
dad Feſt des Wiederſehens nach langer Trennung!” — Das muß recht 

bübfh gewefen feyn! — Ih fah Sie, mein Fräulein! — In ber 

hat? — Ah! das war gewiß im Ahiergarten! — Am zweiten 

Pfingftfeiertage im Weberſchen Zelt! — a, ja, ganz Recht, ich war 
da mit Bater und Mutter! Es gab viel Leute, ich amüfirte mich recht 

gut, aber Sie Habe ich gar nicht gefehen! — Die vorige Albernheit 
fam wieder mit aler Stärke, ihr gemäß war ich im Begriff, etwas 

ſehr abgefhmadtes zu fagen, ald der Geheime Rath hereintrat, dem 
Pauline in voller Freude gleich verkündete, daß ich Briefe vom Better 
brähte. Der Alte ſchrie jubelnd auf: „Was! Briefe von Leopold! 

— lebt er? — wie gehtd mit der Wunde? — wann kann er reifen?” 
— Und bamit padte er mich bei der Rockklappe und zog mich in fein 
Zimmer. Pauline folgte, er rief nach Frühſtück, er hörte nicht auf 

mit Fragen. Kurz! zwei volle Stunden mußte ich bleiben, und ale 
ih endlich in fleigender Beklommenheit, da Pauline fich dicht neben 
mir gefegt, und mir fortwährend mit Eindlicher Unbefangenheit in die 
Augen ſchaute, mich losriß, Iud mich der Alte mit herzlicher Umar⸗ 

mung ein, nur fo oft hinzukommen — vorzüglich zur Theeftunde — 
ala ich wollte. Nun war ich alfo, wie es oft in der Feldichlacht zu 

9 * 
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ergehen pflegt, unverfehend mitten im feuer. Wollt’ ich Cuch nun 

meine Qualen fohildern, wie ih oft von unmiderfiehlichen Zauber 

befangen nach dem Haufe, das mir fo verderblich fchien, Hineilte, 
wie ich die Klinke, die ich ſchon in ber Hand hatte, wieder fahren 

ließ und nah Haufe Tief, wieder zurückkehrte, dad Haus umkreiſte 

und dann in einer Art non Berzweiflung bineinftürzte, dem Sommer: 
vogel gleich, der wicht laffen kann von der Lichtflamme, die ihm zus 

legt den freiwilligen Tod giebt — wahrhaftig, Ihr würbet-lachen, da 
Ahr wohl dad Geſtändniß erwartet, daß ih mich damals auf die 

ärafte Weife ſelbſt myftificittee Beinahe jeden Abend, wenn ich ben 

Geheimen Rath" befuchte, fand ich mehrere Gefellfchaft da, und ic 
muß geftehen, daß ich mich nirgends bebaglicher gefühlt, als dort, 

unerachtet ich, mein eigener Dämon, mir geiftige Rippenflöße gab 

und in bie Ohren fchrie: Du Tiebft ja unglücklich, Du bifl ja ein 
verlorner Menſch! — Jedesmal Tam ich verliebter und unglüdlicher 

nah Haufe. Aus Paulinens frohem unbefangenen Betragen merkt’ 
ich bald, daß von einem Liebesunglüd nicht die Rede ſeyn könne, 
und manche Anfpielungen der Gäfte deuteten offenbar dahin, daß fie 
verfprochen fey und bald heirathen werde. MWeberhaupt herrfchte in 

bes Geheimen Raths Zirkel eine gar herrliche, gemütbliche Luftigfeit, 
die er ſelbſt, ein lebensfräftiger jovialer Mann, auf die ungezmun: 

genfte Weife zu entzünden wußte Oſt ſchienen größer angelegte 
Späße Stoff zum Lachen zu geben, die nur, da fie vielleicht auf 

Perſönlichkeiten fich beziehend, mich als Fremden nicht anfpreden 

fonnten, verfchriegen wurden. So erinnere ich mich, daß ich einfl, 
als ich nach langem Kampfe fehr fpät Abends eintrat, den Alten 

und Paulinen von jungen Mädchen umgeben in der Ede ftehend er 
bite. Der Alte las etwas vor, und ein fchallendes Gelächter 

folgte, ald er geendet. Zu meiner Verwunderung hatte er wine große 

weiße, mit einem ungeheuern Nelkenſtrauß gefchmüdte Schlafmüge in 

der Hand, die feßte er, nachdem er noch einige Worte gefprochen, 

auf, und nicte feltfam mit dem Kopfe hin und her, worauf alle aufs 

neue in ein unmäßiges Gelächter ausbrachen.“ „Teufel — Teufel!” 

rief Hier Severin, indem er fich heftig vor die Stirne ſchlug. „Was 
haft Du? — was baft Du, Herr Bruder,“ riefen die Freunde beforgt. | 
Nichte, nichts — nicht das. mindefte, fahr. nur fort, Lieber Bruder! 

— nachher, nachher! — jebt nur weiter. Died erwiederte Severin, nicht 
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ohne bitter in ſich hinein zu lachen, Marzell erzählte weiter. Sey es 
nun, daf die Kameradfchaft mit dem Neffen, oder daß die aus mei⸗ 
ner beitäandigen Ezaltation fich erzeugende, befondere Art meines gans 

jen Weſens, meiner Unterhaltung, mir felbft ein befonderes Intereſſe 
gab, kurz, der Alte gewann mich in Eurzer Zeit fehr lieb, vorzüglich 
müßte ich aber ganz verblendet geweſen jepn, bätte ich nicht merken 

jollen, daß Pauline mich vor alten andern jungen Männern, die fie 

umgaben, ganz bejonders auszeichnete.  „ Wirklich, wirklich,“. fragte 

Aerander mit betrübtem Ton. In der That war es fo, fuhr Mare 

zell fort, und ihr mußte ich ja ſchon deshalb näher getreten jeyn, weil 

fie wie jedes nur irgend finnige Mädchen, mit einem feinen Takt aus 
Allem, was ich ſprach, was ich that, den vollſtändigen Hymnus ihre® 

wunderbaren Liebreizes heraushören, bie tieffte Adoration ihres gans 

jen, mit glübender Liebe erfaßten Weſens herausfühlen mußte. Uns 

beachtet Tieß fie oft ihre Hand minutenlang in der meinigen ruhen, 

fie erwiederte ihren leifen Drud, ja als einmal in fröhlichem Meber- 
muthe nach) den Tönen eines alten Flügels fich die Mädchen zu drehen 

anfingen, flog fie in meinen Arm, und ich fühlte ihren Bufen gluts 
voll beben und ihren füßen ‚Liebeshauch an meinen Wangen. — Ich 
war außer mir! — euer brannte auf meinen Tippen — ich Batte 

fie geküßt — Donyerwetter! fehrie hier Alerander, wie befeffen aufe 
fpringend und fich mit beiden Fänften in die Haare fahrend. „Schäme 
Dih, ſchäme Dich, Ehemann, fprah Severin, indem er ihn auf den 

Stuhl-niederdrüdte: Du bift, hol mich der Teufel, no in Paulinen 

verliebt, ihame Dich, fhäme Dich, Ehemann — armer, ind Joch ges 

beugter Ehemann.” So fahre nur fort, ſprach Alerander wie troſt⸗ 
los, es werden noch fchöne Dinge kommen, merk ih fchon. „Ihr 

könnt Euch, nach diefem Allen, ſprach Marzell weiter, meine Stims 

mung wohl denten. Sch wurde, fo glaubt ich, von taufend Qualen 

jerriffen, ich fleigerte mich herauf zum höchſten Heroismus, ich wollte 
mit einem Zuge den vollen, verderblichen Giftbecher leeren und dann 

fern von der Geliebten. mein Leben aushauchen. Das heißt mit an» 
dem Worten, ich wollte ihr meine Liebe geftehen und dann fie meis 

den — wenigftend bis zum Hochzeitätage, da konnt ich denn, wie es 
geichrieben fteht in vielen Büchern, halb verftedt Hinter einem Kirchene 

pieiler die Trauung mit anfchen und nach dem unglüdlichen Ja! mit 
vielem Geräufch der Länge lang ohnmächtig zu Boden finfen, von 
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mitlefdigen Bürgeröleuten herdusgetragen werben u. f. w. Bon die 
fen Ideen ganz erfüllt, ganz wahnfinnig lief ich eines Tages früher, 
ald gewöhnlih zum Geheimen Rath. — Ich treffe Paulinen allein im 
Zimmer — noch) ehe fie recht erfchreden kann über mein verftörted 

Weſen, ftürze ich ihr zu Füßen, ergreife ihre Hände, drüde fie an 
meine Bruft — geflehe ihr, daß ich fie bis zur hellen Raferei liebe, 
und nenne mid), indem ich einen Strom von XThränen vergieße, den 
unglüdlichften, dem bitterftien Tode geweihten Menfchen, da fie nicht 
mein werden fönne, da fie Herz und Hand dem glüdlichen Neben 

bubler früher geſchenkt. Pauline ließ mich austoben, hob mid) dann 

auf, nöthigte mich mit holdem Lächeln neben fi) aufd Sopha und 

fragte mit rührend fanfter Stimme: „Was fiht Sie an? Lieber — 
lieber Marzell! beruhigen Sie fih doch nur, Sie find in einer Stim⸗ 
mung, die mich ängſtet!“ — Sch wiederholte, wiewohl befonnener 

Alles, was ich gefagt, da fprach Pauline: „Aber wie fommt es Jh 
nen denn in den Sinn, daB ich fehon Liebe, ja daß ich fchon ver- 
fprodene Braut fein fol? — Es ift nicht das mindefte davon wahr, 

ih kann es verfichern.“ Als ih dagegen behauptete, daß ich ſchon 

feit dem erfien Augenblid, ala ich fie fab, auf das Flarfte überzeugt 

worden fey, daß fie liebe, und fie immer mehr in mich drang, doch 
mich nur deutlicher zu erklären, fo erzählte ich ihr ganz treuherzig 
unfere ganze famöfe Geſchichte vom Pfingftfeiertage im Weberſchen 

Zelt. Kaum babe ich geendet, da fpringt Pauline auf und hüpft 

mit lautem Gelächter in der Stube umher und ruft: „Nein, das iſt 

zu arg! — nein, folde Träume — ſolche Einbildungen — nein, 
das ift zu arg!“ — ich bleibe ganz verbußt fisen; Pauline kehrt zu 

mir zurüd, faßt meine beiden Hände und fehüttelt fie, wie wenn man 

jemanden aus tiefem Traum weden will. „Run borchen Sie wohl 

auf, fängt fie, faum vermögend das Lachen zu unterdrüden, an: der 
junge Menſch, den Sie für den Liebeshoten hielten, war ein Diener 

aus dem Bramigkſchen Laden, das Billetchen, das er mir brachte, von 

Herrin Bramigk ſelbſt. Er, der gefälligfte, artigfte Mann von der 

Melt, hatte mir verfprochen, ein allerliebites Pariſer Hütchen, deffen 

Modell ich geſehen, zu verfchreiben, und mir Nachricht zu geben, wenn 

e3 angelommen. Ich wollte e8 gerade den andern Tag, als Sie mid 
bei Weber jahen, zu einem Singethee — Sie wiſſen, daß bier fo eine 

Abendgeſellſchaft heißt, bei der man Thee trinkt um zu fingen und 
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fingt um Thee zu trinken — alſo da wollt ich ihn auffetzen. Der 
Hut war wirklich angekommen, aber durch die Schuld des Verſenders 
jo übel zugerichtet, daB er ohne gänzliches Umarbeiten nicht getragen 

werden konnte. Dad war die fatale. Nachricht, die mir Thränen aus⸗ 

preßte. Ich mocht's dem Bater gar nicht merken laſſen, aber er wußte 

den Grund meines tiefen Kummers bald andzuforfchen, und lachte 
mi derb aus. Daß ich die Gewohnheit habe, in derlei Fällen mein 
Zub an die Bade zu bringen, bemerften Sie längſt.“ — Pauline 

lachte aufd neue, .aber mir fröftelte.es eisfalt durch Mark und Glieder, 
ein Glutſtrom folgte, und ed war, als riefe ed im Innern: „Alberne 

thörichte, widrige Putznärrin!““ — Hoho, das ift zu grob und uns 
wahr, unterbrach Alerander den Erzähler ganz exrzürnt, doch nur weis 

ter, jeßte er gelaffen hinzu. „Nicht befchreiben, fuhr Marzell fort, 
niht befchreiben kann ih Euch mein Gefühl. Ih war aud dem 
Traum erwacht, in dem mich ein böſer Geift genedt, ich wußte es, 
dag niemald ich Paulinen liebte, und daß nur eine unbefchreibliche, 

narrenhafte. Täuſchung der Spuk war, der mich fo toll umbergetries 

ben. Kaum vermochte ih ein Wort zu fpredhen, vor innerm Bers 

druß zitterbe ich am ganzen Leibe, und als Pauline erfihroden fragte, 
was mir wäre, ſchützte ich eine plögliche Kränklichkeit vor, die ich nicht 

zum Ausbruch kommen laſſen dürfte, und rannte ‚wie ein gehegtes 

Bild von dannen. Als ich über den Gensd'armesplatz kam, ftellte 

fi gerade ein Trupp Freiwilliger zum Abmarſch, da fand es klar 
vor meiner Seele, was ih thun müffe, mich felbft zu beichwichtigen 

und die ärgerliche Gefchichte zu vergeffen. Statt nach Haufe zu geben, 
fief ich augenblidlih zu der Behörde, die meine Wiebereinftellung bes 

wirkte. In zwei Stunden war alles abgemacht, nun lief ich nad 

Haufe, zog meine Uniform an, padte meinen Torniſter, nahm mein 
Geitengeivehr und meine Büchſe und ging zur Wirthin, um ihr. meis 
nen Koffer in Verwahrung zu geben. Indem ich mit ihr ſprach, ließ 

fh ein Geräuſch auf der Zreppe hören. „Ah, jebt werden fie ihn 
bringen,“ ſprach die Wirthin und öffnete die Thüre. Da fah ich 
jwifchen zwei Männern den wahnfinnigen Nettelmann herabkommen. 

Er hatte eine hohe Krone von Goldpapier aufgefebt, und trug ein 
langes Lineal, auf das er einen ‚vergoldeten Apfel gefpießt, ald Szep⸗ 
ter in der Hand. „Er iſt nun wieder König von Amboina geworden, 

flüfterte die Wirthin, und machte in der lebten Zeit folche tolle Streiche, 
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daB ihn ber Bruder nach der Eharit& bringen laffen muß.” Im Bors 

übergehen erfannte mich Nettelmann, lächelte mit gnädigem Stolz; auf 
mid) herab und ſprach: „Seht, nachdem die Yulgaren durch meinen 

Feldherrn, den vormaligen Hauptmann Zellgeim, geichlagen, kehre ich 

zurüd in meine beruhigte Staaten.” Ohne daß ich Miene machte 
zu ſprechen, fehte er mit der Hand abwehrend hinzu: Schon gut — 

ſchon gut — ich weiß, was Er fagen will, mein Lieber! — Nichts 
weiter, ich war mit ihm zufrieden, ich habe e3 gern gethban! — Nehm 
Er die Wenigkeit als ein Zeichen meiner Gnade und. Affetion! — 

Mit diefen Worten drüdte er mir ein paar Gewürznelfen, die er aus 

der MWeitentajche bervorgefucht, in die Hand. Nun hoben ihn die 

Männer in den Wagen, ber. unterdefien vorgefahren. Als er fort 
tollte, traten mir die Thränen in die Augen. Kommen Sie gejunt. 
freudig und fiegreich in unfere Stadt zurüd, rief die Wirthin, mir 
treuberzig die Hand ſchüttelnd. Mit mannigfachen fchmerzlichen Ge— 

fühlen in der aufgeregten Bruft rannte ich fort in die Nacht hinein, 

und erreichte in weniger Zeit den Trupp der luſtige Kriegslieder fire 

genden Kameraden,“ — Alſo bift Du überzeugt, Bruder, fragte Aler- 
ander, daß Deine Liebe zu Paulinen nur Selbfttäufhung war? — 
Wie von meinem Leben, erwiederte Marzell, und wenn Du nur ein 
bischen Denfchentenntnig zu Rathe ziehft, wirft Du auch finden, daß 
‚die plößliche Sinnesänderung, ala ich erfuhr, daß ich feinen Neben- 
buhler Hatte, ſonſt nicht möglich war. — Uebrigens liebe ich jegt 

ernftlich, und unerachtet ich über Deinen Eheftand fo gelacht, Alexan— 

der, weil Du mir, nimm’s nicht übel, ald Paterfamiliad gar zu 

ſchnakiſch vorkommſt, fo hoffe ich doch bald in einer jchönern Ge—⸗ 

gend ald die unſrige ein holdes Mädchen als Braut heimführen zu 
fönnen. „Sn der That, rief Ulerander ganz erfreut, in der That? 

D, Du lieber, charmanter Bruder?“ Er umarmte den Marzell mit 
Heftigleit. Run ſeht Doch, ſprach Severin, wie er ſich freut, daß ein 
anderer ihm feine tollen Streihe nachmacht. Nein, was mich be=- 

trifft, fo umfängt -mich der Gedanke an den Eheſtand mit unheim- 

lichem Grauen. Doch nun will ich Euch meine Geihichte mit Frau- 

lein. Pgulinen auftifhen zu Eurer Ergöglicäkeit. „Was Haft Du 
benn mit Paulinen vorgehabt?“ fragte Alerander verdrieglih. Nicht 
viel, eriwiederte Severin, gegen Marzelld ausführliche, mit pſycholo⸗ 
gifcher Ein- und Anſicht vorgetragene Gefchichte ift die meinige nur 



Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde. 137 

ein bürftiger, magerer Schwan. — Ihr wißt, daß ich mich vor zwei 
Jahren in einer ganz befonderen Stimmung befand. Wohl mochte es 
meine phyſiſche Kränklichkeit feyn, die mich ganz und gar zum em⸗ 

pindelnden Geifterfeher umſchuf. Ich ſchwamm in einem bodenlofen 
Meer von Ahnungen und Träumen. Sch glaubte, wie ein perfiicher 
Magier, den Gefang der Bögel zu verftehen, ich hörte in dem Naus 

ihen des Waldes bald tröftende, bald warnende Stimmen, ich ſah 

mich felbft in den Wolfen wandeln. So geichab es, daß ich einft in 

einer abgelegenen, wilden Parthie des Thiergartens, auf einer Moos⸗ 
bank figend, in einen Zuftand gerieth, den ich nur dem wunderbaren 

Deliriren, das dem Einfchlafen vorherzugehen pflegt, vergleichen fann. 

Mir war es, als würde ich plötlih von füßem Rofenduft umwalt, 

indeffe.r erfannte. ich bald, daß der Rofenduft ein huldes Weſen fey, 

das ich ſchon längſt bewußtlos mit glühender, inhrünftiger Liebe ums 

fangen. Ich wollte fie mit leiblichen Augen erſchauen, aber da legte 

es ſich wie eine große dunkelrothe Nelke über meine Stimm, und ihr 

Duft, wie mit brennenden Strahlen den Haudy der Roſe mwegjengend, 
betäubte meine Sinne, fo daß ein bitter ſchmerzliches Gefühl mich 
ourchdrang, welches laut werden wollte in tief Plagenden Accenten. 
Wie wenn der Abendwind mit leifem Fittig die Aeolsharfe anfchlägt 

und den Zauber löſt, von dem beſtrickt ihre Töne im Innern jchlies 

fen, fo Elang es durch den Wald, aber nit meine Klage war dag, 

tondern die Stimme jened Weſens, das, wie ich, von der Nelke zum 

Eterben berührt worden. — Erlaßt ed mir, mein Traumgelicht zum 

indiichen Mythos zu formen und zu ründen, genug, Rof und Nelke 
wurden mir Leben und Tod, und all meine Tollheit, die ich heut vor 
zwei Jahren ausließ, kam bauptfählich davon her, daß ich in dem 
Himmelsfinde, das dort drüben ſaß und das fich Teiblicher Weije jebt 
als Fräulein Pauline Adling geftaltet bat, das, ätheriſchem Roſen⸗ 

ft entkeimte Weſen zu erkennen glaubte, deffen Liebesglut fich mir 
efchloffen. Ihr erinnert Euch, daß ih gleich im Thiergarten Euch 
ve.Tieß, um nah meiner Wohnung zu eilen, aber eine ganz deutliche 

bej.immte Ahnung fagte mir, daß, wenn ich mit Anfttengung fort 

unt himeinliefe durch das Leipziger Thor und dann nach) den Linden, 
ih dı fehr langſam davon jchreitende Familie am Ausgang derjelben 
oder ist der Nähe des Schloffed antreffen würde. Nun ranıte ich fort 

und zwar nicht. da, wo ich glaubte, wohl aber in ber breiten Straße, 
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in die ich unwillkührlich hineingefahren, fah ich Die Familie, fah ich 
das wunderbare Bild vor mir herwandeln. Ich folgte von weiten 
und erfuhr auf diefe Weiſe noch denfelben Abend die Wohnung der 

Seliebten. hr. werdet wahrfcheinlich fehr lachen, daß ich in der Grün 
ftraße — ich fage in der Grünftraße einen geheimnißvollen Nelken- und 
Rofenduft zu verfpüren glaudte. — Ja! fo weit ging mein Wahnfinn! 
Uebrigens gebehrdete ich mich jetzt ganz, wie ein werliebter Knabe, der 
wider die Forftordnung die ſchönſten Bäume mit dem Einſchneiden ver- 
fehlungener Namenzüge ruinirt, ein verdorrtes Blumenblatt, das der 
Geliebten entfiel, in fieben Papiere gewicdelt auf dem Herzen trägt u.f.w. 

Das heißt, ich fing, wie es jener allemal thut, damit an, des Tages 
zwölfs, funfzehn-, zwanzigmal vorbeizulaufen, und, fand fie am Yen 

fter, ohne zu grüßen mit Bliden hinaufzuftarren, die feltfam genug 
gewefen feyn müſſen. Sie bemerkte mich, und der Himmel mag wiſſen, 

wie ih dazu kam, mir einzubilden, daß fie mich verflehe, ja daß fie 
fi) ihres pfochifchen Einwirkens auf mich in jener Blumenvifion bewußt 

fey und nun in mir den erkenne, über ben die feindfelige Nelke dunkle 

Schleier warf, als er fie, die ihm tief im Innern ale Liebesftern auf 

gegangen, voll inbrünftiger Sehnſucht erfaffen wollte. Selbigen Tage 
feßte ich mich hin und fchrieb an fie. Ich erzählte ihr meine Vifion, 
wie ich fie dann im Weberfchen Zelt gejehen und als das Traumbild 

erkannt habe, wie ich: wiffe, daß fie fhon zu Lieben vermeine, daß aber 

in diefer Hinficht irgend etwas Bedrohliched in ihr Leben getreten fep. 

Es könne, fagte ich ferner, fein Wahn jeyn, daß auch fie in gleichem 

Traumesahnen unfere pſychiſche Verwandtſchaft, unjere Liebe erfannt, 

doch vielleicht babe ihr nun erfi meine Bifion deutlich erfchloffen, was 

tief in ihrem eignen Innern gerubt. Aber damit das froh und freu 
Dig ind Leben trete, damit ich mit freier Bruft mich ihr nahen könne, 

flehe ich fie an, künftigen Tages in der zwölften Stunde am Fenſter 

zu erfcheinen, und als deutliches Wahrzeichen unfers Liebesglücds friſch 
blühende Rofen an der Bruft zu tragen. Sey fie aber in feindlicher 
Täuſchung von einem andern: Wefen unwiderftehlih verlodt, wäre 

mein Sehnen hoffnungslos, verwerfe fie mich ganz und gar, fo folle 
fie zur felbigen Stunde ftatt die Rofen, Nelken an die Bruft fleden. 

— Der Brief mag ein tolled, unfinnige® Stüd Arbeit geweſen feyn, 
das kann ich mir jeßt wohl denken. Sch fehiete ihn mit fol’ fiches 

rer Botſchaft ab, daß ich überzeugt feyn konnte, er werde in bie 
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techten Hände gelangen. — Boll innerer Ungft und Beklemmung gebe 
ih den andern Tag nach der Grünſtraße — ich nähere mich dem Haufe 
deö Geheimen Raths — ich ſehe eine meiße Geftalt am Fenſter — 

dad Herz fchlägt mir, ala wolle ed die Bruft zerfprengen — ich ſtehe 
diht vor dem Haufe — da öffnet der Alte — er war die weiße Ge 

falt — das Fenfter — er hat eine hohe, weiße Nachtmütze auf, einen 
ungeheuren Nelkenſtrauß daran befeftigt — er nickt fehr freundlich her⸗ 
aus, fo daß die Blumen feltfam ſchwanken und zittern — er wirft 
mir mit ſüßlich Tächelnder Miene Kußhändchen zu. — In dem Augen- 
blit werde ich auch Paulinen gewahr, wie fie verftohlen hinter der 
Gardine hervorſieht. — Sie lacht — fie lacht! — wie verzaubert war 

ich bewegungslos ftehen geblieben, aber nun rannte ich fort — fort 
wie toll! — Nun! Ihr könnt denken! — zweifelt Ihr wohl daran, 

daß ih durch dieſen hämiſchen Spott gänzlich geheilt war? — Doc 
die Echaam ließ mich nicht raften. Wie Marzell es fpäter that, ging 
ich ihon damals zur Armee, und nur ein böfes Berhängniß hat es 
gewollt, dag wir niemals zufammentrafen. 

Alexander lachte unmäßig über den humoriftifchen Alten. „Ulfo 

diefe Gefchichte war es, ſprach Marzell, welche der Geheime Rath das 
mald vortrug, und wahrfcheinlich war das, mas er vorlas, Dein ers 
eentriicher Brief.” Daran ift gar nicht zu zweifeln, erwiederte Ser 
verin; und unerachtet ich jebt das Lächerliche meines Beginnend fehr 
wohl einfehe, unerachtet ich dem Alten Recht gebe und ihm für die 
angewandte fchneidende Arzenei danken muß, fo erfüllt mich mein 
Abentheuer doch noch immer mit tiefem Verdruß und ich mag bie 

ieht deshalb Feine Nelken leiden, 
„Run, ſprach Marzell, wir haben beide hinlänglich für unfere 

Zhorheit gebüßt. Wlerander, der, mie es ſcheint, nun erft, da wir's 
äberflanden, in Paulinen verliebt iſt, war der Bernünftigfte von une 
len, und Daher. blieb er frei von weiterer Narrheit und hat nichts 

davon aufzutifchen.“ Dafür, rief Severin, kann er und erzählen, wie 
R zur Frau kam. Ach, lieber Bruder, nahm Ulerander das Wort, 

was kann ich viel mehr von meiner Heitathögeichichte jagen, ale, ich 

ſah fie, verliebte mich und fie wurde meine Braut, meine Frau. Doch 
das Einzige mag vielleicht einigermaßen intereffiren, wie die felige Tante 
fh dabei benahm. „Nun? nun?“ — fragten die Freunde voll Neugierde. 
Iht werdet Guch erinnern, fuhr Hlerander fort, daß ich damals mit dem 
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größten Widerwillen Berlin, und vorzüglich auch das durch dem grau⸗ 

lichen Spuk mir unheimlich gewordene Sans vetließ. Das Bing fo 

zufammen. Ginft an einem hellen Morgen, nachdem ich die Naht 

wieder durch das Hin« und Hertappen, welches dies mal bis in mein 

Cabinet bineindringen zu wollen fehlen, recht ;arg verfiört worden, 
lieg ich abgemattet und verdrießlich int Fenſter, ich fehe gedankenlos 

die Etraße herab, da wird fchräg über In dem großen Haufe ein 

Fenfter geöffnet und ein wunderhübfches Mädchen in’ einen zierlichen 
Morgenkleide fchaut heraus. So fehr mir Pauline gefallen, ſo fand 
ich doch dies Geſichtchen unendlich viel anziehender. Mein Blick blieb 
ftarr auf fie geheftet, fie fah endlich herüber, fie mußte mich bemer- 

fen, ich grüßte und fie dankte mit unbeſchreiblicher Anmuth. Durch 
Jungfer Anne erfuhr ich gleich, wer drüben wohne, ünd mein Ent—⸗ 
ſchluß ftand feft, auf irgend eine Weife die Befanntfgaft der Familte 
zu machen, und fo dem holden lieblichen Wefen, das meinen ganzen 
Sinn gefangen hatte, näher zu treten... Es war eigen, daß, da id 
nun all meine Gedanken auf das Mädchen gerichtet hatte, da ich mich in 

fügen Träumen des fohönften Liebesglücks verlor, der unheimliche Spuk 
der Tante ausblieb. — Jungfer Arnd, der ich fo lichreich begegnet, ale 

e8 nur in meinen Kräften fland, und die alte Scheu abgelegt hatte, 

erzählte mir oft viel von der Scligen, fie war untröftlih, daß die 

BVerfiorbene, die doch ein folch gottfefiges, frommes Leben geführt, 
feine Ruhe im Grabe habe, und ſchob alle Schuld auf den ruchlofen 

Bräutigam und den unverwindlichen Schmerz jene? unglüdTlichen 
Hochzeittaged, an dem der Bräufigum ausblieb. Nun verfündigie 
ih ihr mit vieler Freude, daß ich nicht? mehr höre. „Ach, du Lieber 

Gott, rief fie weinerlih, mern nur-erft Kreuged- Erfindungstag vor⸗ 

über wäre.“ Was iſt das mit dem Kreuzes: Erfindungstag? fragte 
ic) fchnel. „Ah, du Lieber Gott, ſprach Jungfer Arne meiter, das 
ift ja eben der unglüdliche Hochzeittag. Sie wiſſen, lieber Serr, daß 
die felige Mamfell gerade am dritten April dahin ſchied. Acht Tage 
darauf wurde fie begraben. Die Stuben wurden bis auf das große 
Zimmer und das daran ſtoßende Gabinet verfiegelt. So mußte ich 
dann in diefen Gemächern haufen, - unerachtet mir, ſelbſt wußt' ich 
nicht warum, dies ängftlich und graulih war. Kaum brad nun am 
Kreuzes: Erfindungstage der Morgen an, als mir eine eläfalte Sand 
über das Gefiht fuhr und ich ganz deutlich der Seligen Stimme ver⸗ 
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nahm, welche ſprach: Steh' auf, ſteh' auf, Anna! es tft Zeit, daß 
du mich ſchmückeſt, der Bräutigam kommt!“ Boller Schred fprang 
ih aus dem Bette und zog wich raſch an. Es war alles ftill und 
nur eine ſchneidende Zugluft blied dur den Kamin. Mimi win- 

ſelte und jammerte unaufhörlich, und felbft Hand, wie es fonft gar 
nicht Katzennatur ift, aͤchzte vernehmlich und brüdte fich ſcheu in die 
Eden. Nun war es, ald würden Gommoden und Schränfe geöffnet, 
ald rauſche es mit feibenen Kleidern, und dabei fang es ein Morgens 
lied. Ad, lieber Herr! — alles hörte ich deutlich und doch fah ich 

niemanden, die Angft wollte mich ganz übermannen, aber ich Eniete 
in die Ede des Zimmers und betete eifrig. Nun mar es, ald würde 

ein Tiſchchen gerückt, als würden Gläfer und Taffen darauf gefebt 
— und ed ging im Zimmer auf und ab! — Sch konnte kein Glied 
rühren, und — was foll ich denn nun noch weiter fagen — wie 

kdes mal an jenem Unglüdätage, hörte ich die felige Mamſell herums 
geben und föhnen und feufzen und beten, bis die Uhr zehn fchlug, 
da vernahm ich wieder ganz deutlich die Worte: „Geh' nur zu Bette, 
Anne! es ift aus!” — Aber da fiel ich auch bewußtlos zur Erde nies 
der, und fo fanden mich am andern Morgen die Leute im Haufe, 
welde, da ich mich gar nicht blicken laſſen, glaubten, mir fey etwas 
zugeſtoßen und die verfchloffene Thüre aufbrechen liefen. Niemanden 

als Ihnen, lieber Herr, babe ich indeffen erzählt, was mir an jenem 
Sage gefchehen.” 

Rah dem, was ich erfahren, durfte ich gar nicht daran zweifeln, 

daß Alles ſich ſo, wie Jungfer Anne erzählte, zugetragen, und ich 
war froh, daß ich nicht früher angekommen und fo den argen grau⸗ 
lichen Spuk mit zu beftehen gehabt hatte. — Gerade jebt, ald ich den 
Epuk verbannt glaubte, als in der Nachbarſchaft mir füße Hoffnuns 
gen aufgingen, mußte. ich fort, und baher fam die Verflimmung, die 
It an mir bemerktet. — Nicht ſechs Monate waren verfloſſen, als 
ih meinen Abſchied erhalten hatte und wiederkehrte. Es gelang mir: 
ſeht bald, die Belanntfchaft jener nachharlihen Familie zu machen 
und ih fand das Mädchen, die mir auf den erſten Blick fo reizend, 
fo anmuthig erfchten, hei näherer. Belanntfchaft immer anziehender in- 
alem ihren Wefen und Thun, fo baf nur in der innigften Verbin⸗ 
dung mit ihr mein Lebensglück blühen konnte. Ich weiß nicht, wie 
8 dam, daß ich duzchaus glaubte, fie liebe ſchon einen Undern, und, 
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dieſe Meinung wurde beſtätigt, als einft von einem jungen Mann 

die Rede war, bei deffen Erwähnung das Mädchen, helle Thränen in 

den Augen, ſchnell aufftand und ſich entfernte. — Demunerachtet that 

ih mir gar feinen Zwang an, fondern ließ ihr, ohne gerade zu jpres 

hen, in vollem Maaß die innige Zuneigung merken, die mich an fie 
feffelte. Es fchien, ala würde fie mir mit jedem Tage gewogener, 
mit recht Lieblicher Behaglichkeit nahm fie die Huldigungen auf, die 
fih in taufend Meinen, ihr wohlgefälligen Galanterien ausſprachen. 

„Niemals, fiel hier Marzell dem erzäblenden Alerander in die Rede: 

niemals hätt’ ich das alles dem ungeſchickten Denfchen zugetraut; er 

ift Geifterfeher und eleganter Liebhaber zugleich, aber Indem er es 
erzählt, glaube ich daran, und fehe ihn, wie er alle Laden durdläuft, 

um irgend eine gewünſchte Putzwaare zu erbeuten, wie er athemlos bei 

Bouché ankommt, um den fehönften Rofen- und Neltenftod” — „ort 
mit den unfeligen Blumen,“ fehrie Severin; und Alexander erzüblte 
alfo weiter: Glaubt nicht, daß ich ungefchidter Weife mit Toftbaren 

Geſchenken anrüdte, daß dies in dem Haufe nicht angebracht fen, 

fagte mir bald mein inneres richtiged Gefühl, dagegen Tnüpfte ih 
gering fcheinende Aufmerkjamkeiten an meine Perfon und erfchien 

niemald ohne ein gewünſchtes Stickmuſter, ein neues Lied, ein noch 

nicht gelefenes Tafhenbuh u. f. w. in der Tafche zu tragen. Kam 
ich nicht jeden Bormittag auf ein halbes Stündchen herüber, fo 

wurde ih vermißt. — Kurz, was will ih Cuch denn mit folcher Um- 

ftändlichkeit ermüden — mein Berhältnig mit dem Mädchen ging 
in jene behagliche Vertraulichkeit über, die zum offnen Geftändniß 

der Liebe und zur Heirath führt. — Ich wollte mir den lebten Wol⸗ 
tenfchatten vertreiben, ſprach daher einft in einer gemüthlichen Stunde 

geradezu von der vorgefäßten Meinung, daß fie ſchon liebe oder we⸗ 
nigftens geliebt Habe, und erwähnte aller Umftände, die diefe Mei 
nung genährt hatten, vorzüglich aber gedachte ich jenes jungen Man: 
nes, deſſen Andenken ihr XIhränen auspreßte. „Geſtehen will ide 

Ihnen, fprad dad Mädchen, daß das längere Zuſammenſeyn mit 
jenem Manne, der plöblich ald Fremder in unfer Haus eintrat, mel: 
ner Ruhe hätte gefährlich werben fünnen, ja daß ich eine Heftige 

Neigung für ihn in mir auffeimen fpürte, und deshalb kann ich noch 

jetzt nicht ohne tiefes Mitleid, das mir Thränen entlodt, des Unglüdg, 
das ihn auf ewig don mir ſchied, gedenken.“ Des Unglüds, das ihn 



Ein Fragment aus dem Leben breier Freunde. 143 

verbannte? fragte ich neugierig. „Ja, erzählte dad Mädchen weiter: 
nie kannte ich einen Mann, der fo wie er durch fein ganzes Weſen, 
duch fein Geſpräch, Sinn und Gemüth zu beherrfchen wußte, aber 
night leugnen konnte ich, daß er, wie mein Vater fortwährend be⸗ 
hauptete, fich beftändig in einem befonders eraltirten Zuftande be⸗ 

fand, Dies fchrieb ich dem, durch und unbekannte Urſachen — viele 
leiht durch den Krieg, den er mit gemacht, tief erregten Innern, der 
Dater dagegen dem Genuß geiftiger Getränke zu. Ich hatte Recht, 
das lehrte der Erfolg, Er überrafehte mich einft allein und offen- 
darte eine Stimmung, die ich erſt für den Ausbruch der leidenſchaft⸗ 

lichſten Liebe, dann aber, ald er wie von Froft gefehüttelt an allen 
Öliedern zitternd unter unverftändlich auögeftoßenen Lauten davon 
rannte, für Wahnfinn halten mußte. Es war ſo. Zufällig hatte er 
einmal Straße und Nummer feiner Wohnung genannt, die ich im 
Gedähtni Behalten. Als er mehrere Wochen auägeblieben, ſchickte der 
Later hin, die Wirthin, oder vielmehr der Hausknecht, der die dort 
meublirte Zimmer Bewohnenden zu bedienen pflegte, und den unfer 
Diener gerade..antraf, ließ aber auf die Erfundigung fagen, der fey 

lingit toll und nach der Charite gebracht worden. Er müſſe über 
dad Rotteriefpiel verrüdt geworden feyn, denn er habe geglaubt, Kö⸗ 

tig von der Ambe zu ſeyn.“ „Gott im Himmel, ſchrie Marzell er 
Ührett, dad war Nettelmann — Ambe — Amboina.” — Es kann, 
rad Severin fehr leiſe und dumpf, auch eine befondere Verwechs⸗ 
lung ftatt gefunden haben — mir gehn Lichter auf! — Do nur 
weiter! — Alexander blidte den Severin :wehmüthig lächelnd an und 
uhr dann fort: Sch war beruhigt, und bald kam es denn dahin, daß 
das holde Mädchen meine Braut und der Hochzeittag anberaumt wurde, 
Ih wollte das Haus, in. bem der. Spuk fih dann und wann wieder 
vernehmen Tieß, verkaufen, der Schwiegervater rieth mit's ab, und fo 
km ed, daß ich ihm die ganze Gefchichte von dem graulichen Um⸗ 
gehn der alten Tante erzählte. — Er wurde, fonft ein gar lebens⸗ 
träftiger, jovialer Mann, ſehr nachdenklich, und wie.ich es gar nicht 
wartet hatte, ſprach er: Sn. alter ‚Zeit hatten wir einen frommen 

lihten Glauben, wir erfannten das Jenſeits, abes auch die Blödig⸗ 
kit unferer Sinne, dann -fam die Aufklärung, die Alles jo klar machte, 

daeß man vor lauter Klarheit nichts ſah, und. ſich am nächften Baume 
im Walde die Nafe- flieg, jetzt foll das Senfeitg erfaßt werden, mit: 
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hinübergeftrediten Armen von Fleiſch und Bein. — Behalten Sie da? 

Haus und laſſen Sie mich machen! — Ich eritaunte, als der Alte 

die Haustrauung in dem großen Zimmer meiner Wohnung am Kreuz 
Erfindungstage, ich erftaunte noch mehr, ala er Alles in dem Zimmer 
fo anordnete, wie e3 die felige Tante gethan. Jungfer Anna ſchlich 

mit vor Angft zeritörtem Geficht Leife betend umber. Die geſchmückte 
Braut — der Geiftliche kam, nichts Befremdendes ließ fich hören oder 

bliden. Als aber der Segen gefprochen, da ging es wie ein Teiler 

fanfttönender Hauch Durchs Zimmer, und ich, meine Braut, der Geiſt⸗ 

Iiche, alle Anweſende hatten nach einftimmiger Ausſage in demfelben 

Augenblid ein unbefchreibliched Wohlieyn gefühlt, dad und mit elef- 

trifher Wärme durchdrang. — Seit der Zeit habe ich keinen Spuf 

verfpürt, außer heute, da das lebhafte Andenken an die holde Pau⸗ 

line in meine Ehe einen neuen Spuf gebracht. Dies fprach Aleran- 

ber feltfam Lächelnd und fich umfchauend. „D, Du großer Thor, rief 

Marzel. Sch wollte nicht, daß fie heute wieder hier erfchiene, wer 

weiß, was mir gefchähe.” — Es waren unterdefien viele Spazier- 
gänger angelangt und hatten Tiſche und Stühle eingenommen, nur 
den Plab nicht, wo vor zwei Jahren die Adlingfche Familie faß. 

„Eine recht jeltfame Ahnung, fing Severin an, geht dur mein In⸗ 
nered, indem ich jenen verhängnißrollen Pla dort anfchaue, es ift 

mir ald ob —“ In dem Augenblid fchritt der Geheime Rath Adling, 

feine Frau am Arme, vorüber, Pauline folgte, anmuthig und wunder: 

herrlich anzufchauen, wie vor zwei Sahren. Eo wie damals fchien 
fie mit rückwärts gewandtem Kopf jemanden ausfpähen zu tollen. 
Da fiel ihr Alerander ind Auge, der aufgeftanden war. „Ach, da 

bift Du ja ſchon!“ rief fie freudig, indem fie auf ihn zu fprang. Er 

faßte fie bei der Hand und fprach zu den Freunden: Das iſt, Herzens: 

brüder, mein liebes Weiblein Pauline! 

Die Freunde waren mit Ottmars Erzählung zufrieden. 
Du hatteft, fprach Theodor, beftimmten Anlaß die Scene bed 

Stücks nach Berlin zu verlegen und Straßen und Pläbe zu nennen. 
Sm Allgemeinen iſt ed aber auch meined Bedünkens gar nicht übel 

den Schauplap genau zu bezeichnen. Außerdem daß dad Gange 
dadurch einen Schein. von hiſtoriſcher Wahrheit erhält, der einer 
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tögen Phantafie aufbilft, fo gewinnt es auch, zumal für den, ber 
mit dem als Schauplag genannten Drte befannt 'ift, ungemein an 
Lebendigkeit und Friſche. 

Seine ironifehe Tüde, fprach Lothar, vorzüglich was das junge 
Mädchen betrifft, bat unfer Freund aber doch nicht Iaffen können. 

Doch ich verzeihe ihm das gern. 
Ein wenig Salz, eriwiederfe Ditmar, ein wenig Salz, mein lie 

ber Rothar, zur magern Speife. Denn in der That, indem ich meine 
Enählung Tas, fühlte ich es deutlih, daß fie zu menig phantaftifch 

iſt fih zu fehr in Den gewöhnlichſten Kreifen bewegt. 
yindet, nahm Cyprian das Wort, findet Theodor, daß es gut 

ſeh, den beftinmnten Schauplag zu. nennen, tadelt ferner Ottmar, daß 

kin Stoff zu wenig phantaftifch fey, will endlich Lothar auch mir 
ewas ironiſche Tücke verzeihen, jo darf ich wohl eine Erzählung vor« 

tagen, zu der mich Erinnerungen meines Aufenthalts in der edlen 
Handelöftadt Danzig entzündeten. 

Er las: Ä 

Der Artushof. 

Gewiß haft Du, günftiger Leſer! fehon recht viel von der alten 
werfwürdigen Handelsſtadt Danzig gehört. Vielleicht kennſt Du al’ 
dad Sehenswerthe, was ſich dort befindet, aus mancher Befchreibung; 
am liebſten folt’ es mir aber feyn, wenn Du felbft einmal in frühes 
u deit dort gewefen wäreſt, und mit eigenen Augen den wunder⸗ 
baren Saal geſchaut hätteft, in den ich jetzt Dich führen will. ch 
Meine den Artushof. — In den Mittagsftunden wogte drängend und 
heibend der Handel den mit Menfchen der verfehiedenften Nationen 

gfüllten Saal auf und ab, und ein verwirrtes Getöfe betäubte die 
Uhren. Uber wenn die Börfenftunden vorüber, wenn die Handelde 
berten bei Tifche faßen, und, nur einzelne gefchäftig durch den Saal, 
ber old Durchgang ‚zwei Straßen verbindet, Iiefen, dann befuchteft 
du, günftiger Lefer, der Du in Danzig mwarft, den Urtushof wohl 
am liebſten. Nun fchlich ein magifches Helldunfel durch die trüben 
venfter, all das ſeltſame Bild- und Schnitzwerk, womit die Wände 
Überreich verziert, wurde rege und lebendig. - Hirfche mit ungeheuer 
. 10 
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Geweihen, andere wunderliche Thiere fehauten mit glühenden Augen 
auf Dich herab, Du mochteft fie kaum anſehen; auch wurde Dir, je 
mehr die Dämmerung eintrat, dad marmorne Königsbild in der Mitte, 
nur defto fchauerlicher. Das große Gemälde, auf dem alle Tugenden 
und Lafter verfammelt mit beigefchriebenen Namen, verlor merklich von 

der Moral, denn fchon ſchwammen die Tugenden unfenntlich Hoch im 

grauen Nebel, und die Lafter, gar munderfchöne Frauen in bunten, 

fhimmernden Kleidern, traten recht verführerifch hervor und mollten 

Dich verloden mit füßem Gelispel. Du wandteſt den Bli Lieber auf 
ben ſchmalen Streif, der beinahe ringe um den Saal geht, und auf 

dem fehr anmuthig lange Züge buntgeleideter Miliz aus alter reiche- 
ftadtifcher Zeit abgebifdet find. Ehrſame Bürgermeifter mit Plugen, 
bedeutfamen Gefichtern reiten voran auf muthigen, fhön gepugten 
Noffen, und die Trommelfchläger, die Pfeifer, die Hellebardirer fchreis 

ten fo te und lebendig daher, dag Du bald die Iuflige Soldaten⸗ 

muſik vernimmft, und glaubft, fie werden nun gleich alle zu jenem 

großen Fenfter dort hinaus auf den langen Markt ziehen. — Beil 

fie denn nun fortziehen wollten, konnteft Du nicht umhin, günftiger 
Lefer, in fo fern Du nämlich ein rüftiger Zeichner bift, mit Zinte 
und Feder jenen prächtigen Bürgermeifter mit feinem wunderichönen 

Pagen abzukonterfeien. Auf den Tifchen rings umher lag ja fonit 
immer auf öffentliche Koften Papier, Tinte und Feder bereit, das 

Material war aljo bei der Hand und lodte Dich unwiderſtehlich an. 

Dir, günftiger Lefer! war fo etwas erlaubt, aber nicht dem jungen 

Kaufherrn Traugott, der über ähnlichem Beginnen in taufend Roth 

und Verdruß gerieth. — „Avifiren Sie doch fogleich unfern Freund 

in Hamburg von dem zu Stande gefommenen Gefchäft, Tieber Herr 

Traugott!” — So ſprach der Kauf- und Handelsherr Elias Roos, 

mit dem Traugott nächftend in Compagnie gehen und bdeffen einzige 
Tochter Chriſtina er heirathen ſollte. Traugott fand mit Mühe ein 
Plätzchen an den beſetzten Tiichen, er nahm ein Blatt, tunkte die 

Feder ein und wollte eben mit einem kecken, kalligraphiſchen Echnör- 
tel beginnen, alö er, nochmals fchnell das Geſchäft, von dem er zu 

fhreiben hatte, überdenfend, die Augen in die Höhe warf. — Nun 
wollte es der Zufall, daB er gerade vor den in einem Zuge abgebil- 

deten Figuren fland, deren Anblid ihn jedesmal mit feltfamer, uns 

begreiflicher Wehmuth befing. — Ein ernfier, beinahe düfterer Mann 
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mit ſchwarzem krauſen Barte ritt in teichen Kleidern auf einem ſchwar⸗ 
jen Roffe, deſſen Zügel ein wunderſawer Jüngling führte, der in ſei⸗ 

net Rodenfülle und zierficher bunter Tracht. beinahe weiblich anzufehen 

war: die Geftalt, das Geſicht des Mannes erregten dem Zraugott ins 
nem Schauer, aber aus dem Gefichte des Holden Jünglings ftrahlte 

ifm eine ganze Welt füßer Ahnungen entgegen. Riemals konnte er 
loötommen von diefer beider Anblick, und fo gefchah ed denn auch 

jebt, daß flatt den Aviſo des Herrn Elias Road nad Hamburg zu 

fhreiben, er nur das wunderfame Bild anſchaute und gedankenlos 

mit der Feder auf dem Papier herumfrigelte. Das mochte jhon einige 

Zeit gedauert haben, ale ihn jemand hinterwärts auf die Schulter 

Mopfte, und mit dumpfer Stimme rief: „Sut, — recht gut! — fo 

lieb’ ich’8, das fann was werden!” — Traugott kehrte fich aus dem 

Zraume ermwachend raſch um, aber e8 traf ihn wie ein Blitzſtrahl. — 

Etaunen, Schreden machten ihn fprachlos, er ftarrte hinein in das 
Gefiht des düftern Mannes, der vor ihm abgebildet. Diefer war «8, 

der jene Worte ſprach, und neben ihm ftand der zarte wunderfchöne 

SJüngling und lächelte ihn an wie mit unbefchreiblicher Liebe. Sie 
find es ja feldft, fo fuhr «8 dem Traugott dur den Sinn. — Gie 

find es ja felbft! — Sie werden nun gleich die häßlichen Mäntel ab» 
werfen und daſtehen in glänzender alterthümlicher Tracht! — Die 

Menſchen wogten durch einander, verſchwunden im Gewühl waren 
bald die fremden Geftalten, aber Traugott fland mit feinem Avifos 

briefe in der Hand, wie zur flarren Bildfäule geworden, auf derfelben 

Stelle, ald die Börfenftunden längft vorüber, und nur noch Einzelne 
durch den Saal liefen. Endlich wurde Traugott Herrn Eliad Roos 
gewahr, der mit zwei fremden Herren auf ihn zufchritt. „Was fpins 
ren Sie noch in fpäter Mittagszeit, werther Herr Traugott,“ rief 
Elias Roos, „haben Sie den Aviſo richtig abgeſchickt?“ — Gedanken⸗ 
los reichte Traugott ihm das Blatt hin, aber da fchlug Herr Elias 
Roos die Fänfte..über den Kopf zufammen, flampfte erft ein Mein 
wenig, dann aber fehr ſtark mit dem rechten Fuße und fchrie, daß es 
im Saale fchallte: „Herr Bott! — Herr Gott! — Kinderftreihe! — 
dumme Kinderftreihet — Berehrter Traugott — korrupter Schwiegers 

john — unfluger Affocie. — Ew. Edlen find wohl ganz des Zeus 
ſels? — Der Avifo. — der Aviſo, o Bott! die Poſt!“ — Herr Elias 
Roos wollte erfliden vor Aerger, die fremden Herren Lächelten über den 

. 10 * 
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wunderlichen Aviſo, der freilich nicht redyt brauchbar war. Gleich nad 
den Worten: Auf Ihr Werthes vom 2Often hujus uns beziehend, hatte 
nämlich Zraugott in zierlichem Teen Umriß jene beiden wunderfamen 
Figuren, den Alten und den Jüngling, gezeichnet. Die fremden Herren 

fuchten den Herrn Elias Roos zu beruhigen, indem fie ihm auf dad 

Tiebreichfte zuſprachen; der zupfte aber die runde Perüde bin und her, 
flieg mit dem Rohrſtock auf den Boben, und rief: „das Satanskind, 

— aviſtren fol er, maht Figuren — zehntaufend Mark find — fit!’ 

— Er blieg durch die Finger und meinte dann wieder: „Zehntaufend 

Mark!” — „Berubigen Sie fich, Lieber Herr Roos, ſprach endlich der 

ältere von den fremden Herren: die Poft ift zwar freilich fort, in einer 

Stunde geht indeffen ein Courier ab, den ih nat) Hamburg fchide, 

dem gebe ich Ihren Aviſo mit, und fo kommt er noch früher an Ort 

und Stelle, als es durch die Poſt gefchehen feyn würde.” „Unver⸗ 
gleihlichfter Mann!“ rief Herr Eliad mit vollem, Sonnenſchein im 

Blick. Traugott Hatte fi von feiner Beflürzung erholt, er wollte 
fnel an den Tiſch, um den Aviſo zu jchreiben, Herr Elias fchob 

ihn aber weg, indem er mit recht hämiſchem Blicke zwifchen den Zäh⸗ 

nen murmelte: „Iſt nicht vonnöthen, mein Söhnlein!“ — Während 
Herr Eliad gar eifrig fehrieb, näherte fich der ältere Herr dem jungen 
Traugott, der in ſtummer Beſchämung da fand, und fprah: „Eie 
fheinen nicht an Shrem Plage zu feyn, lieber Herr! Einem wahren 

Kaufmann würde ed nicht eingefallen. ſeyn, flatt, wie es recht ift, zu 
aviſiren, Figuren zu zeichnen.” — Traugott mußte das für einen nur 
zu gegründeten Vorwurf halten. Ganz betroffen erwiederte er: „Ad 
Gott, wie viel vortrefflihe Aviſo's ſchrieb ſchon diefe Sand, aber 
nur zuweilen kommen mir ſolche vertradte Einfälle!“ „Ei, mein 

Lieber,“ fuhr der Fremde lächelnd fort: „das. follten nun eben keine 
vertraten Einfälle fenn. Ich glaube in der That, daß alle pre 

Aviſo's nicht fo vortrefflich find, als diefe mit fefler Hand keck und 
fauber umriffenen Figuren. &3 .ift wahrhaftig ein eigener Genius 

darin.” Unter diefen Worten hatte der Fremde den in Figuren über- 
gegangenen Avifobrief dem Traugott aus der Hand genommen, ſorg⸗ 
fam zufammengefaltet und eingeftedt. Da fland es ganz feft in Trau⸗ 
gotts Seele, daß er etwas viel Herrlichereg gemacht habe, als einen 

Avifobrief, ein fremder Geift funkelte im ihm auf, und ald Herr Elias 

Roos, der mit dem Schreiben fertig geworden, noch bitterböfe ihm zu⸗ 
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rief: „Um zehntauſend Mark hätten mich Ihre Kinderftreiche bringen 
Iönnen,“ da erwiederie er lauter und beftimmter als jemals: „Ges 
behrden ſich Ew. Edlen nur nicht fo abfonderlich, fonft ſchreib' ich 
Ihnen in meinem ganzen Leben feinen Avifohrief mehr, und wir 

find gefchiedene Leute!“ — Herr Elias ſchob mit beiden Händen die 
Perücke zurecht und ftammelte mit flarrem Blid: „Liebensmwürdiger 
Aſſocie, Holder Sohm! was find das für flolze Redensarten?“ Der 
alte Herr trat abermals ind Mittel, wenige Worte waren hinläng« 

ih, den vollen Frieden herzuftellen, und fo fehritten fie zum Mits 
taggmahl in das Haus des Herrn Eligd, der die Fremden geladen 

hatte. Zungfer Chriftine empfing die Gäfte in forgfam gefchniegels 
tm und gebügelten Feierkleidern und ſchwenkte bald mit gefchicter 

Sand den überſchweren filbernen. Suppenlöffel. — Wohl könnte ich 

Dir, günſtiger Lefer! die fünf Perfonen, während fie bei Tiſche ſitzen, 
bildlich vor Augen bringen, ich merde aber nur zu flüchtigen Um⸗ 

üfen gelangen, und zwar viel fchlechteren, als wie fie Traugott in 
dem omindfen Moifobriefe recht verwegen hinkritzelte, denn bald iſt 
dad Mahl geendet, und bie wunderſame Geſchichte des wadern Trau« 

gott, die ich für. Dich, günftiger Lefer! aufzufchreiben unternommen, 

teißt mich fort mit unwiderftehlicher Gewalt! — Daß Herr Elias 
Roos eine runde Perüde trägt, weißt Du, günftiger Lefer! ſchon aus 
Obigem, und ich darf auch gar nichtd mehr hinzufegen, denn nach 
dem, was er gefprochen, ſiehſt Du jegt fehon den kleinen rundlichen 
Dann in feinem leberfarbenen Rode, Weſte und Hofen mit goldbes 
fonnenen Knöpfen, recht vor Augen. Bon dem Traugott habe ich 

ſeht viel zu. fagen, weil es eben feine Geſchichte ift, die ich erzähle, 
a alfo wirklich darin vorkommt. Iſt ed aber nun gewiß, daß Ges 
Innung, Thun und Treiben and dem Innern heraustretend, fo die 

äußere Geftalt mobdeln und’ formen, daß daraus die wunderbare nicht 
zu erflärende nur zu fühlende Harmonie des Ganzen entfteht, die wir 

Charakter nennen, fo wird Die, günftiger Lefer! aus meinen Worten 
Ztaugotts Geftalt von felbft recht lebendig hervorgehen. Iſt dies 
nicht der Fall, fo taugt al’ mein Gefchwäs gar nichts, und Du 
kannſt meine Erzählung nur geradezu für nicht gefefen achten. Die 
beiden fremden Herren find Onkel und Neffe, ehedem Handel, jetzt 

Gefhäfte treibend mit erworbenem Gelde und Herrn Elias Moos 
greunde, d. 5. mit ihm in flarfem Geldverkeht. Sie wohnen in 
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Königäberg, tragen ſich ganz engliſch, führen einen Mahagoni⸗Stiefel⸗ 
knecht aus London mit ſich, haben viel Kunſtfinn und ſind überhaupt 
feine, ganz gebildete Leute. Der Onkel beſitzt ein Kunftlabinet und 
fammelt Zeichnungen (videatur der geraubte Aviſobtief). Eigentlih 
war ed mir hauptfählich nur darum zu thun, Dir günfliger Lefer, 
die Chriſtina recht lebhaft darzuftellen, denn ihr flüchtiged Bild wird, 
wie ich merke, bald verfehwinden, und fo ift es gut, daß ich gleih 

einige Züge zu Buch bringe Mag fie dann eniflieben! Denke Dir, 
lieber Leer! ein mittelgroßes, wohlgenährtes Frauenzimmer, von etwa 

zwei bie drei und zwanzig Jahren, mit rundem Geficht, kurzer, ein 
wenig aufgeftülpter Nafe, freundlichen Iichtblauen Augen, aus denen 
ed recht. hübfch jedermann anlächelt: Nun beirathe ich bald! — Sie 

bat eine blendend weiße Haut, die Haare find geradezu nicht zu röth⸗ 

lich — recht küffige Lippen — einen zwar etwas weiten Mund, den 
fie noch dazu feltfam verzieht, aber zwei Reihen Perlenzähne werden 

dann fihtbar. Sollten etwa aus des Nachbars brennendem Hauie 
die Flammen in ihr Zimmer fohlagen, fo wird fie nur noch geichwinde 

den SKanarienvogel füttern und die neue Wäſche verfchliegen, Dann 

aber ganz gewiß in dag Comtoir eilen und dem Herrn Clias Roos 
zu erfennen geben, daß nunmehro auch fein Haus brenne. Niemals 
ift ihr eine Mandeltorte mißratben, und die Butter» Sauce verdidt 

fih jedesmal gehörig, weil fie niemals links, fondern immer rechts 
im Kreife mit dem Löffel rührt! — Da Herr Eliad Roos ſchon den 
legten Römer alten Franz eingefchenkt, bemerke ich nur noch in der 
Eile, daß Chriſtinchen den Traugott deshalb ungemein. lieb hat, weil 
ex fie heirathet, denn was follte fie wohl in aller Welt anfangen, 

wenn fie niemald Frau würde! — Nach der Mahlzeit fchlug Herr 

Elias Roos den Freunden einen Spaziergang auf den Wällen vor. 
Wie gern wäre Traugott, in defien Innerm fich noch nie fo viel Ber 

wunderliches geregt hatte, als eben heute, der Geſellſchaft entfchlüpit, 

es ging aber nicht; denn wie er eben zur Thür hinauswollte, ohne 
einmal feiner Braut die Hand geküßt zu ‚haben, erwijchte ihn Herr 

Clias beim Rockſchoß, rufend: „Werther Schmwiegerfohn, holder Affocie, 
Sie wollen und doch nicht verlaffen?“ und fo mußte er wohl blei⸗ 
ben. — Sener Profeſſor physices meinte: der Weltgeift habe als ein 
wackrer Erperimentalift irgendwo eine tüchtige Elektriſirmaſchine ges 
baut, und von ihr aus Tiefen gar geheimnißvolle Drähte. durch's Les 



Der Artushof, 151 

ben, die umſchlichen und umgingen, wir nun beſtmoͤglichſt, aber in 
gend einem Moment müßten wir darauf treten, und Blip und Schlag 

führen durch unjer Inneres, indem fih nun plötzlich Alles anders 
geitalte. Auf den Draht war wohl Traugott getreten, in dem Mor 
ment als er bewußtlos die zeichnete, welche lebendig hinter ihm flan» 

den, denn mit Blitzes Gewalt hatte ihn die feltfame Gricheinung der 
Fremden durchzudt, und es war ihm, ald wiſſe er num alled deutlich, 

was jonft nur Ahnung und Traum geweſen. Die Schüchternheit, Die 

jonft feine Zunge band, fobald das Geſpräch fid) auf Dinge wandte, 
die wie ein heilige& Geheimniß tief in feiner Bruft verborgen lagen, 
war verfehmunden, und. fo kam es, daß, ald der Onkel die wunder 

Iihen halb gemalten halb gefchnipten Bilder im Artushof ald ges 
ſchmacklos angriff, und vorzüglid die Fleinen Soldatengemälde als 
abentheuerlich verwarf, er dreiit behauptete: wie ed wohl feyn könne, 

dag das Alles ſich mit den Regeln des Geſchmacks nicht zufammen- 
reime, indefjen fey es ihm felbit, wie wohl ſchon mehreren ergangen; 

eine wunderbare pbantaftifche Welt babe fih ihm in dem Artushof 

erkhloffen, und einzelne Figuren hätten ihn fogar mit lebensvollen 

Blicken, ja wie mit deutlichen Worten daran gemahnt, daß er au 
ein mächtiger Meifter jeyn, und fchaffen und bilden könne wie der, 

aus deffen geheimnißvoller Werkitatt fie hervorgegangen. — Herr Eliad 

ſah in der That dümmer aus wie gewöhnlich, als der Jüngling folche 
hohe Worte ſprach, aber der Onkel fagte mit recht hämiſcher Miene: 

„sh behaupte es noch einmal, daß ich nicht begreife, wie Sie Kaufs 
mann feyn wollen, und fich nicht lieber der Kunft ganz zugewandt 
haben.” — Dem Traugott war der Mann höchft zumider, und er 

ſchloß fich deöhalb bei dem Spaziergange an den Neffen, der recht 
freundlich und zutraulich that. „D Bott,“ fprach diefer, „wie bes 
neide ich Sie um Ahr fchönes, herrliches Talent! Ach könnte ich fo 

wie Sie zeichnen. — An Genie fehlt es mir gar nicht, ich habe 
Ihon recht hübfc Augen und Nafen und Ohren, ja fogar drei bie vier 

ganze Köpfe gezeichnet, aber lieber Gott, die Gefchäfte! die Geſchäfte!“ 
„sh dächte,“ ſprach Traugott, „fobald man wahres Genie, wahre 
Reigung zur Kunft verfpüre, folle man fein andere Geſchäft ken» 

nen.“ „Sie meinen, Künftler werden, entgegnete der Neffe. Ci, wie 
mögen Sie das fagen! Gehen Sie, ‚mein Wertbefter, über dieſe 
Dinge habe ich denn wohl mehr nachgedacht, als vieleicht Mancher, 
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ja, felbft ein fo entſchiedener Verehrer der Kunſt, bin ich tiefer in 
dad eigentlihe Weſen der Sache eingedrungen, ale ich es nur zu 
fagen vermag, daher find mir nur Andeutungen möglich.“ Der Reife 
ſah bei diefen Worten fo gelehrt und tieffinnig aus, daß Traugott 

ordentlich einige Ehrfurcht für ihn empfand. „Sie werden mir Recht 
geben,“ fuhr der Neffe fort, nachdem er eine Prife genommen und 

zweimal genieft hatte, „Sie werden mir Recht geben, daß die Kunft 

Blumen in unfer Leben fliht — Erheiterung, Erholung vom ernſten 
Geſchäft, das ift der fchöne Zweck alled Strebens in der Kunſt, der 

deſto vollkommener erreicht wird, je portrefflicher fich die Produktionen 
geftalten. Im Leben felbft ift diefer Zweck deutlich ausgefprochen, denn 

nur der, der nach jener Anficht die Kunft übt, genießt die Behaglichkeit, 
die den immer und ewig flieht, welcher der wahren Natur der Sache 
entgegen, die Kunft ald Hauptfache, als höchſte Lebenstendenz bes 
tradhtet. Deshalb, mein Lieber! nehmen Sie fih da3 ja nicht zu 

Herzen, was mein Onkel vorbrachte, um Sie von dem erniten Ges 

ſchäft des Lebens abzuleiten in ein Thun und Treiben, das ohne 

Stüße nur wie ein unbehülflih Kind hin und her wankt.“ Hier hielt 

der Neffe inne, als erwarte er Traugottd Antivort; der wußte aber 

gar nicht, was er fagen follte. Alles, was der Neffe geiprochen, kam 
ihm unbeſchreiblich albern vor. Er begnügte fih zu fragen: „Wat 
nennen Ste denn nun aber eigentlich ernſtes Gefchäft des Lebens?“ 

Der Neffe fah ihn etwas betroffen an. „Run, mein Gott,“ fuhr er 
endlich heraus, „Sie werden mir doch zugeben, daß man im Leben 

leben muß, wozu es der bedrängte Künftler von Profeffion beinahe 

niemals bringt.“ Er ſchwatzte nun mit zierlichen Wörtern und ges 
drechfelten Redensarten ins Belag hinein. Es fam ungeführ darauf 
hinaus, daß er im Reben leben nichts Anderes nannte, ala, feine 

Schulden, fondern viel Geld haben, gut Effen und Trinken, eine ſchöne 

Frau und auch wohl artige Kinder, die nie einen Talgfled ins Sonns 

tagsröckchen bringen, befigen u. f. w. Dem Ztaugott ſchnürte das 
die Bruft zu, und er war frob, ald der verfländige Neffe von ihm ab⸗ 
Heß, und er fih allein auf feinem Zimmer befand. „Was führe ich 
Doch, ſprach er zu fi felbft, für ein erbärmlich fchlechtes Reben! — 

An dem fchönen Morgen in der herrlichen goldenen Frühlingszeit, 
wenn felbft durch die finftern Etraßen in der Stadt der laue Weft 

zieht, und in feinem dumpfen Murmeln und Rauſchen von all’ den 



Tor Artushof. 153 

Bundern zu erzählen fcheint, die draußen in Wald und Flur erblüs 
ben, da fchleiche ich trage und unmuthig in Herrn Elias Roos räuche 
richtes Comtoir. Da fiten bleiche Gefichter vor großen unförmlichen 

PBulten, und nur das Geräufch des Blätternd in den großen Büchern, 
dad Klappern des gezählten Geldes, einzelne unverſtändliche Laute 
unterbrechen die dirftre Stille, in die Alles arbeitend verfunfen. Und 
was für Arbeit? — Wozu alles Sinnen, alles Schreiben? — Damit 
fih nur die Goldftüde im Kaften mehren, damit nur des Fafners uns 
heilbringender Hort immer mehr funfle und gleife! — Wie mag doch 

jolh ein Künftler und Bildner fröhlich hinausziehn und hoch empor⸗ 
gerichteten Hauptes al’ dte erquidlichen Frühlingsſtrahlen einathmen, 

die die innere Welt voll herrlicher Bilder entzünden,‘ fo daß fie auf 

geht im regen luſtigen Leben. Aus den dunfeln Büfchen treten dann 
wunderbare Geftalten hervor, die fein Geift gefchaifen und die fein 

Eigen bleiben, denn in ihm wohnt der geheimnißvolle Zauber des 
Lichts, der Farbe, der Yorm, und fo vermag er, was fein inneres 

Auge gefchaut, Feftzubannen, indem er es finnlich darftellt. — Was 
hält mi ab, mich loszureißen von der verhaßten Lebensweiſe? — 
Der alte wunderlihe Dann hat ed mir beftätigt, daß ich zum Künftler 
berufen bin, aber noch mehr der ſchöne holde Züngling. Ungeachtet 
der nichts ſprach, war es mir ja doch, ale age fein Blick mir das 
deutlich, was fo lange fi nur als leiſe Ahnung in mir regte, und 
dad niedergedrüdt von taufend Zweifeln, nicht empor zu flreben vers 
mochte. Kann ich denn nicht, flatt meines unfeligen Treibeng, ein 

tüchtiger Maler werden?” — Traugott holte Alles hervor, was er 

jemal® gezeichnet, und durchfchaute ed mit prüfenden Bliden. Mane 

bes fam ihm heute ganz andere vor als fonft, und zwar beffer. Vor⸗ 
jüglih fiel ihm aber aus den kindifchen Verfuchen feiner früheren 
Knabenzeit ein Blatt in die Hände, auf dem in freilich verzerrten, 

jedoch fehr kenntlichen Umriffen, jener alte Bürgermeifter mit dem 
ſchönen Pagen abgebildet war, und er erinnerte fich recht gut, day 

ſchon damals jene Figuren feltfam auf ihn wirkten, und er einft in 
der Abenddämmerung wie von einer unmiderfteblichen Gewalt von 
Rnabenfpiele fort in den Artushof gelockt wurde, wo er emſig fich 
bemühte, das Bild abzuzeichtten. — Traugott wurde, diefe Zeichnung 

anfhauend, von der tiefften wehmüthigften Schnfucht befangen! — 

Er folte, nach gewöhnlicher Weife, noch ein Paar Stunden in dem 
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Comtoir arbeiten, das war ihm unmöglich, ſtatt deſſen Tief er heraus 
auf den Karlsberg. Da fehaute er hinaus ind wogende Meer; in den 
Bellen, in dem grauen Nebelgewölt, dad wunderbar geftaltet fich über 
Hela gelegt Hatte, trachtete er vaie in einem Zauberfpiegel dad Schidjal 

feiner künftigen Tage zu erfpähen. — 
Slaubft du nicht, lieber Leer! dag das, was aus dem höhern 

Reich der Liebe in unfre Bruft hinabgefommen, ſich und zuerſt offen: 
baren müſſe im boffnungalofen Schmerz? — Das find die Zweifel, 
die in des Künftlers Gemüth flürmen. — Er ſchaut das deal und 

fühlt die Ohnmacht, es zu erfaffen, es entflieht, meint er, unwieder⸗ 
bringlih. — Aber dann kommt ihm wieder ein göttliher Muth, er 
kaͤmpft und ringt, und die Verzweiflung löſt ſich auf in ſüßes Seh 
nen, das ihn flärft und antreibt, immer nachzuftreben der Geliebten, 
bie er immer näher und näher erblidtt, ohne fie jemals zu erreichen. 

Zraugott wurde nun eben von jenem hoffnungslofen Schmerz 
recht gewaltig ergriffen! — Ald er am frühen Morgen feine Zeich⸗ 

nungen, die noch auf dem Tiſche Tagen, wieder anfah, fam ihm alles 
unbedeutend und Tappifch vor, und er erinnerte fich jetzt der Worte 

eines funftreichen Freundes, der oft fagte: Großer Unfug mit mittel: 

mäßigem Treiben der Kunſt entſtehe daher, daß viele eine lebhafte 
äußere Anregung für innern wahren Beruf zur Kunft bielten. Trau⸗ 

gott war nicht menig geneigt, den Artushof mit den beiden wunder⸗ 
baren Figuren des Alten und des Jünglings eben für eine jolde 
äußere Anregung zu halten, verdammte fich felbft zur Rückkehr ind 

Comtoir, und arbeitete bei dem Herrn Elias Roos, ohne des Ekels 

zu achten, der ihn oft ſo übernahm, daß er ſchnell abbrechen und hin⸗ 

auslaufen mußte ins Freie. Herr Elias Roos ſchrieb dies mit ſorg⸗ 

licher Theilnahme der Kränklichkeit zu, die nach ſeiner Meinung den 
todtbleichen Jüngling ergriffen haben mußte. — Mehrere Zeit mar 
vergangen, der Dominiks⸗Markt kam heran, nach deifen Ende Traus 

gott die Chriftina heirathen und fih ala Affocie des Herrn Elias 

Roo8 der Kaufmanndwelt ankündigen follte. Diefer Zeitpuntt war 

ihm der traurige Abſchied von allen fchönen Hoffnungen und Träu⸗ 
men, und fchwer fiel ed ihm aufö Herz, wenn er Chriftinchen in voller 

Ihätigkeit. erblickte, wie fe in dem mittleren Stock Alles fcheuern und 

bohnen ließ, Gardinen eigenhändig fältelte, dem meffingenen Geſchirt 
den lebten Glanz gab u. f. w. Im diditen Gewühl der fremden im 



Der Artushot, 155 

Artushof hörte Traugott einmal eine Stimme dicht hinter fih, deren 

belannter Ton ihm durchs Herz drang. - „Sollten diefe Papiere wirklich 
fo ſchlecht ſtehen?“ Traugott drehte fich raſch um und erblidte, wie 
er ed vermuthet, den wunderlichen Alten, welcher fid an einen Mäfler 
geivandt hatte, um ein Papier zu verlaufen, deſſen Cours in dem 

Augenblick fehr geſunken war. Der fchöne Züngling fand hinter dem 
Alten und warf einen wehmüthig freundlichen Blick auf Traugott. 

Diefer trat rafch zu dem Alten hin und ſprach: „Erlauben Sie, mein 
Het, dad Papier, welches Sie verlaufen wollen, fteht in der That 

nur fo hoch, wie Ihnen gejagt worden; der Cours beifert fich indeffen, 
wie ed mit Beftimmtheit vorauszuſehen ift, in wenigen Tagen fehr 
bedeutend. Wollen Sie daher meinen Rath annehmen, fo verfchieben 
Eie den Umſatz des Papiers noch einige Zeit.” — „Ei, mein Herr!” 
erwiebderte der Alte ziemlich troden und raub, „was gehen Cie meine 
Beihäfte an? Wiffen Sie denn, ob mir in diefem Augenblid ſolch 
ein einfältig Papier nicht ganz unnüg, baares Geld aber höchft nöthig 

iſt?“ Zraugott, der nicht wenig betreten darüber war, daß der Alte 

feine gute Abficht jo übel aufnahm, wollte ſich ſchon entfernen, als 
der Züngling ihn wie bittend, mit Thränen im Auge anblidte. „Ich 
babe ed gut gemeint, mein Herr,“ erwiederte er ſchnell dem Alten, 

„und kann es durchaus noch nicht zugeben, daß Sie bedeutenden 
Echaden leiden follen. Berkaufen Sie mir dad Papier unter der Bes 

dingung, daß ich Ihnen den höheren Cours, den es in einigen Tagen 
baben wird, nachzahle.“ — „Sie find ein wunderlider Mann,” fagte 
der Alte: „mag ed darum fein, wiewohl ich nicht begreife, was Sie 
dazu treibt, mich bereichern zu wollen.” — Er warf bei diefen Worten 
einen funkelnden Blid auf den Süngling, der die fchönen blauen 

Augen beſchämt niederfhlug Beide folgten dem Traugott in das 
Somtoir, wo dem Alten das Geld ausgezahlt wurde, der ed mit finftxer 

Miene einfadte. Während deſſen fagte der Jüngling leife zu Traus 
gott: „Sind Sie nicht derfelbe, der vor mehreren Wochen auf dem 

Artushof ſolch' hübfche Figuren gezeichnet hatte!“ — „Allerdings,“ 
erwiederte Traugott, indem er fühlte, wie ihm die Erinnerung an den 

läherlicden Auftritt mit dem Aviſobrief das Blut in's Geficht trieb, 

„DO dann,” fuhr der Jüngling fort, „nimmt ed mich nicht Wunder —.“ 
Der Alte blidte den Züngling zornig an, der ſogleich ſchwieg. — 
Zraugott konnte eine gewijje Beklommenheit in Gegenwart der Frem⸗ 
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den nicht überwinden, und fo gingen fie fort, ohne daß er den Muth 
gehabt hätte, fih nach ihren näheren Lebenöverhältniffen zu erkundi⸗ 
gen. Die Erfcheinung diefer Heiden Geftalten hatte auch in der That 
fo etwas Verwunderliches, daß felbft das Perfonal im Eomtoir davon 

ergriffen wurde. Der grämliche Buchhalter Hatte die Feder hinter 

Ohr geftedt, und mit beiden Armen über dad Haupt gelehnt, flarrle 

er mit grellen Augen den Alten an. „Bott bewahre mich,” ſprach 

er, als die Fremden fort waren, „der fah ja aus mit feinem krauſen 

Barte und dem ſchwarzen Mantel, wie ein altes Bild de Anno 1400 
in der Pfarrkirche zu St. Johannis!" — Herr Elias hielt ihn aber, 
feines edeln Anftandes, feines tief ernften altteutfchen Geſichts unge 

achtet, ſchlechtweg für einen polnifchen Juden, und rief ſchmunzelnd: 

„Dumme Beftie, verkauft jept das Papier, und befommt in acht Tas 

gen wenigſtens 10 Prozent mehr.“ Freilich wußte er nichts don dem 
verabredeten Zufähuffe, den Traugott aus feiner Tafche zu berichtigen 

gemeint war, welches er auch einige Tage fpäter, als er den Alten 
mit dem Sünglinge wieder auf dem Artnshofe traf, wirklich that. 
„Mein Sohn,“ fagte der Alte, „hat mich daran erinnert, daß Sie auf 
Künftler find, und fo nehme ih dad an, was ich fonft vermeigert 
haben würde.” — Site flanden gerade an einer der vier Granitſäulen, 

bie des Saaled Wölbung tragen, dicht vor den beiden gemalten Fi⸗ 
guren, die Traugott damals in den Aviſobrief hineinzeichnete. Ohne 
Rückhalt fprach er von der großen Aehnlichkeit jener Figuren mit dem 
Alten und dem Jünglinge. Der Alte lächelte ganz feltfam, Tegte die 
Hand auf Traugotts Schulter und ſprach leiſe und bevächtig: „Ahr 
wißt alfo nicht, daß ich der deutfche Maler Godofrebus Berklinger 

bin und die Figuren, welche Euch fo zu gefallen feheinen, vor feht 
langer Zeit, ala ih noch ein Schüler der Kunft war, feldft malte? 

In jenem Bürgermeifter babe ich mich felbft Andenkens halber abkon- 
terfeit, und daß der das Pferd führende Page mein Sohn ift, erfennt 

Ihr wohl fehr leicht, wenn Shr beider Geflhter und Wuchs anfchauet!” 
— Traugott verftummte vor Erftaunen; er merkte aber wohl bald, 
daß der Alte, der fich für den Meiſter der mehr als zweihundert Jahre 
alten Gemälde bielt, von einem beſondern Wahnwitze befangen ſeyn 
müffe. „Ueberhaupt war es doch,“ fuhr der Alte fort, indem er den 

Kopf in die Höhe warf und flolz umherblidte, „eine herrliche, grü⸗ 
nende, blühende Künftlerzeit, wie ich diefen Saal dem weifen Könige | 



"Der Artushof. 157 

Arıs und feiner Reichsſtafel zu Ehren mit all’ den buriten Bildern - 
ſchmückte. Ich glaube wohl, daß es der König Artus felbft war, der 

in gar edler hoher Geftalt einmal, als ich hier arbeitete, zu mir trat, 

und mich zur Meifterfihaft ermahnte, Die mir damald noch nicht wor⸗ 

den!” — „Mein Bater,” fiel der Jüngling ein, „ift ein Künftler, wie 

ed wenige giebt, mein Herr! und es würde Sie nicht gereuen, wenn 
er e8 Ihnen vergönnte, feine Werke zu fehen.“ Der Alte hatte unter« 

defien einen Gang durch den fchon öde gewordenen Saal gemacht, 

er forderte jebt den Süngling zum Yortgehen auf, da bat Traugott 
ihm doch feine Gemälde zu zeigen. Der Alte fah ihn Iange mit ſchar⸗ 
fem durchbohrendem Blide an und ſprach endlich fehr ernft: „Ihr feid 
in der That etwas verwegen, daß Ihr ſchon jetzt darnach trachtet, in 

das innerfte Heiligthum einzutreten, ehe noch Eure Lehrjahre begons 
nen. Doch! — mag es ſeyn! — Iſt Euer Blid noch zu blöde zum 

Schauen, fo werdet Ihr mwenigftens ahnen! Kommt morgen in ber 

Jrühe zu mir.” — Er bezeichnete feine Wohnung und Traugott unters 
ließ nicht, den andern Morgen ſich fehnell vom Gefchäfte loszumachen 

und nach der entlegenen Straße zu dem wunbderlichen Alten binzus 
eilen. Der Züngling, ganz altteutfch gekleidet, öffnete ihm die Thür 
und führte ihn in ein geräumiged Gemach, wo er den Alten in der 

Mitte auf einem Meinen Schemel vor einer großen aufgefpannten grau 

grundirten Leinwand fihend antraf. „Zur glüdlihen Stunde,” rief 
der Alte ihm entgegen, „find Sie mein Herr gelommen, denn fo eben 

babe ich die lebte Hand an das große Bild dort gelegt, welches mich 
fhon über ein Jahr befchäftigt und nicht geringe Mühe gekoſtet hat. 
Es ift dad Gegenſtück zu dem gleich großen Gemälde, das verlorene 
Paradies darftelend, welches ich voriges Jahr vollendete und das Gie 
auch bei mir anfchauen können. Dies ift nun, wie Sie fehen, das 
wiedergewonnene Paradies, und es follte mir um Ste leid feyn, wenn 

Sie irgend eine Allegorie herausklügeln wollten. Allegorifihe Gemälde 
machen nur Schwälhlinge und Stümper; mein Bild fol nicht bes 
deuten, fondern feyn. Ste finden, daß alle biefe reichen Gruppen 
bon Menfchen, Thieren, Früchten, Blumen, Steinen fi) zum harmo⸗ 
nifhen Ganzen verbinden, deffen Taut und herrlich tönende Muſik der 
himmliſch reine Accord ewiger Verklärung iſt.“ — Nun fing der Alte 

an, einzelne Gruppen herauszuheben, er machte Eraugott auf die ges 
heimnißvolle Vertheilung des Lichts und: des Schattend aufmerkfam, 
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. auf das Funkeln der Blumen und Metalle, auf die wunderbaren Ge 

flalten, die aus Lilienkelchen -fteigend, ſich tn die Mingenden Reigen 
himmliſch ſchöner Jünglinge und Mädchen verfchlangen, auf die bär- 
tigen Männer, die, kräftige Jugendfülle in Blid und Bewegung, mit 
allerlei feltfamen Thieren zu fprechen fchienen. — Immer ftärker, aber 
immer unverftändlicher und vertworrener wurde des Alten Ausdrud. 

„Laß immer Deine Diamantkrone funkeln, Du hoher Greis!“ rief er 
endlih, den glühenden Blick flarr auf die Leinwand geheftet, „wirf 

ab. den Ssfisichleier,. den Du über Dein Haupt: warfft, als Unheilige 

Dir nahe traten! — Was Ichlägft Du fo ſorglich Dein finfteres Ger 
wand über die Bruft zufammen? — Ich will Dein Herz ſchauen — 
das ift der Stein der Weiten vor dem fi) das Geheimniß offenbart! 
— Bift Du denn nit ih? — Bas trittfi Du fo keck, fo gewaltig 
vor- mir auf! — Willſt Du kämpfen mit Deinem Meifter? Glaubt 

Du, daß. der Rubin, der, dein Herz, herausfunkelt, meine Bruft zer 

malmen könne? — Auf denn! — tritt heraus! — tritt her! — id 

habe Dich erſchaffen, — denn ich bin“ — Hier ſank der Alte plötzlich 

wie vom Blitze getroffen zufammen. Traugott fing ihn auf, der Jüng- 
ling rüdte ſchnell einen kleinen Lehnſeſſel berbei, fie feßten den Alten 

hinein, ‚der in einen fanften Schlaf verſunken ſchien. 

„Sie. wiffen nun, lieber Herr! fprach der Jüngling fanft und 

leife, „wie ed mit meinem guten alten Vater beihaffen if. Ein raubes 

Schickſal bat. alle feine Lebensblüthen abgeftreift, und fchon feit meh- 
reren Jahren ift er der Kunft abgeflorben, für die er font lebte Er 

fißt ganze Tage hindurch vor der aufgefpannten grundirten Leinwand, 

den flarren Blick darauf geheftet; das nennt er malen, und in wel- 

hen eraltirten Zuſtand ihn dann die Befchreibung eines folchen Ge 

mäldes verfeßt, das haben Sie eben erfahren. Nächfidem verfolgt ihn 

noch ein unglüdfeliger Gedanke, der mir ein trübes zerriffenes Leben 

bereitet, id. trage das aber ald ein Verhaͤngniß, welches, in dem 

Schwunge, in dem es ihn ergriffen, auch mich fortreißt. Wollen Eie 

fih von diefem feltfamen Auftritt erholen, fo folgen Sie mir in dad 

Nebenzimmer, wo fie mehrere Gemälde aus meines Vaters früherer 

fruchtbarer Zeit finden.” — Wie erftaunte Traugott, als er eine Reihe 

Bilder fand, die von den berühmteften niederländifchen Meiftern ges 

malt zu fein ſchienen. Mehrentheild Scenen aus dem Leben, 3. B. 
eine Gefellichaft, die von der Jagd zurüdkehrt, die ſich mit Gejang 
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and Spiel ergöbt, u. a. dergl. darſtellend, athmeten fie doch einen 

tiefen Sinn, und vorzüglich war der Ausdruck der Köpfe von ganz 
befonderer ergreifender Lebenskraft. Schon wollte Traugott ind Vor⸗ 
zimmer zurückkehren, als er dicht an der Ihür ein Bild wahrnahm, 
vor dem er wie feitgezaubert ftehen blieb. Es mar eine wunderlieb⸗ 

lihe Jungfrau in altteutfcher Tracht, aber ganz das Geficht des Jüng⸗ 
ling, nur voller und höher gefärbt, auch ſchien die Geftalt größer. 
Die Schauer namenlojen Entzüdend durchbebten Traugott bei dem 

Anblick des Herrlichen Weibed. An Kraft und Lebensfülle war das 
Bild den Ban Dyk'ſchen völlig gleih. Die dunklen Augen blidten 
voll Sehnſucht auf Zraugott herab, die jüßen Lippen fchienen halb 

geöffnet Tiebliche Worte zu flüftern! — „Mein Gott! — mein Gott!“ 

feufjte Traugott aus tiefiter Bruft: „wo — wo ift fie zu finden?“ — 

„Sehen wir,“ fprach der Jüngling. Da rief Traugott wie von wahns 

finniger Quft ergriffen: „Ach, fie ift es ja, die Geliebte meiner Seele, 
die ih fo lange im Herzen trug, die ich' nur in Ahnungen erkannte! 

— wo — wo ift fie!" — Dem jungen Berklinger fürzten die Thräs 
nen aus den Augen, er jchien, wie von jähem Schmerz krampfhaft 
durchzuckt, fi mit Mühe zufammen zu raffen. „Kommen Sie,“ fagte 
er endlih mit feſtem Ton, „das Portrait fielt meine unglüdliche 

Schwefter Felizitad vor. Sie ift hin auf immer! — Sie werden fie 
niemal® ſchauen!“ — Beinahe bewußtlos Tieß ſich Traugott in das 
andere Zimmer zurüdführen. Der Alte lag noch im Schlaf, aber 
plöplich fuhr er auf, blickte Traugott mit zornfunfelnden Augen an 
und rief: „Was wollen Sie? — Was wollen Sie, mein Herr?" — 
Da trat der Jüngling vor, und erinnerte ihn daran, daß er foeben 
dem Traugott ja fein neues Bild gezeigt habe. Berklinger fchien fich 
nun auf Alles zu befinnen, er murde fichtlich weich und fprady mit 
gedämpfter Stimme: „Berzeihen Sie, lieber Herr! einem alten Mann 

ſolche Vergeßlichkeit. — „Euer neues Bild, Meifter Berklinger,” nahm 
Zraugott nun dad Wort, „ift ganz wunderherrlich, und babe ich ders 

gleihen noch niemals gefchaut, indeffen braucht es wohl vieles. Etus 
dirend und vieler Arbeit, ehe man dahin gelangt, fo zu malen. Ich 
ſpüre großen unmiderftehlichen Trieb zur Kunft in mir, umd bitte 
Cuch gar dringend, mein lieber alter Meifter! mich zu Eurem fleißigen 
Chüler. anzunebmen.“ Der Alte wurde ganz freundlich und heiter, 
er umarmte Traugott und verfprach fein treuer Lehrer zu feyn. So 
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geſchah es denn, daß Traugott tagtäglich zu dem alten Maler ging 
und in der Kunft gar große Fortſchritte machte. Sein Gefhäft war 

ihm nun ganz zuwider, er wurde fo nachläffig, daß Herr Eliad Roos 

laut ſich beklagte, und am Ende es gern jah, daß Traugott unter dem 

Borwande einer fehleichenden Kränklichkeit fih von dem Comtoir ganz 
losmachte, weshalb denn auch, zu nicht geringem Aerger Chriſti⸗ 

nens, die Hochzeit auf unbeftimmte Zeit ausgefept wurde. „Ihr Herr 
Zraugott,“ fprach ein Handeldfreund zu Herrn Eliad Roos, „fcheint 

an einem innern Berdruß zu laboriren, vielleicht ein alter Hetzens⸗ 

faldo, den er gern Löfchen möchte vor neuer Heirath. Er fieht ganz 
blaß und verwirrt aus.“ — „Ah warum nicht gar,“ erwiederte Herr 

Eliad. „Sollte ihm,“ fuhr er nach einer Weile fort, „die ſchelmiſche 
Ehriftina einen Spuf gemacht haben? Der Buchhalter, dad ift ein 

verliebter Efel, der fügt und drüdt ihr immer die Hände. Xraugott 

ift ganz des Teufeld verliebt in mein Mägdlein, das weiß ich. — 
Sollte vielleicht einige Eiferſucht? — Run, ich will ihm auf den Zahn 
fühlen, dem jungen Herrn!” — 

So forglich er aber auch fühlte, tonnte er doch nichts erfühlen, 

und fprah zum Handeläfreunde: „Das ift ein abjonderlicher Homo, 
der Traugott, aber man muß ihn gehen lafjen nach feiner Weije. 

Hätte er nicht funfzigtaufend Thaler in meiner Handlung, ich müßte, 
was ich thäte, da er gar nichtd mehr thut.“ 

Traugott bätte nun in der Kunft ein wahres helled Sonnenleben 
geführt, wenn die glühende Liebe zur ſchönen Felizitad, Die er oft in 
wunderbaren Träumen fab, ihm nicht die Bruft zerriffen hätte. Das 

Bild war verfchwunden. Der Alte hatte es fortgebracht, und Trau⸗ 
gott durfte, ohne ihn ſchwer zu erzürnen, nicht darnach fragen. Uebri⸗ 
gend mar der alte Berklinger immer zutraulicher geworden, und litt 

ed, daß Traugott, flatt des Honorars für den Unterricht, feinen ärm⸗ 

lichen Haushalt auf mannigfache Weife verbeſſerte. Durch den jungen 
Berklinger erfuhr Traugott, daß der Alte bei dem Verkauf eines fleinen 
Kabinets merklih hintergangen worden, und Daß jened Papier, wel⸗ 

ches Traugott auswechſelte, der Reit der erhaltenen Kaufſamme und 
ihres baaren Vermögens geweſen ſey. Nur jelten durfte übrigend 

Kraugott mit dem Jüngling vertraut prechen, der Alte hütete ihn auf 

ganz befondere Weife, und verwies ed ihm gleich recht hart, wehn er 

frei und heiter fih mit. dem Freunde unterhalten ‚wollte... Traugott 
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empfand dies um fo fehmerzlicher, ala er den Jüngling feiner aufs 

falfenden Aehnlichkeit mit Felizitad halber aus voller Seele liebte. 
Ja oft war ed ihm in der Nähe des Jünglings, als ftehe Tichtheil 
das geliebte Bild neben ihm, ala fühle ex den füßen Liebeshauch, und 

er hätte dann den Jüngling, als fey er die geliebte Felizitas feldft, 
an fein glühendes Herz drüden mögen. 

Der Winter war vergangen, der ſchöne Frühling glänzte und 
blühte fhon in Wald und Flur. Herr Eliad Roos rieth dem Traus 
gott eine Brunnen= oder Molkenkur an. Chriſtinchen freute fich wiederum 

duf die Hochzeit, ungeachtet Traugott fich wenig blicken Heß, und noch 
weniger an das Berhältnig mit ihr dachte. 

Eine durchaus nöthige Abrehnung hatte einmal den Traugott 
den ganzen Tag über im Gomtoir feftgehalten, er mußte. feine Mals 

funden verfäumen, und erft in fpäter Abenddämmerung ſchlich er nach 

Berflingers entlegener Wohnung. Im Borzimmer fand er Niemand, 
aus dem Rebengemach ertönten Lautenklänge Nie Hatte er hier noch 
dad Inftrument gehört. — Er horchte — wie leiſe Seufzer ſchlich 

ein abgebrochener Geſang burch die Accorbe hin. Er drüdte die Thür 

auf — Himmel! den Rüden ihm zugewendet faß eine weibliche Ge⸗ 
flalt, altteutſch gekleidet mit hohem Spikenfragen, ganz der auf dem 

Gemälde gleih! — Auf das Geräuſch, dad Traugott unwillkührlich 
beim Hereintreten gemacht, erhob ſich die Geftalt, Iegte die Laute auf 

den Tiſch und wandte fih um. Sie war es, fie ſelbſt! — „Felizi⸗ 
tas!“ fchrie Traugott auf voll Entzüden, niederftürzen wollte er. vor 
den geliebten Himmelsbilde, da fühlte er ſich von hinten gewaltig 
gepadt beim Kragen und mit Riefenfraft herausgefchleppt. „Bere 

ruhter! — Böfewicht ohmegleichen!” fchrie der alte Berklinger, indem 
er ihn foriftieß, „dad war Deine Liebe zur Kunſt? — Morden willft 
Zu mi!” Und damit riß ex ihn zur Thür heraus. Gin Meffer 
bligte in feiner Hand; Traugott floh die Treppe herab; betäubt, ja 
halb wahnfinnig vor Luft und Schreden lief Traugott in feine Woh⸗ 
nung zurüd. 

Schlaflos mwälzte er ſich auf feinem Lager. „Felizitas! — Feli⸗ 
zitas?“ rief er einmal übers andere von Schmerz und Liebesqual 
zerriſſen. „Du bift da — Du bift da, und ich fol Dich nicht fchauen, 
Dich nicht in meine Arme ſchließen? — Du liebſt mich, ach, ich weiß 

es ja! — Sin dem Schmerz, der fo tödtend. meine Bruft durchbohrt, 
1. 11 
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fühle ich es, dag Du mich liebſt.“ Hell ſchien die Frühlingsſonne i 
Traugotts Zimmer, da raffte er fih auf und beihloß, es koſte wa 

es wolle, das Geheimnig in Berklingerd Wohnung zu erforfchen 

Schnell eilte er bin zum Alten, aber wie ward ihm, als er fah, dat 

alle Fenfter in Berflingerd Wohnung geöffnet und die Mägde be 
ſchäftigt waren, die Zimmer zu reinigen. Ihm ahnte, was geſchehen 

Berklinger hatte noch am fpäten Abend mit feinem Sohn das Haui 
verlaffen und war fortgezogen, Niemand wußte wohin. Ein mit zwe 
Pferden beſpannter Wagen hatte die Kiſte mit Gemälden und die bei 

den Pleinen Koffer, welche das ganze ärmliche Beſitzthum Berttingef 
in fi fehloffen, abgeholt. Er felbft war mit feinem Sohn eine ha 

Stunde nachher forigegangen. Alle Nachforſchungen, wo fie g 

blieben, waren vergebens, kein Lohnkutſcher Hatte an Perſonen, wi 

Zraugott fie befchrieb, Pferde und Wagen vermiethet, jelbft an de 
Thoren konnte er nichts Beſtimmtes erfahren; kurz, Berklinger wa 

verfchwunden, als fei er auf dem Mantel deö Mephiftopheles davon 
geflogen. Ganz in DBerzweiflung rannte Zraugott in fein Hau 
zurüd. „Sie ift fort — fie ift fort, die Geliebte meiner Seele 
Alles, Alles verloren!” So fchrie er, bei Herrn Elias Roos, der fi 
gerade auf dem Hausflur befand, vorbei, nach feinem Zimmer flürzend 

„Herr Gott des Himmels und der Erden,” rief Herr Elias, indem e 

an. feiner Perücke rüdte und zupfte, — „Chriftina! — Ghriftina! 
— ſchrie er dann, daß ed weit im Haufe fihallie. „Chriftina — «a 

ſcheuliche Perfon, mißrathene Tochter!” Die Comtoirdiener ftürjte 
heraus mit erfihrodenen Geſichtern, der Buchhalter fragte bejtürzt 

„Aber Herr Roos!” Der fchrie indeffen immerfort: „Chriſtina! 

Chriſtina!“ — Mamfell Ehriftina trat zur Hausthür hinein und fragt 
nachdem fie ihren breiten Strohhut etwas gelüpft hatte, Tächelnd 
warum denn der Herr Bater fo ungemein brülle? „Solche unnüs 
Weglaufen verbitte ich mir,“ fuhr Herr Gliad auf fie lod: „der Schwi 
gerfohn ift ein melancholiſcher Menfch und in ber: Giferfucht türfif 
gefinnt. Man bleibe fein zu Haufe, fonft gefchieht noch ein Unglüd 

Da fist nun der Affocie drinnen und heult und greint über Die va 
gabondirende Braut.” Chriſtina jah verwundert den Buchhalter an 

der zeigte aber mit bedeutendem Blid ind Comtoir hinein nach de 
Glasſchrank, wo Herr Roos dad Zimmtwaſſer aufzubewahren pflegte 

„Man. gehe hinein und tröjte den Bräutigam,“ fagte er davonſchrei 
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nun und nimmermehr!” — „Es ift auch gar nicht vonnöthen,“ fagte 
Chriſtina fehr ruhig, „Sie gefallen mir fo nicht fonderlich feit einiger 
Zeit, und gewiffe Leute werden es ganz anders zu fchäßen woiffen, 
wenn fie mich, die hübfche reiche Mamfell Ehriftina Roos, heimführen 
fönnen ald Braut! — Adieu!“ Damit raufchte fie fort. „Sie meint 

den Buchhalter,” dachte Traugott. Ruhiger geworden, begab er ſich 

zu Herrn Elias, und feßte ed ihm bündig auseinander, daß mit ihm 

nun einmal weder ald Schwiegerfohn, noch als Affocie etwas anzu⸗ 
fangen fey. Herr Elia fügte fi in Alles und verficherte, herzlich 
froh im Comtoir einmal überd andere, daß er Gott danke, den aber- 

wigigen Traugott los zu fein, als diefer ſchon weit — weit von 
Danzig entfernt war. 

Das Leben ging dem Traugott auf in neuem herrlichen Glanze, 
ald er fi) endlich in dem erfehnten ande befand. In Rom nahmen 
ihn die deutfchen Künftler auf in den Kreis ihrer Studien, und fo 

gefhah es, daß er dort länger vermeilte, ala es die Sehnfucht, Felis 

jitad wieder zu finden, von der er big jebt raftlos fortgetrieben murde, 
zuzulaſſen ſchien. Aber milder war diefe Sehnfucht geworden, fie ges 
faltete fich im Innern wie ein wonnevoller Traum, deffen buftiger 

Schimmer fein ganzes Reben umfloß, fo daß er all’ fein Thun und 
Treiben, das Ueben feiner Kunft dem böhern überirdifchen Reiche ſeli⸗ 

ger Ahnungen zugewandt glaubte. Jede weibliche Seftalt, die er mit 

wackrer Kunſtfertigkeit zu Schaffen wußte, hatte Die Züge der holden 

Felizitas. Den jungen Malern fiel das wunderliebliche Geficht, deffen 

Driginal fie vergebens in Rom ſuchten, nicht wenig auf, fie beftünmten 
Zraugott mit taufend Fragen, wo er denn die Holde gefchaut. Trau⸗ 

gott trug indeffen Echeu, feine feltfame Gefchichte von Danzig ber 

zu erzählen, bie endlich einmal nach mehreren Monaten ein alter Freund 

aus Königäberg, Namens Matuſzewski, der in Rom ſich auch ber 

Malerei ganz ergeben hatte, freudig verficherte: er habe das Mädchen, 
dad Traugott in al’ feinen Bildern abkonterfeie, in Rom erblidt. 
Man kann fi Traugottd Entzüden denfen; länger verhehlte er nicht, 
was ihn fo mächtig zur Kunft, fo unwiderſtehlich nach Italien ges 

trieben, und man fand Traugottd Abentheuer in Danzig fo feltfam 

und anziehend, daß Alle verfprachen, eifrig der verlorenen Gelichten 

nachzuforfhen. Matuſzewski's Bemühungen waren die glüdlichiten, 
er hatte bald des Mädchend Wohnung ausgeforicht und noch überdies 
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erfahren, daß fie wirklich die Toter eines alten armen Malers fey, 
ber eben jegt die Wände in der Kirche Trinita del Monte anſtreiche. 
Das traf nun Alles richtig zu. Traugott eilte fogleih mit Matu- 
ſzewski nach jener Kirche, und glaubte wirklich in dem Maler, der 

auf einem ſehr hoben Gerüfte fland, den alten Berflinger zu erkennen. 
Bon dort eilten die Freunde, ohne von dem Alten bemerkt zu fein, 

nach feiner Wohnung. „Sie ift es,“ rief Traugott, ald er des Ma: 
lers Tochter erblidte, die, mit weiblicher Arbeit beichäftigt, auf dem 

Balkon fand. „Felizitas! — meine Felizitas!” fo laut aufjaudhzend 

flürzte Zraugott ind Zimmer. Das Mädchen blicte ihr ganz erſchrocken 
an. Sie hatte die Züge der elizitas, fie war ed aber nicht. Wie 
mit taufend Dolchen durchbohrte die bittere Täufchung ded armen 
Zraugottd wunde Bruft. — Matufzewäfi erklärte in wenig Worten 

dem Mädchen Alled. Sie war in holder Berfehämtheit mit hochrothen 

Wangen und niedergefchlagenen Augen gar wunderlieblich anzufchauen, 
und Traugott, der fich fchnell erfi wieder entfernen wollte, blieb, als 

er nur noch einen fehmerzhaften Blid auf dad anmuthige Kind ge 

worfen, wie von fanften Banden feftgehalten, fliehen. Der Freund 
wußte der hübſchen Dorina allerlei Angenehmes zu fagen und fo die 
Spannung zu mildern, in die der wunderliche Auftritt fie verfept 

hatte. Dorina zog „ihrer Augen dunklen Franzenvorhang“ auf und 

ſchaute Die Fremden mit füßem Lächeln an, indem fie ſprach: der 
Dater werde bald von der Arbeit kommen und fi) freuen, deutfche 
Künftler, die er fehr hoch achte, bei fich zu finden. Traugott mußte 
gefteben, Daß außer Felizitad fein Mädchen jo ihn im Innerften auf: 
geregt hatte als Dorina. Sie war in der That beinahe Felizitas 
felbit, nur fchienen ihm die Züge ftärker, beftimmter, fo wie das 
Haar dunkler. Es war daffelbe Bild von Raphael und von Rubens 
gemalt. — Richt lange dauerte es, fo trat der Alte ein und Traugoti 

fah nun wohl, Daß die Höhe des Gerüftes in der Kirche, auf dem der 
Alte land, ihn ſehr getäufcht hatte. Statt des Fräftigen Berklinger 

war diejer alte Maler ein Eleinlicher, magerer, furchtfamer, von Armut) 

gedrüdter Mann. Ein trügerifcher Echlagfchatten hatte in Der Kirche 
feinem glatten Kinn Berklingers ſchwarzen fraufen Bart gegeben. Im 
Kunftgefpräche entwidelte der Ulte gar tiefe praktifche Kenniniffe, und 

Zraugott beſchloß, eine Bekanntſchaft fortzufehen, Die im erſten Mo: 
ment fo fhmerzlih, nun immer wohlthuender wurde. Dorina, die 
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Anmuth, die Findliche Unbefangenheit felbft, ließ deutlich ihre Nelgung 

zu dem jungen deutſchen Maler merken. Traugott erwiederte das 

herzlich. Cr gewöhnte fih fo an das holde funfzehnjährige Mädchen, 
dag er bald ganze Tage bei der Pleinen Familie zubrachte, feine 

Berfftätte in Die geräumige Etube, die neben ihrer Wohnung leer 
fand, verlegte, und endlich fi au ihrem Haudgenofien machte. So 

verbefferte er auf zarte Weife ihre ärmliche Lage dur feinen Wohls 

ftand, und der Alte konnte nicht anders denken, ald XTraugott werde 

Dorina beirathen, welches er ihm denn unverholen äußerte. Traugott 
erfhraf nicht wenig, denn nun erft dachte er deutlich daran, was aus 
bem Zwed feiner Reife geworden. Felizitas fiand ihm wieder lebhaft 

vor Augen, und doch war es ihm, ald könne er Dorina nicht laffen. 
— Auf wunderbare Weiſe konnte er fi den Beſitz der entſchwunde⸗ 

nen Geliebten ald Frau nicht wohl denken. Felizitas ftellte fich ihm 
dar als ein geiflig Bild, das er nie verlieren, nie geminnen fönne. 
Ewiges geiftiges Inwohnen der Geliebten — niemals phyſiſches Ha- 
ben und Befigen. — Uber Dorina kam ihm oft in Gedanken als fein 
liebes Weib, ſüße Schauer durchbebten ihn, eine fanfte Glut durch⸗ 

firömte feine Adern, und doch dünkte eö ihm Berrath an feiner erfien 

Liebe, wenn er ſich mit neuen unauflöslicden Banden feffeln Tiefe. — 

So kämpften in Traugottd Innerm bie widerſprechendſten Gefühle, 

er konnte ſich nicht entjcheiden, er wich dem Alten aus. Der glaubte 
aber, Zraugott wolle ihn um fein liebes Kind beirügen. Dazu fan, 
daß er von Zraugotis Heirath ſchon ald von etwas Beſtimmtem ges 
fprochen, und daß er nur in diefer Meinung das vertrauliche Ver⸗ 

hältniß Dorina’d mit Traugott, das fonft das Mädchen in übeln Ruf 

bringen mußte, geduldet hatte. Das Blut des Italiäners wallte auf 
in ihm, und er erflärte dem Traugott eines Tages beftimmt, daß er 

. entweder Dorina Beitathen, oder ihn verlaffen müffe, da er auch nicht 
eine Stunde länger den vertraulichen Umgang dulden werde Trau⸗ 
gott wurde von dem fchneidendften Aerger und Berdruß ergriffen. 
Der Alte fam ihm vor wie ein gemeiner Kuppler, fein eigned Thun 

und Treiben fchien ihm verächtlih, daß er jemals von Felizitas ges 
laſſen, fündhaft und abfcheutih. — Der Abfchied von Dorina zerrig 

ibm da® Herz, aber er wand fich getvaltfam los aus den ſüßen Ban⸗ 

den. Er eilte fort nach Neapel, nah Sorrent. — 

Ein Jahr verging in den firengften Nachforfchungen nach Berk⸗ 
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linger und Felizitas, aber Alles blieb vergebens, niemand mußte etwas 
von ihnen. Eine leife Bermuthung, die fih nur auf eine Sage grüns 

dete, daB ein alter deutſcher Maler ſich vor mehreren Jahren in 
Sorrent bliden laffen, war alles, was er erhafchen konnte. Wie auf 
einem wogenden Meer bin und hergetrieben, blieb Traugott endlich 
in Neapel, und fo wie er wieder die Kunft fleigiger trieb, ging aud) 
die Sehnfucht nach Felizitas linder und milder in feiner Bruſt auf. 

ber kein holdes Mädchen, war fie nur in Geftalt, Gang und Haltung 
Dorinen im mindeften ähnlich, fah er ohne auf das fchmerzlichfte 
den Berluft des füßen lieben Kindes zu fühlen. Beim Malen dachte 
er niemals an Dorina, wohl aber an Felisitad, die blieb fein ſtetes 
deal. — Endlich erhielt er Briefe aus der Vaterfiadt. Herr Elias 

Roos hatte, wie der Geichäftöträger meldete, das Zeitliche gefegnet, 
und Traugottö Gegenwart war nöthig, um fi mit dem Buchhalter, 
der Mamfell Chriftina gebeirathet und die Handlung übernommen 
hatte, audeinanderzufeßen. Auf dem nächften Wege eilte Zraugott 
nah Danzig zurüd. — Da fland er wieder im Artushof an ber 
GStanitfäule dem Bürgermeifter und Pagen gegenüber, er gedachte des 
wunderbaren Abentheuers, das fo fhmerzlich in fein Leben gegriffen, 
und von tiefer hoffnungslofer Wehmuth befangen, flarrte er den 

Süngling an, der ihn wie mit lebendigen Bliden zu begrüßen und 
mit holder füßer Stimme zu liſpeln ſchien: So konnteſt du doch von 
mir nicht Taffen! — 

„Seh' ich denn recht? find Ew. Edlen wirklich wieder da und 
frifh und gefund, gänzlich geheilt von der böfen Melancholie?” — 

So quälte eine Stimme neben Traugott, es war der bekannte Mäfler. 
„Ich habe fie nicht gefunden,” ſprach Traugott unwillkührlich. „Wen 

denn? wen haben Em. Edlen nicht gefunden?“ fragte der Mäfler. 
„Ben Maler Godofredus Berflinger und feine Tochter Yelizitad,“ er 
wiederte Traugott, „ich babe fie in ganz Italien gefucht, in Sorrent 

wußte fein Menſch etwas von ihnen.“ Da ſah ihn der Mäfler an 

mit flarren Blicken und ftammelte: „Wo haben Ew. Edlen den Maler 
und Die Feltzitad gefucht? — in Italien? in Neapel? in Sorrent?“ — 
„Run ja doch, freilich!” rief Zraugott vol Aerger. Da fehlug aber 
der Mäkler einmal über andere die Hände zufammen und fchrie 
immer dazwiſchen: „Ei du meine Güte! ei du meine Güte! aber 

Herr Traugoti, Herr Traugott!” — „Nun, was ift denn da viel fich 
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Anmuth, die kindliche Unbefangenheit ſelbſt, Tieß deutlich ihre Relgung 
ju dem jungen deutſchen Maler merken. Traugott erwiederte das 

herzlich. Er gewöhnte fih fo an das holde funfzehnjährige Mädchen, 

daß er bald ganze Tage bei der kleinen Familie zubrachte, feine 
Bekftätte in die geräumige Etube, die neben ihrer Wohnung leer 
fand, verlegte, und endlich fich zu ihrem Hausgenoffen machte. So 

berbefierte er auf zarte Weife ihre Armliche Lage durch feinen Wohl⸗ 

ftand, und ber Alte konnte nicht anders denken, als Traugott werde 

Dorina heirathen, welches er ihm denn unverholen äußerte. Traugott 
erihraf nicht wenig, denn nun erft bachte er deutlich daran, tvad aus 

dem Zweck feiner Reife geworden. Felizitas fiand ibm wieder lebhaft 
vor Augen, und doch war es ihm, ald könne er Dorina nicht laffen. 

— Auf wunderbare Weife konnte er fi den Beſitz der entſchwunde⸗ 
nen Geliebten ald Frau nicht wohl denken. Felizitas ftellte fich ihm 
dar ald ein geiftig Bild, das er nie verlieren, nie gewinnen könne. 

Ewiges geiftiged Inmohnen der Geliebten — niemald phyſiſches Ha⸗ 
ben und Befigen. — Aber Dorina fam ihm oft in Gedanken als fein 
liches Weib, ſüße Schauer durchbebten ihn, eine fanfte Glut durch⸗ 
Rrömte feine Adern, und doch dünkte es ihm Berrath an feiner erften 

Liebe, wenn er ſich mit neuen. unauflöslichen Banden feffeln liege. — 

So kämpften in Traugotts Innerm die wiberfprechenäften Gefühle, 
er fonnte ſich nicht entfcheiden, er wich dem Alten aus. Der glaubte 
aber, Traugott wolle ihn um fein Tiebes Kind betrügen. Dazu kam, 
daß er von Traugotts Heirath ſchon als von etwas Beftimmten ges 
ſprochen, und daß er nur in dieſer Meinung das vertrauliche Ver⸗ 

haltniß Dorina's mit Traugott, das fonft das Mädchen in übeln Ruf 
bringen mußte, geduldet Hatte. Das Blut des Itallänerd wallte auf 
in ihm, und er erklärte dem Traugott eines Tages beftimmt, daß er 
entweder Dorina Beitathen, oder ihn verlaffen müſſe, da er auch nicht 
ine Stunde länger den vertraulichen Umgang dulden werde. Trau⸗ 
gott wurde von dem fchneidendften Aerger und Verdruß ergriffen. 
Der Alte kam ihm vor wie ein gemeiner Kuppfer, fein eignes Thun 
und Treiben ſchien ihm verächtlich, dag er jemals von Felizita® ges 
laſſen, fündhaft und abfcheufich. — Der Abfihied von Dorina zerrig 
ihm das Herz, aber er wand fich gewaltſam los aus den ſüßen Ban⸗ 
den. Er eilte fort nach Neapel, nah Sorrent. — 

Ein Jahr verging in den firengften Nachforfchungen nach Berka 
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linger und Felizitas, aber Alles blieb vergebens, niemand wußte etwas 
von ihnen. Kine leife Vermuthung, bie fih nur auf eine Sage grün- 

dete, daß ein alter deutſcher Maler fih vor mehreren Sahren in 
Sorrent bliden laſſen, war alles, was er erhafchen konnte. Wie auf 
einem wogenden Meer bin und hergetrieben, blieb Traugott endlich 
in Neapel, und fo wie er wieder die Kunft fleigiger trieb, ging ud 
die Sehnſucht nah Felizitad Tinder und milder in feiner Bruft auf. 

Aber kein holdes Mädchen, war fie nur in Geftalt, Gang und Haltung 
Dorinen im mindeften ähnlich, fah er ohne auf das ſchmerzlichſte 
den Berluft des fügen lieben Kindes zu fühlen. Beim Malen dachte 

er niemals an Dorina, wohl aber an Felizitas, die blieb fein ftetee 
deal. — Endlich erhielt er Briefe aus der Vaterſtadt. Herr Elias 

Roos hatte, wie der Geichäftäträger meldete, dad Zeitliche gefegnet, 

und Traugotts Gegenwart war nöthig, um ſich mit dem Buchhalter, 
der Mamjell Chriftina geheirathet und die Handlung übernommen 
hatte, audeinanderzufeßen. Auf dem nächften Wege eilte Traugott 
nah Danzig zurück. — Da fand er mieder im Artushof an der 
Sranitfäule dem Bürgermeifter und Pagen gegenüber, er gedachte deö 
wunderbaren Abentheuers, das fo fhmerzlich in fein Xeben gegriffen, 
und von tiefer hoffnungalofer Wehmuth befangen, flarrte er den 

Süngling an, der ihn wie mit lebendigen Bliden zu begrüßen und 
mit holder füßer Stimme zu liſpeln ſchien: So konnteſt du doch von 
mir nicht laſſen! — 

„Seh' ich denn recht? find Ew. Edlen wirtlich wieder da und 

friſch und geſund, gänzlich geheilt von der böſen Melancholie?“ — 
So quäkte eine Stimme neben Traugott, ed war der bekannte Mäkler. 
„Ich habe fie nicht gefunden,” ſprach Traugott unwillkührlich. „Wen 

denn? wer haben Em. Edien nicht gefunden?” fragte der Mäller. 

„Den Maler Godofredus Berflinger und feine Tochter Felizitas,“ er 

wiederte Traugott, „ich habe fie .in ganz Italien gefucht, in Sorrent 

wußte fein Menfch etwas von ihnen.” Da: fah ihn der Mäfler an 

mit flarren Bliden und flammelte: „Wo haben Em. Edlen den Maler 

und die Felizitas gefucht? — in Stalien?.in Neapel? in Sorrent?” — 
„Run ja doch, freilih!” rief Zraugott voll Aerger. Da fchlug aber 
der Mäkler einmal: überd andere die Hände zufammen und fchrie 
immer dazwifchen: „Ei du meine Güter. ei du meine Güte! aber 

Herr Traugott, Herr Traugott!“ — „Nun, was ift denn da viel fid 
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darüber zu verwundern,“ fagte dieſer; „gebehrden Sie Si nur nit 
fo närriſch. Um der Geliebten willen reifet man wohl nad) Sorrent. 
Ja, jat ich liebte die Pelizitad und zog ihr nach.“ Aber der Mäkler 
büpfte auf einem Beine und fchrie immer fort: „Ei du meine Güte! 
ei du meine Güte!“ bis ihn Traugott fefthielt und mit ernftem Blicke 
fragte: „Run fo fagen Sie doch nur um ded Himmelswillen, was 

Sie fo feltfam finden?“ „Aber, Herr Traugott,“ fing endlich der Mäk⸗ 
fer an, „wiffen Sie denn nicht, daß der Herr Aloyſtus Brandftetter, 
unjer verehrter Rathsherr und Gildeältefter, fein Fleined Landhaus 
diht am Fuß des Karlöberges, im Tannenwäldchen, nad) Conrad’d 

Sammer Hin, Sorrent genannt hat? Der kaufte dem Berklinger feine 

Bilder ab und nahm ihn nebfl Tochter ind Haus, das heißt, nad 

Sorrent hinaus. Da haben fie gewohnt Fahre lang, und Sie hätten, 
verehrter Herr Traugott, ftanden Sie nur mit Ihren beiden lieben 

Füßen mitten auf dem Karläberge, in den Garten hineinfchauen und 

die Mamfell Zelizitad in wunderlichen altdeutfchen Weiberfleidern, 
wie auf jenen Bildern dort, herummandeln fehn können, brauchten 

gar nicht nach Stalien zu reifen. Nachher ift der Alte — doch das 
ift eine traurige Geſchichte!“ — „Erzählen Sie," ſprach Traugott 
dumpf. „Ja!“ fuhr der Mäkler fort, „der junge Brandftetter kam 

von England zurüd, fah die Mamfell Felizitas, und verliebte fich in 
diefelbe._ Er überrafhte die Mamfell im Garten, fiel romanbafter 

Weiſe vor ihr auf beide Kniee, und fchwur, daß er fie heirathen und 

aus der tyranniſchen Sflaveret ihres Baterd befreien wolle. Der Alte 

fland, ohne daß es die jungen Leute bemerkt hatten, dicht hinter ihnen, 

und in dem Augenblid ala Felizitad ſprach: ich will die Ihrige fein, 

fill er mit einem dumpfen Schrei nieder und war maufetodt. Gr 
fo fehr häßlich ausgeſehen Haben — ganz blau und blutig, weil 
ihm, man weiß nicht wie, eine Puldader gefprungen war. Den jun- 
gen Herrn Brandftetter konnte die Mamfell Felizitas nachher gar nicht 
mehr feiden, und heirathete endlich den Hofs und Kriminalrath Ma⸗ 

theſius in Marienwerder. Ew. Edlen können die Frau Ktiminal⸗ 
räthin befuchen aus alter Anhänglichkeit. Marienmwerder ift doch nicht 
fo weit, ald das wahrhaft italiänifehe Sorrent. Die liebe Frau fol 

fi wohl befinden und diverſe Kinder in Cours gefept haben.” Stumm 
und flarr eilte Traugott von dannen. Diefer Ausgang feines Aben« 

theuers erfüllte ihn mit Grauen und Entfegen. „Nein, fie ift ed nicht,“ 
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rief er, „fie iſt es nicht — nicht Felizitas, dad Himmelsbild, das in 

meiner Bruſt ein unendlich Sehnen entzündet, dem ich nachzog in 

ferne Lande, ed vor mir und immer vor mir erblickend, wie meinen 

in füßer Hoffnung funtelnden flammenden Glüdften! — Telizitas! — 

Kriminalräthin Mathefius ha, ba, ha! — Kriminalräthin Mathefius!“ 

— Traugott, vor wilden Jammer erfaßt, lachte laut auf und lief 

wie. fonft durchs Olivaer Thor, durch Langfuhr bie auf den Karläberg. 

Er. ſchaute hinein in Sorrent, die Ihränen flürzten ihm aus den 
Augen. „Ah,“ rief er, „wie tief, wie unbeilbar tief verlegt dein 
bittrer Hohn, du ewig mwaltende Macht, des armen Menfchen weiche 

Bruft! Aber nein, nein! was klagt das Kind über heillofen Schmer;, 
dad in die Flamme greift, flatt fi zu. laben an Licht und Wärme. — 

Das Geſchick erfaßte mich ſichtbarlich, aber mein getrübter Blid er 

fannte nicht das höhere Weſen, und vermeſſen wähnte ich das, was 

vom alten Meifter gefchaffen, wunderbar zum Leben erwacht auf mid 

zutrat, fey meines Gleichen, und ich könne ed herabziehen in die Fläg- 
liche Eriftenz des ixdifchen Augenblidd. Nein, nein, Felizitad, nie 

babe ich dich verloren, Du bleibft mein immerdar, denn du jelbft bif 

ja die fchaffende Kunft, Die in mir lebt. Nun — nun erft habe id 

dich erkannt. Was haft du, was babe ich mit der Kriminalräthin 

Mathefius zu fchapen! — Ich meine gar nichts!“ — „Ich wüßte 

auch nicht, was Sie, verehrter Herr Eraugott, mit der zu fchaffen har 

ben ſollten,“ fiel Bier. eine Stimme ein. — Traugott ermachte aus 
einem Traum. Er befand fih, ohne zu wiſſen auf welche Weife, 
wieder im Artushofe an die Granitſäule gelehnt. Der, welcher jene 

Worte gefprochen, war Chriſtinens Cheherr. Er überreichte dem Trau⸗ 
gott einen eben aus Rom angelangten Brief. Matufzerwsti jchrieb: 

„Dorina ift hübſcher und anmuthiger als je, nur bleich vor 
„Sehnſucht nach Dir, geliebter Freund! Sie erwartet Dich ſtündlich, 
„denn feit fieht ed in ihrer Seele, daß Du fie nimmer laſſen könn⸗ 
„teſt. Sie liebt Did gar inniglich. Wann ſehen Wir Dich 
„wieder?“ — 

„Sehr lieb iſt es mir,“ ſprach Traugott, nachdem er dies gelefen, 

zu Chriflinend Eheherrn, „daß wir heute abgeſchloſſen haben, denn 

morgen reife ich nach Rom, wo mich eine geliebte Braut fehnlichk 

erwartet.” 



Zweiter Abſchnitt. 171 

Die Freunde rühmten, als Cyprian geendigt, den Heitern ges 
müthlihen Ton, der in dem Ganzen herrſche. Theodor meinte nur, 

daß die Mädchen und Frauen wohl manches auszuſetzen finden möch⸗ 
ten. Nicht allein die blonde Chriftine mit Ihrem glänzenden Küchen« 
geihirr, fondern auch die Myftifitation des Helden, die Griminafräthin 

Matheſius, dad ganze Schlußſtück, in dem eine tiefe Ironie Tiege, 

würde Ihnen höchlich mißfallen. „Willſt Du,“ rief Lothar, „überall 
den Maaßſtab darnach, was den Weibern gefällt, anlegen, jo mußt 

Du alle Zronie, aus der fih der tieffte ergötzlichſte Humor erzeugt, 
ganz verbannen; denn dafür haben fie, wenigſtens in ber Regel, ganz. 
und gar Seinen Sinn. „Welches,“ erwiederte Theodor, „mir au 
fehr wohl gefällt. Du wirft mir eingeflehen, daß der Humor, der fi 
in unferer eigenthümlichiten Natur aus den feltfamften Gontraften 
bildet, der weiblichen Natur ganz widerſtrebt. Wir fühlen dad nur 
zu lebhaft, follten wir und auch niemald ganz Flare Rechenfchaft dar⸗ 
über geben können. Denn fage mir, magft Du auch einige Zeit Ges 
fallen finden an dem Geſpräch einer humoriſtiſchen Frau, würdeſt Du 

fie Dir als Geliebte oder Gattin wünſchen? — Gewiß nicht, ſprach 
Rothar, wiewohl fi über dies weitfchichtige Thema, in wiefern der 

Humor den Weibern anftehe oder nicht, noch gar vieles fagen Tiefe 

und ich mir deshalb hiemit ausdrüdtich vorbehalte, bei guter Gelegen- 
heit zu meinen würdigen Serapiond- Brüdern fo tief und weiſe dar⸗ 

über zu fprechen, ald noch jemals irgend ein rüfliger Pſycholog dar⸗ 
über geiprochen haben mag. Webrigens frage ich Dich, o Theodor! 
ob ed denn unumgänglic von Nöthen, fih jede vorzügliche Dame; 

in. ein vernünftiges Geſpräch eingelaffen, als feine 
zu denken? Ich meine, erwiederte Theodor, daß 

jde Annähe 2 an ein weibliches Wefen nur dann zu intereffiren 

vermag, wenn man vor bem Gedanken, wenn es die Geliebte ober 
Gattin wäre, wenigftend nicht erfchriet, und daß, jemehr dieſer Ge⸗ 
danke behaglichen Raum findet im Innern, um defio höher jened Ins 
tereffe ſteigt. 

„Das ifl,“ rief Ottmar lachend, „das iſt eine von Theodors ge⸗ 

wagteſten Behauptungen, die ich ſchon lange kenne. Er hat ſtets 
darnach gehandelt, und fchon mancher Vortrefflichen auf grobe Weiſe 
den Rüden gedreht, weil er auch auf ein paar Etunden fh nit in 

fie zu verlieben vermachte. Als tangender Student pflegte er ernſt⸗ 
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baft zu verfidern, jedem Mädchen, mit dem er fich herumſchwenke, 
reiche er fein Herz dar, wenigſtens auf die Zeit der Anglaife oder 
Quadrille, und fuche in den zierlichften Bas das auszudrücken, wovon 
fein Mund ſchweigen müffe, feufze auch fehr, fo wie e8 nur der Athem 

verftatte. 

Erlaubt, rief Theodor, daß ich dies unferapiontifche Geſpräch 

unterbrehe. Es wirb fpat, und das Herz würde ed mir abdrüden, 
wenn ih nicht noch heute eine Erzählung vorlefen foflte, die ich 

geftern .endigte. — Mir gab ber Geift ein, ein fehr befanntes und 
fhon bearbeitetes Thema von einem Bergmann zu Falun auszufüh- 
ten ded Breiteren, und Ihr follt entfcheiden, ob ich wohl gethan der 
Hingebung zu folgen oder nicht. — Der trübe Ton, den mein Ge 
mälde erhalten mußte, wird vielleicht nicht gut abflechen gegen Cy⸗ 
prian® heitres Bild. Berzeiht dad und gönnt mix ein geneigte Ohr! 

Theodor laß: 

Die Bergwerfe zu Falun. 

- An einem heitern fonnenhellen Julius⸗Tage hatte fich alles Bolt 
zu Göthaborg auf der Rhede verfammelt. Ein reicher Oftindienfahrer 

glücklich heimgekehrt aus dem fernen Lande, lag im KlippasHafen vor 
Anker und ließ die Wimpel, die fehwedifchen Flaggen, luſtig hinaus 

wehen in die azurblaue Luft, während hunderte von Yahrzeugen, 
Böten, Kähnen, nollgepfropft mit jubelnden Seeleuten auf den fpies 
gelblanken Wellen der Göthaelf Hin und ber ſchwammen und die Kar 
nonen von Masthuggetorg ihre weithallenden Grüße Ziküber donner- 
ten in das weite Meer. Die Herren von der oſtindiſchen Mompagnie 
wanbelten am Hafen auf und ab, und berechneten mit Lächelnden 

Geſichtern den reichen Gewinn, der ihnen gemorden, und hatten ihre 

Herzensfreude daran, wie ihr gewagted Unternehmen nun mit jedem 
Sahr mehr und mehr gedeihbe und das gute Göthaborg im fchönften 

Handeläflor immer frifcher und herrlicher empor blühe. Jeder fah 
au) deshalb die warern Herren mit Luſt und Vergnügen an und 
freute fi mit ihnen, denn mit ihrem. Gewinn fam ja Saft und 
Kraft in das rege Leben der ganzen Stadt. 

Die Befagung des Oftindienfahrere, wohl an die hundert und 
funfzig Mann ftark, landete in vielen Böten, die dazu ausgerüjtet, 
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und ſchickte ſich an ihren Höndning zu halten. So If nämlich das 
Feſt geheißen, das bei derlei Gelegenheit von der Schiffsmannfchaft 
gefeiert wird, und das oft mehrere Tage dauert. Spielleute in wun⸗ 
berlicher bunter Tracht zogen vorauf mit Beigen, Pfeifen, Oboen und 
Zrommeln, die fie wader rührten, während andere allerlei luſtige Lie⸗ 

der dazu abfangen. Ihnen folgten die Matsofen zu Paar und Paar. 
Einige mit bunt bebänderten Jaden und Hüten ſchwangen flatternde 
Bimpel, andere tanzten und fprangen und alle jauchzten und jubels 
ten, daß das heile Getöſe weit in den Lüften erhalte. 

So ging der fröhliche Zug fort über die Werfte — durch die 
Lorftädte bis nad) der Haga⸗Vorſtadt, mo in einem Gäflgifvaregard 

tapfer gefehmauf’t und gezecht werden follte. 
Da flog nun das fehönfte Del in Strömen und Bumper auf 

Bumper wurde geleert. Wie ed denn nun bei Seeleuten, die heim⸗ 
fehren von weiter Reife, nicht anders der Fall ift, allerlei ſchmucke 
Dimen gefellten fich alsbald zu ihnen, der Tanz begann und wilder 
und wilder wurde die Luft und lauter und toller der Jubel. 

Rur ein einziger Seemann, ein ſchlanker hübfcher Menſch, faum 
mocht' er zwanzig Jahr alt feyn, Hatte ſich fortgefchlichen aus dem 

Getümmel, und draußen einfam bingefeht auf die Bank, die neben 

der Thür des Schenkhaufes ftand. | 
Ein Paar Matrofen traten zu ifm, und einer von ihnen rief 

laut auflahend: „Elise Fröbom! — Elis Fröbom! — Biſt du mal 

wieder ein recht trauriger Narr worden, und vertröbelft die ſchöne 

Zeit mit dummen Gedanken? — Hör Elid, wenn du von unferm 

Hönaning wegbleibft, fo bleib Lieber auch ganz weg vom Schiff! — 
Ein ordentlicher tüchtiger Seemann wird doch fo aus dir nicht wer⸗ 
den. Muth haft du zwar genug, und tapfer bift du auch in der Ge⸗ 
fahr, aber faufen kannſt du gar nicht, und behältft Lieber. die Duka⸗ 
ten in der Tafche, ald fie Hier gaftlich den Landragen zuzumerfen. — 
Trink Burſche! oder der Seeteufel Näden — der ganze Troll foll dir 
über den Hals kommen!“ 

Elis Fröbom fprang haftig von der Bank auf, fhaute den Ma 
ttofen an mit glühendem Blick, nahm den mit Branntwein bis an 
den Rand gefüllten Becher und leerte ihn mit einem Zuge. Dann 
ſprach er: „du fiehft, Joens, daß ich faufen Tann wie Einer von euch, 

und ob ich ein tüchtiger Seemann bin, mag ber Kapitain entſcheiden. 



176 Zweiter Abſchnitt. 

daß feine Mutter ſchon vor drei Monaten geflorben, und daß er die 
Paar Lumpen, die, nachdem bie Begräbnißkoſten berichtigt, noch übrig 
geblieben, auf dem Rathhaufe in Empfang nehmen könne. Der Tod 
feiner Mutter zerreiße ihm das Herz, er fühle fih von aller Welt vers 
laſſen, einfam wie auf ein ödes Riff verfchlagen, hülflos, elend. Sein 
ganzes Leben auf der See erfcheine ihm wie ein irred zweckloſes Trei- 
ben, ja, wenn er daran denke, daß feine Mutter vielleicht fchlecht ge: 

pflegt von fremden Keuten, fo ohne Troft fterben müffen, komme es 

ihm ruchlos und abfcheulich vor, daß er überhaupt zur See gegangen, 
und nicht lieber daheim geblieben, feine arme Mutter nährend und 

pflegend. Die Kameraden hätten ihn mit Gewalt fortgeriffen zum 
Hönsning, und er felbft habe geglaubt, daß der Jubel um ihn ber, 

ja auch wohl das ftarfe Getränk, feinen Schmerz betäuben werde, 
aber flatt deffen fey es ihm bald geworden, als fprängen alle Adern 
in feiner Bruft, und er müſſe fich verbluten. 

„Ei,“ fprach der alte Bergmann, „ei, du wirft bald wieder in 
See ftechen, Elis, und dann wird dein Schmerz vorüber ſeyn in we 

niger Zeit. Alte Leute fterben, das iſt nun einmal nicht anders, und 

deine Mutter hat ja, wie du felbft geftehfl, nur ein armes mühfeliges 
Leben verlaffen.“ 

„Ach,“ erwiederte Eid, „ach, daß niemand an meinen Schmer 
glaubt, ja, daß man mid) wohl albern und thörigt fchilt, das ift es 
ja eben, was mich hinausſtößt aus der Welt. — Auf die See mag 
ih nicht mehr, Das Leben efelt mich an, Sonft ging mir wohl das 
Herz auf, wenn dad Schiff, die Segel wie flattliche Schwingen auss 
breitend, über das Meer dahinfuhr, und die Wellen in gar luſtiger 

Mufit plätfcherten und fauften, und der Wind dazwiſchen pfiff durch 

dad fnätternde Tauwerk. Da jauchzte ich fröhlich mit den Kamera⸗ 

den auf dem Berded, und dann — hatte ich in fliller dunkler Mitter- 

nacht die Wache, da gedachte ich der Heimkehr und meiner guten alten 
Mutter, mie die fih nun wieder freuen würde, wenn Elis zurüdge- 
tommen! — Hei! da konnt’ ih wohl jubeln auf dem Hönsning, 

wenn ih dem Mütterhen die Dulaten in den Schooß gefchüttet, 
wenn ich ihr die fchönen Tücher, und wohl no mand) anderes 

Stüd feltner Wuare aus dem fernen Lande bingereiht. Wenn ihr 
dann vor Freude die Augen heil aufleuchteten, wenn fie die Hände 

einmal über das andere zufammenfchlug, ganz erfüllt von Bergnügen 
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und Luſt, wenn fie gefhäftig hin und bertrippelte, und das ſchönſte 
Ach! herbeiholte, das fie für Elis aufbewäyrt. Und faß ich denn nun 
Abends bei der Alten, dann erzählte ich ihr von den feltfamen Leu⸗ 
ten, mit denen ich verkehrt, von ihren Sitten und Gebräuchen, von 

allem Wunderbaren, mas mir begegnet, auf der langen Reife. Sie 
hatte ihre große Luft daran, und redete wieder zu mit von den wun⸗ 

derbaren Fahrten meines Vaters im höchften Norden, und tifchte mir 
dagegen manches fchauerlihe Seemanns⸗Mährlein auf, das ich ſchon 
bundertmal gehört, und an dem ich mich doch gar nicht fatt hören 

fonnte! — Ach! wer bringt mir diefe Freude wieder! — Mein, nies 

mald mehr auf die See. — Was follt' ich unter den Kameraden, bie 

mich nur aushöhnen würden, und wo follt' ich Luft bernehmen zur 
Arbeit, die mir nur ein möühfelige® Treiben um Nichts dünken 

würde!” — 

„Ih höre euch,“ ſprach der Alte, ald Elis ſchwieg, „ich böre 
euch mit Bergnügen reden, junger Menfch, fo wie ich fchon feit ein 

Paar Stunden, ohne daß ihr mich gewahrtet, euer ganzes Betragen 
beobachtete, und meine Freude daran hatte. Alles, was ihr thatet, 

was ihr fpracht, beweif’t, daß ihr ein tiefes in fich felbft gekehrtes, 

frommes, kindliches Gemüth Babt, und eine fchönere Gabe konnte 

euch der hohe Himmel gar nicht verleihen. Aber zum Seemann habt 
ihr eure Lebetage gar nicht im mindeften getaugt. Wie follte euch 

ftilem, wohl gar zum Trübfinn geneigten Neriker (daß ihr das ſeyd, 

ſeh ih an den Zügen eures Geſichts, an eurer ganzen Haltung) wie 

follte euch das wilde unflete Leben auf der See zufagen.. Ihr tbut 
wohl daran, daß ihr dies Leben aufgebt für immer. Aber die Hände 

werdet ihr doch nicht in den Schooß legen? — Folgt meinem Rath, 

Elis Fröbom! geht nah Falun, werdet ein Bergmann. Ihr feyd 

jung, rüftig, gewiß bald ein tüchtiger Knappe, dann Hauer, Steiger 

und immer höher herauf. Ihr habt tüchtige Dukaten in der Taſche, 

die legt ihr an, verdient dazu, kommt wahl gar zum Befih eines 
Bergmannähemmand, habt eure eigne Kure in der Grube. Folgt 
meinem Rath, Elid .Fröbom, werdet ein Bergmann!” — 

Elia Fröbom erſchrak beinahe über die Worte des Alten. „Wie,* 
tief er, „was vathes ihr mir? Bon der fihönen freien Erde, aud dem 
beitern, fonnenbellen Himmel, der mich umgiebt, labend, erquidend, 

fol ich binaws — hinab in die fchauerliche Hößentiefe und dem 
l. 12 



178 Zweiter Abichnitt. 

Mauflmurf gleich wühlen und wühlen nah Erzen und Metallen, 

ſchnöden Gewinns halber?“ 

. „So ift,” rief der Alte erzürnt, „fo ift nun das Bolt, es ver 
achtet das, was es nicht zu erkennen vermag. Schnöder Gewinn! 
Als ob ade grauſame Quälerei auf der Oberfläche der Erde, wie fie 

der Handel herbeiführt, fich edler geftalte als die Arbeit des Berg: 
manns, defien Wiflenfchaft, deſſen unverdroffenem Fleiß die Natur 

thre geheimften Schagfammern erjchließt. Du fprichft von jchnödem 

Gewinn, Elis Fröbom! — ei, ed möchte hier wohl noch höheres gel- 

ten. Wenn der blinde Maulwurf in blindem Anftinkt die Erde durd- 

wühlt, fo möcht es wohl feyn, dag in der tiefiten Teufe bei dem 

ſchwachen Schimmer des Grubenlichts ded Menfchen Auge heitjehender 

wird, ja daß es endlich fih ‚mehr und mehr erkräftigend, in dem 

wunderbaren Geftein die Abfpieglung deffen zu erkennen vermag, was 

oben über den Wolken verborgen. Du weißt nichts von dem Berg 

bau, Elis Fröbom, laß dir davon erzählen.” — 
Mit diefen Worten feßte fich der Alte bin auf die Bank neben 

Elis, und begann fehr ausführlich zu bejchreiben, wie es bei dem 
Bergbau bergehe, und mühte fih, mit den Tebendigften Farben dem 
Unmiffenden alles recht deutlich vor Augen zu bringen. Er fam auf 
die Bergmerfe von Falun, in denen er, wie er fagte, feit feiner fr 

ben Jugend gearbeitet, er befchrieb die große Tagesöffnung mit ben, 
ſchwarzbraunen Wänden, die dort anzutreffen, er ſprach von dem uns 
ermeßlichen Reichthum der Erzgrube an dem ſchönſten Geftein. Immer 

lebendiger und lebendiger wurde feine Rede, immer glühender fein 
Bid. Er durchwanderte die Schachten wie die Gänge eines Zauber 
gartend. Das Geſtein lebte auf, die Foffile regten fi, der wunder 

bare Pyrosmalith, der Almandin blitten im Schein der Grubenlid: 

ter — die Bergkiyftalle Teuchteten und flimmerten durcheinander. — 
Elis horchte hoch auf; des Alten feltfame Weife, von den unters 

irdifchen Wundern zu reden, ale ſtehe er gerade in ihrer Mitte, er- 

faßte fein ganzes Ih. Gr fühlte feine Bruft beflemmt, ed war ihm, 
als ſey er jchon hinabgefahren mit dem Alten in die Tiefe, und ein, 
mächtiger Zauber halte ihn unten feft, fo daß er nie mehr das freund- 

liche Licht ded Tages fehauen werde. Und doch war es ihm wieder, 
ald babe ihm der Alte eine neue unbekannte Welt erfchloffen, in die 

er bineingehöre, und aller Zauber diejer Welt ſey ihm ſchon zur. 
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rühften Knabenzeit in ſeltſamen geheimnißvollen Ahnungen aufge⸗ 
angen. — 

„Ich habe,“ ſprach endlich der Alte, „ich habe euch, Elis Fröbom, 
le Herrlichkeit eines Standes dargethan, zu dem euch die Natur 

ht eigentlich beftimmte. Geht nur mit euch felbft zu Rathe, und 

nt dann, wie euer Sinn ed euch eingiebt!“ 

Damit fprang der Alte haftig auf von der Bant, und fchritt 
n dannen, ohne Elis weiter zu grüßen oder fih nach ihm umzu⸗ 

bauen. Bald war er feinem Blick entichwunden. 

In dem Schenkhaufe war es indefjen ftill worden. ' Die Macht 
3 ſtarken Aehls (Bierd), des Brantweind Hatte gefiegt. Manche 

m Schiffsvolk waren fortgefchlichen mit ihren Dirnen, andere lagen 
; den Winkeln und ſchnarchten. Elid, der nicht mehr einkehren 

ante in das gewohnte Obdach, erhielt auf fein Bitten ein Kleines 
ümmerlein zur Schlafftele. 

Kaum hatte er fi, müde und. matt wie er war, hingeftredit auf 
in Lager, ald der Traum über ihm feine Fittige rührte. Es war 

m, als ſchmämme er in einem fehönen Schiff mit vollen Segeln auf 

m fpiegelblanten Meer, und über ihm wölbe fih ein dunkler Wols 
himmel. Doch wie er nun in die Wellen binabfchaute, erfannte 

bald, daß bad, was er für dad Meer gehalten, eine feſte durch« 

tige funtelnde Maffe war, in deren Schimmer dag ganze Schiff 

[wunderbare Weife zerfloß, fo daß er auf dem Kryſtallboden fand, 
d über fich ein Gewölbe von ſchwarz flimmerndem Geftein erblidte. 
fein war dad nämlich, was er erft für den Wolkenhimmel gehalten. 
n unbefannter Macht fort getrieben, fchritt er vorwärts, aber in 
ı Augenblid regte fih alles um ihn ber, und wie Eräufelnde Wos 

erhoben fi aus dem Boden wunderbare Blumen und Pflanzen 

: bintendem Metall, die ihre Blüthen und Blätter aus der tiefften 

ſe emporranften, und auf anmuthige Weife in einander verfchlans 
. Der Boden war fo ar, dag Elid die Wurzeln der Pflanzen . 
lich erkennen konnte, aber bald immer tiefer mit dem Blick ein« 

send, erblidte er ganz unten — unzählige holde jungfräuliche 
ſalten, die fid mit weißen glänzenden Armen umfchlungen bielten, 

aus ihren Herzen fproßten jene Wurzeln, jene Blumen und 

men empor, und wenn die Jungftauen lächelten, ging ein füßer 

Maut durch das weite Gewölbe, und höher und freudiger [hoffen 
12 * 
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die wunderbaren Metallblüthen empor. Ein unbeſchreibliches Gefühl 
von Schmerz und Wolluſt ergriff den Jüngling, eine Welt von Liebe, 

Sehnfucht, brünftigem Verlangen, ging auf in feinem Innern. „Hinab 

— hinab zu euch,” rief er, und warf fich mit audgebreiteten Armen 

auf den Erpftallenen Boden nieder. Aber der wich unter ihm, und 

er ſchwebte wie in fehimmerndem Aether. „Nun, Elis Fröbom, wie 

gefällt es dir in dieſer Herrlichkeit?" — So rief eine ſtarke Stimme. 

Elis gewahrte neben fih den alten Bergmann, aber fo mie er ihn 

mehr und mehr anſchaute, wurde er zur Riefengeftalt aus glühendem 

Erz gegoſſen. Elis wollte fich entfegen, aber in dem Augenblid leuch— 
tete es auf aus der Tiefe wie ein jäher Blig und das ernſte Antlih 

einer mächtigen Frau wurde fichtbar. Elis fühlte, wie das Entzüden 
in feiner Bruft immer fleigend und fteigend zur zermalmenden Angfl 
mwurbe. Der Alte hatte ihn umfaßt und rief: Nimm dich in Ad, 

Elis Fröbom, das ift die Königin, noch magft du heraufichauen. — 

Unwillkührlich drehte er dad Haupt, und wurde gewahr, mie bil 

Sterne des mächtlihen Himmeld dur eine Spalte des Gewölbe 
leuchteten. Eine fanfte Stimme rief wie in troftlofem Weh feine 

Namen. Es war die Stimme feiner Mutter. Er glaubte ihre Ge 
ftalt zu ſchauen oben an ber Spalte. Aber ed war ein holdes junge 

Weib, die ihre Hand tief hinab firedite in dad Gewölbe und feine 

Namen rief. „Trage mich empor,“ rief er dem Alten zu, „ich gehör 
doch der Oberwelt an und ihrem freundlichen Himmel.” — „Rimi 

dich in Acht,“ ſprach der Alte bumpf, „nimm dich in Acht, Fröbom! — 

fey treu der Königin, der du dich ergeben.” So wie nun aber de 
Jüngling wieder hinabſchaute in das flarre Antlitz ber mächtige 
Frau, fühlte er, daß fein sch zerflog in dem glänzenden Geftein. E 

freifchte auf in namenlofer Angjt und erwachte aus dem wunderbare 

Zraum, deſſen Wonne und Entfepen tief in feinem Innern wiederklan 

Es konnte, ſprach Elis, ald er fih mit Mühe gefammelt, zu fi 
feldft, e3 konnte wohl nicht anders feyn, ed mußte mir ſolch' wur 

derliched Zeug träumen. Hat mir doch der alte Bergmann fo nil 
erzählt von der Herrlichkeit der unterirbifchen Welt, daß mein ganz 
Kopf davon erfüllt ift, noch in ‚meinem ‚ganzen Leben war mir nid 

fo zu Muthe, als eben jetzt. — Vielleicht träume ich noch fort - 

Rein, nein — ich bin wohl nur krank, hinaus ind gerie, der friſd 
Hauch der Seeluft wird mich heilen! — 
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Er raffte fih auf und rannte nach dem Klippas Hafen, wo ber 

Subel des Hönsnings aufs neue fich erhob. Aber bald gewahrte er, 
wie alle Luft an ihm vorüberging, wie er feinen Gedanken in der 
Erele fefthalten konnte, wie Ahnungen, Wünfche, die er nicht zu nen⸗ 

nen vermochte, fein Inneres durchkreugten. — Er date mit tiefer 

Behmuth an feine verftorbene Mutter, dann war es ihm aber wieber, 
als fehne er fi nur noch einmal jener Dirne zu begegnen, die ihn 

geſtern fo freundlich angefprochen. Und dann fürchtete er wieder, 
träte auch die Dirne aus diefer oder jener Gaffe ihm entgegen, fo 
würd’ es am Ende der alte Bergmann feyn, vor dem er fi, felbft 
fonnte er nicht fagen warum, entfegen müffe. Und doch hätte er 
wieder au) von dem Alten fich gern mehr erzählen laffen von den 
Bundern des Bergbaued. — 

Bon al’ diefen treibenden Gedanken hin⸗ und hergemorfen, 
[baute er hinein in das Waſſer. Da wollt‘ es ihm bedünken, als 
wenn die filbernen Wellen erftarzten zum funfelnden Glimmer, in 
dem num die ſchönen großen Schiffe zerfließen, ald wenn die Dunklen 
Bolten, die eben beraufzogen an dem heitern Himmel, ſich hinab⸗ 

fenfen würden und verdichten zum fleinernen Gewölbe. — Er fland 
wieder in feinem Traum, er fchaute wieder das ernfte Antlitz der 

mähtigen Frau, und die verflörende Angft des fehnfüchtigften Ver⸗ 
langens erfaßte ihn aufs neue. — - 

Die Kameraden rüttelten ihn auf aus der Traumerei, er mußte 

Ihrem Zuge folgen. Aber nun war e&, als flüftre eine unbekannte 
Etimme ihm unaufbörlih ins Ohr: Was willſt Du noch hier? — 
fort! — fort — in den Bergwerfen zu Falun ift deine Heimath. — 
Da geht alle Herrlichkeit Dir auf, von der Du geträumt — fort, fort 
nach Falun! — 

Drei Tage trieb ſich Elis Fröbom in den Strafen von Götha⸗ 

dorg umher, unaufhörlich verfolgt von den. wunderlichen Gebilden 
kined Traums, unaufhörlich gemahnt von der unbefannten Stimme. 

Am vierten Tage ftand Elis an dem Thore, durch welches der 
Beg nad) Gefle führt. Da fchritt eben ein. großer Mann vor ihm 
hinducch. Elis glaubte den alten Bergmann erfannt zu haben und 
eilte unwiderftehlich fortgetrieben ihm nach, ohne. ihn zu erreichen. - 

Raſtlos ging ed nun fort und weiter fort. 

Elis wußte deutlich, daß er fi) auf dem Wege nad Falun bes 
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finde und eben dies beruhigte ihn auf befondere Weife, Denn gewiß 
war ed ihm, daß die Stimme des PVerhängniffes durch den alten 

Bergmann zu-ihm gefptochen, der ihn nun auch feiner Beſtimmung 
entgegenführe. | 

In der That fah er auch manchmal, vorzüglich wenn der Weg 
ihm ungemwiß werben wollte, den Alten, wie er aus einer Schlucht, 
aus diem Geftripp, aus bunflem Geftein plöhlich hervortrat, und 
vor ihm, ohne fi umzufchauen daher fehritt, dann aber ſchnell wieder 
verfchwand. | 

Endfih nah manchem mühfelig durchwanderten Tage erblidte 

Elis in der Ferne zwei große Seen, zwifchen denen ein dicker Damp 
aufftieg. So wie er mehr und mehr die Anhöhe weftlich erklimmte, 
unterfhied er in dem Rau ein Paar Thürme und ſchwarze Dächer. 

Der Alte fland vor ihm riefengroß, zeigte mit ausgeſtrecktem Arm hin 

nad dem Dampf und. verfchwand wieder im Geftein. 
Das ift Falun! rief Elis, das ift Falun, das Ziel meiner Reife! — 

Er hatte Recht, denn Leute, die ihm hinterher wanderten, beftätigten 

es, daß dort zwifchen den Seen Runn und Warpann die Stadt Falun 

liege, und daß er fo eben den Guffrisberg hinanfleige, wo Die große 
Pinge oder Tagesöffnung der Erzgrube befindlich. 

: Eis Fröbom fchritt guten Muthes vorwärts, als er aber vor 

dem ungeheuern Höllenfchlunde ftand, da gefror ihm das Blut in den 

Adern und er erftarrte bei dem Anblick der fürchterlichen Zerftörung. 

Bekanntlich ift die große Tagesöffnung der Erzgrube zu Falun 

an zwölfhundert Fuß lang, ſechshundert Fuß breit-und ein hundert 

und achtzig Fuß tief. Die ſchwarzbraunen Seitenwände gehen Anfangs 

größten Theils fenkrecht nieder; dann: verflächen fie fich aber gegen 

die mittlere Tiefe durch ungeheuern Schutt und Trümmerhafden. In 

diefen und an den Seitenwänden blickt hin und wieder die Zimme 

rung alter Schächte hervor, die aus ftarken, dicht auf einander geleg: 

ten und an den Enden in einander gefugten Stämmen nach Art des 

gewöhnlichen Blodhäufer-Baues aufgeführt find. Kein Baum, fein 

Grashalm fproßt in dem fahlen zerhrödelten Steingeffäft und in 

wunderlichen Gebilden, manchmal riefenhaften verjteinerten Thieren. 
manchmal menſchlichen Koloflen “ahnlich, ragen die zadigen Felſen⸗ 

maffen rings umber empor. Im Abgrunde Tiegen in wilder Zerſtö⸗ 

rung durchelnander Steine, Schladen — ausgebranntes Erz, und ein 
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ewiger betäubender Schroefeldunft fteigt aus der Tiefe, als mürbe.unten 

der Höllenjud gekocht, deffen Dämpfe alle grüne Luft ber Natur vers 

giiten. Man ſollte glauben, bier fey Dante berabgeftiegen und’ habe 
den Inferno gefchaut mit all' feiner troftlofen Dual, mit al’ feinem 

Entjegen*). 
Ald nun Elis Fröbom hinab fchaute in den ungeheuern Schlund, 

kam ihm in den Sinn, was ihm vor langer Zeit der alte Steuer 
mann feines. Schiffs erzählt. Dem war ed, als er einmal im Yieber 

gelegen, plöglich gervefen, als feyen die Wellen des Meeres verſtrömt, 

und unter ihm Habe. fi) der unermeßliche Abgrund geöffnet, ſo daß 

er die ſcheußlichen Unthiere der Tiefe erblide, die fich zwiſchen taus 
fenden von ſeltſamen Muſcheln, Korallenftauden, zwifchen wunderlichem 

Geſtein in häßlichen Berfchlingungen bin und ber. wälzten, bis fie 
mit aufgefperrtem Rachen, zum Zode erftarrt, Liegen geblieben. Gin 

folhes Geficht, meinte der alte Seemann, bedeute den baldigen Tod 
in den Wellen, und: wirklich ftürzte er auch bald darauf unverſehens 

von dem Berded in dag Meer und war rettungslod verſchwunden. 

Daran dachte Eis, denn wohl bedünfte ihm der Abgrund wie der 
Boden der von den Wellen verlaffenen See, und das ſchwarze Geſtein, 
die blaulichen, rothen Schladen des Erzes fchienen ihm nbicheuliche 

Unthiere, die ihre häßlichen Polypen-Arme nach ihm ausftredten. — 

65 geſchah, daß eben einige Bergleute aus der Teufe emporfliegen, 
die in ihrer dunklen Grubentracht, mit ihren ſchwarz verbrannten 

Gefihtern, wohl anzufehen waren wie häßliche Unholde, die aus der 
Grde mühfam hewotgetrechen, ſich den Weg bahnen wollten bis auf 
die Oberfläche. 

Elis fühlte ſich von tiefen Schauern durchbebt und, was dem 
Seemann noch niemals geſchehen, ihn ergriff der Schwindel; ed war 
ihm, als zögen unfichtbare Hände ihn. hinab in den Schlund. — 

Mit geſchloſſenen Augen rannie er einige Schritte fort, umd erſt 
als er weit von der Pinge den Guffriäberg wieder binabflieg und er 
hinaufblickte ‚zum. heitern fonnenhellen Simmel, war ihm alle Angft 
jenes fchauerlichen Anblidd entnommen. Er athmete wieder frei und 

tief recht aus tiefer Seele: O den meined Lebens, was find alle 

8. die Beſchreibang ver großen Pinge au Falun in Hausmanns Reife vn. 
Efaudinavien. V. Theil. Seite 96 ff. 
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Schauer dei Meereö gegen bad Entfeken, was dort in dem öden 
Steingeflüft wohnt! — Mag der Sturm toben, mögen die ſchwarzen 
Bolten hinabtauchen in die braufenden Wellen, bald fiegt doch wieder 
bie ſchöne Herrliche Sonne und vor ihrem freundlichen Antlig ver- 
ftummt das wilde Getöfe, aber nie dringt ihr Blick in jene ſchwarze 

Höhlen, und kein frifcher Frühlingshauch erauidt dort unten jemals 

die Brufl. — Nein, zu euch mag ich mich nicht geieflen, ihr ſchwar⸗ 
zen Erdwürmer, niemald würd’ ich mich eingzwöhnen können in 
Euer trübes Leben! — 

Elis gedachte in Falun zu übernachten und dann mit dem frü- 
heften Morgen feinen Rückweg anzutreten nad Göthaborg. 

Als er auf den Marktplap, der Helfingtorget geheißen, kam, fand 

er eine Menge Boll verfammelt. 
Ein langer Zug von Bergleuten in vollem Staat mit Gruben 

lichtern in den Händen, Spielleute vorauf, hielt eben. vor einem ſtatt⸗ 
lichen Haufe. Ein großer ſchlanker Mann von mittleren Jahren trat 

beraus, und fehaute mit mildem Laͤcheln umher. An dem freien An- 
ftande, an ber offnen Stirn, an den dunkelblau leuchtenden Augen 

mußte man den Alten Dalkarl erkennen. Die Bergleute fchloffen 
einen Kreid um ihn, jedem fchüttelte er treuherzig die Hand, mit jebem 

fprah er freundliche Worte. 
Elis Fröbom erfuhr auf Befragen, daß der Dann Pehrſon Dahlsjö 

fey, Masmeifter Altermann und Befiker einer ſchönen Bergafrälie 
bei StorasKopparberg. Bergsfrälſe find in Schweden Ländereien ge 
heißen, die für die Kupfer und Gilberbergwerfe ‚verliehen wurden. 
Die Befiber folcher Fralien haben Kure in den Gruben, für deren 
Betrieb fie zu forgen gehalten find. — 

Man erzählte dem Elis weiter, daß eben heute der Bergfting 
(Gerichtstag) geendigt, und daß dann bie Bergleute herumzögen bei 
dem ‚Bergmeifter, dem Hüttenmeifter und den Altermännern, überall 

aber gaftlich beiwirthet würden. . 
Betrachtete Elid die fchönen und ſtattlichen Leute mit den freien 

freundlichen Geſichtern, fo konnte er nicht mehr an jene Erdwürmer 
in der großen Pinge denken. Die belle Froͤhlichkeit, die, ald Pehrfon 

Dahlsjö hinaus trat, wie aufs neue angefacht durch den ganzen Kreis 

aufloderte, war wohl ganz anderer Art ale der wilde tobende Jubel 
der Seeleute beim Hönsning. 
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Dem ſtillen ernften Elis ging die Art, wie fich dieſe Bergmänner 
freuten, tedht tief ind Herz. Es wurde ihm unbefchreiblich wohl zu 

Muthe, aber der Thränen konnt er fi) vor Rührung kaum enthalten, 
als einige der jüngern Knappen ein altes Lied anftimmten, das in 

gar einfacher in Erele und Gemüth dringender Melodie den Seegen 
des Bergbaues pries. 

Als das Lied geendet, öffnete Pehrſon Dahlsjo die Thüre feines 
Haufed und alle Bergleute traten nach einander hinein. - Eli folgte 
unwillkührlich und blieb an der Schwelle ftehen, fo daß er den ganzen 

geräumigen Flur überfehen Eonnte, in dem die Bergleute auf Bänken 

Plag nahmen. Ein tüchtiges Mahl fand auf einem Tiſch bereitet. 
Nun ging die hintere Thüre dem Elis gegenüber auf, und eine 

bolde feſtlich geſchmückte Jungfrau trat hinein. Hoch und ſchlank ges 

wachfen, die dunklen Haare in vielen Zöpfen über dem Scheitel aufs 

geflochten, da® nette ſchmucke Mieder mit reichen Spangen zufammens 

geneftelt ging fie Daher in der größten Anmuth der blühendften Ju⸗ 
gend. Alle Bergleute ftanden auf und ein leifes freudiges Gemurmel 
lief durch die Reihen: „Ulla Dahlejd — Ulla Dahlejö! — Wie hat 

„Bott gejegnet unjern wadern Altermann mit dem ſchönen frommen 
„Himmelskinde!“ — Selbſt den älteften Bergleuten funtelten die Augen, 
ald Ulla ihnen fo wie allen übrigen die Hand bot zum freundlichen 

Gruß. Dann brachte fie fhöne filberne Krüge, ſchenkte treffliches 

Achl, wie es denn nun in Falun bereitet: wird, ein, und reichte es 

dar den frohen Gäften, indem aller Himmelsglanz der unfchuldvoliften 

Unbefangenheit ihr holdes Antlig überſtrahlte. 
Eo wie Elis Fröbom die Jungfrau erblidte, war ed ihm, ala 

ihlüge ein Blitz durch fein Innres und entflamme alle Himmelsluſt, 
allen Liebesſchmerz — alle Inbrunft, die in ihm verſchloſſen. — Ulla 

Dahlsjö war es, die ihm in dem verhängnißvollen Traum die rettende 
Hand geboten; er glaubte nun die tiefe Deutung jened Traums zu 
errathen, und pries, des alten Bergmannd vergeſſend, das Schidfal, 

» dem er nah Falun gefolgt. — 

Aber dann fühlte er fih, auf der Thürfchwelle ftehend, ein unbe⸗ 
achteter Kremdling, elend, troſtlos, verlaffen, und wünſchte, er ſey ger 

ftorben, ehe er Ulla Dahlsjö geichaut, da er doch nun vergeben müſſe 
in Liebe und Sehnſucht. Nicht das Auge abzuwenden vermochte er 
von der holden Jungfrau, und als fie nun bei ihm ganz nahe vors 
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überftreifte, rief ex mit leifer bebender Stimme. ihren Namen. Will 
ſchaute fih um und erblickte den armen Elis, der, glühende Röthe im 

ganzen Geficht, mit niedergefenktem Blid du fand — erflarrt — keine 

Wortes mächtig. 
Ulla trat auf ihn zu und ſprach mit ſüßem Lächeln: Ei ihr feyd 

ja wohl ein Yremdling, lieber Freund! das gewahre ih an Eur 

feemännifhen Tracht! — Run! — warum fteht Ihr denn fo auf der 
Schwelle. — Kommt doch nur hinein und freut Euch mit und! — 

Damit nahm fie ihn bei der Hand, zog. ihn in den Flur und reichte 
ihm einen vollen Krug Achlt Trinkt, ſprach fie, trinkt mein Lieber 

Freund auf guten gaftlichen Willkommen! 
Dem Elis war es, als läge er in dem wonnigen n Paradieſe eines 

herrlichen Traums, aus dem er gleich erwachen und ſich unbeſchreiblich 
elend fühlen werde. Mechaniſch leerte er den Krug. In dem Augen⸗ 

bli trat Pehrfon Dahlsjö an ihn heran und fragte, nachdem er ihm 
die Hand gefchüttelt zum freundlichen Gruß, von Wannen er käme 

und was ihn hingebracht nah Falun. 

Elis fühlte die märmende Kraft des edlen Getränk! in allen 

Adern. Dem wadern Pehrfon ind Auge blidend wurde ihm heiter 

und muthig zu Sinn. Er erzählte, wie er, Sohn eined Seemanns, 
von Kindesbeinen an auf der See geiveien, wie er.eben von Oſtin⸗ 

dien zurüdgelehrt, feine. Mutter, die er mit feinem Solde gehegt und 
gepflegt, nicht mehr am Leben gefunden, wie er fih nun ganz ver- 

laffen auf der Welt fühle,--mwie ihm nun das wilde Leben auf der 

See ganz und gar zuwider geworden, wie feine innerfte Neigung ihn 
zum Bergbau treibe, und wie er hier in Falun ſich mühen werde, 
als Knappe unterzulommen. Das lepte, fo fehr allem entgegen, was 

er vor wenigen Augenbliden befchloffen, fuhr ihm ganz unwillkührlich 

heraus, es war ibm, als hätte er dem Altermanıı gar nicht3 andere 

eröffnen können, ja ald wenn er eben jeinen innerſten Wunſch aus⸗ 

gefprochen, an den ex biöher felbft nux nicht geglaubt. 
Pehrſon Dahlsjö fah den Süngling mit fehr ernſtem Blid an, 

als wollte er fein Junerſtes Durchichauen, dann ſprach er: Ich mag 

nicht vermuthen, Elis Fröbom, daß bloßer Leihtfinn Euch von Cue⸗ 

rem bisherigen Beruf forttreibt, und dag Ihr nicht alfe Mühſeligkeit, 
alle Befchwerde des Bergbaues vorher reiflih erwägt habt, ehe Ihr 
den Entfhluß gefaßt, Euch ihm zu ergeben. Es iſt ein alter Glaube 
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bei und, daß die mächtigen Elemente, in denen der Bergmann kühn 
waltet, ihn vernichten, firengt er nicht fein ganzes Weſen an, die 

derrfchaft über fie zu behaupten, giebt er noch andern Gedanken Raum, 

die Die Kraft ſchwächen, welche er ungetheilt der Arbeit in Erd’ und 

euer zumenden fol. Habt Ihr aber Euern innern Beruf genugfam 

geprüft und ihn bewährt gefunden, fo feyd Ihr zur guten Stunde 
gelommen. Sn meiner Kuzxe fehlt es an Nrbeitern. Ihr könnt, wenn 

Ihr wollt, nun gleich bei mir bleiben und morgenden Tages mit dem 
Steiger anfahren, der Euch die Arbeit ſchon anmeifen wird. 

Das Herz ging dem Elis auf bei Pehrfon Dahlsjö's Rede. Er 
dachte nicht mehr an die Schreden des entfeplichen Höllenfchlundes, 
in den er gefchaut. Daß er nun die holde Ulla täglich fehen, daß er 

mit ihr unter einem Dache wohnen werde, das erfüllte ihn mit Wonne 

und Entzüden; er gab den füßeften Hoffnungen Raum. 

Pehrfon Dahlsjö that den Bergleuten fund, wie fich eben ein 
junger Knappe zum Bergdienft bei ihm gemeldet und ſtellte ihnen 
den Elis Fröbom vor. 

Alle ſchauten wohlgefällig auf den rüſtigen Jüngling und mein⸗ 
ten, mit ſeinem ſchlanken kräftigen Gliederbau ſei er ganz zum Berg⸗ 

mann geboren, und an Fleiß und Frömmigkeit werd' es ihm gewiß 

auch nicht fehlen. 
Einer von den Bergleuten, ſchon hoch in Jahren, näherte ſich 

und ſchüttelte ihm treuherzig die Hand, indem er ſagte, daß er der 

Oberſteiger in der Kuxe Pehrſon Dahlsjö's ſey, und daß er ſich's recht 
angelegen ſeyn laſſen werde, ihn ſorglich in allem zu unterrichten, was 
ihm zu wiſſen nöthig. Elis mußte ſich zu ihm ſetzen, und ſogleich 
begann der Alte beim Kruge Aehl weitläuftig über die erſte Arbeit 
der Knappen zu ſprechen. 

Dem Elis kam wieder der alte Bergmann aus Göthaborg in den 

Sinn und auf beſondere Weiſe wußte er beinahe alles, was der ihm 

geſagt, zu wiederholen. Ei, rief der Oberſteiger voll Erſtaunen, Elis 
Fröbom, wo habt ihr denn die ſchönen Kenntniſſe her? — Nun, da 
kann es euch ja gar nicht fehlen, ihr müßt in kurzer Zeit der tüch⸗ 

figfte Knappe in der Zeche ſeyn! — 

Die ſchöne Ulla, unter den Gäften auf und ab wandelnd und 
fie bewirthend, nidte oft freundlich dem Elis zu und munterte ihn 

auf recht froh zu feyn. Run fey er, fprach fie, ja nicht mehr fremd, 
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fondern gehöre ind Haus und nicht mehr das trügerifche Meer, nein! 
— Falun mit feinen reichen Bergen fey feine Heimath! — Ein ganzer 

Himmel voll Wonne und Seligkeit that fih dem Jüngling auf bä 
Ulla's Worten. Man merkte es wohl, dag Ulla gern bei ihm weil, 
und auch Pehrfon Dahlejd betrachtete ihn in feinem ſtillen ernſten 

Weſen mit ſichtlichem Wohlgefallen. 
Das Herz wollte dem Elis doch mächtig ſchlagen, als er wieder 

bei dem rauchenden Höllenſchlunde ftand und eingehüllt in die Berg 
manndtracht, die ſchweren mit Eifen befchlagenen Dalkarl⸗Schuhe an 

ben Füßen mit dem Steiger hinabfuhr in den tiefen Schadt. Bald 
wollten heiße Dämpfe, die fih auf feine Bruft "Iegten, ihn erftiden, 

bald fladerten die Grubenlichter von dem fchneidend Falten Luftzuge, 
der die Abgründe durchftrömte. Immer tiefer und tiefer ging es hinab, 

zulegt auf faum ein Fuß breiten eifernen Leitern, und Elid Fröbom 
merkte wohl, daß alle Gefchicklichkeit, die er fi) ald Seemann im 
Klettern erworben, ihm bier nichts helfen könne. 

Endlich fanden fie in der tiefften Teufe und der Steiger gab 
dem Elis die Arbeit an, die er hier verrichten follte. 

Elid gedachte der holden Ulla, wie ein leuchtender Engel fah er 

- ihre Geſtalt über fich ſchweben und vergaß alle Schreden des Abgrun⸗ 
des, alle Befchwerden der mühfeligen Arbeit. Es fland nun einmal 

feft in feiner Seele, daß nur dann, wenn er fih bei Pehrſon Dahlsjs 

mit aller Macht des Gemüths, mit aller Anftrengung, die nur der 
Körper dulden wolle, dem Bergbau ergebe, vielleicht dereinft die füße- 

fien Hoffnungen erfüllt werden könnten, und fo geſchah es, daß er in 

unglaublich kurzer Zeit es dem geübteſten Bergmann in der Arbeit 

gleich that. 
Mit jedem Tage gewann der wackre Pehrſon Dahlsjö den flei⸗ 

ßigen frommen Jüngling mehr lieb und ſagte es ihm öfters unver⸗ 

hohlen, daß er in ihm nicht ſowohl einen tüchtigen Knappen, als 

einen geliebten Sohn gewonnen. Auch Ulla's innige Zuneigung that 

fih immer mehr und mehr fund. Oft, wenn Elis zur Arbeit ging 
und irgend Gefährliches im Werke war, bat, beſchwor fie ihn, die 
hellen Thränen in den Augen, doch nur ja ſich vor jedem Unglüd zu 

hüten. Und wenn er dann zurüd fam, ſprang fie ihm freudig ent 
gegen, und hatte immer das beſte Aehl zur Hand oder fonft ein gut 
Gericht bereitet, ihn zu erquiden. 
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Das Herz bebte dem Elid vor Freude, ald Pehrfon Dahlsjs eins 
mal zu ihm fprach, daß, da er ohnedieß ein gut Stüd Geld mitges 

braht, e8 bey feinem Fleiß, bey feiner Sparfamteit ihm gar nicht 

fehlen könne, fünftig zum Befibthum eines Berghemmans oder wohl 
gar einer Bergfrälfe zu gelangen, und daß dann wohl kein Bergbes 

fiper zu Falun ihn abmeifen werde, wenn er um die Hand der Tochter 

werde. Er hätte nun gleich fagen mögen, wie unausfprechlich er Ulla 
liebe, und wie er alle Hoffnung des Lebens auf ihren Beſiztz geftellt. 

Doch unüberwindliche Scheu, mehr aber wohl noch der bange Zweifel, 
ob Ulla, wie er manchmal ahne, ihn auch wirklich Liebe, verfchloffen 
ihm den Mund. 

Es begab fi, dag Eli Fröbom einmal in der tiefften Teufe 
arbeitete in dien Schmefeldampf gehüllt, fo daß fein Grubenlicht 
nur ſchwach durchbämmerte und er die Gänge bed Gefteind faum zu 

unterfcheiden vermochte. Da hörte er, wie aus noch tieferm Schacht 

ein Klopfen heraustönte, ald werbe mit dem Puchhammer gearbeitet. 

Da dergleichen Arbeit nun nicht wohl in der Teufe möglich, und 
Elis wohl wußte, daß außer ihm heute niemand herabgefahren, da 
der Eteiger eben die Leute im Förderſchacht anftellte, fo wollte ihm 
das Pochen und Hämmern ganz unheimlich bedünken. Er ließ Hands 
fauftel und Eifen ruhen und horchte zu den hohl anfchlagenden Tö⸗ 

nen, die immer näher und näher zu kommen ſchienen. Mit eind ges 
wahrte er dicht neben fich einen ſchwarzen Schatten und erkannte, da 
eben ein fchneidender Luftfirom den Schmwefeldampf verblies, den alten 

Bergmann von Böthaborg, der ihm zur Seite fand. „Glück auf!“ 
rief der Alte, „Glück auf, Elid Fröbom bier unten im Geflein! — 
Run, wie gefällt dir das Leben, Kamerad?“ — Elis wollte fragen, 

auf welche wunderbare Art der Alte in den Schadht gelommen; Der 

ſchlug aber mit feinem Hammer an das Geftein mit folcher Kraft, 
dag Feuerfunken umberftoben und e3 wie ferner Donner im Schacht 
wiederhallte und rief dann mit entfeßlicher Stimme: das ift hier ein 
herrlicher Trappgang, aber du ſchnöder fchuftiger Geſelle fchaueft nichts 
ald einen Trumm, der kaum eined Strohhalms mächtig. — Hier 

unten bift du ein blinder Maulwurf, dem der Metallfürſt ewig abhold 

bleiben wird, und oben vermagft du auch nichts zu unternehmen, 
und flellft vergebend dem Garkönig nach. — Hei! des Pehrfon Dahlsjö 

Tochter Ulla willft du zum Weibe gewinnen, deshalb arbeiteft du hier 
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ohne Lieb’ und Gedanken. — Nimm di in Acht, du falſcher Gefell, 
daß der Metallfürft, den du verhöhnft, dich nicht faßt und hinab⸗ 

fehleudert, daß deine Glieder zerbrödeln am fcharfen Geftein. — Und 

nimmer wird Ulla’ dein Weib, das fag ich dir! — 

Dem Elis wallte der Zorn auf vor den ſchnöden Worten des 

Alten. „Was thuft du,“ rief er, „was thuft du hier in dem Schadht 

meined Herrn Pehrfon Dahlejd, in dem ich arbeite mit aller Kraft 

und wie ed meines Berufs ift? Hebe dich hinweg, wie du gekommen 
oder wir wollen fehen, wer hier unten einer dem andern zuerft das 

Gehirn einſchlägt.“ — Damit ftellte ſich Elis Fröbom troßig vor den 
Alten hin und ſchwang fein eifernes Handfäuftel, mit dem er gear- 

beitet, hoch enıpor. Der Alte Tachte höhnifch auf, und Elis fah mit 

Entſetzen wie er behende gleich einer Eichkatz' die ſchmalen Sproffen 

der Xeiter heraufhüpfte und in dem fehwarzen Geklüft verſchwand. 

Elis fühlte fih wie gelähmt an allen Gliedern, die Arbeit wollte 

nicht mehr von Statten gehen, er ftieg herauf. Als der alte Ober: 

fteiger, der eben aus dem Förderſchacht geftiegen, ihn gemahrte, rief 
er: „Um Chriſtus willen, was iſt dir widerfahren, Elis, du fiehft 
blaß und verftört aus wie der Tod! — Belt! — der Echwefeldampf, 
den du noch nicht gewohnt, hat e8 dir angethan? — Run — trint, 

guter Zunge, das wird dir wohl thun.” — Eli nahm einen tüch⸗ 
tigen Schluck Branntmwein aus der Flafche, die ihm der Oberfteiaer 
darbot, und erzählte dann erfräftigt alles, was fl unten im Schacht 
begeben, fo mie, duf welche Weife er die Bekanntſchaft des alten un- 

heimlichen Bergmanns in Göthaborg gemacht. 
Der Oberfteiger hörte alles ruhig an, dann fehüttelte er aber ber 

denflich den Kopf und fprach: Elis Fröbom, das ift der alte Torbern 

geweſen, dem du begegnet, und ich merfe nun wohl, daß das mehr 
als ein Mährlein ift, was wir und bier von ihm erzählen. Bor 
mehr ald hundert Sahren gab es hier in Falun einen Bergmann, 
Namens Torbern. Er foll einer der erften geweien jeyn, der den 

Bergbau zu Falun reht in Flor gebracht hat, und zu feiner Zeit 
war die Ausbeute bey weiten reicher als jebt. Niemand verftand fi 
damals auf den Bergbau fo als: Torbern, der in tiefer Wiſſenſchaft 
erfahren, dem ganzen Bergweſen in Falun vorftand. Als fey er mit 

befonderer höherer Kraft ausgerüftet, erfchloffen ſich ihm die veichften 

Gänge und kam noch hinzu, daß er ein finftrer tiefjinniger Mann 
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war, der ohne Weib und Kind, ja ohne eigentliches Obdach in Falun 

zu haben, beinahe niemals ans Tageslicht kam, fondern unaufhörlich 

in den Teufen wübhlte, fo konnte e8 nicht fehlen, daß bald von ihm 

die Sage ging, er fiehe mit der geheimen Macht, die im Echoof der 
Erde waltet und die Metalle kocht, im Bunde. Auf Torberns firenge 
Ermahnungen nicht achtend, der unaufhörlich Unglüd prophegeite, ſo⸗ 

bald nicht wahre Liebe zum wunderbaren Geftein und Dietali den 
Bergmann zur Arbeit antreibe, weitete man in gewinnfüchtiger Gier 

die Bruben immer mehr und mehr aus, bis endlich am Johannistage 

des Jahres Ein taufend fechähundert und fieben und achtzig fich der 

fürdterliche Bergfturz ereignete, der unfere ungeheuere Pinge ſchuf, 
und dabei den ganzen Bau dergeftalt nermüftete, daß erft nach vielem 
Mühen und mit vieler Kunft mancher Schacht wieder hergeftellt were 

den fonnte. Bon Torbern war nicht mehr zu bören und zu fehn, 

und gewiß fehien ed, daß er in der Teufe arbeitend, durch den Ein⸗ 
ſturz verfchüttet. — Bald darauf, und zwar, ald die Arbeit immer 
beifer und beffer von flatten ging, behaupteten die Hauer, fie hätten 

im Schacht den alten Torbern gefehen, der ihnen allerlei guten Ratb 

ertheilt und die fehönften Gaänge gezeigt. Andere hatten den Alten 
oben an der Pinge umherſtreichend erblidt, bald wehmüthig klagend, 
bald zornig tobend. Andere Zünglinge famen fo wie du hieher und 
behaupteten, ein alter Bergmann habe fie ermahnt zum Bergbau und 

bieher gewiefen. Das gefhah allemal, wenn ed an Urbeitern mans 

geln wollte, und wohl mochte der alte Torbern auch auf diefe Weife 

für den Bergbau forgen. — Iſt ed nun wirklich der alte Torbern ges 
meien, mit dem du Streit gehabt im Schacht, und bat er von einem 
herrlichen Trappgange gefprochen, fo ift ed gewiß, daß dort eine reiche 

EifeneAder befindlich, der toir morgen nachfpüren wollen. — Du haft 
nehmlich nicht vergeffen, daß wir hier die Eifengehaltige Ader im Ge⸗ 

flein, Trappgang nennen, und daß Trum eine Uder von dem Gange 

if, die fih in verfchiedene Theile zerfchlägt und wohl gänzlich aus⸗ 
einander geht. — 

ALT Elis Fröbom von mandherlei Gedanken hin und hergemorfen 
eintrat in Pehrfon Dahlsjö's Haus, kam thm nicht wie fonft Ulle 

freundlich entgegen. Mit niedergefchlagenem Blick, und wie Clis zu 
bemerken glaubte, mit verweinten Augen faß Ulla da und neben ihr 

ein ftattlicher junger Mann, der ihre Hand fefthielt in der feinigen 
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und fih mühte allerlei freumdliches fcherzhaftes vorzubringen, worauf 
Mlla aber nicht fonderlih achtete. — Pehrſon Dahlsjs zog den Elis, 

der von trüber Ahnung ergriffen den flarren Blid auf das Paar hei: 
tete, fort ind andere Gemach und begann: Nun, Eli Fröbom, wir 

du bald deine Liebe zu mir, deine Treue beweifen können, denn, babe 

ih dich ſchon immer wie meinen Sohn gehalten, jo wirft Du ed nun 

wirklich werden ganz und gar. Der Mann, den du bei mir fiehft, 
ifi der reiche Handeläherr Eric Olawſen geheißen, aus Göthaborg. 

Sch geb’ ihm auf fein Werben meine Tochter zum Weibe; er zieht mit 

ihr nad) Göthaborg und du bleibft dann allein bei mir, Elid, meine 

einzige Stüße im Alter. — Nun Elis, du bleibft ſtumm? — du er 

bleichft, ich hoffe nicht, daß dir mein Entſchluß mipfällt, daß du jetzt, 

da meine Zochter mich verlaffen muß, aud von mir willfi! — doch 

ih höre Herrn Olawſen meinen Namen nennen — ich muß hinein! — 

Damit ging Pehrfon wieder in dad Gemach zurüd. 
Elis fühlte fein Inneres von taufend glühenden Meſſern zer 

fleiſcht. — Er hatte feine Worte, keine Thränen. — In wilder Ber 

zweiflung rannte er aus dem Haufe fort — fort — bis zur großen 
Pinge. Bot das ungeheure Geklüft ſchon im Zageslicht einen ent- 

feglichen Anblid dar, fo war vollends jebt, da die Nacht eingebrochen 

und die Mondesfcheibe erft aufdämmerte, dad wüſte Seftein anzufeben, 

als mwühle und wälze unten eine zahllofe Schaar gräßlicher Unthiere, 
die fcheußliche Audgeburt der Hölle, fich durcheinander am rauchenden 

Boden und blige berauf mit FlammensAugen und firede die riefigen 
Krallen aus nach dem armen Menfchenvoll. — 

„Torbern — Torbern!” ſchrie Elis mit furdtbarer Stimme, daß 

die öden Schlüfte wiederhallten — „Zorbern, bier bin ich! — Du 

„batteft Recht, ich war ein fehuftiger Geſell, daß ich alberner Lebens⸗ 
„hoffnung auf der Oberfläche der Erde mich hingab! — Unten liegt 

„mein Schab, mein Leben, mein Alles! — fteig herab mit mir, zeig 
„mir die reichiten Zrappgänge, da will ich wühlen und bohren umd 

„arbeiten und das Licht des Tages fürder nicht mehr fehauen! — 

„Torbern! — Torbern — fteig herab mit mir!” — 

Elid nahm Stahl und Stein aus der Tafche, zündete fein Grus 

benlicht an und ftieg hinab in den Schacht, den er geflern befahren, 
ohne daß fich. der Alte fehen ließ. Wie ward. ihm, als er in de 
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tiefften Teufe deutlih und Far den Trappgang erblidte, fo daß er 

feiner Saalbänder Streichen und Fallen zu erfennen vermochte. 

Doch als er fefter und fefter den Blick auf die wunderbare Ader 
im Geſtein richtete, war es als ginge ein blendendes Licht durch den 
ganzen Echacht, und feine Wände wurden durchfichtig wie der reinfte 

Kryſtall. Jener verhängnißvolle Traum, den er in Göthaborg ge- 

träumt, fam zurüd. Er blidte in die paradiefifche Gefilde der herr⸗ 
Iihften Metallbäume und Pflanzen, an denen wie Früchte, Blüthen 

und Blumen feuerftrahlende Steine hingen. Er fah die Jungfrauen, 
er ſchaute das hohe Antlitz der mächtigen Königin. Sie erfaßte ihn, 
zog ihn hinab, drüdte ihn an ihre Bruft, da durchzudte ein glühender 

Strahl fein Inneres und fein Bemwußtfein war nur das Gefühl ale 

ſchwäamme er in den Wogen eined blauen durchfichtig funkelnden 
Nebel. — 

Elis Fröbom, Elis Fröbom! — rief eine flarfe Stimme von 
oben herab und der Wiederfhein von Fadeln fiel in den Schadt. 

Pehrſon Dahlsjö felbft war es, der mit dem Steiger hinab kam, um 
den Jüngling, den fie wie im hellen Wahnfinn nach der Pinge rennen 
gefehen, zu fuchen. 

Sie fanden ihn wie erftarrt flehend, dag Geficht gedrüdt in das 
falte Geftein. ' 

„Bag,“ rief Pehrfon ihn an, „was machſt Du bier unten zur 
Nachtzeit, unbefonnener junger Menfh! — Nimm deine Kraft zu⸗ 
ſammen und fteige mit uns herauf, wer weiß, was Du oben Gutes 
erfahren wirft!“ 

In tiefem Schweigen ftieg Elis herauf, in tiefem Schweigen folgte 
er dem Pehrfon Dahlsjö, der nicht aufhörte, ihn tapfer auszufchelten, 
daß er ſich in ſolche Gefahr begeben. 

Der Morgen war hell aufgegangen als fie ind Haus traten. Ulla 
flürzte mit einem lauten Schrei dem Elid an die Bruft, und nannte 
ihn mit den füßeften Namen. Aber Behrfon Dahlsjö ſprach zu Elie: 
„Du Thor! mußte ich ed denn nicht längft wiffen, daß Du Ulla liebteſt, 
und wohl nur Shretmegen mit fo vielem Fleiß und Eifer in der 
Grube arbeiteteft? Mußte ich nicht längft gewahren, daß auch Ulla 
Did) liebte recht aus dem tiefften Herzenägrunde? Konnte ich mir einen 
befiern Eidam wünſchen, als einen tüchtigen fleißigen frommen Berg- 
mann, als eben Dich, mein braver Eli? — ber dag ihr jchwiegt, 

l. 13 
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und fich mühte allerlei freundliches ſcherzhaftes vorzubringen, worauf 
Ulla aber nicht ſonderlich adhtete. — Pehrſon Dahlsjö zog den Elis, 

der von trüber Ahnung ergriffen den ftarren Blid auf das Paar hei 

tete, fort ind andere Gemach und begann: Nun, Eli Fröbom, wirft 

du bald deine Liebe. zu mir, deine Treue beweifen können, denn, habe 

ich dich fhon immer wie meinen Sohn gehalten, fo wirft du ed nun 

wirklich werden ganz und gar. Der Mann, den du bei mir fiehit, 

ift der reiche Handeläherr Eric Dlamfen geheißen, aus Göthaborg. 

Sch geb’ ihm auf fein Werben meine Tochter zum Weibe; er zieht mit 

ihr nah Göthaborg und du bleibft dann allein bei mir, Elis, meine 

einzige Stüße im Alter. — Run Elis, du bleibt ſtumm? — du er⸗ 

bleichft, ich hoffe nicht, daß dir mein Entſchluß mißfällt, daß du jet, 

ba meine Tochter mich verlaffen muß, auch von mir willft! — dod 
ich höre Herrn Olawſen meinen Namen nennen — id) muß hinein! — 

Damit ging Pehrfon wieder in dad Gemach zurüd. 
Elis fühlte fein Inneres von taufend glühenden Mefjern zer 

fleifht. — Er hatte feine Worte, keine Thränen. — In wilder Ders 
zweiflung rannte er aus dem Haufe fort — fort — bis zur großen 

Pinge. Bot das ungeheure Geklüft ſchon im Zageslicht einen ent- 
feglihen Anblid dar, fo war vollends jebt, da die Nacht eingebrochen 
und die Mondesjcheibe erft aufdämmerte, dad wüſte Seftein anzufehen, 

ala wühle und wälze unten eine zahllofe Schaar gräßlicher Unthiere, 
die ſcheußliche Ausgeburt der Hölle, fi durcheinander am rauchenden 

Boden und blige herauf mit Flammen-Augen und firede die riefigen 
Krallen aus nah dem armen Menſchenvolk. — 

„Torbern — Zorbern!” fchrie Elis mit furchtbarer Stimme, daß 

die öden Schlüfte wiederhaflten — „Zorbern, bier bin ih! — Du 
„hatteſt Recht, ich war ein fchuftiger Gefell, daß ich alberner Lebens 
„hoffnung auf der Oberfläche der Erde mich hingab! — Unten liegt 

„mein Schab,. mein Leben, mein Alles! — fteig herab mit mir, zeig 
„mir die reichiten Zrappgänge, da will ich wühlen und bohren und 
„arbeiten und das Licht des Tages fürder nicht mehr fchauen! — 

„zorbern! — Torbern — fteig herab mit mir!” — 

Elid nahm Stahl und Stein aus der Tafche, zündete fein Grus 
benliht an und ftieg hinab in den Schacht, den er geflern befahren, 

ohne daß fich. der Alte ſehen ließ. Wie ward. ihm, als er in be 
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tiefiten Teufe deutlih und Mar den Trappgang erblidte, fo daß er 
feiner Saalbänder Streichen und Fallen zu erkennen vermochte. 

Doch als er feiter und fefter den Blil auf die wunderbare Ader 
im Geftein richtete, war es ald ginge ein blendendes Licht durch den 

ganzen Schacht, und feine Wände wurden durhfichtig wie der reinfte 

Kryſtall. Jener verhängnißvolle Traum, den er in Göthaborg ge- 
träumt, fam zurüd. Er blidte in die paradiefifche Gefilde der herr= 

fihften Metalldäume und Pflanzen, an denen wie Früchte, Blüthen 

und Blumen feuerftrahlende Steine hingen. Er fah die Jungfrauen, 
er fhaute das hohe Untlik der mächtigen Königin. Sie erfaßte ihn, 
zog ihn hinab, drüdte ihn an ihre Bruft, da durchzuckte ein glühender 
Etrahl fein Inneres und fein Bewußtfein war nur das Gefühl ale 

ſchwamme er in den Wogen eines blauen durdfichtig funfelnden 

Nebeld. — 

Elis Fröbom, Elis Fröbom! — rief eine flarfe Stimme von 
oben herab und der Wiederfchein von Fackeln fiel in den Schadt. 

Pehrfon Dahlsjö felbft war es, der mit dem Steiger hinab fam, um 
den Süngling, den fie wie im hellen Wahnfinn nach der Pinge rennen 

geſehen, zu fuchen. 

Sie fanden ihn wie erflarrt flehend, das Geficht gedrüdt in das 
falte Geftein. ' 

„Was,“ rief Pehrfon ihn an, „was machſt Du bier unten zur 
Nahtzeit, unbefonnener junger Menfh! — Nimm beine Kraft zu- 

fammen und feige mit ung herauf, wer weiß, was Du oben Gutes 
erfahren wirft!” 

Sn tiefem Schweigen ftieg Elis herauf, in tiefem Schweigen folgte 
er dem Pehrfon Dahlsjö, der nicht aufhörte, ihn tapfer audzufchelten, 
bag er fi in ſolche Gefahr begeben. 

Der Morgen war hell aufgegangen als fie ind Haug traten. Ulla 
fürzte mit einem lauten Echrei dem Elid an die Bruft, und nannte 
ifn mit dem füßeften Namen. Aber Behrfon Dahlejö ſprach zu Elie: 
„Du Thor! mußte ich ed denn nicht längft wiffen, dag Du Ulla Tiebteft, 
und wohl nur Ihretwegen mit fo vielem Fleiß und Eifer in der 
Grube arbeiteteft? Mußte ich nicht längſt gewahren, daß auch Ulla 
Dich Tiebte recht aus dem tiefften Herzensgrunde? Konnte ich mir einen 
beffern Eidam wünſchen, als einen tüchtigen fleißigen frommen Berg: 
mann, ala eben Dich, mein braver Eli! — Aber dag ihr fehmwiegt, 
1. 13 
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das äÄrgerte, das Fränkte mich.” — „Haben wir,“ unterbrach Ulla den 
Bater, „haben wir denn felbft gewußt, daß wir und fo unausſprechlich 

liebten?” — Mag, fuhr Pehrfon Dahlsjö fort, mag dem fein wie 
ihm wolle, genug ich ärgerte mi, dag Elis nicht offen und ehrlid 
von feiner Liebe zu mir ſprach und deshalb, und weil ich Dein Her 

auch prüfen wollte, förderte ich geftern das Mährchen mit Herrn Eric 

Dlamfen zu Tage, worüber Du bald zu Grunde gegangen wärft. Du 
toller Menfh! — Herr Eric Dlamfen ift ja längft verheirathet und 

Dir, braver Elis Fröbom, gebe ich meine Tochter zum Weibe, denn 

ich wiederhole es, keinen beffern Schwiegerfohn konnt’ ich mir wünſchen. 

Dem Elis rannten die Thränen herab vor lauter Wonne und 
Freude. Alles Lebensglück war fo unerwartet auf ihn berabgefommen 
und es mußte ihm beinahe bedünfen, er ftehe abermals im fühen 
Zraum! — 

Auf Pehrfon Dahlsjö's Gebot fammelten ſich die Bergleute Mit- 

tags zum frohen Mahl. 
Ulla Batte fih in ihren ſchönſten Schmud gefleidet und fah an- 

mutbiger aus ald jemale, fo daß alle einmal über das andere riefen: 
Ei, welche hochherrlide Braut bat unfer mwaderer Elis Fröbom er- 
worben! — Nun! — der Himmel fegne beide in ihrer Frömmigkeit 

und Zugend! 

| 

Auf Eli Fröbom's bleihem Geſicht Tag noch das Entfegen der | 
Naht und oft ſtarrte er vor fih hin, wie entrüdt allem, was ihn 
umgab. 

Was ift Dir, mein Elis? fragte Ulla. Elis drüdte fie an feine 

Bruft und ſprach: ja, ja! — Du bift wirflih mein und nun iſt ja 

alles gut! — 
Mitten in aller Wonne war es dem Elis manchmal ala griffe 

auf einmal eine eiskalte Hand in fein Inneres hinein und eine dunfle 

Stimme fpräde: ift es denn nun noch dein Höchftes, daß du Ulla 

erworben? Du armer Thor! — Haft du nicht das Antlig der Königin 

geihaut? — 
Er fühlte fi beinahe übermannt von einer unbefchreibliden 

Angft, der Gedanke peinigte ihn, ed werde num plöplich einer von 

den Bergleuten riefengroß ſich vor ihm erheben, und er werde zu feis 

nem Entſetzen den Torbern erkennen, ber gelommen ihn fürdterlid 
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zu mahnen an das unterirdifche Reich der Steine und Metalle, dem 

et fi) ergeben! 
Und doch wußte er wieder gar nicht, warum ihm der gefpen- 

ſtiſche Alte feindlich feyn, was überhaupt fein Bergmannd-Handthieren 

mit jeiner Liebe zu fehaffen haben folle. 
Pehrſon merkte wohl Elis Fröboms verftörtes Wefen und fchrieb 

es dem überftandenen Web, der nächtlichen Fahrt in den Schacht zu. 
Nicht fo Alla, die von geheimer Ahnung ergriffen, in den Geliebten 

drang, ihr doch nur zu fagen, was ibm denn Entfeßlihed begegnet, 
das ihn ganz von ihr hinwegreiße. Dem Elis wollte die Bruft zer- 

jpringen. — Bergebend rang er darnach, der Geliebten von dem wun⸗ 
derbaren Geficht, das ſich ihm in der Teufe aufgethan, zu erzählen. 
Es war ald verfchlöffe ihm eine unbefannte Macht mit Gewalt den 
Mund, als fehaue aus feinem Innern heraus das furchtbare Antlitz 
der Königin, und nenne er ihren Namen, fo würde, wie bei dem An- 

blid des entfeglihen Medufenhaupts fich alled um ihn her verfteinen 

zum düſtern fchwarzen Geklüft! — Alle Herrlichkeit, die ihn unten 
in der Teufe mit der höchften Wonne erfüllt, erſchien ihm jet wie 

eine Hölle voll troftlofer Qual trügerifh ausgefhmüdt zur verderb- 
lichſten Berlodung! 

Pehrſon Dahlejd gebot, dag Elis Fröbom einige Tage hindurch 
daheim bleiben folle, um ſich ganz von der Krankheit zu erholen, in 
die er gefallen fehien. In diefer Zeit verfcheuchte Ulla's Liebe, die 
nun hell und Klar aus ihrem findlichen frommen Herzen ausftrömte, 
dad Andenken an die verhängnißvollen Ubentheuer im Schacht. Elis 
lebte ganz auf in Wonne und Freude und glaubte an fein Glüd, 
dad wohl keine böfe Macht mehr verftören könne. 

Als er wieder hinabfuhr in den Schacht, fam ihm in der Teufe 
alled ganz anders vor wie ſonſt. Die herrlichſten Gänge lagen offen 
ihm vor Augen, er arbeitete mit verboppeltem Eifer, er vergaß alles, 
er mußte fi, auf die Oberfläche hinaufgeftiegen, auf Pehrſon Dahlsjö, 

ja auf feine Ulla befinnen, er fühlte fich wie in zwei Hälften getheilt, 
ed war ihm, als fliege fein befferes, fein eigentlihes Sch hinab in 
den Mittelpunkt der Erdkugel und ruhe aus in den Armen der Kö- 
nigin, während er in Falun fein düfteres Lager fuche. Sprach Ulla 
mit ihm von ihrer Liebe und wie fie fo glücklich mit einander leben 
würden, fo begann er von ber Pracht der Teufen zu reden, von den 

15 * 
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zur Hochzeit geladen, niemand in dem Schacht gearbeitet. Pehrfon 
Dahlsjö, alle Bergleute eilten hinaus, aber alle Nachforſchungen, fo 
wie fie nur felbft mit der höchften Gefahr des Lebens möglich, blieben 
vergebene, lid Fröbom murde nicht gefunden. Gewiß war es, daf 
der Erdſturz den Unglüdlichen im Geftein begraben; und fo kam 
Elend und Jammer über dad Haus ded wadern Pehrfon Dahlsj, 

in dem Augenblid, als er Ruhe und Frieden für feine alten Tage 
ſich zu bereiten gedacht. 

Längſt war der wackre Masmeiſter Altermann Pehrſon Dahlsjs 

geſtorben, längſt ſeine Tochter Ulla verſchwunden, niemand in Falun 

wußte von beiden mehr etwas, da ſeit Fröboms unglückſeligem Hoch⸗ 

zeitätage wohl an die funfzig Jahre verfloffen. Da geichah es, daß 
die Bergleute, als fie zwifchen zwei Schachten einen Durchfchlag ver: 
fuchten, in einer Teufe von dreihundert Ellen im Bitriolmwaffer den 

Leichnam eines jungen Bergmanns fanden, ber verfteinert fchien, als 

fie ihn zu Tage förderten. 
Es war anzufehen, ald läge der Züngling in tiefem Schlaf, fo 

frifh, fo wohl erhalten waren die Züge feined Antlikes, fo ohne alle 
Spur der. Berwefung feine zierliche Bergmannskleider, ja ſelbſt die 
Blumen an der Bruft. Alles Volk aus der Nähe fammelte fih um 

den Jüngling, den man heraufgetragen aus der Pinge, aber niemand 
kannte die Gefichtözüge des Leichnam, und feiner der Bergleute ver- 

mochte fih auch zu entfinnen, daß irgend einer der Kameraden ver- 
ſchüttet. Man ftand im Begriff, den Leichnam weiter fortzubringen 

nah Falun, ald aus der Ferne ein fteinalted eidgraued Mütterchen 
auf Krüden hinankeuchte. „Dort kommt das Johannismütterchen!“ 

riefen einige von den Bergleuten. Diefen Namen hatten fie der Alten 

gegeben, die fie ſchon feit vielen Sahren bemerkt, wie fie jedesmal am 
Johannistage erfhien, in die Tiefe ſchauend, die Hände ringend, in 

den wehmütbigiten Tönen ächzend und klagend an der Pinge umher 
ſchlich und dann wieder verfchwand. 

Kaum hatte die Alte den erflarrten Süngling erblidt, als fie 
beide Krüden fallen Tieß, die Arme hoch empor ftredte zum Himmel 

und mit dem berzzerfchneidendften Ton der tiefften Klage rief:. „D 
Elis Fröbom — o mein Elis — mein füßer Bräutigam!” Und das 



Die Bergwerke zu Falun. 199 

mit fauerte fie neben dem Leichnam nieder und faßte die erftarrten 
Sande und drüdte fie an ihre im Alter erfaltete Bruft, in der noch, 

wie heiliges Naphtafeuer unter der Eisdecke, ein Herz voll heißer Liebe 
ſchlug. „Ah,“ ſprach fie dann, fi im Kreife umfchauend, „ach, nie 
mand, niemand von Euch kennt mehr die arme Ulla Dahlsjö, dieſes 

Sünglings glüdlihe Braut vor funfzig Jahren! — Als ih mit Gram 
und Sammer fortzog nach Ornäs, da tröftete mich der alte Torbern 

und fprach, ich würde meinen Elie, den das Geftein begrub am Hochs 

jeitötage, noch wiederfehen bier auf Erden, und da bin ich Jahr aus 

Jahr ein hergefommen und babe ganz Sehnfucht und treue Liebe 
binabgefhaut in die Tiefe. — Und Heute ift mir ja wirklich ſolch 

feliged Wiederfehen vergönnt! — O mein Eliö — mein geliebter 
Bräutigam!” 

Aufs neue fchlug fie die dürren Arme um den Süngling, ale 
wolle fie ihn nimmer laffen, und alle ftanden tiefbewegt ringsumher. 

Reifer und leifer wurden die Seufzer, wurde das Schluchzen der 
Alten, bis es dumpf vertönte. 

Die Bergleute traten hinan, fie wollten die arme Ulla aufrichten, 
aber fie hatte ihr Leben ausgehaucht auf dem Leichnam des erjtarrien 

Bräutigams. Man bemerkte, daß der Körper des Unglüdlichen, der 

falfhlicher Weife für verfteinert gehalten, in Staub zu zerfallen begann. 

In der Kopparbergss Kirche, dort, mo vor funfzig Jahren das 

Par getraut werden follte, wurde die Aſche des Jünglings beigefept 
und mit ihr die Xeiche der bis in den bittern Tod getreuen Braut. — 

| Ich merke, ſprach Xheodor, ald er geendet und die Freunde 

ſchweigend vor fih hinblickten, ich merke es wohl, daß Euch meine 
Erzählung nicht ganz recht ift, oder behagte Euch nur in diefem 

Augenblick vieleicht nicht der düftre wehmüthige Stoff? 

Es ift nicht anders, erwiederte Ottmar, Deine Erzählung läßt 
einen fehr wehmüthigen Eindrud zurüd, aber, aufrichtig geftanden, 

will mir all der Aufwand von ſchwediſchen Bergfrälfebefikern, Volkes 

feften, gefpenftifhen Bergmännern und Bifionen gar nicht recht ges 
fallen. Die einfache Befchreibung in Schubert? Anfichten von der 
Nachtſeite der Naturwiffenfchaft, wie der Süngling in der Erzgrube 
zu Falun gefunden wurde, in dem ein altes Mütterchen ihren vor 
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funfzig Jahren verfähütteten Bräutigam wieder erfannte, hat viel tiefer 
auf mich gewirkt. 

Ich flehe, rief Theodor Tächelnd, unfern Patron den Cinfiedler 
Serapion an, daß er mich in Schuß nehme, denn wahrlich, mir ging 
nun einmal die Gefhichte von dem Bergmann mit den Tebendigiten 
Farben gerade fo auf, wie ich fie erzählt habe. 

Laßt, ſprach Lothar, jedem feine Weife. Aber gut ift es, lieber 
Zheodor, daß Du uns bie Gefchichte vorlafeft, die wir alle, mein’ 
ih, etwas von der Bergmannswiffenfchaft, fo wie von den Bergmwer- 

ten zu Falun und den Schwediſchen Sitten und Gebräuchen gehört 
haben. Andere würden Dir mit Recht vormwerfen, dag Du dur zu 
viele bergmännifche Ausdrüde oft unverftändlich.wurdeft, und mande 

würden fogar, da Du fo oft von dem fehönen Del ſprichſt, womit 
ſich die Leute traktiren, auf den Gedanken gerathen, daß die guten 
Faluner und Göthaborger ſchnödes Baumöl faufen, da jenes Del dod 

nichts anders ift als ein ſchönes, ſtarkes Bier. 
„Mir hat,“ nahm Eyprian dad Wort, „Iheodors Erzählung doch 

im Ganzen nicht fo fehr mißfallen ald Dir Ottmar. Wie oft ftellten 

Dichter Menfchen, welche auf irgend eine entfeßliche Weife untergehen, 
als im ganzen Leben mit fich entzweit, ald von unbekannten finftren 

Mächten befangen dar. Died hat Theodor auch gethan, und mid 
wenigſtens fpricht died immer deshalb an, weil ich meine, daß es 

tief in der Natur begründet ift. Ich habe Menſchen gekannt, die fih 
plöglih im ganzen Weſen veränderten, die entweder in fich hinein 
erftarrten oder wie von böfen Mächten raftlos verfolgt in fteter Uns 
ruhe umhergetrieben wurden und die bald diefed, bald jenes entſetz⸗ 

liche Ereigniß aus dem Leben fortriß.” Halt, rief Lothar — halt! — 
laffen wir dem Geifterfeherifchen Cyprian nur was weniged Raum, 
fo gerathen wir gleich in ein Labyrinth von Ahnungen und Träus 
men! — Erlaubt, daß ich unfere trübe Stimmung mit einem mal 
vernichte, indem ich Euch zum Schluß unferes heutigen Clubbs ein 

Kindermährchen mittheile, das ich vor einiger Zeit auffchrieb, und 

das mir, fo glaub ich, der tolle Spukgeift Droll felbit eingegeben hat. 

Ein Kindermährhen — Du Lothar ein Kindermährchen! — So 

riefen alle. 

Sa, ſprach Lothar, wahnmwigig mag ed Euch bebünfen, daß ich 
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es unternahm, ein Kindermährchen zu fehreiben, aber hört mich erft 
und dann urtheilt. 

Lothar zog ein fauber gefchriebenes Heft hervor und las: 

Nußknacker und Maufefönig. 

Der Weihnachtsabend. 

Am vier und zwanzigften Dezember durften die Kinder des Mes 
dizinalraths Stahlbaum den ganzen Tag über durchaus nicht in die 
Mittelftube hinein, viel weniger in das daran ftoßende Prunkzimmer. 

In einem Winkel des Hinterſtübchens zufammengefauert, faßen Friß 
und Marie, die tiefe Abenddämmerung war eingebrochen und es 
wurde ihnen recht fehaurig zu Muthe, ald man, wie ed gewöhnlich 

an dem Tage gefchah, fein Licht hereinbrachte. Fritz entdedte ganz 

indgeheim wispernd der jüngern Echwelter (fie war eben erft fieben 

Jahr alt worden) wie er ſchon feit früh Morgend es babe in den 
verichloffenen Stuben rauſchen und raffeln, und leife pochen hören. 
Auch ſey nicht Tängft ein Pleiner dunkler Mann mit einem großen 

Kaften unter dem Arm über den Flur gefchlichen, er wiſſe aber wohl, 

daß e8 niemand andere gewefen ald Pathe Droßelmeier. Da ſchlug 

Marie die kleinen Händchen vor Freude zufammen und rief: Ach, 

was wird nur Pathe Droßelmeier für und fchöned gemacht haben. 

der Ober-Gerichtdrath Droßelmeier war gar Fein hübfcher Mann, nur 
Hein und mager, hatte viele Runzeln im Geficht, ſtatt des rechten 

Auges ein großes ſchwarzes Pflafter und auch gar feine Haare, wes⸗ 

halb er eine fehr fehöne weiße Perüde trug, die war aber von Glas 
und ein künſtliches Stück Arbeit. Ueberhaupt war der Pathe felbft 

au ein fehr Fünftliher Mann, der ſich fogar auf Uhren verftand 
und felbft welche machen konnte. Wenn daher eine von den jchönen 

Übren in Stahlbaums Haufe frank war und nicht fingen fonnte, dann 

kam Pathe Droßelmeter, nahm die Gladperüde ab, zog fein gelbes 

Rödhen aus, band eine blaue Schürze um und ftach mit ſpitzigen 

Inſtrumenten in die Uhr hinein, fo daß es der kleinen Marie ordent- 

lich wehe that, aber es verurfachte der Uhr gar keinen Schaden, ſon⸗ 
dern fie wurde vielmehr wieder lebendig und fing gleih an recht 

Iufig zu ſchnurren, zu ſchlagen und zu fingen, worüber denn Alles 
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große Freude hatte. Immer trug er, wenn er kam, was hübfches 

für die Kinder in der Taſche, bald ein Männlein, das die Augen 

verdrehte und Komplimente machte, welches Lomifch anzufehen war, 
bald eine Dofe, aus der ein Vögelchen heraushüpfte, bald was ande: 
red. ber zu Weihnachten, da hatte er immer ein ſchönes künftliches 

Werk verfertigt, das ihm viel Mühe gekoftet, weshalb es aud, nad: 
dem es einbefcheert worden, jehr forglich von den Eltern aufbewahrt 

wurde. — „Ach, was wird nur Pathe Droßelmeier für und ſchönes 

gemacht haben,” rief nun Marie; Fritz meinte aber, es könne wohl 

diesmal nichts anders feyn, ald eine Feſtung, in der allerlei ſeht 
bübfche Soldaten aufs und abmarfhirten und ererzirten und dann 

müßten andere Soldaten fommen, die in die Feſtung bineinwollten, 
aber nun fhöffen die Soldaten von innen heraus mit Kanonen, daß 
ed tüchtig braufte und Mnallte Nein, nein, unterbrach Marie den 

Fritz: Pathe Droßelmeier hat mir von einem fehönen Garten erzählt, 
darin ift ein großer See, auf dem ſchwimmen fehr herrliche Echwäne 

mit goldnen Halsbandern herum und fingen die hübjcheiten Lieder. 

Dann kommt ein kleines Mädchen aud dem Garten an den See und 

fodt die Schwäne heran, und füttert fie mit fühem Marzipan. 

„Schwäne freffen feinen Marzipan,” fiel Fritz etwas rauh ein, „und 

einen ganzen Garten kann Pathe Droßelmeier auch nicht machen. 

Eigentlich haben wir wenig von feinen Spielſachen; ed wird unsja 

alled gleich wieder weggenommen, da ift mir denn doch das viel lie 

ber, was und Papa und Mama einbefcheeren, wir behalten es fein 
und können damit machen, was wir wollen.“ Nun riethen die Kin 
der hin und her, was es wohl diesmal wieder geben könne. Marie 
meinte, daß Mamfell Trutchen (ihre große Puppe) fich fehr verändert, 

denn ungefchidter ale jemals fiele fie jeden Augenblid auf den Fuß⸗ 
boden, welches ohne garftige Zeichen im Geficht nicht abginge, und 
dann fey an Reinlichkeit in der Kleidung gar nicht mehr zu denten. 

Alles tüchtige Ausfchelten helfe nichts. Auch habe Mama gelädelt, 
als fie fi über Gretchens kleinen Sonnenfhirm fo gefreut. Fritßz 
verſicherte dagegen, ein tüchtiger Fuchs fehle feinem Marſtall durch⸗ 
aus, fo wie feinen Truppen ganzlih an Savallerie, dag fei dem 

Papa recht gut bekannt. — So mußten die Kinder wohl, daß die 

Eltern ihnen allerlei ſchöne Gaben eingekauft hatten, die fie nun 
aufftellten, e8 war ihnen aber auch gewiß, daB dabei ber Liebe heilige 
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Ehrift mit gar freundlichen frommen SKindesaugen hineinleuchte und 
daß wie von fegensreicher Hand berührt, jede Weihnachtögabe herrliche 
Ruft bereite wie feine andere. Daran erinnerte Die Kinder, die immer- 

fort von den zu erwartenden Geſchenken wisperten, ihre ältere Schweſter 

Luiſe Hinzufügend, daß es nun aber auch der heilige Chrift fey, der 

duch die Hand der Lieben Eltern den Kindern immer das befcheere, 

was ihnen wahre Freude und Luft bereiten fönne, das wiffe er viel 
befier ald die Kinder felbft, die müßten daher nicht allerlei wünfchen 
und hoffen, fondern ftil und fromm erwarten, was ihnen befcheert 

worden. Die Lleine Marie wurde ganz nachdenklich, aber Fri murs 
melte vor fih bin: Einen Fuchs und Hufaren hätt’ ih nun eins 
mal gern. 

Es war ganz finfter geworden. Fri und Marie, fell an eins 
ander gerüdt, wagten Fein Wort mehr zu reden, ed war ihnen, als 
raufche e8 mit linden Flügeln um fie her und als Tieße fich eine 
ganz ferne, aber fehr herrliche Muſik vernehmen. Ein heller Schein 
freifte an der Wand hin, da wußten die Kinder, daß nun das Chrifts 
find auf glänzenden Wolken fortgeflogen zu andern glüdlichen Kin- 
dern. In dem Augenblid ging es mit filberhellem Ton: Klingling, 
Mingling, die Thüren fprangen auf, und ſolch ein Glanz ftrahlte aus 
dem großen Zimmer hinein, daß die Kinder mit lautem Ausruf: 

AH! — Ah! wie erflarrt auf der Schwelle ftehen blieben. Aber 
Papa und Mama traten in die Thüre, faßten die Kinder bei ber 
Sand und fprachen: Kommt doch nur, kommt doch nur, ihr lieben 
Kinder und feht, was euch der heilige Chrift befcheert bat. 

Die Gaben. 

Ich wende mich an Dich felbft, fehr geneigter Lefer oder Zuhörer 

gti — Theodor — Ernft — oder wie du fonft heißen magft und 
bitte dich, daß du dir deinen lebten mit ſchönen bunten Gaben reich 
gihmüdten Weihnachtötifch recht Tehhaft vor Augen bringen mögeft, 
dann wirft Du es Dir wohl auch denken können, wie die Kinder 
mit glänzenden Augen ganz verftummt ftehen blieben, wie erft nad 
einer Weile Marie mit einem tiefen Seufzer rief: Ach wie fhön — 

ah wie ſchön, und Fritz einige Quftiprünge verfuchte, die ihm überaus 

wohl geriethen. Aber die Kinder mußten auch das ganze Jahr über 
beionderd artig und fromm geweſen feyn, denn nie war ihnen fo 
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viel ſchönes, herrliches einbefcheert worden, ala diefesmal. Der große 
Zannenbaum in der Mitte trug viele goldne und filberne Aepfel, 

und wie Anofpen und Blüthen Teimten Zudermandeln und bunte 
Bonbong und was es fonft noch für fehönes Nafchwerk giebt, aus 
allen Aeſten. Als das fchönfte an dem Wunderbaum mußte aber 

wohl gerühmt werden, daß in feinen Zweigen hundert Pleine Lichter 
wie GSternlein funkelten und er felbft in fich hinein und herausleuch⸗ 
tend die Kinder freundlich einlud feine Blüthen und Früchte zu pflüden. 

Um den Baum umber glänzte alles fehr bunt und herrlihd — mas 

e8 da alles für fchöne Sachen gab — ja, mer das zu befchreiben 
vermöchte! Marie erblidte die zierlichften Puppen, allerlei faubere 
fleine Geräthichaften und was vor allem ſchön anzufehen war, ein 

ſeidenes Kleidchen mit bunten Bändern zierlich gefihmüdt, Hing an 

einem Geſtell fo der Pleinen Marie vor Augen, daß fie ed von allen 

Seiten betrachten konnte und das that fie denn auch, indem fie ein- 

mal über das andere audrief: Ach das fchöne, ach das liebe — liebe 
Kleidchen: und das werde ih — ganz gewiß — das werde ich wirk⸗ 
lich anziehen dürfen! — Frig hatte indeffen ſchon drei oder viermal 

um den Tifch herum gallopirend und trabend den neuen Fuchs ver: 

fuht, den er in der That am Tifche angezäumt gefunden, Wieder 

abfteigend, meinte er: es fey eine wilde Beftie, das thäte aber nichts, 
er wolle ihn fehon kriegen, und mufterte die neue Schwadron Hufaren, 
die fehr prächtig in Roth und Gold gekleidet waren, lauter filbern 

MWaffen trugen und auf ſolchen meißglänzenden Pferden ritten, baf 
man beinahe hätte glauben follen, auch diefe feyen von purem Silber 
Eben wollten die Kinder, etwas ruhiger geworden, über die Bilder 
bücher her, die aufgefchlagen waren, daß man allerlei fehr ſchöne Blu 

men und bunte Menfchen, ja auch allerliebfte fpielende Kinder, fi 

natürlich gemalt als lebten und fprächen fie wirklich, gleich anjchauer 
fonnte. — Sa! eben wollten die Kinder über diefe wunderbaren Büche 

her, ald nochmals geflingelt wurde. Ste wuften, daß nun der Path 
Droßelmeier einbefcheeren würde, und liefen nach dem an der Wani 

ftehenden Tifh. Schnell wurde der Echirm, hinter dem er fo lang 

verfterft gewefen, weggenommen. Was erblidten da die Kinder! — 
Auf einem grünen mit bunten Blumen gefhmüdten Rafenplag ſtan' 

ein fehr herrliches Schloß mit vielen Spiegelfenftern und goldne 
Thürmen. Ein Glodenfpiel ließ fi hören, Thüren und Fenfter gin 



⸗Nußknacker und Maufelönig. 205 

gen auf, und man fah, wie fehr Eleine aber zierliche Herren und 
Damen mit Federhüten und langen Schleppkleidern in den Eälen 

herumfpazierten.. In dem Mittelfaal, der ganz in Feuer zu ſtehen 

ſchien — fo viel Lichterchen brannten an filbernen Kronleuchtern — 
tanzten Kinder in kurzen Wämschen und Rödchen nach dem Gloden- 

hie. Ein Herr in einem fmaragdenen Mantel ſah oft dur ein 
Fenſter, foinkte heraus und verſchwand wieder, fo wie auch Pathe 

Droßelmeier felbft, aber faum viel höher ald Papas Daumen, zuweilen 

unten an der Thür des Schlofjes ftand und wieder hineinging. Yriß 
hatte mit auf den Tiſch geftemmten Armen das ſchöne Schloß und 
die tanzenden und fpazierenden Figürchen angefehen, dann fprach er: 

Dathe Droßelmeier! Laß mich mal hineingehen in dein Schloß! — 
Der Obergerichts⸗Rath bedeutete ihn, daß dad nun ganz und gar 
niht anginge. Er hatte auch Recht, denn ed war thöricht von rigen, 
daß er in ein Schloß gehen wollte, welches überhaupt mit fammt 
feinen goldnen Thürmen nicht fo hoch war, ala er ſelbſt. Fri fah 
dad au ein. Nach einer Weile, ald immerfort auf diefelbe Weife 
die Herren und Damen hin und ber fpazierten, die Kinder tanzten, 
der fmaragdne Mann zu demfelben Fenſter herausfah, Pathe Droßel⸗ 
Meier vor die Thüre trat, da rief Frip ungeduldig: Pathe Droßelmeier, 
nun fomm mal zu der andern Thür da drüben heraus. „Das geht 

niet, Tiebes Frigchen,“ erwiederte der Obergerichterath. Nun fo laß 

mal, ſprach Fritz weiter, laß’ mal den grünen Mann, der fo oft her⸗. 
ausgudt, mit den andern herumfpazieren. Dad geht auch nicht, er⸗ 
wiederte der Obergerichterath aufs neue. So follen die Kinder her⸗ 
unter kommen, rief Friß, ich will fie näher befehen. Ei das geht 
alles nicht, fprach der Obergerichtsrath verdrießlich, wie die Mechanik 
nun einmal gemacht if, muß fie bleiben. „So — 0? fragte Frig mit 
gedehntem Ton, das geht alles nicht? Hör mal Pathe Droßelmeier, 
wenn deine kleinen gepußten Dinger in dem Schloffe nicht? mehr 
Innen, ald immer daffelbe, da taugen fie nicht viel, und ich frage 

nicht fonderfich nach ihnen. — Nein, da Iob’ ich mir meine Hufaren, 
die müffen manövriren vorwärts, rückwärts, wie ichd haben will und 

fnd in fein Haus geſperrt.“ Und damit fprang er fort an den 
Beignadhtätifch und ließ feine Escadron auf den filbernen Pferden 
bin und her trottiren und ſchwenken und einbauen und feuern nah 
berzensluſt. Auch Marie hatte ſich fachte fortgefehlichen, denn auch 
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fie wurde des Herumgehend und Tanzen der Püppchen im Schloſſe 

bald überdrüffig, und mochte e3, da fie fehr artig und gut war, nur 

nicht fo merken laffen, wie Bruder Fri. Der Obergerichtörath 

Droßelmeier fprady ziemlich verdrieglih zu den Eltern: Für unver 

fländige Kinder ift folch Lünftliches Werk nicht, ich will nur mein | 

Schloß wieder einpaden; doch die Mutter trat hinzu, undeließ fih 
den innern Bau und das wunderbare, fehr künftliche Räderwerk zei- 

gen, wodurch die Meinen Püppchen in Bewegung gefebt wurden. ‘Der | 

Rath nahm alles auseinander, und fehte es wieder zufammen. Dabei 
war er wieder ganz heiter geworden, und ſchenkte den Kindern noch 
einige fhöne braune Männer und Frauen mit goldnen Gefiähtern, 

Händen und Beinen. Sie waren fämmtlich aus Thorn, und roden 

fo füß und angenehm "wie Pfeffertuhen, worüber Frik und Marie 
ſich fehr erfreuten. Schweſter Luife hatte, wie ed die Mutter gewollt, 

das fchöne Kleid angezogen, welches ihr einbefcheert worden, und ſah 
wunderhübſch aus, aber Marie meinte, ald fie auch ihr Kleid anziehen 

follte, fie möchte es lieber noch ein Bischen fo anfehen. Man erlaubte 
ihr das gern. 

Der Schützling. 

Eigentlich mochte Marie ſich deshalb gar nicht von dem Weih—⸗ 
nachtstiſch trennen, weil fie eben etwas noch nicht Bemerktes entdedt 

hatte. Durch dad Ausrüden von Fripend Hufaren, die dicht an dem 
Baum in Parade gehalten, war nämlich ein fehr vortrefflicher Meiner 
Mann fihtbar geworden, der ftill und beſcheiden da fand, ala erwarte 

er ruhig, wenn die Reihe an ihn fommen werde. Gegen feinen Wuchs 
wäre freilich vieles einzuwenden geweſen, denn abgefehen davon, daß 
der etwas lange, ſtarke Oberleib nicht recht zu den Pleinen dünnen 
Beinchen paffen wollte, fo ſchien auch der Kopf bei weiten zu groß. 

Vieles machte die propre Kleidung gut, welche auf einen Mann von 
Geſchmack und Bildung fliegen lieg. Er trug nämli ein fehr 
ſchönes violettglängendes Hufarenjädchen mit vielen weißen Schnüren 
und Knöpfchen, eben ſolche Beinkleider, und die fchönften Stiefelchen, 
die jemal® an die Füße eined Studenten, ja wohl gar eines Dffizierd 
gekommen find. Sie jagen an den zierlichen Beinchen fo knapp an- 
gegoffen, ald wären fie darauf gemalt. Komifch war e8 zwar, daß 

er zu diefer Kleidung fich hinten einen ſchmalen unbeholfenen Mantel, 



Nußknacker und Muufetönig. 207 

der recht ausfah wie von Holz, angehängt, und ein Bergmanndmüß- 

hen aufgefeht hatte, indeffen dachte Marie daran, daß Pathe Droßel⸗ 

meier ja auch einen fehr ſchlechten Matin umhänge, und eine futale 

Mübe auffeße, dabei aber doch ein gar lieber Pathe ſey. Auch ftellte 
Marie die Betrachtung an, daß Pathe Droßelmeier, trüge er fih auch 

übrigens fo zierlich wie der Kleine, doch nicht einmal fo hübſch als 

er ausfehen werde. Indem Marie den netten Mann, den fie auf den 

erſten Bli® Tieb gewonnen, immer mehr und mehr anfah, da wurde 

fie erjt recht inne, welche Gutmüthigkeit auf feinem Gefihte lag. Aus 

den hellgrünen, etwas zu großen hervorftehenden Augen fprach nichts 

als Freundihaft und Wohlwollen. Es ftand dem Manne gut, daß 

ih um fein Kinn ein wohlfrifirter Bart von weißer Baumwolle legte, 
denn um fo mehr konnte man das füße Lächeln des hochrothen Mun⸗ 
des bemerken. „Ach!“ rief Marie endlih aus: „Ach, Lieber Bater, 
wen gehört denn der allerliebfte Pleine Mann dort am Baum?“ 

„Der,“ antwortete der Vater, „der, liebes Kind! fol für Euch alle 

tühtig arbeiten, er foll Euch fein die harten Nüffe aufbeißen, und 

er gehört Quifen eben fo gut, als Dir und dem Fri.” Damit nahm 
ihn der Vater behutfam vom Tiſche, und indem er den hölzernen 

Mantel in die Höhe bob, fperrte dad Männlein den Mund weit, weit 

auf, und zeigte zwei Reihen fehr weißer fpiger Zähnchen. Marie 

[hob auf des Vaters Geheiß eine Nuß hinein, und — nad — hatte 
fe der Mann zerbiffen, daß die Schalen abfielen, und Marie den 
fügen Kern in die Hand befam. Nun mußte wohl jeder und au 

Marie wiſſen, daß der zierliche kleine Mann aus dem Gefchlecht ber 
Nußknacker abftammte, und die Profeifion feiner Vorfahren trieb. 

Cie jauchzte auf vor Freude, da fprach der Vater: „da Dir, liebe 
Marie, Freund Nußfnader fo fehr gefällt, jo ſollſt Du ihn auch bes 
ionderd hüten nnd ſchützen, unerachtet, wie ich gefagt, Luife und 
grig ihn mit eben fo vielem Recht brauchen können ald Du!” — 

Marie nahm ihn fogleich in den Arm, und ließ ihn Nüffe auftnaden, 

doch fuchte fie die Fleinften aus, damit das Männlein nicht fo weit 
den Mund auffperren durfte, welches ihm doch im Grunde nicht gut 

Rand. Luiſe gefellte fich zu ihr, und auch für fie mußte Freund 
Nußfnader feine Dienfte verrichten, welches er gern zu thun fchien, 

da er immerfort fehr freundlich lächelte. Fritz war unterdeffen vom 
vielen Ererzieren und Reiten müde geworden, und da er fo luſtig 
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Nüffe Inaden hörte, fprang er hin zu den Schweſtern, und lachte 

recht von Herzen über den kleinen drolligen Mann, der nun, da Frih 

auch Nüffe effen wollte, von Hand zu Hand ging, und gar nicht auf: 
hören konnte mit Aufe und Zufchnappen. Fritz fchob immer die 

größten und härtften Nüffe hinein, aber mit einemmale ging es — 

trat — krack — und drei Zähnen fielen aus des Nußknackers 

Munde, und fein ganzes Unterfinn war lofe und wadligt. — Ad, 
mein armer lieber Nußfnader! fchrie Marie laut, und nahm ihn dem 

Fritz aus den Händen. „Das ift ein einfältiger dummer Burfche,” 

fprah Fritz. „WIN Nußknacker fein, und bat fein ordentliches Ge- 

big — mag wohl auch fein Handwerk gar nicht verftehn. — Gieb 
ihn nur ber, Marie! Er fol mir Nüffe zerbeigen, verliert er auch 

noch die übrigen Zähne, ja das ganze Kinn obendrein, was ijt an 
dem Taugenichts gelegen.” „Nein, nein,” rief Marie weinend, „Du 
befommft ihn nicht, meinen lieben Nußfnader, fieb nur ber, wie er 

mich jo wehmüthig anjihaut, und mir fein wundes Mündchen zeigt! — 
Aber Du bift ein Hartherziger Menſch — Du fhlägft Deine Pferde, 

und läßt wohl gar einen Soldaten todtfchiegen.” — „Da® muß jo 

feyn, das verftehft Du nicht,” rief Fritz; „aber der Nußknacker gehört 

eben fo gut mir, ala Dir, gieb ihn nur her.” — Marie fing an 
heftig zu weinen, und widelte den Franken Nußfnader fchnel in ihr 
kleines Tafchentudh ein. Die Eltern famen mit dem Pathen Droßel- 

meier herbei. Diefer nahm zu Mariens Leidwefen Fritzens Parthie. 

Der Vater fagte aber: „Sch habe den Nußknacker ausdrüdlich unter 
Mariens Schuß geftellt, und da, wie ich fehe, er defjen eben jebt be= 

darf, jo hat fie volle Macht über ihn, ohne daß jemand drein zu re 

den bat. Uebrigens wundert ed mich fehr von Fritzen, daß er von 

einem im Dienft erkrankten noch fernere Dienite verlangt. Als guter 

Militair follte er doch wohl wiffen, dag man Bermundete niemals in 

Reihe und Glied ſtellt?“ — Fritz war fehr befhämt, und fchlid, 
ohne fih meiter um Nüffe und Nußfnader zu befümmern, fort an 
die andere Seite des Tifches, wo feine Hufaren, nachdem fie gehörige 
Borpoften ausgeftellt hatten, ind Nachtquartier gezogen waren. Marie 
ſuchte Nußknackers verlerne Zähnchen zufammen, um das Franke Kinn 

hatte fie ein hübfches meißes Band, das fie von ihrem Kleidchen ab- 
gelöft, gebunden, und dann den armen Kleinen, der fehr blaß und 

erichroden ausſah, noch forgfältiger ald vorher in ihr Tuch einge 
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widelt. So hielt fie ihn wie ein Meines Kind wiegend in den Ars 
men, und bejab die fchönen Bilder des neuen Bilderbuche, das heute 

unter Den andern vielen Gaben lag. Sie wurde, wie es fonfl gar 

nicht ihre Art war, recht böfe, ala Pathe Droßelmeier fo fehr Tachte, 

und immerfort fragte: wie fie denn mit folch einem grundhäßlichen, 

fleinen Kerl fo ſchön thun könne? — Jener fonderbare Bergleich mit 

Droßelmeier, den fie anftellte, als der Kleine ihr zuerſt ‘in die Augen 
fiel, kam ihr wieder in den Sinn, und fie fprach fehr ernft: „Wer 

weiß, lieber Pathe, ob Du denn, pußteft Du Dich auch fo heraus 

wie mein lieber Nußknacker, und bätteft Du auch folche fchöne blanke 

Etiefelden an, wer weiß, ob Du denn doch fo hübſch ausfehen wür⸗ 

deft, ale er!" — Marie wußte gar nicht, warum denn die Eltern fo 

laut aufladten, und warum ber Obergerichtsrath fol eine rothe 
Naſe bekam, und gar nicht fo heil mitlachte, wie zuvor. Es mochte 
wohl feine befondere Urfache haben. 

Wunderdinge 

Dei Medizinalratbe in der Wohnftube, wenn man zur Xhüre 
bineintritt, gleich links an der breiten Wand, fteht ein hoher Glas⸗ 
ihranf, in welchem die Kinder all die fehönen Sachen, die ihnen 
jeded Jahr einbefcheert worden, aufbewahren. Die Luiſe war noch 

ganz klein, ald der Bater den Schrank von einem ehr geſchickten 
Tiſchler machen ließ, der fo himmelhelle Scheiben einfeßte, und libers 

baupt das Ganze fo geſchickt einzurichten wußte, daß alles drinnen 
fid beinahe blanker und hübſcher ausnahm, als wenn man e3 in 

Händen batte. Im oberften Fache, für Marien und Friben unerreich- 
bar, ftanden des Pathen Droßelmeier Kunftwerke, gleich darunter war 

dad Fach für die Bilderbücher, die beiden unterfien Fächer durften 

Marie und Frig anfüllen, wie fie wollten, jedoch gefchah es immer, 

da Marie das unterfte Fach ihren Puppen zur Wohnung einräumte, 

Frig Dagegen in dem Fache drüber feine Truppen Cantonnirungs⸗ 
quartiere beziehen Tief. So mar ed auch heute gefommen, denn, ins 

dem Fritz feine Hufaren oben aufgeftellt, hatte Marie unten Mamfell 

Trutchen bei Seite gelegt, die neue ſchön gepußte Puppe in das fehr 

gut menblirte Zimmer bineingefebt, und fi auf Zuderwerk bei ihr 

eingeladen. Sehr gut meublirt war das Zimmer, babe ich gefagt, 

und das tft auch wahr, denn ich weiß nicht, ob Du, meine aufmerk⸗ 

1. 14 
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fame Zuhörerin Marie! eben fo wie Die kleine Stahlbaum (es iſt Dir 

ſchon befannt worden, daß fie au Marie heißt), ja! — ich meine, 

ob Du eben fo wie. diefe, ein Feines fchöngeblümted Sopha, mehrere 

allerliebfte Stühlcden, einen niedlichen Theetiich, vor allen Dingen 
aber ein fehr nettes blankes Betichen befigeft, worin die ſchönſten 
Puppen ausruhen? Alles diefes ftand- in der Ede des Schranke, deſſen 
Wände bier ſogar mit bunten Bilderchen tapezirt waren, und Bu 
fannft Dir wohl denken, daß in diefem Zimmer die neue Puppe, 

welche, wie Marie noch denfelben Abend erfuhr, Mamfell Elärchen 
bieß, fich fehr wohl befinden mußte. 

Es war fpäter Abend geworden, ja Mitternacht im Anzuge, und 
Pathe Droßelmeier längft fortgegangen, ald die Kinder noch gar nicht 

wegtommen konnten von dem Glasſchrank, fo jehr auch die Mutter 

mahnte, daß fie doch endlih nun zu Bette gehen möchten. „Es it 

wahr,” rief endlich Frig, „die armen Kerls (feine Hujaren meinen?) 

wollen auch nun Ruhe haben, und fo lange ich da bin, wagts keiner, 

ein Bischen zu niden, das weiß ich ſchon!“ Damit ging er ab; Marie 
aber bat gar ſehr: „nur noch ein Weilchen, ein einziges Pleines Weil- 
hen laß mich hier, Tiebe Mutter, hab ich ja doch noch manches zu 

beforgen, und ift das gefchehen, fo will ich ja gleich zu Bette gehen!” 
Marie war gar ein frommed vernünftiges Kind, und fo konnte die 
gute Mutter wohl ohne Sorgen fie noch bei den Spielfachen allein 
lafien. Damit aber Marie nicht etwa gar zu fehr verlost werde von 

der neuen Puppe und den Spielfachen überhaupt, fo aber die Kichter 

vergäße, die rings um den Wandſchrank brannten, Löfchte die Mutter 

fie fämmtlich aus, jo daß nur die Lampe, die in der Mitte des Zim⸗ 

mers von der Dede herabhing, ein fanftes anmuthiges Licht verbreis 

tete. „Komm bald hinein, liebe Marie! fonft kannſt Du ja morgen 

nicht zu rechter Zeit aufftehen,” rief die Mutter, indem fie fih in dus 

Schlafzimmer. entfernte. So bald ſich Marie allein befand, fchritt fie 
Ichnell dazu, was ihr zu thun recht auf dem Herzen lag, und was 

fie doch nicht, felbft wußte fie nicht warum, der Mutter zu entdeden 
vermochte. Noch immer hatte fie den Franken Nußknacker eingeroidelt 

in ihr Tafchentuh auf dem Arm getragen. Sept legte fie ihn behut⸗ 
fam auf den Tiſch, widelte leife, leije das Tuch ab, und ſah nah 

den Wunden. Nußfnader war ſehr bleih, aber dabei lächelte er fo 

ſehr wehmüthig freundlich, daß ed Marien recht durch das Herz ging. 
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„Ad, Rußknackerchen,“ fprach fie fehr Leife, „fey nur nicht böfe, daß 

Bruder Frig Dir fo wehe gethan bat, er bat ed auch nicht fo ſchlimm 

gemeint, er ift nur ein Dischen hartherzig geworden durch das wilde 
Soldatenwefen, aber fonft ein recht guter Junge, das kann ich Dich 

verfichern. Run will ih Dich aber auch recht forglich fo Lange pfles 

gen, bid Du wieder ganz gefund und fröhlich geworden, Dir Deine 

Zähnchen recht feft einfegen, Dir die Echultern einrenken, das foll 

Pathe Droßelmeier, der fih auf ſolche Dinge verfteht.” — Aber nicht 
ausreden konnte Marie, denn indem fie den Namen Droßelmeier 

nannte, machte Freund Nußknader ein ganz verdammt fchiefes Maul, 

und aus feinen Augen fuhr es heraus, wie grünfunfelnde Stacheln. 

In dem Augenblid aber, daß Marie fich recht entfegen wollte, war 
ed ja wieder des ehrlichen Nußknackers wehmüthig lächelndes Geficht, 
welches fie anblidte, und fie wußte nun wohl, daß der von der Zuge 

luft berührte, fchnell auflodernde Strahl der Lampe im Zimmer Nuß⸗ 

fnaderd Gefiht fo entftellt Hatte. „Bin ich nicht ein thöricht Mäd⸗ 

„Ken, daß ich fo Leicht erjchrede, jo daß ich fogar glaube, das Holz- 
„püppchen da könne mir Gefichter fohneiden! Aber lieb ijt mir doch 

„Nußknacker gar zu fehr, weil er fo komiſch ift, und doch fo gut⸗ 
„müthig, und darum muß er gepflegt werden, wie ſichs gehört!“ Da⸗ 

mit nahm Marie den Freund Nußknacker tn den Arm, näherte fich 
dem Glasſchrank, kauerte vor demfelben, und fprach alfo zur neuen 

Puppe: „Ich bitte Dich recht fehr, Mamfell Clärchen, tritt dein Betts 

„hen dem kranken wunden Nußfnader ab, und behelfe Dih, fo gut 

„wie es geht, mit dem Sopha. Bedenke, dag Du fehr gefund, und 

„reht bei Kräften biſt, denn fonft würdeft Du nicht „ſolche Dice, 
„Dunfelrothe Baden haben, und daß fehr wenige der allerfchönften 

„Puppen ſolche weiche Sopha's befiten.” 

Mamfell Clärchen ſah in vollem glänzenden Weihnachtsputz fehr 
vornehm und verdrießlich aus, und fagte nicht „Mud!“ „Was made 

ih aber au für Umſtände,“ fprach Marie, nahm das Bette hervor, 
legte fehr leife und fanft Nußfnaderchen hinein, widelte noch ein 
gar ſchönes Bändchen, das fie fonft um den Leib getragen, um die 
wunden Schultern, und bededte ihn bis unter die Naſe. „Bei der 

unartigen Gläre darf er aber nicht bleiben,” ſprach fie weiter, und 

hob das Bettchen ſammt dem darinne liegenden Nußfnader heraus 
in das obere Fach, jo daß es dicht neben dem ſchönen Dorf zu ſtehen 

. 14 * 
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fam, wo Fritzens Huſaren fantonnirten. Sie verfehloß den Schrank 
und wollte ind Schlafzimmer, da — horcht auf Kinder! — da fing 

ed an leiſe — Teife zu wispern und zu flüftern und zu raſcheln rings 

herum, hinter dem Ofen, hinter den Stühlen, hinter den Schränfen. — 

Die Wanduhr fehnurrte dazwifchen lauter und lauter, aber fie Eonnte 

nicht fchlagen. Marie blickte hin, da hatte die große vergoldete Eule, 
die darauf faß, ihre Flügel herabgefentt, fo daß fie die ganze Uhr 
überdeckten und den häflichen Kabenfopf mit frummen Schnabel meit 
vorgeſtreckt. Und ftärker ſchnurrte es mit vernehmlichen Worten: „Uhr, 

Uhre, Uhre, Uhren, müßt alle nur leiſe ſchnurren, leiſe ſchnurren. — 

Maufetönig hat ja wohl ein feines Dhr — purrpurr — pum, pum 

fingt nur, fingt ibm altes Lieblein vor — purt, purr — pum, pum 

flag an Glöcklein, fehlag an, bald ift es um ihn gethan!“ Und 
pum, pum ging ed ganz dumpf und beifer, zwölfmal! — Marien 

fing an fehr zu grauen, und entfeßt wär' fie beinahe davon gelaufen, 

als fie Pathe Droßelmeier erblickte, der ftatt der Eule auf der Wand- 

uhr faß und feine gelben Rockſchöße von beiden Seiten wie Flügel 

herabgehängt hatte, aber fie ermannte fich und rief laut und meiner: 
lich: Pathe Droßelmeler, Pathe Droßelmeier, was willſt du da oben? 

Komm herunter zu mir und erfchredde mich nicht fo, du böfer Pathe 

Droßelmeier! — Aber da ging ein tolles Kichern und Gepfeife los 
rund umher, und bald trottirte und Tief es inter den Wänden wie 

mit taufend Meinen Füßchen und taufend Fleine Kichterchen biidten 

aus den Riten der Dielen. Aber nicht Lichterchen waren ed, nein! 

Peine funfelnde Augen, und Marie wurde gewahr, daß überall Mäufe 
hervorguckten und fich hervorarbeiteten. Bald ging es trott — trott — 

hopp hopp in der Stube umher — immer lichtere und dDichtere Haufen 

Mäufe galloppirten bin und her, und ftellten fi endlich in Reihe 

und Glied, fo wie Fris feine Soldaten zu ftellen pflegte, wenn ed 

zur Schlacht gehen follte. Das fam nun Marien fehr poffierlich vor, 

und da fie nicht, wie mandhe andere Kinder, einen natürlichen Abs 

feheu gegen Mäufe hatte, wollte ihr eben alles Grauen vergehen, ala 
ed mit einem mal fo entfeßlich und fo fehneidend zu Pfeifen begann, 

daß es ihr eiskalt über den Rüden Tief! — Ah, was erblidte fie 
jetzt! — Nein, wahrhaftig, geehrter Lefer Fri, ich weiß, daß eben fo 

gut wie dem weiſen und muthigen Feldheren Frik Stahlbaum Dir 

das Herz auf dem rechten Flecke fipt, aber, hätteft Du das gefehen, 
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was Marien jept vor Augen kam, wahrhaftig, Du wärft davon ges 
laufen, ih glaube fogar, Du wärft ſchnell ins Bette gefprungen und 
bätteft die Dede viel weiter über die Ohren gezogen ale gerade nöthig. 
— Ad! — das konnte die arme Marie ja nicht einmal thun, denn 
bört nur Kinder! — dicht, dicht vor ihren Füßen fprühte eö wie von 
unterirdifcher Gewalt getrieben, Sand und Kalt und zerbrödelte 
Mauerfteine hervor und fieben Mäufelöpfe mit fieben hellfunkelnden 
Kronen erhoben ſich recht gräßlich zifchend und pfeifend aus dem Bor 
den. Bald arbeitete fi) auch der Maufelörper, an deffen Hals bie 
feben Köpfe angewachfen waren, vollends hervor und der großen mit 
feben Diademen geſchmückten Maus jauchzte in vollem Chorus dreis 
mal laut aufquiefend das ganze Heer entgegen, das ſich nun auf ein« 
mal in Bewegung feßte und hott, hott — trott — trott ging ee — 
ach geradezu auf den Echran? — geradezu auf Marien los, die noch 

diht an der Glasſsthüre des Schrankes fland. Bor Angft und Grauen 
hatte Marien das Herz ſchon fo gepodht, daß fie glaubte, es müffe 
nun glei au® der Bruft herausfpringen und dann müßte fie fterben; 
aber nun war es ihr, ala fiehe ihr das Blut in den Adern ftil. 

Halb ohnmächtig wankte fie zurüd, da ging es klirr — klirt — pre 
und in Scherben fiel die Glasſcheibe des Schranks herab, die fie mit 
dem Ellbogen eingeftoßen. Sie fühlte wohl in dem Augenblid einen 

tcht ftechenden Schmerz am linken Arm, aber es war ihr auch plötz⸗ 
lich viel leichter ums Herz, fie hörte kein Quielen und Pfeifen mehr, 
8 war alles ganz ftill geworden, und, obſchon fie nicht hinbliden 

mohte, glaubte fie doch, die Mäufe wären von dem Klirren der 
Echeibe erſchreckt wieder abgezogen in ihre Löcher. — Aber was war 
denn dad wieder? — Dicht hinter Marien fing ed an im Schrank 

auf feltiame Weiſe zu rumoren und ganz feine Stimmen fingen 
an: Aufgewacht — aufgewacht — woll’n zur Schlacht — noch diefe 

acht — aufgewacht — auf zur Schlacht. — Und dabei Mingelte es 
mit harmoniſchen Glödlein gar hübſch und anmuthig! Ach das ift 
ja mein Meines Glodenfpiel, rief Marie freudig, und fprang fehnell 
wur Geite. Da fah fie wie e8 im Schrant ganz fonderbar Teuchtete 
und herum wirthfchaftete und handthierte. Es waren mehrere Puppen, 
die durcheinander Tiefen und mit den Meinen Armen herumfochten. 
Nit einem mal erhob fich jet Nußfnader, warf die Dede weit von 

fd) und fprang mit beiden Füßen zugleich aus dem. Bette, indem er 
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laut rief: Knack — nad — knack — dummes Maufepad — dummer 
toller Schnack — Maufepad — Knack — Knack — Naufepad — 

Krid und Krad — wahrer Schnad. Und damit zog er fein Meine 
Schwerdt und ſchwang es in den Lüften und rief: Ihr meine Tieben 

Bafalten, Freunde und Brüder, wollt ihre mir beiftehen im harten 

Kampf? — Sogleih fehrien heftig drei Skaramuzze, ein Pantalon, 

vier Schornfleinfeger, zwei Zitterfpielmänner und ein Zambour: Ja 

Herr — wir hängen Eu an in flandhafter Treue — mit Euch ziehen. 

wir in Tod, Sieg und Kampf! und flürzten fi) nach dem begeifterten. 

Nußknacker, der den gefährlichen Sprung wagte, vom obem Fach 

herab. Sa! jene hatten gut fich berabftürzen, denn nicht allein, daß 

fie reiche Kleider von Tuch und Seide trugen, fo war inmendig im 

Leibe auch nicht viel anders ald Baumwolle und Hädiel, daher plump- 

ten fie auch herab wie Wollfädchen. Aber der arme Nußknacker, der, 

hätte gewiß Arme und Beine gebrochen, denn, denft Euch, es war 
beinahe zwei Fuß hoch vom Fache, wo er ftand, big zum unterfien, 

und fein Körper war fo fpröde, ald fey er geradezu aus Lindenhol; 

geſchnitzt. Ga, Nußknacker hätte gewiß Arm und Beine gebrochen, 

wäre, im Augenblick als er fprang, nit auch Mamfell Clärchen 

fhnell vom Sopha aufgefprungen und hätte den Helden mit dem ge- 

zogenen Schwerdt in ihren weichen Armen aufgefangen. „Ad, du 

liebes, gutes Clärchen!“ fchluchzte Marie; „wie habe ich dich verkannt, 

gewiß gabft du Freund Nußknackern dein Betichen recht gerne her!“ 

Doch Mamfell Clärchen fprach jebt, indem fie den jungen Helden 

fanft an ihre feidene Bruft drüdte: „Wollet Euch, o Herr! krtank 

und wund wie ihr feyd, doch nicht in Kampf und Gefahr begeben, 

feht wie Eure tapferen Vaſallen kampfluſtig und des Sieges gewiß 

fih fammeln. Skaramuz, Bantalon, Schornfteinfeger, Zitterfpielmans 

und Zambour find ſchon unten und die Devifensfiguren in meinen 

Fache rühren und regen fih merflih! Wollet, o Herr! in meinen 

Armen ausruhen, oder von meinem Federhut herab Euern Sieg ans 

ſchaun!“ So fprach Clärchen, doch Nußknacker that ganz ungebebrdig 

und firampelte fo fehr mit den Beinen, daß Clärchen ihn fchnel 

herab auf den. Boden feßen mußte. In dem Augenblid ließ er fi 

aber fehr artig auf ein Knie nieder und Tispelte: „O Dame! ſtets 

werd’ ih Eurer mir beiwiefenen Gnade und Huld gedenken in Kampf 

und Streit!” Da büdte ſich Clärchen fo tief herab, daß fie ihn beim 
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Aermchen ergreifen konnte, hob ihn ſanft auf, löſte ſchnell ihren mit 
vielen Flittern gezierten Leibgürtel los und wollte ihn bem Kleinen 
umbängen, doc) der wich zwei Schritte zurüd, legte die Hand auf die 
Bruſt, und ſprach fehr feierlich: Nicht fo mwollet o Dame, Eure Bunft 

an mir verffhwenden, denn — er ftodte, feufzte tief auf, riß dann 

ihnell das Bändchen, womit ihn Marie verbunden hatte, von den 

Schultern, drüdte es an die Lippen, hing es wie eine Feldbinde um, 

und jprang, das blank gezogene Schwerdtlein muthig ſchwenkend, 

jhnell und behende wie ein Bögelchen über die Leifte ded Schranks 
auf den Fußboden. — Ihr merkt mohl böchft geneigte und fehr vors 

trefflihe Zuhörer, daß Nußknacker ſchon früher ala er wirklich lebens 
dig worden, alles Liebe und Gute, was ihm Marie erzeigte, vecht 
deutlich fühlte, und daß er nur deshalb, weil er Marien fo gar gut 

worden, auch nicht einmal ein Band von Mamfell Clärchen annehmen 

und tragen wollte, unerachtet es fehr glängte und fehr hübſch ausfah. 

Der treue gute Nußfnader pußte fich Lieber mit Mariens fchlichtem 

Bündchen. — Uber wie wird es num weiter werden? — So wie Nuß— 

fnader berabfpringt, geht auch dad Quieken und Pipen wieder los. 

Ah! unter dem großen Tifche halten ja die fatalen Rotten unzähliger 
Mäufe und über alle ragt die abfcheulihe Maus mit den fieben Kö⸗ 

pien hervor! — Wie wird dad nun werden! — 

Die Schladt. 

„Schlagt den General-Marfch, getreuer Vaſalle Tambour!“ fchrie 
Rußknacker fehr laut und fogleich fing der Tambour an, auf die fünfts 

lihfte Weife zu wirbeln, daß die Fenſter des Glasſchranks zitterten 
und dröhnten. Run krackte und Flapperte eö drinnen und Marie wurde 

gewahr, daß die Dedel ſämmtlicher Schachteln, worin Frigend Armee 
einguartiert war mit Gewalt aufe und die Soldaten heraus und herab 

ing unterfte Fach fprangen, dort fich aber in blanken Rotten fammelten. 
Rupfnader lief auf und „nieder begeifterte Worte zu den Truppen 

ſprechend: „Kein Hund von Trompeter regt und rührt ſich,“ fehrie 
Nußknacker erboßt, wandte ſich aber dann fehnell zum Pantalon, der 

etwas blaß gerworden, mit dem langen Kinn fehr wadelte, und fprach 
feierlih: „General, ich kenne Shren Muth und Ihre Erfahrung, bier 

gilts ſchnellen Meberblid und Benukung des Moments — ich vertraue 
Ihnen das Kommando fänmtlicher Kavallerie und Artillerie an — 
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ein Pferd brauchen Sie nicht, Sie haben fehr lange Beine und gal- 
Iopiren damit leidlih. — Thun Sie jebt, was Ihres Berufs iſt.“ 

Sogleich drüdte Pantalon die dürren langen Fingerchen an den Mund 
und krähte fo durchdringend, daß ed Mang ala würden hundert helle 

zrompetlein luftig geblafen. Da ging es im Schrank an ein Wieden 
und Stampfen, und fiche, Frigend Güraffiere und Dragoner, vor al 
fen Dingen aber die neuen glänzenden Hufaren rüdten aus, und 

hielten bald unten auf dem Fußboden. Run befiliste Regiment auf 

Regiment mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel bei Rußfnader 
vorüber und ftellte fich in breiter Reihe quer über den Boden des 
Zimmers. Aber vor ihnen her fuhren rafjelnd Fritzens Kanonen auf, 
von den Kanoniern umgeben, und bald ging es bum — bum und 
Marie jah wie die Zudererbfen einfchlugen in den diden Haufen 
der Mäufe, die davon ganz weiß überpudert wurden und fich fehr 
fhämten. Borzüglih that ihnen aber eine fchwere Batterie viel 

Schaden, die auf Mama's Fußbank aufgefahren war und Pum — 
Bum — Pum, immer hinter einander fort Pfeifernüffe unter die 
Mäufe ſchoß, woron fie umfielen. Die Mäufe kamen aber doch im- 

mer näher und überrannten fogar einige Kanonen, aber da ging es 
Prr — Pır, Prr, und vor Raub und Staub konnte Marie faum 

fehen, was nun geſchah. Doch fo viel war gewiß, daß jedes Corps 

fih mit der höchften Erbitterung fehlug, und der Sieg lange hin und 

her ſchwankte. Die Mäufe entwidelten immer mehr und mehr Maj- 
fen, und ihre Kleinen filbernen Pillen, die fie ſehr geſchickt zu ſchleu⸗ 

dern wußten, fohlugen ſchon bis in den Glasfchrant hinein. Ver⸗ 
zweiflungsvoll Tiefen Glärchen und Trutchen umher, und rangen fh 

die Händchen wund. „Soll ich in meiner blühenditen Jugend fterben! 
— id die ſchönſte der Puppen!” fehrie Glärhen. „Hab id darum | 
mich fo gut fanfervirt, um hier in meinen vier Wänden umzutommen?“ 

‚rief Trutchen. Dann fielen fie fi um den Hals, und heulten fo 

fehr, daß man es trob des tollen Laärms doch hören konnte. Denn von 

dem Spektakel, der nun lodging, habt ihr faum einen Begriff, werthe 

Zuhörer. — Das ging — Prr — Prr — Puff, Piff — Schnetter⸗ 

deng — Schnetterdeng — Bum, Burum, Bum — Burum — Bum — 

durch einander und dabei quieften und fohrien Mauskönig und Mäufe, 
und, dann hörte man wieder des Nußfnaderd gewaltige Stimme, wie 
er nüßliche Befehle ausiheilte und fah ihn, wie er über bie im Feuer 
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fiehenden Bataillone hinwegfchritt! — Pantalon hatte einige ſehr 
glänzende Eavallertes Angriffe gemacht und ſich mit Ruhm bededt, 

aber Fritzens Hufaren wurden von der Mäufer Artillerie mit häßlichen, 

übelriechenden Kugeln beworfen, die ganz fatale Flede in ihren rothen 
Wämſern machten, weshalb fie nicht recht vor wollten. Pantalon ließ 

fie links adſchwenken und in der Begeifterung ded Commandirens machte 
er ed eben fo und feine Cüraſſiere und Dragoner aud), das heißt, fie 

ſchwenkten alle links ab, und gingen nah Haufe. Dadurch) gerieth 
die auf der Fußbank poftirte Batterie in Gefahr, und es dauerte auch 

gar nicht lange, -fo kam ein dider Haufe fehr häplicher Mäufe und 
rannte fo ſtark an, daß die ganze Fußbank mit fammt den Kanonies 

ion und Kanonen umfiel. Nußknader jchien ſehr beftürzt, und befahl, 
daß der rechte Flügel eine rüdgängige Bervegung machen folle. Du 
weißt, o mein kriegderfahrner Zuhörer Fritz! daß eine folche Bewe⸗ 

gung machen, beinahe fo viel heißt als davon laufen und betrauerft 

mit mir fon jebt das Unglüd, was über die Armee bes fleinen von 
Marie geliebten Nußknackers kommen follte! — Wende jedoch dein 

Auge von diefem Unheil ab, und befchaue den Linken Flügel der Nuß⸗ 

Inaderifchen Armee, wo alles noch fehr gut fteht und für Feldherrn 
und Armee viel zu hoffen if. Während des hitzigſten Gefechts war 

ven leife Mäufe-Cavalleriemaffen unter det Commode herausdeboudhirt, 

und hatten fi unter lautem gräßlichen Gequiek mit Wuth auf den 

linfen Flügel der Nußknackeriſchen Armee geworfen, aber welchen Wis 
derftand fanden fie dat — Langfam, wie es die Schwierigkeit des 

Zerraind nur erlaubte, da die Leifte des Schranke zu paffiren, war 
dad Deviſen⸗Corps unter der Anführung zweier Chinefifcher Kaifer 
vorgerudt, und hatte fih en quarre plain formirt. — Diefe wadern, 

ſeht bunten und herrlichen Truppen, die aus vielen Gärtnern, Tyros 
lern, Tunguſen, Frifeurs, Harlekins, Kupidos, Swen, Tigern, Meer⸗ 

fagen und Affen beftanden, fochten mit Faſſung, Muth und Ausdauer. 
Mit fpartanifcher Tapferkeit hätte dies Bataillon von Eliten dem 

Feinde den Sieg entriffen, wenn nicht ein verwegener feindlicher Ritt⸗ 
meifter tollfühn vordringend einem der Ehinefifchen Kaifer-den Kopf 
abgebiffen und diefer im Fallen zwei Tungufen und eine Meerkatze 
erichlagen hätte. Dadurch entfland eine Rüde, durch Die der Feind 
eindrang und bald war das ganze Bataillon zerbiffen. Doch wenig 
Bortheil hatte der Feind von Ddiefer Unthat. So wie ein Mäufe 
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Cavalleriſt mordluſtig einen der tapfern Gegner mitten durch zerbiß, 
bekam er einen kleinen gedruckten Zettel in den Hals, wovon er au⸗ 
genblicklich ſtarb. — Half dies aber wohl auch der Nußknackeriſchen 
Armee, die, einmal: rüdgängig geworden, immer rüdgängiger wurde 
und immer mehr Leute verlor, fo daB der unglüdliche Nußknacker nur 

mit einem gar Kleinen Häufchen dicht vor dem Glasſchranke hielt? 
„Die Rejerve fol heran! — Pantalon — Sfaramız — Tambour 

— wo feld ihr?“ — So fihrie Nußknacker, der noch auf neue Trup⸗ 

pen hoffte, die fi aus dem Glasſchrank entwideln follten. Es ka⸗ 

men auch einige braune Männer und Frauen aus Thorn mit goldenen 
Geſichtern, Hüten und Helmen heran, die fochten aber fo ungefchidt 

um fi herum, daß fie feinen der Feinde trafen und bafd ihrem Feld⸗ 
bern Nußfnader felbft die Mübe vom Kopfe heruntergefochten hätten. 
Die feindlichen Ehaffeurs biffen ihnen auch bald die Beine ab, fo 

daß fie umftülpten und noch dazu einige von Nußknackers Waffenbrüdern 

erfihlugen. Nun war Nußknacker vom Feinde dicht umringt, in der 

höchſten Angft und Noth. Er mollte über die Leiſte des Schranks 

fpringen, aber die Deine ‘waren zu kurz, Clärchen und Trutchen Tas 
gen in Ohnmacht, fie konnten ihm nicht helfen — Huſaren — Dras 

goner fprangen luſtig bei ihm vorbei und hinein, da ſchrie er auf in 

heller Verzweiflung: Ein Pferd — ein Pferd — ein Königreih für 

ein Pferd! — In dem Augenblick padten ihn zwei feindliche Tirail- 

leurs bei dem hölzernen Mantel und im Triumph aus fieben Kehlen 
aufquielend, fprengte Mauſeksnig heran. Marie wußte fich nicht mehr 

zu faffen, o mein armer Nußknacker! fo fchrie fie fchluchzend, fahte, 
ohne fich deutlich ihres Thuns bewußt zu feyn, nach ihrem linken 

Schub, und warf ihn mit Gewalt in den didften Haufen der Mäufe 
hinein auf ihren König. In dem Augenblick ſchien alles verftoben 
und verflogen, aber Marie empfand am linken Arm einen noch flechens 

dern Schmerz als vorher und ſank ohnmädhtig zur Erde nieder. 

Die Krankheit. 

Als Marie wie aus tiefem Todesfchlaf ermachte, Tag fie in ihrem 

Bettchen und die Sonne fehien heil und funkelnd durch die 'mit Eid 
belegten Fenſter in das Zimmer hinein. Dicht neben ihr faß ein 
fremder Mann, den fie aber bald für den Chirurgus Wendelftern ers 

fannte. Der fprach leiſe: Nun ift fie aufgemacht! Da kam die Muts 
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ter herbei und ſah fie mit recht ängſtlich forfihenden Blicken an. 

„Ad liebe Mutter, lispelte die kleine Marie: find denn nun die häß⸗ 
lihen Mäufe alle fort, und iſt denn der gute Nußfnader gerettet?” 

Eprih nicht ſolch' albernes Zeug, liebe Marie, erwiederte die Mutter, 
was haben die Mäufe mit dem Nußknader zu thun. ber du böfes 
Kind, haft und allen recht viel Angfi und Sorge gemacht. Dad kommt 
davon ber, wenn die Kinder eigenwillig find und den Eltern nicht 

folgen. Du fpielteft geſtern bis in die tiefe Nacht hinein mit dei⸗ 
nen Buppen. Du wurdeft fchläfrig, und mag es ſeyn, daß ein 

hervorſpringendes Mäuschen, deren ed doch fonft hier nicht giebt, Dich 

erihredt hat; genug du fließefl mit dem Arm eine Glasſcheibe des 
Schranks ein und fehnitteft Dich fo fehr in den Arm, daß Herr Wens 
deiftern, der Dir eben die noch in den Wunden ſteckenden Glasſcherb⸗ 

hen herausgenommen hat, meint, Du bätteft, zerſchnitt das Glas 
eine Ader, einen fteifen Arm behalten, oder Dich gar verbluten kön⸗ 

nen. Gott ſey gedankt, daß ih um Mitternacht erwachend, und Dich 
noch jo fpät vermiffend, aufitand, und in die Wohnftube ging. Da 
lagft Du dicht neben dem Glasſchrank ohnmächtig auf der Erde und 

binteteft fehr. Bald wär' ih vor Schred auch ohnmächtig geworden. 
Da lagft Du nun, und um Dich her zeiftreut erblidte ich viele von 
grigens bleiernen Soldaten und andere Puppen, zerbrochene Devifen, 

Pfefferkuchmänner; Nußtnader lag aber auf Deinem blutenden Arme 
und nicht weit von Dir Dein linker Schub. „Ach Mütterchen, Müts 
terhen, fiel Marie ein: ſehen Sie wohl, dad waren ja noch die Spus 
ven von der großen Schlacht zwifchen den Puppen und Mäufen, und 

nur darüber bin ich fo fehr erfchroden, als die Mäufe den armen 

Rußfnader, der die Puppens Armee fommandirte, gefangen nehmen 
wollten. Da warf ich meinen Schub unter die Mäufe und dann 
weiß ich weiter nicht was vorgegangen.“ Der Chirurgus Wendelftern 
winkte der Mutter mit den Augen und diefe fprach fehr fanft zu Mas 
tin: Laß ed nur gut feyn, mein liebed Kind! — beruhige Dich, die 
Mäufe find alle fort und Nußknackerchen ſteht gefund und Iuftig im 
Glasſchrank. Nun trat der Medizinalrath ind Zimmer und ſprach 

lange mit dem Chirurgus Wendelitern; dann fühlte er Mariens Puls 
und fie hörte wohl, daß von einem Wundfieber die Rede war. Sie 

mußte im Bette bleiben und Arzenei nehmen und fo dauerte eö einige 

Zage, wiewohl fie außer einigem Schmerz am Arm fich eben nicht 
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frank und unbehaglich fühlte. Sie wußte, daß Nußknackerchen gefund 
aus der Schlacht ſich gerettet Hatte, und es kam ihr manchmal wie 
im Traume vor, daß er ganz vernehmlich, wiewohl mit fehr wer 

müthiger Stimme ſprach: „Marie, theuerfte Dame, Ihnen verdanle 
ich viel, doch noch mehr können Ste für mich tun!“ Marie dadte 

vergebens darüber nach, was das wohl ſeyn könnte, es fiel ihr durch⸗ 

aus nicht ein. — Spielen fonnte Marie gar nicht recht, wegen de 
wunden Arms, und wollte fie lefen oder in den Bilderbüchern blättern, 

fo flimmerte es ihr feltfam vor den Augen, und fie mußte davon ab 

laffen. So mußte ihr nun wohl die Zeit recht herzlich lang werden, 
und fie fonnte faum die Dämmerung erwarten, weil dann die Mutter 

fih an ihr Bett febte, und ihr fehr viel Schönes vorlas und erzählte. 

Eben hatte die Mutter die vorzügliche Gefchichte vom Prinzen Fafars 
din vollendet, ald die Thüre aufging, und der Pathe SDroßelmeier 

mit den Worten bineintrat: „Nun muß th doch wirklich einmal felbft 
fehen, wie ed mit der kranken und wunden Marie zufteht.“ So wie 

Marie den Tatben Droßelmeier in feinem gelben Rödchen erblidte, 

kam ihr das Bild jener Nacht, als Nußknacker die Schlacht wider, die 
Mäufe verlor, gar lebendig vor Nugen, und unwillkührlich rief fie 
laut dem Obergerichtsrath entgegen: „O Pathe Droßelmeier, Du bifl 

recht häßlich gemefen, ich habe Dich wohl gefehen, wie Du auf der 

Uhr ſaßeſt, und fie mit Deinen Flügẽeln bebedteft, daß fie nicht laut 
fehlagen follte, weil fonft die Mäufe verfeheucht worden wären, — id 
habe e8 wohl gehört, wie Du dem Maufelönig riefeft! — warım 

famft Du dem Nußknacker, warum kamſt Du mir nicht zu Hülfe, Du 

häßlicher Pathe Droßelmeier, bift Du denn nicht allein Schuld, daß 
ich verwundet und krank im Bette Liegen muß?” — Die Mutter 
fragte ganz erfehroden: was ift Dir denn, Tiebe Marie? Uber der 
Bathe Droßelmeier ſchnitt fehr feltfame Gefichter, und ſprach mit 

fehnarrender eintöniger Stimme: „Perpenditel mußte fehnurren — 
piden — wollte fih nicht fehiden — Uhren — Uhren — Uhrenper 
pendicel müflen ſchnurren — leiſe ſchnurren — ſchlagen Glocken laut 

fing Hang — Hink und Honk, und Honf und Hanf — PBuppenmäbel 
fey nicht bang! — ſchlagen Glöcklein, ift gefchlagen, Maufelönig 

fortzujagen, fommt die Eul’ in fchnellem Flug — Pat und Pit, und 

Pik und Put — Glöcklein bim bim — Uhren — ſchnurt ſchnurr — 
Berpendikel müſſen ſchnurren — piden wollte fi nicht ſchicken — 
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Schnarr und fhnur, und pirr und purr!“ — Marie fah den Pathen 

Droßelmeier flarr mit großen Augen an, weil er ganz andere, und 

no viel häßlicher ausſah, als. fonft, und mit dem rechten Arm bin 
und ber fchlug, als würd’ er gleich einer Drahtpuppe gezogen. Es 

hätte ihr ordentlich grauen können vor dem Pathen, wenn die Mutter 

nicht zugegen geiwefen wäre, und wenn nicht endlich Fritz, der ſich 
unterdeffen hineingefählichen, ihn mit lautem Gelächter unterbrochen 

hätte. „Ei, Pathe Droßelmeier,” rief Fritz, „Du bift heute wieder 
auch gar zu poſſierlich, Du gebehrdeft Dich ja mie mein Hampelmann, 
den ih Längft Hinter den Dfen geworfen.” Die Mutter blieb fehr 
ernfthaft, und ſprach: „Lieber Herr Obergerichtärath, das ift ja ein 

seht ſeltſamer Spaß, was meinen Sie denn eigentlih?* „Mein 

Himmel,” erwiederte Droßelmeier lachend, „Eennen Sie denn nicht 

mehr mein hübfched hrmacherliedchen? Das pfleg' ich immer zu fin» 

gen bei folhen Patienten wie Marie.” Damit febte er fich ſchnell 
diht an Mariend Bette, und fprah: „Sey nur nicht böfe, daß ich 

niht gleich dem -Manfelönig alle vierzehn Augen auögehadt, aber es 
fonnte nicht ſeyn, ich will Dir auch flatt deffen eine rechte Freude 
machen.“ Der Obergerichtäratb langte mit diefen Worten in die 

Zaiche, und was er nun leife, leife hervorzog, war — der Nußknacker, 

dem er ſehr geſchickt die verloren Zähnchen feft eingefept, und den 
lahmen SKinnbaden eingerentt hatte. Marie jauchzte laut auf vor 
Freude, aber die Mutter fagte lächelnd: „Siehſt Du nun mohl, wie 
gut es Pathe Droßelmeier mit Deinem Nußfnader meint?“ „Du 

mußt es aber doch eingeftehen, Marie,” unterbrach der Obergerichts⸗ 
sath die Medizinalräthin, „Du mußt es aber doch eingeftehen, daß 

Rußknacker nicht eben zum beften gewachien, und fein Geficht nicht 
eben ſchön zu nennen if. Wie fothane Häßlichkeit in feine Familie 
gelommen und vererbt worden ift, das will ih Dir wohl erzählen, 
wenn Du ed anhören will. Oder weißt Du vielleicht fchon die Ge⸗ 

ſchichte von der Prinzeſſin Pirlipat, der Here Mauſerinks und dem 

künſtlichen Uhrmacher?“ „Hör mal,“ fiel bier Fritz unverſehens ein, 
bör mal, Pathe Droßelmeier, die Zähne haft Du dem Rußfnader 

richtig eingefeht, und der Kinnbaden ift auch nicht mehr fo wadelig, 
aber warum fehlt ihm das Schmerdt, warum haft Du ihm kein 
Schwerdt umgehängt?“ . „Ei,“ erwiederte der Obergerichtsrath ganz 
unmwillig, „Du mußt an allem mäkeln und tadeln, Zunge! — Was 
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Staatsrath zurück. Eben nun war der wichtige Punkt gekommen, 
daß der Speck in Würfel geſchnitten, und auf ſilbernen Roften geröſtet 

werben folltee Die Hofdamen traten ab, weil die Königin died Ge 

ſchäft aus treuer Anhänglichkeit und Ehrfurcht vor dem königlichen 

Semahl allein unternehmen wollte. Allein fo wie der Sped zu bra- 

ten anfing, ließ fi) ein ganz feines wifperndes Stimmchen vernehmen: 

Bon dem Brätlein gieb mir aud Schwefter! — will auch fchmaufen, 
bin ja auch Königin — gieb mir von dem Brätlein! — Die Königin 

mußte wohl, daß ed Frau Mauſerinks war, die alfo fprah. Frau 

Mauferintd wohnte fchon feit vielen Jahren in des Könige Pallaft. 

Sie behauptete, mit der königlichen Familie verwandt und ſelbſt Kö⸗ 
nigin in dem Reiche Maufolien zu feyn, deshalb Hatte fie auch eine 

große Hofhaltung unter dem Heerde. Die Königin war eine gute 

mildthätige Frau, wollte fie daher auch fonft Frau Mauferints nicht 

gerade ald Königin und als ihre Schweiter anerkennen, fo gönnte jie 
ihr do von Herzen an dem fetlichen Zage die Echmauferei, und 

. rief: Kommt nur hervor, Frau Mauferintd, Ihr möge immerhin 
don meinem Speck geniefen. Da kam auch Frau Mauferinks fehr 

ſchnell und luſtig bervorgehüpft, fprang auf den Heerd, und ergriff 

mit den zierlichen Fleinen Pfötchen ein Stüdchen Speck nad) dem 

andern, das ihr die Königin Hinlangte. Aber nun kamen alle Se 

vattern und Muhmen der Frau Mauſerinks herporgefprungen, und 

auch fogar ihre fieben Söhne, recht unartige Schlingel, die machten 

ſich über den Sped her, und nicht wehren konnte ihnen die erfchrodene 
Königin. Zum Glück kam die Oberhofmeifterin dazu, und verjagte 
die zudringlichen Gäſte, fo dag noch etwas Sped übrig blieb, welcher, 

nad) Anweiſung des berbeigerufenen Hofmathematiterd fehr Fünftlich 

auf alle Würfte vertheilt wurde. — Pauken und Trompeten erjchallten, 

alle anweſenden Potentaten und Prinzen zogen in glänzenden Feier⸗ 
Heidern zum Theil auf weißen Zeltern, zum Theil in kryſtallnen 
Kutfhen zum Wurftfchmaufe. Der König empfing fie mit berzlicher 

Freundlichkeit und Huld, und fepte fih dann, als Landesherr mit 
Kron’ und Scepter angethan, an die Spike des Tifched. Schon in 
der Station der Leberwürfte ſah man, wie der König immer mehr 

und mehr erblaßte, wie er die Augen gen Himmel hob — leiſe Seufjer 
entflohen feiner Bruſt — ein gewaltiger Schmerz fihien in feinem 

Innern zu wühlen! Doch in der Station der Blutwürfte ſank er laut 

V 
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ſchluchzend und ächzend, in den Lehnſeſſel zurüd, er hielt beide Hände 
vors Geſicht, er jammerte und ftöhnte. — Alles fprang auf von ber 

Zafel, der Leibarzt bemühte ſich vergebens des unglüdlichen Königs 

Puls zu erfaffen, ein tiefer, namenlofer Sammer ſchien ihn zu zere 
reißen. Endlich, endlih, nach vielem Zureden, nah Anwendung 

ſtarker Mittel, als da find, gebrannte Federpofen und dergleichen, 

{dien der König etwas zu fich felbft zu kommen, er ftammelte faum 
hörbar die Worte: Zu wenig Sped. Da warf fich die Königin troſt⸗ 
108 ihm zu Füßen und fchluchzte: O mein armer unglüdlicher könig⸗ 
licher Gemahl! — o welchen Schmerz mußten Sie dulden! — Aber 
fehen Sie hier die Schuldige zu Ihren Zügen — trafen, flrafen Sie 

fie hart! — Ah — Frau Mauſerinks mit ihren fieben Söhnen, Ges 
vattern und Muhmen bat den Sped aufgefteffen und — damit fiel 

die Königin rüdlings über in Ohnmadt. Aber der König fprang 
voller Zorn auf und rief laut: Oberhofmeifterin, wie ging das zu? 
Die Oberhofmeifterin erzählte, fo viel fie mußte, und der König bes 

ſchloß Rache zu nehmen an der Frau Mauſerinks und ihrer Familie, 

die ihm den Sped aus der Wurft weggefrefien hatten. Der Geheime 
Staatsrath wurde berufen, man befchloß, der Frau Mauſerinks den 

Prozeß zu machen, und ihre fämmtliche Güter einzuziehen; da aber 

der König meinte, daß fie unterdeffen ihm doch noch immer den Sped 
wegfreſſen Tönnte, fo wurde die. ganze Sache dem Hofuhrmacher und 

Arkaniften übertragen. Diefer Mann, der eben fo hieß, ald ich, näm⸗ 
ih Ehriftian Elias Droßelmeier, verſprach durch eine ganz befonders 

ftaatöfluge Operation die Frau Mauferint mit ihrer Familie. auf 
ervige Zeiten aus dem Pallaft zu vertreiben. Er erfand auch wirklich 
Heine, fehr künſtliche Mafchtnen, in die an einem Fädchen gebratener 

Sped gethan wurde, und die Droßelmeier ringd um die Wohnung 
der Frau Spedftefferin aufflellte. Frau Mauſerinks war viel zu meife, 
um nicht Droßelmeiers Liſt einzufehen, aber alle ihre Warnungen, 

alle ihre Vorſtellungen halfen nichts, von dem füßen Geruch des ge« 

bratenen Sped3 verlodt, gingen alle fieben Söhne und viele, viele 
Gevattern und Muhmen der Frau Mauſerinks in Droßelmeiers Mafchis 

nen hinein, und wurden, als ſie eben den Speck wegnaſchen wollten, 

durch ein plößlich vorfallendes Gitter gefangen, dann aber in der 
Küche ſelbſt ſchmachvoll hingerichtet. Frau Mauſerinks verließ mit 

ihrem kleinen Säufchen den Ort des Schreckens. Gram, Verzweiflung, 
1. 15 
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Rache erfüllte ihre Bruft. Der Hof: jubelte fehr, aber die Königin 
war beforgt, weil fie die Gemüthsart der Frau Mauferints kannte, 

und wohl wußte, daß fie den Tod ihrer Söhne und Verwandten nicht 

ungerächt hingehen laffen würde. In der That erfehlen auch Frau 

Manferints, als die Königin eben für den königlichen Gemahl einen 

Zungenmuß bereitete, den er fehr gern aß, und fpra: Meine Söhne — 

meine Gevattern und Duhmen find erfchlagen, gieb wohl Acht, Frau 

Königin, daß Maufefönigin Dir nicht Dein Prinzeßchen entzwei beißt 

— gieb wohl Acht. Darauf verſchwand fie wieder, und ließ fich nit 

mehr fehen, aber die Königin war fo erfchroden, daß fie den Lungen- 

muß ind Feuer fallen ließ, und zum zweitenmal verdarb Frau Maufe 
rinks dem Könige eine Lieblingsſpeiſe, worüber er fehr zornig war. — 

Nun iſts aber genug für heute Abend, künftig das Mebrige. 

So fehr auch Marie, die bei der Gefchichte ihre ganz eignen Ge 
danken hatte, den Pathe Droßelmeier bat, doch nur ja meiter zu er 

zählen, fo ließ er fich doch nicht erbitten, fondern fprang auf, fprechend: 

Zu viel auf einmal ift ungefund, morgen das Webrige. Eben als 
der Obergerichterath im Begriff ftand, zur Thür binauszufchreiten, 

fragte Friß; Aber fag mal, Pathe Droßelmeier, iſts denn wirklich 

wahr, daB Du die Maufefallen erfunden haft? „Wie fann man 

nur fo albern fragen,” rief die Mutter, aber der Obergerichtörath 

lächelte fehr feltfam, und fprach leiſe: Bin ich denn nicht ein künſt⸗ 
licher Uhrmacher, und ſollt' nicht einmal Maufefalten erfinden können. 

Hortfegung des Mährchens von der harten Ruß. 

Run wißt ihr wohl, Kinder, fo fuhr der Obergerichtsrath Droßel- 

meier am nädhfien Abende fort, nun wißt ihr wohl Kinder, warım 

die Königin das munderfchöne Prinzeßchen Pirlipat fo forglich bes 

wachen lief. Mußte fie nicht fürchten, daß Frau Mauferints ihre 
Drohung erfüllen, wiederkommen, und dad Prinzefchen todtbeißen 
würde? Droßelmeierd Mafchinen halfen gegen die kluge und gewißigte 
Frau Mauferin?3 ganz und gar nichtd, und nur der Aftronom des 
Hofes, der zugleich Geheimer Oberzeichen» und Sterndeuter war, wollte 

wiffen, dad die Familie des Katerd Schnur im Stande feyn werde, 

die Frau Mauferin?d von der Wiege abzuhalten; demnach geſchah es 
alſo, daß jede der Wärterinnen einen der Söhne jener Familie, bie 

übrigens bei Hofe ald Geheime Legationsräthe angeftellt waren, auf 
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dem Schooße halten, und durch fehidliches Krauen ihm den beſchwer⸗ 

lihen Staatödienft zu verfügen fuchen mußte. Es war einmal ſchon 

Mitternacht, ala die eine ber beiden geheimen Obermwärterinnen, bie 
diht an der Wiege faßen, wie aus tiefem Echlafe auffuhr. — Alles 

tund umher lag vom Echlafe befangen — fein Echnurren — tiefe 

Zodtenftille, in der man das Piden deö Holzwurms vernahm! — doch 

wie ward der Geheimen Obermärterin, als fie dicht vor fih eine 

große, fehr häßliche Maus erblidte, die auf den Hinterfüßen aufge 

tihtet fland, und den fatalen Kopf auf das Geficht der Prinzeifin 

gelegt hatte. Mit einem Echrei des Entſetzens fprang fie auf, alles 

erwachte, aber in dem Augenblid rannte Frau Mauferints (niemand 

anderd war die große Maud an Pirlipats Wiege) ſchnell nad) der 
Ste des Zimmers. Die Legationgräthe flürzten ihr nach, aber zu 

ſpät — durch) eine Rise in dem Fußboden des Zimmerd war fie ver- 
fhwunden. Pirlipatchen erwachte von dem Rumor, und meinte fehr 

Höglid. Dank dem Himmel, riefen die Wärterinnen, fie lebt! Doch 

wie groß war ihr Schrecken, ale fie hinblicdten nach Pirlipatchen, und 
wahrnahmen, was aus dem ſchönen zarten Kinde geworden. Statt 

des weiß und rothen goldgelodten Engelsköpfchens ſaß ein unförms 
licher dicder Kopf auf einem winzig kleinen zufammengefrümmten 

Reibe, die azurblauen Aeugelein hatten ſich verwandelt in grüne hers 
vorftehende ftarrblidende Augen, und dag Mündchen hatte fich verzogen 
von einem Ohr zum andern. Die Königin wollte vergehen in Wehr 
Hagen und Sammer, und des Königs Studirzimmer mußte mit wats 

titten Tapeten audgefchlagen werden, weil er einmal über dad andere 
mit dem Kopf gegen die Wand rannte, und dabei mit ſehr jümmers 
liher Stimme rief: D ich unglüdfeliger Monarch! — Er konnte zwar 
nun einjehen, daß es beffer geweſen wäre, die Würfte ohne Sped zu 

ejlen, und die Frau Mauſerinks mit ihrer Sippfchaft unter dem Heerde 

in Ruhe zu laffen, daran dachte aber Pirlipats königlicher Bater nicht, 
jondern er ſchob einmal alle Schuld auf den Hofuhrmader und Arka⸗ 

nitten Chriftian Elias Dreßelmeier aus Nürnberg. Deshalb erließ 

er den weiſen Befehl: Droßelmeier habe binnen vier Wochen die 
Prinzeffin Pirlipat in den vorigen Zuftand Berzuftellen, oder wenig⸗ 

fing ein beftimmtes untrügliched Mittel anzugeben, wie dies zu bes 

werfftelligen fey, widrigenfalld er dem ſchmachvollen Tode unter dem 

Beil des Henkers verfallen ſeyn folle. — Droßelmeier erfhrad nicht 
15 * 
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Rache erfüllte ihre Bruſt. Der Hof: jubelte fehr, aber die Königin 

war beforgt, weil fie die Gemüthsart der Frau Mauferint3 kannte, 

und wohl wußte, daß fie den Tod ihrer Söhne und Verwandten nicht 

ungerächt hingehen laffen würde. In der That erfchlen auch Frau 

Mauſerinks, als die Königin eben für den königlichen Gemahl einen 

Lungenmuß bereitete, den er fehr gern aß, und fprach: Meine Söhne — 

meine Gevattern und Muhmen find erfihlagen, gieb wohl Acht, Frau 
Königin, daß Maufefönigin Dir nicht Dein Prinzegchen entzwei beipt 

— gieb wohl Acht. Darauf verſchwand fie wieder, und ließ fi nidt 

mehr fehen, aber die Königin war fo erfchroden, daß fie dem Lungen 

muß ins Feuer fallen Tieß, und zum zweitenmal verdarb Frau Maufe 

rinks dem Könige eine Lieblingsfpeife, worüber er jehr zornig war. — 

Nun iſts aber genug für heute Abend, fünftig das Mebrige. 

So fehr au Marie, die bei der Gefchtchte ihre ganz eignen Ge 

danken hatte, den Pathe Droßelmeier bat, doch nur ja meiter zu er 

zählen, fo ließ ex fich doch nicht erbitten, fondern fprang auf, ſprechend: 

Zu viel auf einmal ift ungefund, morgen das Uebrige. Eben ale 

der Obergerichtsrath im Begriff ftand, zur Thür hinauszufchreiten, 

fragte Fri; Aber fag mal, Pathe Droßelmeier, iſts denn wirklih 

wahr, daB Du die Maufefallen erfunden haft? „Wie kann man 

nur fo albern fragen,“ rief die Mutter, aber der Obergerichtsrath 

tächelte fehr feltfam, und ſprach leiſe: Bin ich denn nicht ein fünfte 

licher Uhrmacher, und ſollt' nicht einmal Maufefalten erfinden können. 

Fortſetzung des Mährchend von der harten Nuß. 

Nun wißt ihr wohl, Kinder, fo fuhr der Obergerichtsrath Droßel⸗ 

meier am näcdhfien Abende fort, nun wißt ihr wohl Kinder, warum 

die Königin das wunderſchöne Prinzefchen Pirlipat fo forglich ber 

wachen lief. Mußte fie nicht fürdten, daß Frau Mauſerinks ihre 

Drohung erfüllen, wiederfommen, und dad Prinzeßchen todtbeiken 

würbe? Droßelmeiers Mafchinen halfen gegen die kluge und gewitzig 
Frau Mauferintd ganz und gar nichts, und nur der Afttonom d 
Hofes, der zugleich Geheimer Oberzeichen- und Sterndeuter war, wollt 

wiffen, daß die Familie des Katerd Schnurr im Stande feyn werde 

die Frau Mauferin?d von der Wiege abzuhalten, demnach gefchah 
alfo, daß jede der Wärterinnen einen der Söhne jener Familie, bi 

übrigens bei Hofe ald Geheime Legationdräthe angeftellt waren, au 
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dem Schooße halten, und durch ſchickliches Krauen ihm den beſchwer⸗ 
lien Staatödienft zu verfüßen fuchen mußte. Es war einmal ſchon 
Miternacht, ald die eine der beiden geheimen Obermwärterinnen, bie 

diät an der Wiege faßen, wie aus tiefem Schlafe auffuhr. — Alles 
tund umher lag vom Schlafe befangen — kein Schnurren — tiefe 
Aodtenflille, in der man das Piden des Holzwurms vernahm! — doch 

bie ward der Geheimen Oberwärterin, als fie dicht vor ſich eine 

große, fehr häßliche Maus erblictte, die auf den Hinterfüßen aufge 
ihtet ftand, und den fatalen Kopf auf das Geficht der Prinzefiin 
gelegt hatte. Mit einem Schrei des Entſetzens fprang fie auf, alles 
wachte, aber in dem Nugenblid rannte Frau Mauferints (niemand 
inderd war die große Maus an Pirlipats Wiege) fehnell nach der 
ide ded Zimmers. Die Legationgräthe flürzten ihr nach, aber zu 
yät — durch eine Rike in dem Fußboden des Zimmers war fie vers 
Gmunden. Pirlipatchen erwachte von dem Rumor, und meinte feht 
liglih. Dank dem Himmel, riefen die Wärterinnen, fle lebt! Doc 
ie groß war ihr Schrecken, als fie hinblidten nach Pirlipatchen, und 
nhrmahmen, was aus dem ſchönen zarten Kinde getworden. Statt 
&ö weiß und rothen goldgelodten Engelsköpfchens ſaß ein unförm⸗ 
her diter Kopf auf einem winzig Heinen zufammengefrümmten 
tibe, die agurblauen Yeugelein hatten fich verwandelt in grüne her 
otſtehende ftarrbliclende Augen, und das Mündchen hatte fich verzogen 
m einem Ohr zum andern. Die Königin wollte vergehen in Wehr _ 
agen und Sammer, und des Königs Studirzimmer mußte mit wat- 
ten Zapeten ausgeſchlagen werden, weil er einmal über das andere 
it dem Kopf gegen die Wand rannte, und dabei mit fehr jümmer: 
der Stimme rief: D ich unglüdfeliger Monarch! — Er konnte zwar 
in einjehen, daß es beffer geweſen wäre, die Würfte ohne Sped zu 

en, und die Frau Mauferints mit ihrer Sippfchaft unter dem Heerde 
Ruhe zu laffen, daran dachte aber Pirlipats königlicher Bater nicht, 

Rdern er [hob einmal alle Schuld auf den Hofuhrmader und Arka⸗ 

ken Chriſtian Eliad Drefelmeier aus Nürnberg. Deshalb erließ 
den weifen Befehl: Droßelmeier habe binnen vier Wochen die 
inzeffin Pirlipat in den vorigen Zuftand berzuftellen, oder wenig⸗ 
hs ein beſtimmtes untrügliched Mittel anzugeben, wie dies zu ber 
teligen fey, widrigenfalls er dem ſchmachvollen Tode unter dem 
il des Henkers verfallen feyn folle. — Droßelmeier erfchrad nicht 

15 * 
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foltten. Der Mann zum Aufbeißen berfelben follte, wie es die Könis 

gin vermittelte, durch mehrmaliged Einrücken einer Aufforderung in 

einbeimifche und auswärtige Zeitungen und Sntelligenz = Blätter ber- 
beigefchafft werden. — Der Obergerichtärath brach hier wieder ab, und 

verſprach den andern Abend das Uebrige zu erzählen. 

Beſchluß des Mährchens von der harten Nuß. 

Am andern Abende, fo wie kaum die Lichter angeftedt worden, 

fand fi Pathe Droßelmeier wirklich wieder ein, und erzählte alfo 
weiter. Droßelmeier und der Hof-Aftronom waren ſchon funfzehn 

Jahre unterwegs, ohne der Nuß Krakatuk auf die Spur gefommen 

zu feyn. Wo fie überall waren, welche fonderbare feltfame Dinge ih 

nen widerfuhren, davon könnt ich Euch, ihr Kinder, vier Wochen lang 

erzählen, ich will es aber nicht thun, fondern nur gleich fagen, daß 
Droßelmeier in feiner tiefen Betrübniß zulept eine jehr große Sehn⸗ 
fucht nad) feiner lieben Vaterſtadt Nürnberg empfand. Ganz beſonders 

überfiel ihn diefe Sehnfucht, als er gerade einmal mit feinem Freunde | 
mitten in einem großen Walde in Ajien ein Pfeifchen Knafter rauchte. 

„O ſchöne — ſchöne Vaterftadt Nürnberg — ſchöne Stadt, wer dich nicht 
gefehen bat, mag er auch viel gereift feyn nad) London, Paris und 

Peterwardein, ift ihm das Herz doch nicht aufgegangen, muß er doch | 

ftetd nach dir verlangen — nah Dir, o Nürnberg, ſchöne Stadt, die. 

ſchöne Häufer mit Fenftern bat.” — Als Droßelmeier fo fehr web: 
müthig Plagte, wurde der Afttonom von tiefem Mitleiden ergriffen 
und fing fo jämmerlich zu heulen an, baß man ed weit und breit in 

Afien hören konnte. Doch faßte er fi) wieder, wifchte fich die Thrä— 
nen aus den Augen und fragte: Uber werthgefehäbter College, warum | 
figen wir bier und heulen? warum geben wir nicht nach Nürnberg, 

iſts denn nicht gänzlich egal, wo und wie wir die fatale Nuß Kra- 
katuk fuchen? Das ift auch wahr, ermwiederte Droßelmeier getröfte. 
Beide fanden alsbald auf, lopften die Pfeifen aus, und gingen 
fhnurgerade in einem Strich fort, aus dem Walde mitten im Aften, 
nad Nürnberg. Kaum waren fie dort angefommen, fo lief Droßel⸗ 

meier fchnell zu feinem Better, dem Puppendreihsler, Ladirer und Ber: 

golder Chriſtoph Zachariad Droßelmeier, den er in vielen vielen Jab⸗ 

ven nicht mehr gefehen. Dem erzählte nun der Uhrmacher die ganze 
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Geihichte von der Prinzeſſin Pirlipat, der Frau Manferints und ber 
Nuß Krakatuf, fo daß der einmal über das andere die Hände zufam« 

menſchlug und voll Erſtaunen ausrief: Ei Better, Better, was find 

das für wunderbare Dinge! Droßelmeier erzählte weiter von den Aben⸗ 

theuern feiner weiten Reiſe, wie er zwei Jahre bei dem Dattelkönig 

zugebracht, wie er vom Mandelfürften fchnöde abgewieſen, wie er bei 
der naturforfchenden Geſellſchaft in Eichhornshauſen vergebend ange 
fragt, kurz wie ed ihm überall mißlungen fey, auch nur eine Spur 
von der Nuß Krakatuk zu erhalten. Während diefer Erzählung hatte 

Chriftoph Zacharias oftmals mit den Fingern geſchnippt — fih auf 

einem Fuße herumgedreht — mit der Zunge gefhnalzt — dann ges 

fen — Hm hm — 3 — Ei — O — dad wäre der Teufel! — 

Endlih warf er Mütze und Perüke in die Höhe, umbalfte den Better 

mit Heftigfeit und rief: Better — Better! Ihr feyd geborgen, gebor« 

gen ſeyd ihr, fag ich, denn Alles müßte mich trügen, oder ich befibe 
jelbft die Nuß Krakatuk. Er holte alsbald eine Schachtel hervor, aus 
der er eine vergoldete Nuß von mittelmäßiger Größe hervorzog. Seht, 
ſprach er, indem er die Nuß dem Better zeigte, feht mit diefer Ruß 

hat ed folgende Bewandiniß: Bor vielen Jahren kam einft zur Weih⸗ 
nachtäzeit ein fremder Mann mit einem Sad voll Nüffen hieher, die 

er feil bot. Gerade vor meiner Puppenbude gerieth er in Streit, 

und febte den Sad ab, um fich beffer gegen den hiefigen Nufverfäus 
fer, der nicht leiden wollte, daß der Fremde Nüffe verkaufe, und ihn 
deshalb ergriff, zu wehren. In dem Augenblid fuhr ein ſchwer bes 

ladener Laftwagen über den Sad, alle Nüffe wurden zerbrochen bis 

auf eine, die mir der fremde Mann, feltfam lächelnd, für einen blans 

fen Zwanziger vom Jahre 1720 feil bot. Mir fchien das wunderbar, 
ih fand gerade einen ſolchen Zmanziger in meiner Taſche, wie ihn 

der Mann haben wollte, kauſte die Nuß und vergoldete fie, felbft 
nicht recht wiffend, warum ich die Nuß fo tbeuer bezahlte und dann 

jo wertb hielt. Jeder Zweifel, daß des Vetters Nuß wirflich die ges 

fuhte Ruß Krakatuk war, wurde augenblidlich gehoben, als der her⸗ 

beigerufene Hof-Aftronom das Gold fauber abfchabte, und in der 
Rinde der Nuß dad Wort Krakatuk mit Chineſiſchen Charakteren eins 
gegraben fand. Die Freude der Reifenden war groß, und der Better 

der glüdlichfte Menfch unter der Sonne, als Droßelmeier ihm verficherte, 

daß fein Glück gemacht fey, da er außer einer anfehnlichen Penſion 

⸗ 
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bin führe alle® Gold zum Bergolden umfonft erhalten werde. Beide, 

der Arkanift und der Aftronom, hatten fon die Schlafmüben aufge: 

feßt und wollten zu Bette gehen, als letzterer, nämlich der Afttonom, 
alfo anhob: Befter Herr College ein Glück kommt nie allein — Glau⸗ 
ben Sie, nicht nur die Nuß Krakatuk, fondern au) den jungen Dann, 

der fie aufbeißt und den Schönheitöfern der Prinzeffin darreicht, ha- 
ben wir gefunden! — Ich meine niemanden anders, ald den Eohn 

Ihres Herrn Better! — Nein, nicht fehlafen will ich, fuhr er begeiftet 

fort, fondern noch in diejer Nacht des Jünglings Horoskop ſtellen! 

— Damit riß er die Nachtmühe vom Kopf und fing gleih an zu ob- 
ferviren. — Des Vetters Sohn war in der That ein netter wohlge⸗ 
wachjener Junge, der noch nie ralirt worden und niemald Stiefel ge 

tragen. In früher Jugend war er zwar ein Paar Weihnachten hin- 
durch ein Hampelmann geweſen, dad merkte man ihm aber nicht im 
mindeiten an, fo war er durch ded Baterd Bemühungen ausgebildet 

worden. An den Weihnachtstagen trug er einen fehönen rothen Rod 

mit Gold, einen Degen, den Hut unter dem Arm und eine vorzüglide 
Frifur mit einem Haarbeutel. So ftand er fehr glänzend in feines Va⸗ 

terd Bude und knackte aus angeborner Salanterie den jungen Mädchen 
die Nüffe auf, weshalb fie ihn auch fchön Nußknackerchen nannten. 

— Den andern Morgen fiel der Aftronom dem Arkaniften entzüdt 

um den Hals und tief: er tft ed, wir haben ihn, er iſt gefunden; 

nur zwei Dinge, Tiebfter College, dürfen wir nicht außer Acht laſſen. 
Fürs erfte müſſen Sie Shrem vortrefflichen Reifen einen robuften böl- 

zernen Zopf flechten, der mit dem untern Kinnbaden fo in Berbin- 

dung fteht, daß diefer dadurch ſtark angezogen werden fann; dann 
müffen wir aber, fommen wir nach der Nelidenz, auch forgfältig ver- 
ſchweigen, daß wir den jungen Mann, der die Ruß Krakatuk aufbeißt, 

gleih mitgebracht haben; er muß fich vielmehr lange nach ung ein- 
finden. Ich leſe in dem Horoskop, daß der König, zerbeißen fich erit 

einige die Zähne ohne weitern Erfolg, dem, der die Ruß aufbeißt und 
der Prinzeffin ‚die verlorene Schönheit -wiedergiebt, Prinzeſſin und 

Rachfolge im Reich zum Lohn verfprechen wird. Der Better Buppen- 
brechsler war gar höchlich damit zufrieden, daß fein Eöhnchen die 

Prinzeffin Pirlipat heirathen und Prinz und König werden follte, 
und überließ ihn daher den Gefandten gänzli. Der Zopf, den Dro- 
Belmeier dem jungen hoffnungsvollen Neffen anfebte, gerieth überaus 
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wohl, fo daß er mit dem Aufbeißen der härteften Pfirfichkerne die gläns 
jendfien Berfuche anftellte. 

Da Droßelmeier und der Aftronom das Auffinden der Nuß Kras 

katuk fogleich nach der Refidenz berichtet, fo waren dort auch auf der 
Etelle die nöthigen Aufforderungen erlaffen worden, und als die Reis 
jenden mit dem Schönheitdmittel ankamen, hatten fich ſchon tele hüb⸗ 

jhe Leute, unter denen e3 fogar Prinzen gab, eingefunden, die ihrem 

geſunden Gebiß vertrauend, die Entzauberung der Prinzeffin verfuchen 

wollten. Die Gefandten erfchraden nicht wenig, als fie die Prinzeffin 

wieder fahen. Der Eeine Körper mit den winzigen Händchen und 
Füßchen konnte faum den unförmlichen Kopf tragen. Die Häßlich- 

feit des Geſichts wurde noch durch einen weißen baummollenen Bart 

vermehrt, der fih um Mund und Kinn gelegt hatte. Es kam alles 

fo, wie es der Hof-Nftronom im Horoskop gelefen. Gin Milchbart 

in Schuhen nad dem andern biß fih an der Nuß Krakatuk Zähne 
und Kinnbaden wund, ohne der Prinzeffin im mindeften zu helfen, 
und wenn er dann von den dazu beftellten Zahnärzten halb ohnmäch⸗ 

tig meggetragen wurde, feufzte er: das war eine harte Nuß! — Als 
nun der König in der Angſt feined Herzens dem, der die Entzaubes 
tung vollenden werde, Tochter und Reich verfprochen, meldete fich der 
artige janfte Süngling Droßelmeier und bat auch den Berfuch begin» 

nen zu dürfen. Keiner ald der junge Droßelmeier hatte fo fehr der 

Prinzeffin Pirlipat gefallen; fie legte die Kleinen Händchen auf das 
Ser, und feufzte recht innig: Ach wenn es doch der wäre, der Die 

Ruß Krakatuk wirklih aufbeißt und mein Mann wird. Nachdem der 

junge Droßelmeier den König und die Königin, dann aber die Prin⸗ 

zeſſin Pirlipat, ſehr höflich gegrüßt, empfing er aud den Händen des 
Ober= Zeremonienmeiftersd die Nuß Krakatuk, nahm fie ohne weiteres 

zwiſchen die Zähne, zog ſtark den Zopf an, und Krak — Krak zers 

brödelte die Schale in yiele Stüde. Gefchidt reinigte ex den Kern 

von den noch daran hängenden Faſern und überreichte ihn mit einem 

unterthänigen Kratzfuß der Prinzeffin, worauf er die Augen verichloß 

und rückwärts zu fchreiten begann. Die Prinzefjin verfchludte alsbald 
den Kern und o Wunder! — verſchwunden war die Mißgeftalt, und 

fatt ihrer fand ein engelfchönes Frauenbild da, das Geſicht wie von 
lilienweißen und roſarothen Seidenfloden gewebt, die Augen wie gläns 
jende Azure, Die vollen Loden wie von Soldfaden gekräufelt. Trom⸗ 
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peten und Pauken mifchten ſich in den Ianten Jubel des Volks. Der 

König, fein ganzer Hof, tanzte wie bei Pirlipatd Geburt auf einem 

Beine, und die Königin mußte mit Eau de Cologne bedient ‘werden, 
weil fie in Ohnmacht gefallen vor freude und Entzüden. Der große 
Zumult brachte den jungen Droßelmeier, der noch feine fieben Schritte 

zu vollenden hatte, nicht wenig aus der Faſſung, doch hielt er fih 
und ftredie eben ben rechten Fuß aus zum fiebenten Schritt, da erhob 

fih, häßlich piepend und quielend, Frau Mauferintd aus dem Fuf- 

boden, fo daß Droßelmeier, ala er den Fuß niederfeßen mollte, auf 

fie trat und dermaßen ftolperte, daß er beinahe aefallen wäre. — O 
Mißgeſchick! — urplöglich war der Süngling eben fo mißgeftaltet, 
als es vorher Prinzeffin Pirlipat gewefen. Der Körper war zufam- 

mengeſchrumpft und Fonnte faum den dicken ungeftalteten Kopf mit 

großen hervorftehenden Augen und dem breiten entfebfich aufgähnen- 

den Maule tragen. Statt des Zopfes hing ihm hinten ein fchmaler 
hölzerner Mantel herab, mit dem er den untern Kinnbaden regierte. 
— Uhrmacher und Aftronom waren außer fih vor Schred und Ent: 
feben, fie fahen aber wie Frau Mauſerinks fich blutend auf dem Bo⸗ 

den mwälzte. Ihre Bosheit war nicht ungerächt geblieben, denn der 
junge Droßelmeier hatte fie mit dem fpiben Abſatz ſeines Schuhes fo 

derb in den Hals getroffen, daß fie fterben mußte. Aber indem Frau 
Mauferintd von der Todesnoth erfaßt wurde, da piepte und quielte 

fie ganz erbärmlih: „O Krakatuk, harte Nuß — an der ich nun ſter⸗ 
ben muß — hi bi — pipi fein Nußfnaderlein wirft auch bald des 

Todes ſeyn — Söhnlein mit den fieben Kronen, wirds dem Ruß: 
nader lohnen, wird die Mutter rächen fein, an Dir du Mein Nuß⸗ 

Inaderlein — o Xeben fo frifch und roth, von Dir ſcheid' ich, o To- 

desnoth! — Quiet“ — Mit diefem Schrei ftarb Frau Mauferints 

und wurde von dem Töniglichen Dfenheiber fortgebracht. — Um den 

jungen Droßelmeter hatte fi niemand befümmert, die Prinzeffin er 

innerte aber den König an fein DBerfprechen, und fogleich befahlen 

daß man den jungen Helden herbeifchaffe. Ale nun aber der Unglüd- 

lihe in feiner Mißgeftalt hervortrat, da hielt die Prinzeffin beide 

Hände vors Gefiht und fehrie: Fort, fort mit dem abfcheulichen Nuß⸗ 

knacker! Alsbald ergriff ihn auch der Hofmarſchall bei den feinen 

Schultern und warf ihn zur Thür heraus. Der König war voller 

Muth, Daß man ihm habe einen Nußknader ala Eidam aufdringen 
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wollen, ſchob alles auf das Ungeſchick des Uhrmacherd und bed Aftror 
nomen, und verwies beide auf ewige Zeiten aus der Reſidenz. Das 

hatte nun nicht in dem Horoskop geftanden, welches der Aftronom in 

Nürnberg geftellt, er Tieß fich aber nicht abhalten, aufs Reue zu ob⸗ 
ferviren und da wollte er in den Sternen leſen, daß der junge Droßels 

meier fich in feinem neuen Stande fo gut nehmen werde, daß er troß 

feiner Ungeftalt Prinz und König werden würde. Seine Mißgeftalt 
könne aber nur dann verfchwinden, wenn der Sohn der Frau Maufes 

inte, den fie nach dem Tode ihrer fieben Söhne mit fieben Köpfen 
geboren, und welcher Mauſekönig geworden, von feiner Hand gefallen 

fen, und eine Dame ihn, troß feiner Mißgeftalt, lieb gewinnen werde. 
Dan foll denn auch wirklich den jungen Droßelmeier in Rürnberg 
zur Weihnachtäzeit in feines Baterd Bude, zwar ald Nußfnader, aber 

doch als Prinzen gefehen haben! — Das ift, ihr Kinder! dad Mährs 

hen von der harten Nuß, und ihr wißt nun, warum die Reute fo oft 
jagen: das war eine harte Nuß! und mie ed fommt, daß die Nußs 
fnader fo häßlich find. — 

So ſchloß der Obergerichtärath feine Erzählung Marie meinte, 
daß die Prinzeffin Pirlipat doch eigentlich ein garfliged undankbares 

Ding ſey; Fritz verficherte dagegen, dag, wenn Nußfnader nur fonft 
ein braver Kerl jeyn wolle, er mit dem Mauſekönig nicht viel Feder⸗ 

lefens machen, und feine vorige hübſche Geſtalt bald wieder erlans 

gen werde. 

Onkel und Neffe 

Hat jemand von meinen hochverehrteften Xefern oder Zuhörern 

jemals den Zufall erlebt, fih mit Glas zu fehneiden, fo wird er felbft 

wiſſen, wie wehe es thut, und welch fchlimmes Ding ed überhaupt 

ift, da ed fo langfam heilt. Hatte doch Marie beinahe eine ganze 
Woche im Bett zubringen müffen, weil ed ihr immer ganz ſchwindlicht 
zu Muthe wurde, fo bald fie aufftand. Endlich aber wurde fie ganz 

Hefund, und konnte Iuftig, wie fonft, in der Stube umbherfpringen. 

Im Glasſchrank fah es ganz hübfch aus, denn neu und blank ftan- 
den da, Bäume und Blumen und Häufer, und fchöne glänzende 

Puppen. Bor allen Di.zen fand Marie ihren lieben Nußknacker 
wieder, der, in dem zweiten Sache ftehend, mit ganz gefunden Zähn⸗ 

ben fie anlächelte. Als fie nun den Liebling fo vecht mit Herzens 
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luft anblickte, da fiel es ihr mit einemmal ſehr bänglich aufs Her, 
daß alles, was Pathe Droßelmeier erzählt habe, ja nur die Geſchichte 
des Nußknackers und feines Zwiſtes mit der Frau Mauſerinks und 

ihrem Sohne gewefen. Run mußte fie, daß ihr Nußknacker fein ande 

ver ſeyn könne, ald der junge Droßelmeier aus Rürnberg, des Pathe 

Droßelmeiers angenehmer, aber leider von der Frau Mauſerinks ver⸗ 

berter Neffe. Denn daß der künſtliche Uhrmacher am Hofe von Pir⸗ 
lipats Vater niemand anders geweſen, ala der Obergerichtärath Drofel- 
meier felbft, daran hatte Marie fchon bei der Erzählung nicht einen 
Augenblid gezweifelt. „Aber warum half Dir der Onkel denn nidt, 
warum half er Dir nicht, fo klagte Marie, ala fi es immer leben⸗ 

diger und lebendiger in ihr geftaltete, daß es in jener Schlacht, bie 

fie mit anſah, Nußknackers Reit und Krone galt. Waren denn nit 

alle übrigen Puppen ihm unterthan, und mar ed denn nicht gewiß, 

daß die Prophezeihung des Hofaftronomen eingetroffen, und der junge 

Droßelmeier König des Puppenreich® geworden?“ Indem die Muge 

Marie das alles fo recht im Sinn erwägte, glaubte fie auch, daß 

Nußknacker und feine Vafallen in dem Mugenblid, daß fie ihnen Le 

ben und Bewegung zutraute, auch wirklich Teben und fich bewegen 
müßten. Dem war aber nicht fo, alles im Schranke blieb vielmehr 
flarr und regungslos, und Marie weit entfernt, ihre innere Weber: 

zeugung aufzugeben, ſchob dad nur auf die fortwirkende Verhexung 

der Frau Mauſerinks und ihres fiebenköpfigen Sohnes. „Doch, ſprach 

„fie laut zum Nußfnader: wenn Sie auch nicht im Stande find, ſich 
„zu bewegen, oder ein Wörtchen mit mir zu fprechen, lieber Herr 

„Droßelmeier! fo weiß ich doch, dag Sie mich verftehen, und es wiffen, 
„wie gut ich es mit Ihnen meine; rechnen Sie auf meinen Beiftand, 

„wenn Sie deffen bedürfen. — Wenigſtens will ich den Onkel bitten, 

„daß er Shnen mit feiner Gefchiclichkeit beifpringe, wo es nöthig ift.“ 

Nußknakker blieb fiil und ruhig, aber Marien war es fo, als athme 
ein leiſer Seufzer durch den Glasſchrank, wovon die Glasfcheiben 

faum hörbar, aber munderlieblich ertönten, und ed war, als fänge 

ein Feines Glockenſtimmchen: „Maria Flein — Echubenglein mein — 
Dein werd ich feyn — Marta mein.“ Marie fühlte in den eidfalten 

Schauern, die fie überliefen, doch ein feltfames Wohlbehagen. Die 
Dämmerung war eingebrochen, der Medizinalrath trat mit dem Pathen 

Droßelmeier hinein, und nicht lange dauerte es, fo hatte Luiſe den 
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Theetifch geordnet, und die Familie ſaß ringsumher, allerlei Luftiges 
mit einander fprehend. Marie hatte ganz ftill ihr Feines Lehnftühls 

hen herbeigeholt, und fich zu den Füßen des Pathen Droßelmeier 
gefebt. Als nun gerade einmal alle fchreiegen, da ſah Marte mit 
ihren großen blauen Augen dem Obergerichtsrath flarr ind Geficht 
und fprach: Sch weiß jebt, Tieber Pathe Droßelmeier, daß mein Nuß⸗ 
knacker Dein Neffe, der junge Droßelmeier aus Nürnterg tft; Prinz, 

oder vielmehr König ift er geworden, das ift richtig eingetroffen, vote 
es Dein Begleiter, der Afttonom, vorausgefagt hat; aber Du weißt 
es ja, daß er mit dem Sohne der Frau Mauferinfe, mit dem bäßlichen 

Manfelönig, in offnem Kriege fteht. Warum Hilfft Du ihm nicht? 
Marie erzählte nun nochmals den ganzen Verlauf der Schlacht, wie 

fie e8 angefehen, und wurde oft durch das laute Gelächter der Mutter 
und Luiſens unterbrochen. Nur Fritz und Droßelmeier blieben ernft- 
haft. „Aber wo kriegt das Mädchen all’ das tolle Zeug in den Kopf,“ 

fagte der Medizinalrath. „Ci nun,“ erwiederte die Mutter, „bat fie 
doch eine lebhafte Phantafte — eigentlich find e3 nur Träume, die 
das heftige Wundfieber erzeugte.” „Es ift alles nicht wahr,“ ſprach 

zeig, „ſolche Poltrons find meine rotben Hufaren nicht, Potz Baſſa 

Manelka, wie würd’ ich fonft darunter fahren.” Seltfam Tächelnd 
nahm aber Pathe Droßelmeier die fleine Marie auf den Schon, und 

ſprach fanfter als je: „Ei, Dir liebe Marie ift ja mehr gegeben, als 
mir und und allen, Du bift, wie Pirlipat, eine geborne Prinzeffin, 

denn Du regierft in einem fehönen blanken Reid. — Aber viel haft 

Du zu leiden, wenn Du Dich des armen mißgeftalteten Nußknackers 

annehmen willſt, da ihn der Maufetönig auf allen Wegen und Stegen 
verfolgt. — Doch nicht ich — Du, Du allein kannſt ihn retten, fey 

flandhaft und treu.” Weder Marie noch irgend jemand mußte, was 
Droßelmeier mit diefen Worten fagen wollte, vielmehr fam es dem 
Medizinalrath fo fonderbar vor, daß er dem Obergerichtsrath an den 

Puls fühlte und fagte: Sie haben, werthefter Freund, ſtarke Congeſtio⸗ 
nen nah dem Kopfe, ich will Ihnen etwas auffchreiben. Nur die 
Medizinalräthin fehüttelte bedächtig den Kopf, und fprach Teife: Ich 

ahne wohl, was der Obergerichtsrath meint, doch mit deutlichen Wor⸗ 
ten ſagen kann ichs nicht. — 
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Der Sieg. 

Nicht Tange dauerte ed, als Marie in der mondhellen Nacht durch 
ein feltfames Poltern gewedt wurde, dad aus einer Ede des Zimmers 

zu fommen f&hien. Es war, 'ald würden Pleine Steine bin und ber 
geworfen und gerollt, und recht wiedrig pfiff und quiedte es dazwiſchen. 

Ah die Mäufe, die Mäufe kommen wieder, rief Marie erichroden, 
und wollte die Mutter weden, aber jeder Laut ftodte, ja fie vermochte 

fein Glied zu regen, als fie fah, wie der Mauſekönig ſich durch ein 

Loch der Mauer bervorarbeitete, und endlich mit funkelnden Augen 

und Kronen im Zimmer herum, dann aber mit einem gewaltigen 

Sat auf den kleinen Tiſch, der dicht neben Mariens Bette fland, 
herauffprang. Hi — hi — hi — mußt mir Deine Zudererbfen — 

Deinen Marzipan geben, Elein Ding — fonft zerbeiß ich Deinen 
Nußknacker — Deinen Nußfnader! — So pfiff Maufekönig, Enapperte 

und Enirfchte dabei fehr häplich mit den Zähnen, und jprang dann 

fhnell wieder fort durch dad Mauerloh. Marie war fo geängjtet 

von der graulichen Erfcheinung, daß fie den andern Morgen ganz 

blaß ausfah, und im Innerften aufgeregt, faum ein Wort zu reden 
vermochte. Hundertmal wollte fie der Dlutter oder der Luiſe, oder 
wenigftens dem Frig klagen, was ihr geiiheben, aber fie dadte: 
Glaubts mir denn einer, und werd ich nicht obendrein tüchtig aus 

gelaht? — Das war ihr denn aber wohl Elar, daß fie um den Nuß 
fnader zu retten, Zudererbfen und Marzipan hergeben müffe So 
viel fie davon befaß, legte fie daher den andern Abend hin vor der 

Leifte des Schranks. Am Morgen fagte die Medizinalcäthin: Jh 
weiß nicht, woher die Mäufe mit einem Mal in unfer Wohnzimmer 
fommen, fieh nur, arme Marie! fie haben Dir al’ Dein Zuderwert 

aufgefreffen. Wirflih war ed fo. Den gefüllten Marzipan hatte der 
gefräßige Maufelönig nicht-nach feinem Geſchmack gefunden, aber mit 
fharfen Zähnen benagt, fo daß er weggetworfen werden mußte. Marie 

machte fich gar nichts mehr aus dem Zuckerwerk, fondern war vielmeht 

im Innerften erfreut, da fie ihren Nußfnader gerettet glaubte. Doch 
wie ward ihr, ald im der folgenden Nacht ed dicht an ihren Ohren 
pfiff und quießte. Ach der Maufelönig mar wieder da, und noch ab- 

feheulicher, wie in der vorigen Nacht, funfelten feine Augen, und noch 
widriger pfiff er zmifchen den Zähnen. Mußt mir Deine Zuder, 



Nußfnader und Maufekönig. 239 

Deine. Dragantpuppen geben, Mein Ding, fonft zerheiß ich Deinen 

Rußfnader, Deinen Nußknader, und damit fprang der grauliche 

Naufekönig wieder fort! — Marie war fehr betrübt, fie ging den 
andern Morgen an den Schrant, und fah mit den wehmüthigſten 
Dliden ihre Zuder- und Dragantpüppchen an. Mber ihr Schmerz 

war auch gerecht, denn nicht glauben magft Du's, meine aufmerkfame 
Zuhörerin Marie! was für allerliebfte Figürchen aus Zuder. oder 

Dragant geformt die fleine Marie Stahlbaum beſaß. Nächftdem, daß 
ein fehr hübſcher Schäfer mit feiner Schäferin eine ganze Heerde milch 

weißer Schäflein mweidete, und dabei fein muntres Hündchen herum⸗ 

fprang, fo traten auch zwei Briefträger mit Briefen in der Hand ein- 
ber, und vier fehr hübfche Paare, fauber gekleidete Jünglinge mit 
überaus herrlich gepusten Mädchen fchaukelten fih in einer ruffifchen 

Schaukel. Hinter einigen Tänzern ftand noch der Pachter Feldfüms 

mel mit der Sungfrau von Orleans, aus denen fih Marie nicht viel 

machte, aber ganz im Winkelchen ftand ein rothbäckiges Kindlein, 

Mariens Liebling, die Thränen ftürzten der kleinen Marie aus den 

Augen. Ad, rief fie, fih zu dem Nußknacker wendend, lieber Herr 

Droßelmeier, was will ich nicht alles thun, um Sie zu retten; aber 

es ift doch fehr hart! — Nußknader ſah indeffen fo weinerlih aus, 

dad Marie, da es überdem ihr war, als fähe fie Mauſekönigs fieben 
Nahen geöffnet, den unglüdlihen Jüngling zu verfehlingen, alles 
aufzuopfern beſchloß. Ulle Zuderpüppchen febte fie daher Abende, 

tie zuvor das Zuckerwerk, an die Leite ded Schranke. Sie küßte 
ben Schäfer, die Schäferin, die Lämmerchen, und holte auch zulekt 

ihren Liebling, das kleine rothbädige Kindlein von Dragant aus dem 
Winkel, welches fie jedoch ganz hinterwärts ſtellte. Pachter Feldküm⸗ 

mel und die Jungfrau von Orleans mußten in die erfte Reihe. „Nein 

bad ift zu arg, rief die Medizinalräthin am andern Morgen. Es 
muß durchaus eine große garftige Maus in dem Glasſchrank haufen, 

denn alle fchönen Zuckerpüppchen der armen Marie find zernagt und 

zerbiſſen.“ Marie kannte fih zwar der Thränen nicht enthalten, fie 
lächelte aber doch bald wieder, denn fie dachte: Was thuts, ift doch 
Nußknacker gerettet. Der Medizinalrath fagte am Abend, ald die 
Mutter dem Obergerichtärath von dem Unfug erzählte, den eine Maus 
im Glasſchrank der Kinder treibe: es ift doch aber abſcheulich, daß 

wir die fatale Maus nicht vertilgen können, die im Glasſchrank fo 
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ihr Wefen treibt, und der armen. Marie alles Zuckerwerk wegfrißt. 

„Ei, fiel Frib ganz luflig ein: Der Beer unten hat einen ganz vor 
trefflihen grauen Legationsrath, den will ich Heraufholen. Er wird 

dem Dinge bald ein Ende machen, und der Maus den Kopf abbeißen, 
iſt fie auch die Frau. Mauſerinks felbft, oder ihr Sohn, der Maufes 

fönig.“ Und, fuhr die Medizinalrätbin lachend fort, auf Stühle und 

Tische umherfpringen, und Gläſer und Taſſen hberabmwerfen und tau- 

fend andern Echaden anrichten. „Ach nein doch, erwiederte Friß, 
Beckers Legationsrath iſt ein geſchickte Mann, ich möchte nur fo 
zierlih auf dem fpigen Dach gehen können, wie er.“ „Rur feinen 
Kater zur Nachtzeit,“ bat Luiſe, die keine Katzen leiden konnte. 

„Gigentlih, ſprach der Medizinalrath, eigentlich hat Frig Recht, ine 

deffen können wir ja auch eine Falle aufitellen; haben wir denn feine?“ 

— „Die kann und Pathe Droßelmeier am beften machen, der bat fie 

ja erfunden,” rief Frig. Alle lachten, und auf die Berficherung der 

Medizinalräthin, daß Feine Falle im Haufe ſey, verkündete der Ober 

gerichtärath, daß er mehrere dergleichen befiße, und ließ wirklich zur 
Stunde eine ganz vortreffliche Mausfalle von Haufe herbeiholen. Dem 

Fritz und der Marie ging nun ded Pathen Mährchen von der harten 
Ruß ganz Tebendig auf. Als die Köchin den Sped röftete, zitterte 
und bebte Marie, und ſprach ganz erfüllt von dem Mährchen und 

den Wunderdingen darin, zur wohlbefannten Dore: „Ah Frau Kö⸗— 
nigin, hüten Sie fih doch nur vor der Frau Mauſerinks und ihrer 
Familie.“ Fritz hatte aber feinen Säbel gezogen, und fprach: ja bie 
follten nur kommen, denen wollt’ ich eins ausmifchen. Es blieb aber 
alesd unter und auf dem Heerde ruhig. Als nun der Obergerichtärath 
den Sped an ein feines Fädchen band, und leife, Teije die alle an 

den Glasſchrank ſetzte, da rief Brig: nimm Did in Acht, Pathe Uhr 
mader, daß Dir Maufelönig keinen Poffen fpielt. — Ach wie ging 
es der armen Marie in der folgenden Naht! Eiskalt tupfte es auf 
ihrem Arm hin und ber, und rauh und ekelhaft Tegte es ſich an ihre 

Wange, und piepte und quiekte ihr ind Ohr. — Der abfcheuliche 

Mauskönig ſaß auf ihrer Schulter, und blutrotb geiferte er aus den 

fieben geöffneten Rachen, und mit den Zähnen Inatternd und knir⸗ 
fchend, zifchte er der vor Grauen und Schred erfinsrfen Marie ind 

Ohr: „Zifh aus — zifch aus, geh’ nicht ind Haus — geh’ nicht zum 

Schmaus — merd’ nicht gefangen — ziſch aus — gieb heraus, gieb 
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heraus, Deine Bilderbücher all, Dein Kleivchen dazu, fonft baft feine 
Ruh — magſt's nur wiſſen, Nußfnaderlein wirft fonft miffen, der 

wird zerbiffen — bi, bi — pi, pi — quiet, quiet!“ — Nun mar 

Marie vol Jammer und Betrübnig — fie fah ganz blaß und vers 

flört aus, ald die Mutter am andern Morgen fagte: Die böfe Maus 

bat fi noch nicht gefangen fo daß die Mutter in dem Glauben, 
daß Marie um ihr Zuderwerk traure, und fi überdem vor der Maus 

fürdte, hinzufügte: „Aber fey nur ruhig liebes Kind, die böfe Maus 

wollen wir ſchon vertreiben. Helfen die Fallen nichts, fo ſoll Frik 

feinen grauen Legationsrath herbeibringen.” Kaum befand fich Marie 
im Wohnzimmer allein, ale fie vor den Glasſchrank trat, und fchluche 
zend alfo zum Nußknacker fprach: Ach mein lieber guter Herr Droßels 

meier, was kann ich armes unglüdliched Mädchen für Sie thun? — 

Gäb ih nun au alle meine Bilderbücher, ja felbft mein fchönes, 
neued Kleidchen, das mir der heilige Chriſt einbefcheert hat, dem ab⸗ 

iheuliden Maufelönig zum Zerbeigen ber, wird er denn nicht doch 
noch immer mehr verlangen, fo daß ich zulebt nicht mehr haben 
werde, und er gar mich ſelbſt ftatt Ihrer zerbeißen wollen wird? — 

D ih armes Kind, was foll ih denn nun thun — was ſoll ich denn 
nun thun? — Als die Fleine Marie fo jammerte und klagte, bemerfte 
fe, daß dem Nußknacker von jener Nacht her ein großer Blutfled am 

Salje figen geblieben war. Seit der Zeit, daß Marie wußte, wie ihr 

Nußknacker eigentlih der junge Droßelmeier, des Obergerichtsraths 
Neffe ſey, trug fie ihn nicht mehr auf dem Arm, und herzte und 
fügte ihn nicht mehr, ja fie mochte ihn aus einer gewiffen Scheu gar 
nit einmal viel anrühren; jebt nahm fie ihn aber fehr behutfam 
aus dem Yache, und fing an, den Blutfled am Halfe mit ihrem 

Schnupftuch abzureiben. Aber wie ward ihr, als fie plößlich fühlte, 
dag Nußknackerlein in ihrer Hand erwarmte und fich zu regen begann. 

Schnell feßte fie ihn wieder ind Fach, da wadelte dad Mündchen hin 
und ber, und mühſam lispelte Nußfnaderlein: Ach, werthefte Demoi⸗ 

jelle Stahlbaum — vortrefflihe Freundin, mas verdanke ich Ihnen 

alles — Mein, kein Bilderbuch, Fein Chriftlleidchen follen Sie für 

mi opfern — fhaffen Sie nur ein Schwerdt — ein Schmwerdt, für 
das übrige will ich forgen, mag er — Hier ging dem Nußfnader die 
Sprahe aus, und. feine erft zum Ausdrud der innigften Wehmuth 
befeelten Augen wurden wieder ſtarr und leblos. Marie empfand gar 

1. 16 
x 
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fein Grauen, vielmehr hüpfte fie vor Freuden, da fie nun ein Mittel 
wußte, den Nußknacker ohne weitere fehmerzhafte Aufopferungen zu 

retten. Aber mo nun ein Schwerdt für den Kleinen hernehmen? — 

Marie befchloß, Frigen zu Rathe zu ziehen, und erzählte ihm Abends, 
ald fie, da die Eltern auögegangen, einfam in der Wohnftube am 
Glasſchrank faßen, alles, was ihr mit dem Nußfnader und dem 

Maufelönig widerfahren, und worauf es nun ankomme, den Nuf- 
fnader zu retten. Weber nicht wurde Fritz nachdenklicher, als dar 

über, daß fih, nah Mariend Bericht, feine Hufaren in der Schlacht 

fo fchleht genommen haben follten. Er frug noch einmal fehr ernft, 
ob es fich wirklich fo verhalte, und nachdem e8 Marie auf ihr Wort 

verfihert, fo ging Friß ſchnell nach dem Glasſchrank, hielt feinen 
Hufaren eine pathetifhe Rede, und fehnitt dann, zur Strafe ihrer 

Gelbitfucht und Feigheit, einem nach dem andern das fFeldzeichen von 
der Mübe, und unterfagte ihnen auch, binnen einem Jahr den Garde: 

bufarenmarfch zu blafen. Nachdem er fein Strafamt vollendet, wandte 

er fich wieder zu Marien, fprechend: „Was den Säbel betrifft, fo kann 

ih dem Nußknacker helfen, da ich einen alten Obriften von den Cü⸗ 

raſſiers geftern mit Penfion in Rubeftand verfeßt habe, der folglich 

feinen ſchönen ſcharfen Säbel nicht mehr braucht.“ Befagter Obrifter 

verzehrte die ihm von Friken angewiefene Penfion in der binteriten 
Ede des dritten Faches. Dort wurde er hervorgeholt, ihm der in der 
That fchmude filberne Säbel abgenommen, und dem Nußfnader um- 

gehängt. 
Bor bangem Grauen konnte Marie in der folgenden Nacht nidt 

einfhhlafen, ed war ihr um Mitternacht fo, als höre fie im Wohn: 

zimmer ein ſeltſames Rumoren, Klirren und Raufchen. — Mit einem 

Mal ging es: Quiet! — Der Maufelönig! der Maufelönig! rief 
Marie, und fprang voll Entjegen aus dem Bette. Alles blieb ftill; 

aber bald klopfte es Teife, Ieife an die Thüre, und ein feines Stimm: 

hen ließ fih vernehmen: „Allerbeſte Demoifelle Stahlbaum, machen 
Sie nur getroft auf — gute fröhliche Botfchaft!” Marie erfannte die 

Stimme des jungen Droßelmeier, warf ihr Rödchen über, und öffnete 

flugs die Thüre. Nußfnaderlein fand draußen, das blutige Schmwerdt 
in der rechten, ein Wachslichtchen in der linken Hand. So wie er 

Marien erblidte, Tieß er fih auf ein Knie nieder, und fpradh alfo: 
„Shr, o Dame! feid es allein, die mich mit Nittermuth ftählte, und 



Nußfnader und Maufekünig. 243 

meinem Arme Kraft gab, den Webermüthign zu befämpfen, der es 
wagte, Euch zu höhnen. Ueberwunden liegt der verrätherifche Mauſe⸗ 

finig und wälzt fi in feinem Blute! — Wollet, o Dame, die Zei⸗ 
hen des Sieges aus ber Hand Eures Euch bis in den Tod ergebenen 
Nitters anzunehmen nicht verfhmähen!” Damit ftreifte Nußknackerchen 

die fieben goldenen Kronen des Mauſekönigs, die er auf den linken 

Arm heraufgeftreift hatte, fehr gefchiet herunter, und überreichte fie 

Marien, welche fie voller Freude annahm. Nußknacker ftand auf, und 

fuhr alfo fort: Ach meine allerbefte Demotfelle Stahlbaum, was künnte 
ih in diefem Augenblide, da ich meinen Feind überwunden, Sie für 

herrliche Dinge fchauen laffen, wenn Sie die Gewogenheit hätten, 

mir nun ein Paar Schrittchen zu folgen! — D thun Sie ed — thun 

Sie es, befte Demoifelle! — 

Dad Puppenreid. 

SH glaube, keins von Euch, ihr Kinder, hätte auch nur einen 
Augenblick angeftanden, dem ehrlichen gutmüthigen Nußfnader, der 
nie Böfes im Sinn haben fonnte, zu folgen. Marie that died um 

fo mehr, da fie wohl mußte, wie fehr fie auf Nußknaders Dankbarkeit 

Anfpruch machen könne, und überzeugt war, daß er Wort halten, und 
viel Herrliches ihr zeigen werde. Sie fprach daher: „Sch gehe mit 

Ihnen, Herr Droßelmeier, doch muß ed nicht weit feyn und nicht lange 
dauern, da ich ja noch gar nicht ausgefchlafen habe.” Sch wähle des⸗ 

halb, erwiederte Nußknacker, den nächlten, wiewohl etwas befchmerlichen 
Weg. Er ſchritt voran, Marie ihm nad, bie er vor dem alten mäch⸗ 
tigen Kleiderſchrank auf dem Hausflur ftehen blieb. Marie wurde zu 

ihrem Erftaunen gewahr, daß die Thüren diefes fonft wohl verfchlofs 
jenen Schranks offen ftanden, fo daß fie deutlich des Vaters Reifes 

fuchspelz erblidte, der ganz vorne hing. Nußknacker Eletterte fehr ges 
ſchiket an den Keiften und Berzierungen herauf, daß er die große 

Ztoddel, die an einer dien Schnur befeftigt, auf dem Rücktheile des 
Pelzes Bing, erfaffen fonnte. So wie Nußfnader diefe Troddel ftarf 
anzog, Tieß fich fehnell eine fehr sierliche Treppe von Zedernholz durch 
den Pelzermel herab. Steigen Sie nur gefälligft aufwärts, theuerfte 

Demoifelle, rief Nußknacker. Marie that es, aber faum war fie durch 

den Ermel geftiegen, faum fah fie zum Kragen heraus, als ein blen⸗ 
dende® Kicht ihr entgegenftrahlte, und fie mit einem Mal auf einer 

16 * 
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berrli duftenden Wiefe ftand, von der Millionen Funken, wie blin 
kende Edelfteine empor ftrahlten. „Wir befinden uns auf der Candis- 

wiefe, ſprach Nußknacker, wollen aber aldbald jenes Thor paffien.“ 

Nun wurde Marie, indem fie aufblicdte, erft das ſchöne Thor gemahr, 
welches ſich nur wenige Schritte vorwärtd auf der Wiefe erhob. Es 
fhien ganz von weiß, braun und rofinfarben gefprenteltem Marmor 

erbaut zu ſeyn, aber ald Marie näher kam, jah fie wohl, daß die ganze 
Maſſe aus zufammengebadenen Zudermandeln und Rofinen befand, 

weshalb denn auch, wie Nußfnader verfierte, dad Thor, durch wel- 

ches fie num durchgingen, dad Mandeln» und Rofinenthor hieß. Ge 
meine Leute hießen es fehr unziemlich, die Studentenfutterpforte. Auf 

einer herausgebauten Gallerie dieſes Thores augenſcheinlich aus Ger- 
flenzuder, machten ſechs in rothe Wämferchen gekleidete Aeffchen die 

allerfhönfte Zanitfharenmufit, die man hören konnte, fo daß Marie 

kaum bemerkte, wie fie immer weiter, weiter auf bunten Marmorfliefen, 

die aber nichts anders waren, ald ſchön gearbeitete Morfchellen, fort 

ſchritt. Bald ummehten fie die füßeften Gerüche, die aus einem wun⸗ 

derbaren Wäldchen ftrömten, das ſich von beiden Seiten aufthat. Sn 

dem dunkeln Laube glänzte und funkelte es fo heil hervor, daß man 
deutlich fehen konnte, wie goldene und filberne Früchte an buntgefärb- 

ten Stengeln herabhingen, und Stamm und Xefte fi) mit Bändern 

und Blumenfträußen gefhmüdt hatten, gleich fröhlichen Brautleuten 

und luſtigen Hochzeitögäften. Und wenn die Drangendüfte fich wie 
wallende Zephyre rührten, da faufte ed in den Zweigen und Blättern, 

und das Raufchgold fnitterte und Enatterte, daß ed Fang wie jubelnde 
Muſik, nach der die funkelnden Lichterchen hüpfen und tanzen müßten. 

„Ah, mie ſchön ift es hier,“ rief Marie ganz feelig und entzüdt. 

Wir find im Weinachtömwalde, befte Demoifelle, ſprach Nußfnaderlein. 
„Ad, fuhr Marie fort, dürft’ ich hier nur etwas verweilen, o es ill 

ja bier gar zu ſchön.“ Nußknacker klatſchte in die Heinen Händchen 

und fogleih kamen einige kleine Schäfer und Schäferinnen, Jäger 
und Yägerinnen berbei, die fo zart und weiß waren, daß man hätte 
glauben follen, fie wären von purem Zuder und die Marie, unerachtet 

fie im Walde umber fpazierten, noch nicht bemerkt hatte. Sie brad- 
ten einen allerliebften ganz goldenen Lehnfeffel herbei, legten ein wei⸗ 
Bed Kiffen von Regliße darauf, und Iuden Marien jehr höflich ein, 
fih darauf niederzulaffen. Kaum hatte fie ed gethan, als Schäfer und 
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Schäferinnen ein fehr artiges Ballet tanzten, wozu die Jäger ganz 
manierlich bliefen, dann verſchwanden fie aber alle in dem Gebüfche. 
„Berzeihen Ste, ſprach Nußknader, verzeihen Sie, wertheſte Demoifelle 
Etahlbaum, daß der Tanz fo miferabel ausfiel, aber die Leute waren 
alle von unferm Drabtballet, die können nichts anderd machen als 

immer und ewig daffelbe; und dag die Jäger fo ſchläfrig und flau 

dazu bfiefen, das hat auch feine Urfachen. Der Zuderkorb hängt zwar 

über ihrer Nafe in den Weihnachtäbäumen, aber etwas hoch! — Doc 
wollen wir nicht was weniges weiter fpazieren?” „Ach ed war doch 

alles recht hübſch und mir hat es fehr wohl gefallen!” fo fpra Mas 

tie, indem fie aufftand und dem voranfchreitenden Nußknacker folgte. 

Sie gingen entlang eines füß raufchenden, flüfternden Bades, aus 

dem nun eben all’ die herrlichen Wohlgerüche zu duften fchienen, die 

den ganzen Wald erfüllten. Es ift der Orangenbach, ſprach Nußknacker 
auf Beftagen, doch feinen ſchönen Duft ausgenommen, gleicht er nicht 

an Größe und Schönhett dem Limonadenftrom, der fich gleich ihm in 
den Mandelmilchfee ergießt. In der That vernahm Marie bald ein 
färferes Plätfchern und Rauſchen und erblidte den breiten Limonas 
denftrom, der fich in ftolzen ifabellfarbenen Wellen zwifchen gleich 
grün glühenden Karfunfeln leuchtendem Gefträuch fortkräufelte. Cine 

auönehmende frifche, Bruft und Herz flärkende Kühlung wogte aus 

dem herrlichen Waller. Nicht weit davon jchleppte fih mühſam ein 

dunkelgelbed Waſſer fort, das aber ungemein füße Düfte verbreitete 

und an deffen Ufer allerlei ſehr hübfche Kinderchen faßen, welche kleine 

dide Fische angelten und fie aldbald verzehrten. Näher gekommen be⸗ 
merkte Marie, daß diefe Fifche ausfahen wie Lampertsnüſſe. In eis 

niger Entfernung lag ein fehr netted Dörfchen an diefem Strome, 

Häufer, Kirche, Pfarrhaus, Scheuern, alled war dunkelbraun, jedoch 

mit goldenen Dächern gefhmüdt, auch waren viele Mauern fo bunt 

gemalt, als ſeyen Citronat und Mandelterne darauf geklebt. „Das 
ift Pfefferkuchheim, fagte Nußknader, welches am Honigftrome liegt, 

8 wohnen ganz hübfche Leute darin, aber fie find meiftend verdrieß- 

ii, weil fie fehr an Zahnfchmerzen leiden, wir wollen daher nicht 
erſt hineingehen.“ In dem Augenblid bemerkte Marie ein Städtchen, 
das aus lauter bunten durchfichtigen Häufern beftand, und fehr hübſch 

anzufehen war. Nußknacker ging geradezu darauf los, und nun hörte 

Marie ein tolles Iuftiges Getöfe und fah wie taufend niedliche Feine 
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Zeutchen viele hoch bepatte Wagen, die auf dem Markte hielten, un- 
terfuchten und abzupaden im Begriff fanden. Was fie aber hewor- 

brachten, war anzufehen wie buntes gefärbte Papier und wie Chor 
kolade⸗Tafeln. „Wir find in Bonbonshaufen, fagte Nußknacker, eben 
ift eine Sendung aus dem Papierlande und vom Chokoladen⸗Könige 
angefommen. Die armen Bonbonöhäufer wurden neulich von der 

Armee ded Müden-Admirald hart bedroht, deshalb überziehen fie ihre 

Häufer mit den Gaben des Papierlandes und führen Schanzen auf, 
von den tüchtigen Werkſtücken, die ihnen der Chofoladen-König fandte. 
Aber befte Demoifele Stahlbaum, nicht alle kleinen Städte und Dör 

fer diefed Landes wollen wir befuchen — zur Hauptſtadt — zur Haupt 

ſtadt!“ Raſch eilte Nußknacker vorwärts, und Marie voller Reugierde 

ihm nad. Nicht lange dauerte es, fo ftieg ein herrlicher Rofenduft 

auf und alles war wie von einem fanften binhauchenden Roſenſchim⸗ 
mer umfloffen. Marie bemerkte, daß died der Wiederfchein eines tor 

ſenroth glänzenden Waffers war, das in Meinen roſaſilbernen Wellchen 
vor ihnen her wie in wunderlieblichen Tönen und Melodien pläticherte 

und raufchte. Auf Diefem anmuthigen Gewäſſer, das ſich immer mehr 

und mehr wie ein großer See ausbreitete, ſchwammen ſehr herrliche 

filberweiße Schwäne mit goldnen Halöbändern, und fangen mit ein 

ander um die Wette die hübfcheften Lieder, wozu diamantne Fifchlein 

aus den NRofenflutben aufs und niebertauchten wie im luftigen Tanze. 

„Ah, rief Marie ganz begeiftert aus, ach das ift der See, mie ihn 

Bathe Droßelmeier mir einft machen wollte, wirklich, und ich ſelbſt 

bin das Mädchen, dad mit den lieben Schwänchen koſen wird.” Ruß 

tnaderlein Lächelte fo fpöttifch, wie ed Marie noch niemals an ihm 

bemerkt hatte, und ſprach dann: So etwas kann denn Doch wohl der 

Onkel niemald zu Stande bringen; Sie felbft viel eher, Tiebe Demoi⸗ | 

felle Stahlbaum, doch Laffen Sie und darüber nicht grübeln, fondern 

vielmehr über den Nofenfee hinüber nach der Hauptitadt fchiffen. 

Die Hauptftadt. 

Nußknackerlein klatſchte abermals in die Meinen Händchen, da 

fing der Rofenfee an ftärker zu raufchen, die Wellen plätfcherten böher 

auf, und Marie nahm wahr, wie aus der Ferne ein aus lauter bun⸗ 

ten, ſonnenhell funfelnden Edeljteinen geformter Mufchelmagen, von 

zwei goldfchuppigen Delphinen gezogen, fich nahte. Zwölf kleine aller: 
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liebfte Mohren mit Mügchen und Schürschen, aus glänzenden Kolis 
brifedern gewebt, fprangen and Ufer und trugen erft Marien, dann 
Nuffnadern, fanft über die Wellen gleitend, in ben Wagen, ber ſich 
alsbald durch den Eee fortbemwegte. Ei wie war das fo ſchön, als 
Marie im Mufchelmagen, von Rofenduft umhaucht, von Roſenwellen 

umfloffen, dahin fuhr. Die beiden goldfchuppigen Delphine erhoben 

ihre Rüſtern und ſpritzten kryſtallene Strahlen hoch in die Höhe, und 

wie die in flimmernden und funfelnden Bogen nieberfielen, da war 

ed, ald fängen zwei holde feine Silberſtimmchen: „Wer ſchwimmt auf 

toigem See? — die Fee! Müdlein! bim bim, Fifchlein, fim fim — 

Schwäne! Schwa ſchwa, Goldvogel! trarah, Wellen-Ströme, — rührt 

Euch, klinget, finget, wehet, jpähet — Feelein, Feelein kommt gezogen; 

Rojenwogen, wühlet, fühlet, fpület — fpült hinan — hinan!“ — ber 

die zwölf kleinen Mohren, die hinten auf den Mufchelmagen aufges 

jprungen waren, fchienen das Gefinge der Waſſerſtrahlen ordentlich übel 
zu nehmen, denn fie fehüttelten ihre Sonnenſchirme fo fehr, daß die 

Dattelblätter, aus denen fie geformt waren, durcheinander Enitterien 

und Enatterten, und dabei ftampften fie mit den Füßen einen ganz felts 

jamen Takt, und fangen: Klapp und klipp und Flipp und klapp, auf 

und ab — Mohrenreigen darf nicht fchweigen; rührt Euch Fiſche — 

rührt Euch Schwäne, dröhne Mufchelmagen, dröhne, klapp und Elipp 

und Elipp und app und auf und ab! — „Mohren find gar luſtige 

yeute, Sprach Nußfnader etwas betreten, aber fie werden mir den gan⸗ 

jen See rebellifh machen.” In der That ging auch bald ein finn- 
verwirrendes Getöfe wunderbarer Stimmen los, die in See und Luft 

u [hwimmen fchienen, doch Marie achtete deffen nicht, fondern fah 
in die duftenden Roſenwellen, aus deren jeder ihr ein holdes anmus 

thiges Mädchenantlik entgegenlächelte. „Ach, rief fie freudig, indem 

fie die Pleinen Händchen zufammenfchlug: Ach fchauen Sie nur, lieber 

Herr Droßelmeier! Da unten iſt die Prinzeffin Pirlipat, die lächelt 

mih an fo wunderhold. — Ah fchauen Sie doch nur, Lieber Herr 

Drogelmeier!” — Nußknacker feufzte aber faft Hläglih und fagte: O 

befte Demotfelle Stahlbaum, das ift nicht die Prinzeffin Pirlipat, das 

ind Sie und immer nur Sie felbft, immer nur ihr eignes holdes 

Antlie, das fo Lieb aus jeder Roſenwelle lächelt. Da fuhr Marie 

ihnell mit dem Kopf zurüd, ſchloß die Augen feft zu und ſchämte 
ih fehr. Sn demfelben Augenblid wurde fie au von den zwölf 
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Mohren aus dem Mufchelmagen gehoben und an das Land getragen. 

Sie befand fi in einem Leinen Gebüfch, das beinahe noch fchöner 
war ald der Weihnachtswald, fo glänzte und funkelte afles darin, 
vorzüglich waren aber die feltfamen Früchte zu bewundern, die an 
allen Bäumen hingen, und nicht allein jeltfam gefärbt waren, fon 
dern auch ganz wunderbar dufteten. „Wir find im Conftturenhain, 

ſprach Nußknacker, aber dort ift die Hauptſtadt.“ Was erblidte Ma- 

rie nun! Wie werd’ ich ed denn anfangen, Euch, ihr Kinder die 
Schönheit und Herrlichkeit der Stadt zu befchreiben, die fich jegt breit 

über einen Blumenanger hin vor Mariend Augen aufthat. Nicht 
allein daß Mauern und Thürme in den herrlichften Farben prangten, 

fo war auch wohl, was die Form der Gebäude anlangt, gar nichts 

ähnliched auf Erden zu finden. Denn ftatt der Dächer hatten die 

Häufer zierlich geflochtene Kronen aufgeiebt, und die Thürme fich mit 
dem zierlichften bunteften Laubwerk gefränzt, dad man nur fehen 

fann. Als fie dur dad Thor, welches fo ausfah, ala fey es von 

lauter Mafronen und überzuderten Früchten erbaut, gingen, präfen- 

firten filberne Soldaten dad Gewehr und ein Männlein in einem 
brofatnen Schlafrod warf fih dem Nußknacker an den Hals mit den 
Worten: Willkommen, befter Prinz, willkommen in Gonfektburg! Ma⸗ 

rie wunderte ſich nicht wenig, ale fie merkte, daß der junge Droßel⸗ 

meier von einem fehr vornehmen Mann ald Prinz anerfannt wurde. 

Run hörte fie aber fo viel feine-Stimmchen durcheinander toben, ſolch 

ein Gejuchze und Gelächter, fol ein Spielen und Singen, daß fie 

an nichts anders denken konnte, fondern nur glei Nußknackerchen 

fragte, was denn das zu bedeuten babe? „O beite Demoifelle Stahl: 

baum, erwiederte Nußknader: das ift nicht? Befondered, Confeltburg 

ift eine volfreiche Tuftige Stadt, da gehts alle Tage jo her, kommen 

Sie aber nur gefälligt weiter.” Kaum waren fie einige Schritte ge 
gangen, als fie auf den großen Marktplag kamen, der den herrlichften 

Anblid gewährte. Alle Häufer rings umher waren von durchbrode- 
ner Zuderarbeit, Gallerie über Gallerie getbürmt, in der Mitte fland 

ein hoher überzuderter Baumkuchen als Obelisk und um ihn ber ſprüz⸗ 

ten vier fehr Sünftliche Fontainen, Orſade, Limonade und andere herr 

liche füße Getränke in die Lüfte; und in dem Beden fammelte fih 
lauter Kreme, die man gleich hätte auslöffeln mögen. Aber hübſchet 

als alle® das, waren die allerliebften Kleinen Leutchen, die fich zu 
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Zaufenden Kopf an Kopf durcheinander drängten und juchzten und 

lahten und fcherzten und fangen, kurz jenes Iuftige Getöſe erhoben, 

dad Marie fchon in der Ferne gehört hatte. Da gab es fchön ges 
Meidete Herren und Damen, Armenier und Griechen, Juden und Ty⸗ 

soler, Offiziere und Soldaten, und Prediger und Schäfer und Hans⸗ 

würfte, kurz alle nur mögliche Leute, wie fie in der Welt zu finden 

find. An der einen Ede wurde größer der TZumult, das Bolt ſtrömte 

auseinander, denn eben ließ fih der Großmogul auf einem Palanlin 

vorübertragen, begleitet von drei und neunzig Großen des Reiche 
und fiebenhundert Sklaven. Es begab ſich aber, daß an der andern 

Ede die Fifcherzunft, an fünfhundert Köpfe ftark, ihren Feſtzug hielt 
und übel war ed auch, daß der türfifche Großherr gerade den Einfall 

batte, mit dreitaufend Janitſcharen über den Markt fpapieren zu rei⸗ 

ten, wozu noch der große Zug aus dem unterbrochenen Opferfeite 

fam, der mit Elingendem Spiel und dem Gefange: Auf danfet der 

mähtigen Sonne, gerade auf den Baumkuchen zu wallte Das war 
ein Drangen und Stoßen und Treiben und Gequiele! — Bald gab 

es auch viel Sammergefchrei, denn ein Fifcher hatte im Gedränge 

einem Bramin den Kopf abgeftoßen und der Großmogul wäre beinahe 

von einem Hanswurſt überrannt worden. Toller und toller wurde 

der Lärm und man fing bereit? an fich zu floßen und zu prügeln, 
ald der Mann im brofatnen Schlafrod, der am Thor den Nußfnader 

ald Prinz begrüßt hatte, auf den Baumkuchen Pletterte, und nachdem 
eine {ehr hell klingende Glode dreimal angezogen worden, dreimal 
laut rief: Conditor! Conditor! — Eonditor! — Sogleich legte fih 
der- Tumult, ein jeder fuchte ſich zu behelfen, wie er fonnte, und 

nahdem die verwidelten Züge fich entwidelt Hatten, der befudelte 

Großmogul abgebürftet, und dem Bramin der Kopf wieder aufgeſetzt 
worden, ging das vorige Iuftige Getöſe aufs neue los. „Was bedeu- 
tet das mit dem Conditor, guter Herr Droßelmeier,“ fragte Marie. 

„Ah, befte Demoifelle Stahlbaum, ermwiederte Nußknacker, Conditor 
wird hier eine unbelannte, aber jehr graulihe Macht genannt, von 

der man glaubt, daß fie aus dem Menfchen machen könne, was fie 

wolle; es ift dad Verhängniß, welches über dies Eleine Iuftige Bolt 
tegiert, und fie fürchten diefes fo jehr, daB durch die bloße Nennung 
des Namens der größte Tumult geftillt werden kann, wie eö eben der 

Herr Bürgermeifter bewiefen hat. Ein jeder denkt dann nicht mehr 
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an irdiiches, an Rippenftöße und Kopfbeulen, fondern gebt in ſich 
und fpriht: Was ift der Menfch und was kann aus ihm werben? — 

Eines lauten Rufe der Bewunderung, ja des höchften Erftaunens 

fonnte ſich Marie nicht enthalten, als fie jetzt mit einem mal vor 

einem in roſenrothem Schimmer heil leuchtenden Schloffe mit hundert 
Iuftigen Thürmen ftand. Nur hin und wieder waren reihe Bouquets 
bon Veilchen, Narziffen, Tulpen, Levkoyen auf die Mauern geftreut, 

deren dunkelbrennende Farben nur die blendende, ind Roſa fpielende 

Weiße des Grundes erhöhten. Die große Kuppel des Mittel-Gebäu- 

des, fo wie die pyramidenförmigen Dächer der Thürme wgren mit 

taufend golden und filbern funkelnden Sternlein beſäet. „Nun find 

wir vor dem Marzipanſchloß,“ ſprach Nußknacker. Marie war ganz 
verloren in dem Anblid des Zauberpallaftes, doch entging es ihr 
nicht, daß dad Dad eines großen Thurmes gänzlich fehlte, welches 
Heine Männerchen, die auf einem von Zimmtftangen erbauten Gerüfte 

ſtanden, wiederherftellen zu wollen fchienen. Noch ehe fie den Nuf- 
Inader darum beftagte, fuhr diefer fort. „Bor kurzer Zeit drohte 

dieſem ſchönen Schloß arge Berwüftung, wo nicht gänzlicher Unter 

gang. Der Riefe Leckermaul fam des Weges gegangen, biß ſchnell 

das Dad) jened Thurmes herunter und nagte fehon an der großen 

Kuppel, die Confektbürger brachten ihm aber ein ganzes Stadtviertel, 
fo wie einen anfehnlichen Theil des Eonfiturenhbaing ale Tribut, wos 

mit er fich abfpeifen ließ und weiter ging.“ In dem Augenblid ließ 

fih eine fehr angenehme fanfte Muſik hören, die Thore des Schloſſes 

öffneten fi) und es traten zwölf Bleine Pagen heraus mit angezün- 

deten Gemwürznelffiengeln, die fie wie Fackeln in den kleinen Händchen 

trugen. Ihre Köpfe befanden aus einer Perle, die Leiber aus Rubis 

nen und Smaragden und dazu gingen fie auf fehr fchön aus purem 

Gold gearbeiteten Füßchen einher. Ihnen folgten vier Damen, bei 

nahe fo groß als Mariens Klärchen, aber fo über die Maßen herrlich 

und glänzend gepust, daß Marie nicht einen Augenblid in ihnen die 

gebornen Prinzefiinnen verfannte. Sie umarmten den Nußknacker 

auf das zärtlichfte und riefen babei wehmüthig freudig: D mein 

Prinz! — mein befter Prinz! — o mein Bruder! Nußknacker ſchien 

fehr gerührt, er wifchte fich die fehr häufigen Thränen aus den Augen, 

ergriff dann Marien bei der Hand und jprach pathetifch: „Dies ifl 

die Demoifelle Marie Stahlbaum, die Tochter eines fehr achtungs⸗ 
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werthen Medizinalrathes, und die Retterin meines Lebens! Warf fie 

nicht den PBantoffel zur rechten Zeit, verfchaffte fie mir nicht den 

Eäbel des penfionirten Obriften, fo läg ich, zerbiffen von dem fluch« 
mürdigen Maufelönig, im Grabe. — D! diefer Demoifelle Stahlbaum! 
gleicht ihr wohl Pirlipat, obſchon fie eine geborne Prinzeffin ift, an 

Ehönheit, Güte und Tugend? — Nein, fag ich, nein!“ Alle Damen 

tiefen: Nein! und fielen der Marie um den Hals und riefen fchluch« 

ind: D Sie edle Netterin des geliebten prinzlichen Bruderd — vor⸗ 
trefflihe Demoifelle Stahlbaum! — Nun geleiteten die Damen Marien 

und den Nußknacker in das Innere des Schloffed, und zwar in einen 

Enal, deffen Wände aus lauter farbig funkelnden Kryftallen beftanden. 

Bas aber vor allem übrigen der Marie fo wohl gefiel, waren die 
allerfiebften Meinen Stühle, Tifehe, Comoden, Sekretairs u. f. w., die 

tingd herum fanden, und die alle von Zedern= oder Brafilienholz 

mit darauf geftreuten goldnen Blumen verfertigt waren. Die Prins 
jlfinnen nöthigten Marien und ben Nußfnader zum Siben, und 

fagten, daß fie fogleich felbft ein Mahl bereiten wollten. Nun holten 
fe eine Menge Peiner Töpfchen und Schüffeldhen von dem feinjten 
japaniſchen Porzellain, Löffel, Meffer und Gabeln, Neibeifen, Kaffe 

tollen und andere Küchenbedürfniffe von Gold und Silber herbei. 

Dann brachten fie die fchönften Früchte und Zuderwerk, wie ed Marie 

noh niemals gejehen hatte, und fingen an, auf das zierlichfte mit 
den Heinen fchneeweißen Händchen die Früchte audzupreffen, dad Ges 

würz zu floßen, die Zudermandeln zu reiben, kurz fo zu wirtbichaften, 

daß Marie wohl einjehen konnte, wie gut fih die Prinzeffinnen auf 

dad Küchenweſen verftanden, und was das für ein köſtliches Mahl 

geben würde. Im lebhaften Gefühl, fi auf dergleichen Dinge ebens 

falld recht gut zu verftehen, wünfchte fie heimlich, bei dem Geſchäft 
der Prinzeffinnen felbft thätig feyn zu können. Die fchönfte von 

Nußknackers Schweitern, ald ob fie Mariens geheimen Wunfch errathen 

hätte, veichte ihr einen Meinen goldnen Mörfer mit den Worten bin: 
„D füße Freundin, theure Netterin meines Bruders, ftoße eine Wenig» 
feit von diefem Zuckerkandel!“ Als Marie nun fo wohlgemuth in 

den Mörfer ftieß, daß er gar anmuthig und Tieblich, wie ein hübfches 
Liedlein ertönte, fing Nußknacker an fehr weitläuftig zu erzählen, wie 

8 bei der grauſenvollen Schlacht zwifchen feinem und des Maufes 
königs Heer ernangen, wie er der Feigheit feiner Truppen halber ges 



9523 Zweiter Abfchnitt. 

fehlagen worden, wie bann der abjcheuliche Maufelönig ihn durchaus 

jerbeißen wollen, und Marie deshalb mehrere feiner Unterthanen, die 
in ihre Dienfte gegangen, aufopfern müffen u. f. w. Marien war 

es bei diefer Erzählung, als klängen feine Worte, ja felbft ihre 

Mörferftöge, immer ferner und unvernehmlicher, bald fah fie filberne 

Flöre wie dünne Nebelwolken auffteigen, in denen die Prinzeffinnen — 
die Pagen, der Nußknacker, ja fie felpft fhwammen — ein feltfamee 

Eingen und Schwirren und Summen Tieß fih vernehmen, dad wie 
in die Weite hin verraufchte, nun hob fi) Marie wie auf fteigenden 
Wellen immer höher und höher — höher und höher — höher und 

höher — 

Beſchluß. | 

Prr — Puff ging ed! — Marie fiel herab aus unermeßlicher 

Höhe. — Das war ein Rud! — Mber gleich ſchlug fie auch die 
Augen auf, da lag fie in ihrem Bettchen, ed war heller Tag, und 

die Mutter fland vor ihr, fprehend: „Aber wie fann man aud fo 
lange ſchlafen, längft ift das Frühftüd da!“ Du merfft es wohl, ver: 
fammeltes, höchft geehrtes Publikum, daß Marie ganz betäubt von al 

den Wunderdingen, die fie gefehen, endlich im Saal des Marzipan: 

fchloffes eingefchlafen war, und daß die Mohren, oder die Pagen oder 

gar die Prinzeffinnen feldft, fie zu Haufe getragen und ins Beit ge 
legt hatten. „O Mutter, liebe Mutter, wo hat mich der junge Her 

Droßelmeter diefe Naht überall hingeführt, was habe ich alles ſchönes 

gefehen!“ Nun erzählte fie alles beinahe fo genau, wie ich es jo eben 
erzählt habe, und die Mutter fah fie ganz verwundert an. Als Marie 
geendet, jagte die Mutter: Du haft einen langen, fehr fehönen Traum 

gehabt, liebe Marie, aber fchlag Dir das Alles nur aus dem Sinn. 

Marie beitand hartnädig darauf, daß fie nicht geträumt, fondern alles 
wirklich gefehen habe, da führte die Mutter fie an den Glasfchranf, 

nahm den Nußfnader, der, wie gewöhnlich, im dritten Fache ftand, 

heraus und fprad: Wie fannft Du, Du albernes Mädchen, nur glau- 

ben, daß dieſe Nürnberger Holzpuppe Xeben und Bewegung haben 

kann. „Aber, liebe Mutter, fiel Marie ein, ich weiß es ja wohl, dab. 
der kleine Rußfnader der junge Herr Droßelmeier aus Nürnberg, 

Pathe Droßelmeiers Neffe ift.” Da brachen Beide, der Medizinalrath 

und die Medizinalräthin in ein fchallendes Gelächter aus. „Ah, 
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fuhr Marie beinahe weinend fort, nun lachſt Du gar meinen Nuß⸗ 
fnader aus, lieber Bater! und er hat doch von Dir fehr gut geiprochen, 
denn als wir im Marzipanfhloß ankamen, und er mich feinen 

Schweftern, den Prinzeffinnen, vorfiellte, fagte er, Du ſeyſt ein fehr 

achtungswerther Medizinalrath!" — Noch ftärker wurde dad Gelächter, 

in das auch Luiſe, ja fogar Fri einflimmte. Da lief Marie ins 
andere Zimmer, holte ſchnell aus ihrem kleinen Käftchen die fieben 

Kronen des Mauſekönigs herbei, und überreichte fie der Mutter mit 
den Worten: „Da fieh nur, liebe Mutter, das find die fieben Kronen 
des Mauſekönigs, die mir in voriger Nacht der junge Droßelmeier 
zum Zeichen feined Sieges überreichte.“ Boll Erftaunen betrachtete 

die Medizinalräthin die Pleinen Kröndhen, die von einem ganz une 

befannten aber fehr funkelnden Metall fo fauber gearbeitet waren, 

ald hätten Menjchenhände das unmöglich vollbringen, können. Auch 
der Medizinalrath konnte fih nicht fatt fehen an den Krönchen, und 

Beide, Bater und Mutter, drangen fehr ernſt in Marien, zu geftehen, 

wo fie die Krönchen her habe? Sie konnte ja aber nur bei dem, was 
fie gefagt, ftehen bleiben, und als fie nun der Vater hart anließ, und 

fie fogar eine Heine Lügnerin ſchalt, da fing fie an heftig zu weinen, 
und klagte: Ach ich armes Kind, ich armed Kind! was fol ich denn 

nun jagen! In dem Augenblid ging die Thür auf. Der Obergerichtö- ' 
tath trat hinein, und rief: Was ift da — was ift da? mein Pathchen 
Marie weint und ſchluchzt? — Was ift da — was ift da? Der 
Medizinalrath unterrichtete ihn von Allem, was gefchehen, indem er 
ihm die Krönchen zeigte. Kaum hatte der Obergerichtärath aber diefe 
angefehen, als er lachte, und rief: Toller Schnad, toller Schnad, 
das find ja die Krönchen, die ich vor Jahren an meiner Uhrkette 
ug, und die ich der Eleinen Marie an ihrem Geburtätage, als fie 
zwei Sabre alt worden, ſchenkte. Wißt ihrs denn nicht mehr? Weber 
der Medizinalrath noch die Medizinalräthin konnten fich deffen er⸗ 
innern, ald aber Marie wahrnahm, daß die_-Gefichter der Eltern wies 
der freundlich geworden, da fprang fie los auf Pathe Droßelmeier 
und rief: Ach, Du weißt ja alled, Pathe Droßelmeier, fag es doch 
nur feldft, daß mein Nußknacker Dein Neffe, der junge Herr Droßel« 
meier aus Nürnberg iſt, und daß er mir die Krönchen gefchentt hat! — 
Der Obergerichtärath machte aber ein fehr finfleres Geficht und mirr⸗ 

‚ melte: dummer, einfältiger Schnad. Darauf nahm der Medizinalrath 
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jebt König! — Marie hob den Jüngling auf, und fprach leiſe: Lieber 
Herr Droßelmeier! Sie find ein fanftmüthiger guter Menfch, und da 

Sie dazu noch ein anmuthiges Land mit jehr bübfchen Tuftigen Leu: 
ten regieren, fo nehme ich Sie zum Bräutigam an! — Hierauf wurde 

Marie fogleich Droßelmeierd Braut. Nah Jahresfriſt hat er fie, wie 

man fagt, auf einem goldnen von filbernen Pferden gezogenen Wagen 

abgeholt. Auf der Hochzeit tanzten zwei und zwanzigtaufend der 
glänzendften mit Perlen und Diamanten geſchmückten Figuren, und 

Marie foll noch zur Stunde Königin eines Landes feyn, in dem man 

überall funfelnde Weihnachtswälder, durchfihtige Marzipanfchlöffer, 
kurz, die allerherrlichften, wunderbarften Dinge erbliden kann, wenn 

man nur darnach Augen bat. 

Dad war dad Mährchen vom Nußknacker und Mauſekönig. 

Sage mir, ſprach Theodor, ſage mir, lieber Lothar, wie Du nur 

Deinen Nußknacker und Mauſekönig ein Kindermährchen nennen 
magſt, da es ganz unmöglich iſt, daß Kinder die feinen Fäden, die 

ſich durch das Ganze ziehen, und in feinen ſcheinbar völlig heteroge⸗ 
nen Theilen zuſammenhalten, erkennen können. Sie werden ſich 

höchſtens am Einzelnen halten, und ſich bin und wieder daran er: 

gößen. 
Und ift dies nicht genug? erwiederte Lothar. Es ift, fuhr er 

fort, überhaupt meines Bedünkens ein großer Irrthum, wenn man 

glaubt, daß lebhafte phantafiereiche Kinder, von denen hier nur die 

Nede feyn kann, fi) mit inhaltsleeren Fafeleien, wie fie oft unter 

dem Namen Mährchen vorfommen, begnügen. Ei — fie verlangen 

wohl was Befferes und es ift zum Erftaunen, wie richtig wie lebendig 

fie manches im Geifte auffaffen, da® manchem grundgefcheuten Papa 

gänzlich entgeht. Erfahrt ed und Habt Reſpekt! — Ich lad mein 

Mährchen fchon Leuten vor, die ich allein für meine kompetenten 

Kunftrichter anerkennen kann, nämlich den Kindern meiner Schwelter, 

Frip, ein großer Militair, war entzückt über die Armee feined Namens⸗ 

vetterd, die Schlacht rig ihn ganz hin — Er machte mir dad Pır 
und Puff und Schnetterdeng und Bum Burum mit gellender Stimme 

nad, rutfchte unruhig auf dem Stuhle Hin und her, ja! — blidte 

nach feinem Säbel hin ala wolle er dem armen Nußknacker zu Hülfe 
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eilen, da deffen Gefahr immer höher und höher flieg. Weber die 

neueren Kriegäberichte noch den Shakspeare hat aber Neffe Fritz zur 

Zeit gelefen, wie ich Euch verfihern kann, mas es mit den militai⸗ 
riſchen Evolutionen jener entfeglichften aller Schlachten, fo wie, was 

es mit dem: Ein Pferd — ein Pferd — ein Königreih für ein 

Pferd — für eine Bewandtniß hat, tft ihm daher gewiß ganz und 
gar entgangen. Eben fo begriff meine liebe Eugente von Haus aus 
in ihrem zarten Gemüth Marien? füße Zuneigung zum Meinen Nuß⸗ 

nader, wurde bis zu Thränen gerührt, ald Marie Zudermert — 
Bilderbücher, ja ihr Weihnachtöffeidchen opfert, nur um ihren Fiebling 
ju retten, zweifelte nicht einen Augenblid an die ſchöne herrlich fun⸗ 
finde Gandis-Wiefe, auf die Marie aus dem Kragen bed verhäng- 
nigvollen Fuchspelzes in ihres Vaters Kleiderfchrant hinaus fleigt. 
Dad Puppenreich machte die Kinder überglüdlich. 

Diefer Theil Deines Mährchens, nahm Ottmar das Wort, ift, 
behält man die Kinder ala Lefer oder Zuhörer im Auge, auch unbes 
denffih der gelungenfte. Die Einfhaltung des Mährchend von der 

harten Nuß, unerachtet wieder darin die Bindungsmittel des Ganzen 
liegen, Halte ich deshalb für fehlerhaft, weil die Sache wenigſtens 

[Heinbar fi dadurch verwirrt und die Faden fih auch zu fehr dehnen 
und ausbreiten. Du haft ung nun zwar für infompetente Richter 
erflärt und dadurch Schweigen geboten, verhehlen kann ich’ Dir aber 
nit, daß, follteft Du Dein Werk ind große Publitum fchiden, viele 

fehr vernünftige Leute, vorzüglich folche, die niemals Kinder geweſen, 
welches fich bei manchen ereignet, mit Achfelzuden und Kopffchütteln 
su erfennen geben werden, daß Alles tolles, buntſcheckiges, aberwitziges 
Zeug fey, oder wenigſtens, daß Dir ein tüchtiges Fieber zu Hülfe 
gelommen ſeyn müffe, da ein gefunder Menfch ſolch' Unding nicht 
haffen könne. „Da würd’ ich,“ rief Lothar lachend, „da würd’ ich 
mein Haupt beugen vor dem vornehmen Kopffchüttler, meine Hand 

auf die Bruft Iegen und mwehmüthig verfichern, daß es dem armen 
Autor gar wenig helfe, wenn ihm wie im wirren Traum allerlei 
phantaſtiſches qufgehe, fondern daß dergleichen, ohne dag es der ord⸗ 
nende richtende Verſtand wohl erwäge, durcharbeite, und den Faden 
jierlih und feft daraus erft fpinne, ganz und gar nicht zu brauchen. 
Zu feinem Wert würd ich ferner fagen, gehöre mehr ein klares, 

ruhiges Gemüth, ald zu einem foldden, das wie in regellofer fpielens 
L. 17 
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der Willkühr von allen Seiten ind Blaue hinaus bligend, doch einen 

feften Kern in fih tragen folle und müffe. 
Mer, fprah Eyprian, wer vermag Dir darin zu toiderfprechen. 

Doch bleibt es ein gewagtes Unternehmen dad durhaus Phantaſtiſche 
ind gewöhnliche Leben hineinzufpielen und ernfthaften Leuten, Ober: 

gerichtsräthen, Archivarien und Studenten tolle Zauberkappen übe 
zu werfen, daß fie wie fabelhafte Spufgeifter am heilen lichten Tage 
durch die Tebhafteften Straßen der befannteften Städte fchleichen und 

man irre werden kann an jedem ehrlichen Nachbar. Wahr ift es, 

daß ſich daraus ein gemiffer ironifirender Ton von felbft bildet, der 
den trägen Geift ftachelt oder ihn vielmehr ganz unvermerkt mit gut: 
müthiger Miene wie ein böfer Schalt hinein verlodt in das fremde 

Gebiet. 

Diefer ironifche Ton, fprach Theodor, möchte die gefährlichfe 

Klippe feyn, da an ihr fehr leicht die Anmuih der Erfindung un 

Darftellung, welche wir von jedem Mährchen verlangen, fcheitern, 

rettungslo® zu Grunde gehen kann. 
Iſt ed denn möglih, nahm Lothar das Wort, die Bedingniſſe 

folder Dichtungen feftzuftellen? — Tieck, der herrliche tiefe Meifter, 

der Schöpfer der anmuthigften Mährchen, die es geben mag, hat dar: 
über den Perfonen, die im Phantafus auftreten, auch nur einzelne 

geiftreiche und belehrende Bemerkungen in den Mund gelegt. Rah 
diefen ſoll Bedingniß des Mährchens ein ftill fortichreitender Ton der 

Erzählung, eine gewiffe Unfchuld der Darftellung feyn, die wie fanft 

phantafirende Mufit ohne Lärm und Geräufch die Seele feifelt. Das 
Merk der Phantafie foll keinen bittern Nachgeſchmack zurück laſſen, 
aber doch ein Nachgenießen, ein Nachtönen. — Doc) reiht dies wohl 

aus, den einzig richtigen Ton diefer Dichtungsart anzugeben? — An 
meinen Nußknacker will id) nun gar nicht mehr denken, da ich ſelbſt 

eingeftehe, daß ein gewiffer unverzeihlicher Uebermuth darin herrſcht, 
und ih zu fehr an die erwachfenen Leute und ihre Thaten gedacht; 

aber bemerken muß ich, daß das Märchen unfers entfernten Freun⸗ 

des, der goldene Topf benannt, auf dad Du, Cyprian vorhin an: 

fpielteft, vieleicht etwas mehr von dem, was der Meiſter verlangt, 
in fi) trägt und eben deshalb viel Gnade gefunden hat vor den 

Stühlen der Kunftrichter. — Mebrigens habe ich den Meinen Kunft- 
vichtern in meiner Schweſter Kinderftube verſprechen müffen, ihnen 
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zum künftigen Weihnachten ein neues Mährchen einzubefcheeren, und 

ih gelobe Euch, weniger in phantaftifchem Uebermuth zu Tururiren, 

frömmer, Eindlicher zu feyn. — Für heute feyd zufrieden, daB ih 

Cuch aus der entfeglihen fhauervollen Pinge zu Falun and Tages- 

lit gefördert habe und daß Ihr fo fröhlich und guter Dinge gewor⸗ 
den feyd, wie es den SerapiondsBrüdern ziemt, vorzüglich im Augen: 
blickk des Scheidend. Denn eben Hör’ ich die Mitternachtäftunde 
ſchlagen. 

Serapion, rief Theodor indem er aufſtand und das vollgeſchenkte 
Glas hoch erhob, Serapion möge und fernerhin beiſtehen und und 
etkräftigen, das wacker zu erzählen, was wir mit dem Auge unfers 
Beiftes erfhaut! — 

Mit diefer Anrufung unfered Heiligen feheiden wir auch heute 
ald würdige Serapions⸗Brüder! — 

So ſprach Cyprian und alle ließen noch einmal die Gläfer er 
fingen, fih der Innigkeit und Gemüthlichkeit, die ihren fehönen 
Bund immer fefter und fefter verknüpfte, recht aus dem tiefften Herzen 
heraus erfreuend. 

Ende des erfien Bandes, 
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Dritter Abſchnitt. 

Es hat, ſprach Lothar, ale die SerapiondsBrüder aufd neue ver- 
fommelt waren, es hat gar feinen Zmeifel, daß unſerm Cyprian, ges 

tade wie an dem Tage des heiligen Serapion, der und zum neuen 

Bunde zufammenführte, auch heute was Befonderes in Sinn und Ge⸗ 
danken Liegt. Gr fieht blaß aus und verftört, er vernimmt nur mit 

halbem Ohr unfer Gefpräch, er fcheint, während er doch nun gewiß 
mit Iebendigem gefunden Leibe hier unter ung fißt, geiftig ſich ganz 
wo anders zu befinden. 

So mag er, nahm Ottmar das Wort, denn nun gleich mit dem 

Bahnfinnigen heranrüden, deffen Namenstag er vielleicht heute feiert. 
Und, feßte Theodor hinzu, in erzentrifhen Funken fein Innres 

entladen, wie er nur Luft hat. Dann, ich weiß ed, wird er wieder 
fein menfchlich gefinnt und kehrt zurüd in unfern Kreis, in dem er 
es fih Doch nun einmal gefallen Iaffen muß. 

Ihr thut mir Unrecht, ſprach Cyprian, flatt daß mich irgend ein 

wahnfinniges Prinzip verftören follte, trage ich eine Nachricht mit 
mir, die Euch Alle erfreuen wird. — Wißt, dag unfer Freund Syl⸗ 

beiter heute von feinem ländlihen Aufenthalt rüdkehrend, hier einge- 
toffen ift. 

Die Freunde jauchzten laut auf, denn allen war ber ftille ge- 
müthlicde Sylveſter, deffen innere Poefie in fchönen milden Strahlen 
gar herrlich herausfunkelte, recht von Herzen lieb und werth. 

Kein würdigerer Serapiond-Bruder ift zu finden, ſprach Theodor, 
ald unfer Sylveſter. Er ift ftil und in fich gekehrt, es koſtet Mühe 
ihn zum hellen Gefpräch zu entzünden, das ift wahr, aber nie iſt wohl 
ein Dichter empfänglicher gewefen für ein Werk des andern, ala eben 
et. Ohne daß er felbft viel Worte machen follte, Tieft man auf fei- 
nem Befiht in deutlichen fprechenden Zügen den Eindrud, den die 

1 » 
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Worte des Freundes auf ihn gemacht und indem feine innige Ge⸗ 
müthlichkeit ausftrömt in feinen Bliden, in feinem ganzen Belen, 
fühle ih mich felbft in feiner Nähe gemüthlicher, froher, freier! — 

In der That, begann Dttmar, ift Sylveſter deshalb ein feltener 
Menfh zu nennen. Es fcheint, als wenn unfere neueften Dichter 

recht gefliffentlich über jene Anſpruchslofigkeit hinwegftürmten, die doch 
eben das Eigenthümlichfte der wahren Dichter-NRatur ſeyn möchte, und 
felbft die beffer Gefinnten follen fi) hüten, nicht, indem fie nur ihr 
Recht behaupten wollen, das Schwerdt zu züden, welched jene gar 

nicht aus der Hand legen. Sylveſter geht umher waffenlos wie ein 

unfhuldige® Kind. — Oft haben wir ihm vorgemorfen, er fey zu 

läffig, er fchaffe vermöge feiner reichen Natur viel zu wenig. Aber 
muß denn immer und immer gefchrieben werden? Setzt fich Spivefter 
bin, und faßt das innere Gebilde in Worten, fo treibt ihn gemiß ein 

unmiderftehlicher Drang dazu an. Er fchreibt gewiß nicht? auf, das 

er nicht wahrhaft im Innern empfunden, gefchaut, und ſchon deshalb 

muß er unter und feyn als wahrer Serapione= Bruder. 

Sch haſſe, ſprach Lothar, die myftifche und angenehme Zahl Sie 
ben ausgenommen, alle ungerade Zahlen, und meine, daß fünf Sera 
piond-Brüder unmöglich gedeihen können, fech® dagegen fehr anmuthig 

um diefen runden Tiſch fiben werden. Sylvefter ift heute angefommen, 

und nächſtens wirft der unruhige unftete Vinzenz hier wirklich Anker. 

Wir kennen ihn alle, wir wiffen, daß er, die innere Gutmüthigkeit 

abgerechnet, die er mit Sylveſter theilt, fonft den ſchneidendſten Con⸗ 
traft gegen dieſen bildet. Iſt Syivefter ftill und in fich gekehrt, jo 

fprudelt Vinzenz über in wißiger fehalkifcher Kedheit. Er bat dad 
unverfiegbare Talent, alles, dad gewöhnlichfte und außerordentlichſte, 

in den bizarreften Bildern darzuftellen, und kommt noch hinzu, daß 
er alled mit hellem beinahe fchneidendem Ton und einem höchſt drol⸗ 

ligen Pathos vorträgt. fo gleicht fein Gefpräch oft einer Gallerie der 

bunteften Bilder einer magifchen Laterne, die in fletem raftlofen Wech⸗ 
fel den Sinn fortreißen, ohne irgend eine ruhige Anfchauung zujus 

laſſen. 
Du haſt, nahm Theodor das Wort, unſern Binfenz ſehr treffend 

geſchildert. Zu vergeffen ift aber nicht die Sonderbarkeit, daß er bei 
feinen herrlichen Tichtvollen Kenntniffen, bei feinem fteten in Brillant 

feuer auflodernden Humor an allem Myſtiſchen mit ganzer Seele hängt 
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und es auch reichlich in ſeine Wiſſenſchaft hineinträgt. Cuch iſt doch 
bekannt, daß er ſich nun der Arzneikunde ganz hingegeben? 

Allerdings, erwiederte Ottmar, und dabei iſt er der eifrigſte Ver⸗ 

fechter des Magnetismus, den es giebt, und gar nicht läugnen mag 
ih, daß das fcharffinnigfte und tiefite, was über diefe dunkle Materie 

zu fagen, ich aus feinem Munde vernahm. 

50 bo! rief Lothar lachend, bift Du, lieber Dttmar, denn bei 

allen Magnetifeurs feit Mesmers Zeit in die Schule gegangen, daß 

Du fo entfcheidend das fcharffinnigfte und tiefite zu erkennen vermagft, 

was darüber gefagt werden kann? — Doch gewiß ift ed, daß eben 
unfer Binzenz, kommt ed einmal darauf an, Träume und Abhnungen 

in ein Syſtem hineinzubannen, vermöge feines hellen Blicks beffer in 

die Tiefe zu fchauen vermag als taufend andre. Und dabei behandelt 
er die Sache mit einer jovialen Heiterkeit, die mir gar wohl gefällt. — 
Mid plagte vor einiger Zeit, ald Vinzenz auf feinen Streifereien fich 

gerade mit mir an einem Orte befand, ein unerträglicher nervöfer Kopf⸗ 

ſchmerz. Alle Mittel blieben fruchtlos. Vinzenz trat hinein, ich klagte 
ihm mein Leid. „Was,“ rief er mit feiner hellen Stimme, „Was? — 

Du leideft an Kopfſchmerz? Nichts mehr ald das? — Leichte Sache! 

Die Kopfſchmerzen banne ich Dir meg in zehn Minuten, wohin Du 

wilft, in die Stuhllehne, ins Tintenfaß, in den Spudnapf — durchs 

senjter hinaus.” — Und damit begann er feine magnetifchen Striche! 
— 68 half zwar ganz und gar nichts, ich mußte aber herzlich lachen, 
und Binzenz rief vergnügt: „Siehft Du wohl, Freund, wie ich Deines 
Kopfichmerzed Herr worden im Augenblid?” — Ich mußte leider kla⸗ 

gen, daß der Kopffchmerz eben fo arg ſey als vorher, Vinzenz vers 

fiherte aber, der jebige Schmerz fey nur ein trügerifches Eccho das 
mih täufche. Das böfe Echo dauerte aber noch mehrere Tage. Sch 

befenne Euch bei diefer Gelegenheit, meine würdigen Serapiond-Brü- 

der, daß ih an die Heilkraft des fogenannten Magnetismus ganz 

und gar nicht glaube. Die fcharffinnigen Unterfuchungen darüber kom⸗ 
men mir vor, wie die Abhandlungen der englifchen Akademiker, denen 

der König aufgegeben zu erforfchen, woher es rühre, daß ein Eimer 
mit Waſſer, in den man einen zehnpfündigen Fifch gethan, nicht mehr 
wiege, als der andere bloß mit Waffer gefüllte. Mehrere hatten das 

Problem glücklich gelöft und ſchon wollten fie mit ihrer Weisheit vor 
den König treten, als-einer kluger Weife anrieth die Sache felbft erft 
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zu verfuchen. Da behauptete denn der Fiſch fein Recht, er fiel ind 

Gewicht wie er follte, und fiehe, das Ding felbft, worüber die Weifen 

mittelft fharffinnigen Nachdenkens die herrlichſten Refultate heraus: 

gebracht, eriftirte gar. nicht. ' 

Ei ei, fprah Ottmar, ungläubiger, unpoetifher Schiämatiter! 

‚wie fam ed, da Du gar nicht an den Magnetismus glaubft, wie fam 

eö denn, daß Du vor einiger Zeit — doch das muß ich Euch, Cyprian 

und Theodor, ganz umftändlich erzählen, damit alle Schmach des 

fehnöden Unglaubens, den Lothar’ eben geäußert, zurüdfalle auf fein 

eignes Haupt. — Ihr werdet vernommen haben, daß unfer Lothar 

vor einiger Zeit an einer Kränklichkeit Titt die hauptfächlich ihren 

Sit in den Nerven hatte, ihn unbefchreiblih angriff, und ihm feinen 

ganzen Humor verdarb, und ihm alle Lebensluſt wegzehrte. — Ganz 

Theilnahme, ganz Mitleid trete ich eined Tages in fein Zimmer. Da 

fist Lothar im Lehnftuhl Nachtmüge über die Ohren gezogen, bla, 

übernächtig, Augen zugedrüdt und vor ihm, den Gott eben nicht mit 

befonderer Größe gefegnet, fibt ein Mann von gleicher Fleiner Etatur 

und haucht ihn an und fährt ihm mit den Yingerfpigen über den 

gefrümmten Rüden und legt ihm die Hand auf die Herzgrube und 

frägt mit leifer Tispelnder Stimme: Wie ift Ihnen nun, befter Lo⸗ 

thar! Und Lothar öffnet die Aeugelein und lächelt gar weinerlid und 

feufzt: Beffer — viel beffer, Liebfter Dodtor! — Kurz, Lothar, der 

an die Heilkraft ded Magnetismus nicht glaubt, der alles für leeres 
Hirngefpinnft erklärt — Lothar, der ale Magnetifeurd verhöhnt, der 

in ihrem Treiben nur leidige Moftifitationen erblidt — Lothar ließ 
fih’ magnetifiren. 

Cyprian und Theodor Tachten herzlich über das etwas groteäfe 
Dild das ihnen Ottmar por Augen gebracht. O ſchweige, ſprach Lo⸗ 

thar, o ſchweige doch von ſolchen Dingen, Ottmar! — der Menid 

ift vermöge feines eigenthümlichften Organismus leider fo ſchwach, das 
phyſiſche Prinzip wirft fo ſchädlich ein auf das pſychiſche, daß jeder 

abnorme Zuftand, jede Krankheit in ihm eine Angſt erzeugt, die, ein 

momentaner Wahnfinn, ihn zu den abentheuerlichften Unternehmun- 
gen antreibt. Sehr gefcheute Münner nahmen, al® die Heilmittel der 
Aerzte nicht nach ihrem Sinn anfchlagen wollten, zu alten Weibern 

ihre Zuflucht und brauchten mit aller Religion fompathetifche Mittel 

und was weiß ich fonft noch! — Daß ich mich damals, in heftigen 
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Nervenzufällen zum Magnetismus binneigte, beweifet meine Schwäche, 
fonft nichts weiter. 

Erlaube, nahm Cyprian das Wort, erlaube lieber Lothar, daß ich 

die Zweifel, die Du heute gegen den Magnetismus zu hegen beliebft, 
nur für das Erzeugniß einer augenblidlichen Stimmung halte. Was 
ift der Magnetismus, ala Heilmittel gedacht, anders ald die poten- 

ziirte Kraft des pſychiſchen Prinzips, die nun vermag das phyſiſche 

ganz zu beherrfchen, es ganz zu erfennen, jeden, auch den leifeften ab» 

normen Zuſtand darin wahrzunehmen und eben durch die volle Er⸗ 
fenntniß dieſes Zuftandes ihn zu löſen. Unmöglich kannſt Du die 

Macht unferes pſychiſchen Prinzips wegläugnen, unmöglich Dein Ohr 
verjchließen wollen den wunderbaren Anflängen die in ung hinein, aus 
uns heraustönen, der geheimnißvollen Sphären-Mufit, die dad große 

unmwandelbare Lebensprinzip der Natur felbft if. 

Du fprichft, erwiederte Lothar, nach Deiner gervöhnlichen Weile, Du 
gefällt Dich in myftifcher Schwärmerei. Ach gebe Dir zu, daß die Lehre 
vom Magnetismus, Die ganz in dad Gebiet des Beifterhaften hineinftreift, 

den unendlichften Reiz hat für jeden Poetifch-Gefinnten. Sch felbft kann 
gar nicht läugnen, daß mich die dunkle Materie bis in die tieffte Seele 
hinein angeregt hat nnd noch anregt, doch höre mein eigentliche® Glau⸗ 
bensbekenntniß in kurzen Worten. — Wer mag frevelich und vermeffen 
eindringen wollen in das tieffte Geheimniß der Natur, wer mag erkennen 
ja nur deutlich ahnen wollen das Weſen jenes geheimnißvollen Bandes, 
das Geiſt und Körper verknüpft und auf diefe Weife unfer Seyn bedingt. 
Auf diefe Erkenntniß ift aber doch der Magnetismus ganz eigentlich 

bafirt und fo fange diefelbe unmöglich, gleicht die aus einzelnen Wahr: 
nehmungen, die oft nur Illuſionen find, hergeleitete Lehre davon, dem 
unfihern Herumtappen des Blindgebornen. Es ift gewiß, daB es 
erhöhte Zuftände giebt, in denen der Geift den Körper beherrfchend, 

feine Thätigkeit hemmend, mächtig wirft und in diefer Wirfung die felt- 
famften Phänomene erzeugt. Ahnungen, dunkle Borgefühle geftalten 
ſich deutlich und wir erſchauen das mit aller Kraft unferes vollen Faf- 

. ſungsvermögens, was tief in unferer Seele regungslos fchlummerte; 
der Traum, gewiß die wunderbarfte Erfeheinung im menfchlichen Or⸗ 
ganism, deffen höchfte Potenz meines Bedünkens eben ber fogenannte 

Somnambulismus feyn dürfte, gehört ganz hieher. Aber gewiß ift 

es auch, daß ſolch ein Zuftand irgend eine Abnormität in dem Bers 
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haltniß des pfochifchen und phyfifchen Prinzips vorausſetzt. Die leb⸗ 
hafteften ftärkften Traume kommen, wenn irgend ein frankhaftes Gefühl 

den Körper angreift. Der Geift nutzt die Ohnmacht feined Mithert⸗ 

fherd und macht ihn, den Thron allein einnehmend, zum dienenden 

Bafallen. So fol ja aud der Magnetismus nur durch irgend einen 
krankhaften Zuftand des Körpers indizirt werden. Mag es ferner feyn 
daß die Natur oft einen pſychiſchen Dualismus verftattet und daß der 

geiftige Verkehr in doppelter Wechſelwirkung die merkwürdigſten Er⸗ 
fheinungen hervorbringt, aber nur die Natur, meine ich, foll eben 

jenen Dualismus verftatten, und jeder Derfuch, ihn ohne jenes Gebot 

der Königin nach Willkühr hervorzurufen, dünkt mir, wo nicht freve 

lich, doch gewiß ein gefährliche? Wageftüd. Sch gehe meiter. Ich 
will, ih kann nicht läugnen, die Erfahrung ift mir entgegen, daß dad 

willkührliche Hervorrufen jened potenziirten Seelenzuftandes, ift er 

durch irgend eine Abnormität im Organigm indizirt, möglich ift, dap 
ferner das fremde pfochifche Prinzip auf höchft mifteriöfe Weife in ir- 

gend ein Fluidum, oder wie man ed fonft nennen mag — in dad 

vom Magnetifeur ausgehende Agens überhaupt verkörpert und aus 

ftrömend (bei der magnetifchen Manipulation) die geiftige Potenz des 

Magnetifirten erfaffen und jenen Zuftand erzeugen kann, der von der 

Regel alled menfchlichen Seynd und Lebens abweicht und felbit in 

feiner hochgerühmten Verzückung alles Entſetzen des fremdartigen Gei⸗ 
ſterreichs in ſich trägt. Ich kann, ſage ich, das Alles nicht läugnen, 
aber immer und ewig wird mir dies Verfahren als eine blindlings 

geübte heillofe Gewalt erfcheinen, deren Wirkung, allen Theorien zum 

Trotz nicht zu berechnen bleibt. Irgendwo heißt es, der Magnetismus 
fey ein fchneidendes gefährliches Inftrument in der Hand eines Kindes, 

ih bin mit diefem Ausfpruch einverſtanden. — Soll der Menſch fih 
unterfangen, auf das geiftige Prinzip des andern nah Willkühr wir⸗ 

ten zu wollen, fo ſcheint mir die Lehre der Barbarinifchen Schule der 

Spiritualiften, die ohne alle Manipulation nur Willen und Glauben 

in Anſpruch nahm, bei weitem die reinfte und unfchuldigfte Das 
Firiren des feften Willens iſt eine befcheidene Frage an die Natur, , 
ob fie den geiltigen Dualismus verftatten wolle oder nicht, und fie 

allein entjcheidet. Eben fo möchte dad eigne Magnetifiren am Bar 

quet ohne alle Einmifchung des Magnetifeurd wenigſtens in fofern 

minder gefährlich genannt werden, als dann keine vielleicht feindlich 
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wirkende Kraft eined fremden geiftigen Prinzips denkbar. — Aber! — 

leihtfinnig, ja wohl in arger Selbfttäufhung befangen und nur uns 

willführlih in Oftentation gerathend, handhaben jest fo viele jene 

dunkelfte aller dunklen Wiflenfchaften, darf man überhaupt den Mag: 

netismus eine Wiffenfchaft nennen. Ein fremder Arzt außerte, wie 

Barteld in feiner Phyfiologie und Phyſik ded Magnetidmus erzählt, 
feine Berwunderung, daß die deutfchen Aerzte die magnetifirten Indivi⸗ 

duen fo willführlih behandelten und fo dreift an ihnen erperimen= 

tirten, als wenn fie einen phyſikaliſchen Apparat vor fich hätten. Leis 

der ift dem fo, und deshalb will ih — mag ich — menigftens an 

die Heilkraft ded Magnetidmus Lieber gar nicht glauben ald dem Ge- 

danken Raum geben, daß das unheimliche Spiel mit einer fremden 

Gewalt vielleicht einmal felbft mein eignes Leben rettungslos verſtö⸗ 
ıen könnte. 

Aus allem, nahm Theodor dad Wort, aus allem was Du nicht 
ohne Tiefe und Wahrheit über den Magnetiömus gefprochen, folgt 

nun eben nichte anderes als daß. Du uns vorhin das Gefchichtlein 

von dem zehnpfündigen Fiſch mider Deine Meberzeugung aufgetifcht 

bat, daß Du an die Kräfte ded Magnetismus wirflich glaubit, daß 

Du aber wenigftend Dir aud purem Grauen feft vorgenommen, kei⸗ 

nem Magnetifeur in der Welt irgend eine Manipulation auf den Gang⸗ 
fin Deines Rückens oder fonft zu geftatten. Uebrigens ftimme ich, 

was die Furcht vor fremden pſychiſchen Prinzipen betrifft, mit Dir 
überein, und es ſey mir erlaubt Deinem Glaubensbekenntniß als Note 
und erflärendes Beifpiel die Erzählung hinzuzufügen, auf welche Weife 

ih in den Magnetismus hineingerieth. — Ein Univerfitäts- Freund, 
der Arzeneikunde befliffen, war der erfte, der mich mit der geheimniß- 

vollen Lehre von dem Magnetismus befannt machte. Wie Ihr mich 

in meinem ganzen Wefen Eennt, möget Ihr Euch wohl vorftellen, daß 

ih von Allem, was ich darüber vernahm, in dem tiefiten Gemüth er⸗ 

griffen wurde. Sch lad alles, was ich darüber nur erhaſchen Fonnte, 

zuleßt auch Kluge's befannten Verſuch einer Darftellung des anima- 
lichen Magnetismus ald Heilmittel. Dies Buch machte zuerft einige 
Zmeifel in mir rege, da ed ohne fonderliche wiffenfchaftliche Erörte⸗ 

rung des Gegenftandes fi mur mehrentheild auf Beifpiele bezieht und 
dabei ohne Eritit dad Bewährte mit dem völlig Mährchenhaften ja 
mit dem, was fich rein ald Mährchen dargethban hat, durch einander 
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wirft. Mein Freund widerlegte alle Einreden, die ich ihm entgegens 

ftellte und bewies mir zuleht, daß das bloß theoretifche Studium in 

mir gar nicht den Glauben erwecken könne, der unerläßlich ſey, fon- 

dern daß fich diefer erft finden werde, wenn ich feldft magnetifchen 
Operationen beigewohnt. Dazu fehlte e8 damals auf der Univerfität 
aber an aller Gelegenheit; hätte fich auch ein hoffnungsvoller Magne- 
tifeur finden laffen, fo gab es doch durchaus feine Perfonen, die ei- 

nige Inklinationen zum Somnambulismus, zur Clairvoyance zeigten. 

Ich kam nach der Nefidenz. Dort fand der Magnetismus eben 

im böchften Flor. Alle Welt ſprach von nichts anderm, als von den 

wunderbaren magnetifchen Krifen einer vornehmen gebildeten geiftrei- 

hen Dame, die nach einigen nicht eben bedeutenden Nervenzufällen, 

beinahe von felbft erft fomnambul und dann die merfwürdigfte Elair- 

voyante geworden, die ed nad) dem Ausspruch aller des Magnetismus 

eifrigft Befliffenen, jemals gegeben und künftig geben fünne 3 ge 
lang mir, die Bekanntſchaft des Arztes zu machen, der fie behandelte, 

und diefer, in mir einen wißbegierigen Schüler erfennend, verſprach 
mich hinzuführen zu der Dame, wenn fie eben in der Krifig befangen. 

Es gefhah jo. Kommen Ste, ſprach der Arzt eines Tages, um ſechs 

Uhr Nachmittags zu mir, fommen Sie, fo eben fiel, ich weiß ed, meine 
Kranke in einen magnetifchen Schlaf. — In der gefpannteften Erwar⸗ 

tung trat ich hinein in das elegante, ja üppig verzierte Gemach. Tie 
Fenſter waren mit rofafeidnen Gardinen dicht verzogen, fo daß die 
durchfallenden Strahlen der Abend-Sonne alles in röthlichem Schim⸗ 
mer magifch beleuchteten. Die Somnambule lag, in ein fehr reizende? 

Negligee gekleidet, ausgeftredt auf dem Sopha mit dicht gefchloffenen 

Augen, leife athmend wie im tiefiten Schlaf. 

Um fie her im weiten Kreife waren einige Andächtige verfammelt, 
ein Baar Fräulein, die die Augen verdrehten, tief feufzten, die gar 

zu gern felbft auf der Stelle fomnambul geworden wären, zur Er 
bauung des jungen Offizierd und eine andern jungen wohlgebildeten 

Mannes, die beide auf diefen wichtigen Moment jehnfuchtavoll zu 
boffen jchienen, ein Paar ältliche Damen, die mit vorgebogenem Haupt, 
die Hände gefaltet, jeden Athemzug der jomnambulen Freundin be 
lauſchten. — | 

Man erwartete den eigentlichen höchften Zuſtand des Hellſehens. 

Der Magnetifeur, der ſich nicht erft mit feiner Somnambule in Rap 



Dritter Abfehmitt 11 

port fegen durfte, da diefer Rapport, wie er verficherte, beftändig 

fottdauere, nahte fi ihr und begann mit ihr zu fprechen. Sie nannte 

ihm die Augenblide, in denen er heute vorzüglich lebhaft an fie ge- 
daht und erwähnte manches andern Umftandes, der fich heute mit 
ihm begeben. Endlich bat fie ihn, den Ring, den er in einem rothen 

Maroquinsfutteral bei fih in der Taſche trage und den er fonft nie 

bei fi gehabt, abzulegen, da dad Gold, vorzüglich aber der Diamant 

feindlih auf fie wirt. Mit allen Zeichen des tiefften Erftaunend 

trat der Magnetijeur zurüd, und zog das befchriebene Futteral mit 

dem Ringe hervor, den er erft heute Nachmittag von dem Qupelier 

erhalten, deſſen Eriftenz der Somnambule alfo nur lediglih durch 

den magnetifchen Rapport fund worden. Died Wunder mit dem 

Ringe wirkte auf die beiden Fräuleins fo ſtark, daß mit einem tiefen 

Seufzer jede nach einem Lehnftuhl flüchtete, und mittelft einiger wohl- 

geführten Striche des Magnetifeurs in magnetifhen Schlaf verflel. 

Das verhängnigvolle Futteral abgelegt, machte nun der Magnetifeur 
vorzüglich mir zu Gefallen mit feiner Somnambule einige Kunſtſtücke. 

Cie nießte, wenn er Tabad nahm, fie lad einen Brief, den er ihr auf 

die Herzgrube legte u. ſ. ſ. Endlich verfuchte er mich durch feine 
Einwirtung in Rapport zu fegen mit der Somnambule Es gelang 
vortrefflih. Sie befchrieb mi von Kopf bis zu Fuß und verficherte, 
daß fie es vorher gewußt, wie der Muagnetifeur den Freund, deffen 
deutliche Ahnung fie fehon lange in fich getragen, heute mitbringen 

werde. Sie fihien mit meiner Gegenwart fehr zufrieden zu ſeyn. 
Plöglich hörte Sie auf zu fprechen, und richtete fi in die Höhe mit 

halbem Leibe, ich glaubte ein Zittern der Uugenlieder, ein leiſes Zucken 

des Mundes wahrzunehmen. Der Magnetifeur berichtete den wißbes 

gierigen Anmefenden, daß die fomnambule Dame in den fünften Grad, 

in den Zuftand der von der äußern Sinnenwelt unabhängigen Selbft- 

anſchauung übergehe. Dadurch wurde die Aufmerkfamkeit der beiden 

jungen Männer abgelenkt von ben entfhlafenen Fräuleins, eben in 
dem Augenblid, als fie begannen intereffant zu erden. Die eine 

hatte ſchon wirklich verfichert, daß die Frifur des jungen Offizierg, 
mit dem fie fi) in Rapport gefegt, ſehr angenehm Teuchte, die andere 
aber behauptet, daß die Generalin, die den untern Stod ded Haufes 

bewohnte, eben fehönen Caravanen⸗Thee trinke, deffen Aroma fie durch 
die Stubendede verfpüre, prophezeite auch hellfehend, daß fie in einer 
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Diertelftunde aus. dem magnetifhen Schlaf erwachen und ebenfalld 
Thee trinken, ja fogar etwas Torte dazu genießen werde. — Die | 
fomnambule Dame fing abermals an zu reden, aber mit ganz verän- 
dertem feltfam und wie ich geftehen muß, über die Maßen wohlflin- 

gendem Organ. Sie ſprach indeffen in ſolch' moftifchen Worten und 

fonderbaren. Redensarten, daß ich gar keinen Sinn herausfinden konnte, 
der Magnetifeur verficherte indeffen, fie fage die herrlichften, tiefften, 

lehrreichften Dinge über ihren Magen. Dad mußte ich nun freilid 

glauben. Bon dem Magen abgefommen, wie wiederum der Magne 
tifeur erklärte, nahm fie noch einen höhern Schwung. Zumeilen war 

ed mir, ald fämen ganze Süße vor, Die ich irgendwo gelefen. Etwa 
in Novalid Fragmenten oder in Schellingd Weltfeele. Dann fant 

fie erftarıt zurüd in die Kiffen. Der Magnetifeur hielt ihr Erwachen 

nicht mehr fern und bat ung, dad Zimmer zu verlaffen, da es vielleicht 

feindlih auf fie wirken könne, erwacht ſich von mehreren Berfonen 

umgeben zu jehen. So wurden wir nach Haufe geichidt. Die beiden 

Fräulein, auf die meiter niemand geachtet, hatten für gut gefunden, 

fhon früher zu erwachen und fich fachte davon zu fehleichen. — Ihr 

fünnt gar nicht glauben, wie gar befonders die ganze Scene auf mid 

wirkte. Abgeſehen von den beiden albernen Mädchen, die aus der 

unintereffanten Stellung als unthätige Zufchauerinnen gern hinaus 

wollten, konnte ih mid) des Eedankens nicht erwehren, daß die foms 
nambule Dame auf dem Sopha eine vorbereitete, wohl durchdachte, 
wader eingeübte Rolle mit vieler Kunft darftelle. 

Den Magnetifeur kannte ich ald den offenften, redlichften Mann, 

der eine Komödie der Art aus der tiefften Seele verabfcheuen mußte, 
zu genau, um auch nur dem leifeften Argwohn Raum zu geben, day 

er feiner Seitd, auch wohl leidiger Bekehrungsſucht halber, eine 
Täuſchung der Art unterftügen folle. War eine folde Täuſchung 

wirklich vorhanden, fo mußte fie lediglich dad Werk der Dame ſeyn, 
deren Kunft die Wiſſenſchaft, die Einficht, die Beobachtungsgabe des 

Arztes, der vielleicht zu ſehr von der neuen Lehre eingenommen, über 

bot. Nicht fragen durfte ich mich felbft, welchen Zmed eine folde 

Gelbftqual, denn diefe bleibt doch jener fingirte gewaltſame Zuftand, 
welchen Zweck fie haben könne. Gab es denn nit von den vom 

Zeufel befeffenen Urfulinerinnen, von jenen miauenden Nonnen, von 

den in gräßlichen Verrenkungen ſich windenden Berzüdten bie auf 
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jenes Weib im Würzburger Hospital, die fich, den wüthendſten Schmerz 

nicht achtend, Slasfcherben, Nadeln in die Aderlaßwunde bohrte, das 

mit der Arzt über die fremdartigen Dinge in ihrem Körper erſtaunen 
follte, ja bis auf die berüchtigte Manfon in der neuelten Zeit, gab 

es denn nicht jederzeit eine Menge Weiber, die Gefundheit, Leben, 
Ehre, Freiheit daran febten, nur, damit die Welt fie für außerordents 

liche Weſen halte, von dem Wunder ihrer Erſcheinung ſpreche? — 

Doh zurüd zu meiner fomnambulen Dame! — Ich wagte ed, dem 
Arzt wenigftend ganz leife meine Zweifel anzudeuten. Er verficherte 
aber lächelnd, dieſe Zweifel wären nur die legten ohnmächtigen Streiche 
des Befiegten. Die Dame habe mehrmals geäußert, daB meine Gegen 

wart, wohlthätig auf fie wirkte, er babe daher gegründete Urfache 
meine fortgefebten Befuche zu wünſchen, die mich ganz überzeugen 
würden. — In der That fing ih an, da ich die Dame mehrmals 

bejucht, mich mehr zum Glauben hinzuneigen, und diejer Glaube 
fieg beinahe bis zur Weberzeugung, als fie im fomnambulen Zuftande, 

nahdem ich duch den Magnetifeur mich mit ihr in Rapport geſetzt, 

mir auf unbegreifliche Weife Dinge aus meinem eignen Leben erzählte, 
und vorzüglich einer Nervenkrankheit gedachte, in die ich verfiel, als 
mit der Tod eine geliebte Schwefter entriffen. — Sehr mißflel es mir 

aber, daß fich die Zahl der Beſucher immer mehrte, und daß der 

Magnetifeur die Dame zur weiffagenden Sybille emporzuheben fich 
mühte, da er fie über Gefundheit und Leben fremder Berfonen, die er 

mit ihr in Rapport gefeht, Orakelſprüche thun ließ. — Eines Tages 
fand ich unter den Anweſenden einen alten berühmten Arzt, der all» 
gemein als der ärgfte Zweifler, als der fchlimmfte Gegner der mag⸗ 

netifchen Eur befannt war. Die Dame hatte, ehe er gelommen, im 
magnetifchen Schlaf voraus gefagt, daß diefer Zuftand diesmal länger 
dauern als fonft, und daß fie erſt nach zwei vollen Stunden erwachen 

werde. Bald darauf gerieth fie in den höchſten Grad des Hellſehens 
und begann ihre myftifchen Reden. Der Magnetifeur verficherte, daß 
in diefem höchſten Grad der wahren Berzüdung, die Somnambule, 
ein reingeiftiges Wefen, den Körper ganz abgeftreift habe und für 
jeden phyſiſchen Schmerz unempfindlich fey. Der alte Arzt meinte, 

sum Beiten der Wiſſenſchaft, zur Ueberzeugung aller Ungläubigen jey 
8 jept an der Zeit, eine durchgreifende Probe zu machen. Gr fohlage 
vor, die Dame mit einem glühenden Eiſen an der Fußfohle zu brennen 
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und abzuwarten, ob fie gefühllos bleiben würbe. Der Verſuch ſchiene 
graufanı, wäre e8 aber nicht, da fogleich Iindernde heilende Mittel 
angewandt werden könnten, und er habe deshalb ein Kleines Eifen 
und die nöthigen Heilmittel zur Stelle gebracht. Cr zog beides aus 
der Taſche. Der Magnetifeur verficherte, daß die Dame den Schmerz 

beim Erwachen gar nicht achten werde, den fie zum Beften der hohen 
Wiſſenſchaft erleide und rief nach einer Kohlpfanne. Dan bradte 
das Gefäß herbei, der Arzt ſteckte fein kleines Eifen in die Gluth. 

In dem Augenblid zudte die Dame wie in beftigem Krampf, feufzte 

tief auf, erwachte, Magte über Mebelbefinden! — Der alte Arzt warf 

ihr einen durchbohrenden Bli zu, kühlte ohne Umſtände fein Eiſen 

ab in magnetifirtem Waſſer, das gerade auf dem Tiſche fland, fledte 
ed in die Tafche, nahm Hut und Stod und ſchritt von dannen. Wü 

fielen die Schuppen von den Augen, ich eilte fort, unwillig, erboßt 

über die unwürdige Moftifitation, die die feine Dame ihrem wohl 

wollenden Magnetifeur, und allen bereitet. 
Daß weder der Magnetifeur, noch diefenigen Andächtigen, denen 

die Befuche bei der Dame als eine Art myſtiſchen Gottesdienfted galten, 
durch das Verfahren des alten Arztes auch nur im mindeften aufge 

Mlärt wurden, verfteht fich eben fo fehr von felbft, ald dag ich meiner 

Seits nun den ganzen Magnetismus als eine chimärifche Geifterfeherei 

verwarf und gar nichts mehr davon hören wollte. 

Meine Beitimmung führte mid nah B. — Au dort wurde 

viel vom Magnetismus geſprochen, irgend eines praktiſchen Verſuchs 

aber nicht erwähnt. Man behauptete, daß ein würbdiger, berühmter 

Arzt, hoch in den Jahren wie jener Arzt in der Reſidenz, der grau 

famer Weiſe antifomnambuliftifege Eifen in der Tafche führte, Direktor 

des dortigen herrlich eingerichteten Krankenhauſes, firh entſchieden 

gegen die magnetifche Eur erflärt und ben ihm untergeordneten Aerzten 

geradehin unterfagt habe, fie anzumenden. | 

Um fo mehr mußt ih mi vermundern, ald ih nad einige 

Zeit vernahm, daß jener Arzt felbft, jedoch ganz indgeheim, den 

Magnetismus im Krantenhaufe anmwende. 

SH fuchte, ala ich näher mit dem würdigen Mann befanni 

worden, ihn auf den Magnetiömus zu bringen. Er wich mir aus. 

Endlich, als ich nicht nachließ von der Dunklen Wiffenfhaft zu ſprechen 

und mich als ein Sachkundiger bewies, fragte er, wie es mit der 
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Ausübung der magnetifhen Cur in der Nefidenz ſtehe. Ich nahm 
gar keinen Anftand ihm die wunderbare Gefhichte von der ſomnam⸗ 

bulen Dame, die plötzlich aus himmlifcher Verzückung zurüdkehrte auf 
irdifhen Boden, als fie mas weniges gebrannt werden follte, offen 
und Mar zu erzählen. „Das ift ed eben, das ift eö eben,” rief er, 

indem Blige in feinen Augen leuchteten, und brach fchnell das Ges 

ſpräch ab. Endlich, nachdem ich mehr fein wohlmollendes Vertrauen 
geivonnen, fprach er fi) über den Magnetismus in der Art aus, daß 

er fih von der Exiſtenz dieſer geheimnißvollen Naturkraft und von 

ihrer wohlthätigen Wirkung in gewiffen Fällen durch die reinften Er⸗ 
fahrungen überzeugt, daß er aber das Ermweden jener Naturfraft für 
das gefährlichfte Erperiment halte, das ed geben, und das nur Nerzten, 

die in der vollkommenſten Ruhe des Geiftes über allen Teidenfchaftlichen 

Enthuſiasmus erbaben, anvertraut werden könne. Sin Feiner Sache 

ſey Selbfttäufhung möglicher, ja leichter, und er halte jeden Verſuch 

ſchon dann nicht für rein, wenn der Perfon, die zur magnetifchen 

Sur geeignet, vorher viel von den Wundern des Magnetismus vor⸗ 
geredet worden und fie Beritand und Bildung genug habe, zu begrei= 
fen, worauf es anfomme. Der Reiz in einer höhern Geifterwelt zu 
eriftiren, fen für poetifche oder von Haus aus eraltirte Gemüther zu 

verlodend, um mit der heißen Sehnfucht nach diefem Zuftande nicht 

unwillführlich allerlei Einbildungen Raum zu geben. Sehr Iuftig fey 
die geträumte Herrſchaft des Magnetifeurd über das fremde pſychiſche 

Prinzip, wenn er fich ganz bingebe den Phantafien überfpannter Per- 
fonen, ftatt ihnen als Zaum und Zügel den Fraffeften Profaismus 

über den Hals zu.werfen. Uebrigens ftelle er gar nicht in Abrede, 
dag er fi in feinem Krankenhauſe felbft der magnetifhen Curen 
bediene. Er glaube aber, daß bei der Art, wie er fie aus reiner 

Ueberzeugung anwenden laffe, durch befonderd dazu erwählte Aerzte 
unter feiner firengften Aufficht, wohl nie ein Mißbrauch möglich, fon- 
dern dagegen nur mwohlthätige Einwirkung auf die Kranken und Be- 
reicherung der Kenntniß diefes geheimnißvollſten aller Heilmittel zu 

erwarten ſey. Aller Regel entgegen wolle er, wenn ich fefte® Still- 

ſchweigen verfpräche, um den Andrang aller Neugierigen zu verhüten, 
mich einer magnetischen Eur beimohnen Iaffen, follte fi ein Kal der 
Art ereignen. 
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Der Zufall führte mir bald eine der merkwürdigften Somnam- 

bulen unter die Augen. Die Sache verhielt ſich in folgender Art. 
Der Arzt des Kreifed fand in einem Dorfe ungefähr zwanzig 

Stunden von B. bei einem armen Bauer ein Mädchen von fechözehn 
Jahren, über deren Zuftand fih die Eltern unter bitteren Thränen 

beklagten. Nicht gefund, fprachen fie, nicht krank ſey ihr Kind zu 
nennen. Sie fühle feinen Schmerz, fein Webelbefinden, fie äße und 
tränfe, fie fhliefe oft ganze Zage lang, und dabei magre fie ab, und 

würde von Tage zu Tage immer matter und kraftlofer, fo daß an 

Arbeit feit Tanger Zeit gar nicht zu denken. Der Arzt überzeugte ſich 
daß ein tiefed Nervenübel der Grund des Zuflandes war, in dem fid 
das arme Kind befand, und daß die magnetifche Gur recht eigentlich 
indizirt fey. Er erklärte den Eltern, daß die Heilung des Mädchens 

bier auf dem Dorfe ganz unmöglich, daß fie aber in B. von Grum 
aus geheilt werden folle, wenn fie fich entfchlöffen, das Kind dorthin 

in das Krankenhaus zu fehaffen, wo fie auf das befte gepflegt werden 
und Medizin erhalten folle, ohne daß. fie einen Kreuzer Dafür bezahlen 

dürften. Die Eltern thaten nad fehwerem Kampf, wie ihnen geheißen. 

Noch ehe die magnetifche Eur begonnen, begab ich mich mit meinem 

ärztlichen Freunde in dad Krankenhaus, um die Kranke zu fehn. Ich 
fand das Mädchen in einem hohen lichten Zimmer, das mit allen 

Dequemlichkeiten auf das forgfamfte verfehen. Sie war für ihren 

Stand von fehr zartem Gliederbau und ihr feines Geficht wäre bei⸗ 
nahe ſchön zu. nennen gemwefen, hätten ed nicht die erlojchenen Augen, 
die Zodtenbleiche, die farblofen Lippen entitelt.e Wohl mochte « 

ſeyn, daß ihr Uebel nachtheilig auf ihr Geifteövermögen gewirkt, fi 
fhien von dem befchräntteften Verſtande, faßte nur mühſam bie an 

fie gerichteten Fragen und beantwortete fie in dem breiten unverjtänd 
lichen abſcheuligen Jargon, den die Bauern in der dortigen Gegen? 

fpreden. Zu ihrem Magnetifeur hatte der Direktor einen jungen 

fräftigen Eleven der Arzeneikunde gewählt, dem die Offenheit und 

Sutmüthigkeit aus allen Zügen Teuchtete und von dem er fich über 

zeugt hatte, daß das Mädchen ihn leiden mochte. Die magnetiſche 

Eur begann. Bon neugierigen Befuchen, von Kunftftüden u. dergl. 
war nicht die Nede. Niemand war zugegen außer dem Magnetiſeut 

als der Direktor, der mit der gefpannteften Aufmerkfamteit, mit ſorz— 

liher Beachtung der Eleinften Umftände die Eur leitete, und id. 
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Anfänglich fhien das Kind wenig empfänglich, doch bald ftieg fie 
ihnell von Grad zu Grad, bis fie nach drei Wochen in den Zuftand' 

des mwirflichen Hellſehens gerieth. Erlaßt e8 mir, al’ der wunderbaren 
Erfheinungen zu erwähnen, die fih nun in jeder Krife darboten, es 

fey genug Euch zu verfichern, daß ich hier, mo feine Täufchung mög⸗ 

ih, mic) im innerften Gemüth von der wirklichen Eriftenz jenes 
Zuftandes überzeugte, den die Xehrer ded Magnetismus ald den höch⸗ 

ten Grad des Hellſehens befchreiben. In diefem Zuftande tft, wie 
Kluge fagt, die Berbindung mit dem Magnetifeur fo innig, daß der 
Clairwoyant es nicht blos augenbliclich weiß, wenn die Gedanken 
des Magnetifeurs zerftreut und nicht auf des Clairvoyants Zuftand 
gerichtet find, fondern daß er auch in der Eeele ded Magnetijeurd 

deifen Vorftellungen auf dag deutlichite zu erkennen vermag. Dagegen 

tritt der Slairwoyant nun gänzlich unter die Herrſchaft des Willens 
jeined Magnetiſeurs, durch deffen pſychiſches Prinzip er nur zu den⸗ 

fen, zu fprehen, zu handeln vermag. Ganz in diefem Fall befand 
fih das jomnambule Bauermädchen. — Ich mag Euch nicht mit all’ 
dem ermüden, was fich in diefer Hinficht mit der Kranken und ihrem 
Magnetifeur begab, nur ein und für mich das fohneidendfte Beifpiel! — 

Das Kind ſprach in jenem Zuftande den reinen gebildeten Dialekt 
ihre Magnetifeurs, und drüdte fih in den Antworten, die fie ihm 
mehrentheild anmuthig lächelnd gab, gewählt, gebildet, kurz ganz fo 
aus, wie der Magnetifeur zu fprechen pflegte. Und dabei blühten 
ihre Wangen, ihre Lippen auf in glühendem Purpur und die Züge 
ihres Antlitzes erfchienen veredelt! — 

Ich mußte erftaunen, aber diefe gänzliche Willenlofigkeit ber 
Eomnambule, dies gänzliche Aufgeben des eignen Ichs, diefe troftlofe 

Abhängigkeit von einem freniden geiftigen Prinzip, ja dieſe durch dag 
fiemde Prinzip allein bedingte Eriftenz erfüllte mich mit Grauſen 

und Entjeben. Ja ich konnte mic des tiefiten herzzerſchneidendſten 
Nitleidg mit der Armen nicht ertvehren und dies Gefühl dauerte fort, 

ld ih den wohlthätigften Einfluß der magnetifhen Eur bemerken 
mußte, als die Kleine in der volliten Eräftigften Gefundheit aufgeblüht, 
‚dem Magnetifeur und dem Direktor, ja auch mir dankte für alles 
Bute, da8 fie genoffen und dabei ihren Jargon fprach, breiter, unvers 

fändlicher al® jemals. Der Direktor fehien mein Gefühl zu bemerken 
und e8 mit mir zu theilen. Berftändigt haben wir und darüber nie- 

I 2 
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mald und das wohl aus guten Gründen! — Nie hab’ ich feitdem 

mich entjchließen können magnetifchen Curen beizumohnen, mas hätte 

ich weiter für Erfahrungen gemacht nad) jenem Beifpiel, das bei der 

vollfommnen Reinheit des Berfuchd mich über die wunderbare Kraft 
des Magnetismus ganz ind Klare febte, zugleich aber an einen Ab⸗ 

grund fiellte, in den ich mit tiefem Schauer hinabblidte. — So bin 

Ab dem nun ganz Lothare Meinung worden. — 

Und, nahm Ottmar dad Wort, und füge ich noch hinzu, daß auch 
ich Eurer Meinung ganz beipflichte, fo find wir ja alle, rüdfichte des 

wunderbaren Geheimniffes, von dem die Rede, unter einen Hut ge 
bracht. Irgend ein tüchtiger Arzt, Berfechter des Magnetiömus, wird 

und zwar fehr leicht ganz und gar widerlegen, ja und tüchtig aud- 
fchelten, daß wir, ununterrichtete Laien, ed tagen, ein dunkles Gefühl 

der Plaren Ueberzeugung entgegen zu ftellen, ich glaube indeffen, daß 

wir fchwer zu befebren feyn werden. — Doc wollen wir aud nit 

vergeffen, daß wir dem Magnetismus ſchon deshalb nicht ganz abhold 
feyn können, weil er und in unfern ferapiontifchen Berfuchen feht 

oft als tüchtiger Hebel dienen kann, unbekannte geheimnißvolle Kräfte 

in Bewegung zu feben. Selbſt Du, lieber Lothar, Haft Dich dieſes 

Hebels ſchon oft bedient und verzeih' mir, fogar in dem erbaulichen 

Mährchen vom Nußknacker und Maufekönig ift die Marie zuweilen 
nichts ander ald eine Fleine Somnambule. — Aber wohin geriethen 

wir von unferm Binzenz ſprechend! — 

Der Vebergang war natürlich, fprach Lothar, der Weg bahnte 
ſich von ſelbſt. Tritt Binzenz in unfere Brüderfchaft ein, fo wird 

gewiß noch viel von geheimnißvollen Dingen verhandelt werden, auf 

die er recht eigentlich ganz verfeffen ift. — Doch Eyprian bat ſchon 

feit mehreren Minuten nicht auf unfer Gefpräch gemerkt, vielmehr ein 

Manufkript aus der Tafche gezogen und darin geblättert. — Es iſt 
in der Ordnung, daß wir ihm jet Raum geben, fein Herz zu er⸗ 

leichtern. 
Sn der That, fprah Eyprian, war mir Euer .Gefpräch über den 

Magnetismus langweilig und läſtig und iſt's Euch recht, fo leſe ih 

Euch eine ferapiontifche Erzählung vor, zu der mich Wagenſeils Nürn- 

berger Chronik entzündet. Vergeßt nicht, daß ich Feine antiquarifde 
Eritifche Abhandlung jenes berühmten Kriegs von der Wartburg habe 



Der Kampf der Sänger. 19 

fhreiben wollen, fondern nach meiner Weife jene Sache zur Erzählung, 

wie mir gerade alles hell in der Seele aufging, nutzte. 
Cyprian Tas: 

Der Kampf der Sänger. 

Zur Zeit wern Frühling und Winter am Scheiden ftehn, in der 

Nacht des Aequinoktiums, faß einer im einfamen Gemach und hatte 
Sodann Chriſtoph Wagenfeild Buch von der Meifterfinger holdfeliger 

Kunft vor ſich aufgefchlagen. Der Sturm räumte draußen tofend 

und braufend die Felder ab, fehlug die dicken Regentropfen gegen die 
Mirrenden Fenſter und pfiff und heulte des Winterd tolle Ade durch 

die Rauchfänge des Haufes, während die Strahlen des VBollmondes 

an den Wänden fpielten und gaufelten, wie bleiche Gefpenfter. Das 

achtete aber jener nicht, fondern ſchlug das Buch zu und fchaute tiefs 
finnend, ganz befangen von dem Zauberbilde längſt vergangener Zeit, 

das fich ihm dargeftellt, in die Flammen, die im Kamin fnifterten 
und fprühten. Da war es, als hinge ein unfichtbares Weſen einen 

Schleier nach dem andern über fein Haupt, fo daß alles um ihn her 

in immer dichterem und dichterem Nebel verſchwamm. Dad milde 

Braufen des Sturmd, dad Kniſtern des Feuers wurde zu linden, 

barmonifchen Säufeln und Flüftern, und eine innere Stimme ſprach, 
dag ift der Traum, deſſen Flügel fo lieblich auf und niederraufchen, 

wenn er wie ein frommes Kind fi an die Bruft des Menfchen legt 
und mit einem jüßen Kuß das innere Auge wert, daß es vermag die 

anmuthigften Bilder eines höheren Lebens voll Glanz und Herrlichkeit 

zu erihauen. — Ein blendendes Licht zudie empor wie Blikftrahl, 
der Berfchleierte fchlug die Augen auf, aber kein Schleier, Feine Nebel« 
wolke verhüllten mehr feinen Blick. Er lag auf blumigen Matten in 
der dammernden Nacht eines ſchönen dichten Walded. Die Quellen 

murmelten, die Büfche raufchten wie in heimlichen Liebeögeplauder 

und dazmwifchen Flagte eine Nachtigall ihr füßes Weh. Der Morgen- 
wind erhob ſich und bahnte, das Gewölk vor fich her aufrollend, dem 
bellen lieblichen Sonnenſchein den Weg, der bald auf allen grünen 

Blättern flimmerte und die fchlafenden Bögelein wedte, die in fröh- 
lihem Trilleriren von Zweig zu Zweig flatterten und hüpften. Da 

2 * 
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erſchallte von ferne her luſtiges Hörnergetön, das Wild rüttelte fih 

tafhelnd auf aus dem Schlafe, Rebe, Hirfche gudten aus dem Ge- 
büfch den, der auf den Matten lag, neugierig an mit Flugen Augen 
und fprangen fcheu zurüd in das Didigt. Die Hörner ſchwiegen, aber 

nun erhoben fih Harfenklänge und Stimmen fo herrlich zuſammen⸗ 

tönend wie Muſik des Himmeld. Immer näher und näher kam der 
liebliche Gefang, Jäger die Jagdfpieße in den Händen, die blanken 

Jagdhörner um die Echultern gehängt, ritten hervor aus der Tiefe dei 
Waldes. Ihnen folgte auf einem fchönen goldgelben Roß ein flatt- 

licher Herr im Fürftenmantel nach alter deutfcher Art gePleidet, ihm 

zur Seite ritt auf einem Zelter eine Dame von blendender Schönheit 

und köſtlich geſchmückt. Aber nun kamen auf fech3 fchönen Roften 

von verichiedener Farbe fechd Männer, deren Trachten, deren bedeu- 

tungsvolle Gefichter auf eine Längft verfloffene Zeit hinwiefen. Die 
hatten den Pferden die Zügel über den Hals gelegt und fpielten auf 

Lauten und Harfen und fangen mit wunderbar belltönenden Stim⸗ 
men, während ihre Roffe gebändigt, gelenkt durch den Zauber der 
fügen Mufit, den Waldweg entlang auf anmuthige Weife in kurzen 
Sprüngen nachtanzten dem fürftlichen Paar. Und wenn mitunter der 

Gefang einige Secunden innehielt, fließen die Jäger in die Hörner, 
und der Roſſe Gewieher ertönte wie ein fröhliches Jauchzen in über: 

müthiger Luft. Neichgefleidete Pagen und Diener befchloffen den feit- 

lichen Zug, der im tiefen Didigt des Waldes verſchwand. — 
Der über den feltfamen, wundervollen Anblick in tiefes Staunen 

Verſunkene raffte fih auf von den Matten und rief begeiftert: D Her 
des Himmels: ift denn die alte prächtige Zeit erflanden aus ihren 

Grabe? — wer waren denn bie herrlichen Menſchen! Da fprad eine 

tiefe Stimme hinter ihm: Ei, Lieber Herr, folltet Ihr nicht die erfen- 

nen, die Ihr feft in Sinn und Gedanken traget? Er fchaute um ib 
und gewahrte einen erniten ftattlichen Dann mit einer großen ſchwar⸗ 

zen Rodenperüde auf dem Haupt und ganz ſchwarz nach der Art gr 

Feidet, wie man fih ums Jahr eintaujend fehshundert und achtzig 

tragen mochte. Er erkannte alsbald den alten gelehrten Profeffor Je 

hann Chriftoph Wagenfeil, der alfo weiter ſprach: „Ihr hättet ja mohl 

„gleich wiſſen können, daß der ftattliche Herr im Fürftenmantel nit 

„mand anders war, als der wackere Landgraf Hermann von Thürit 

„gen. Neben ihm ritt der Stern des Hofes, die edle Gräfin Mathilde, 
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„blutjunge Wittwe des in hohen Jahren verflorbenen Grafen uno 
„von Falkenftein. Die ſechs Männer, welche nachritten fingend und 

„die Lauten und Harfen rührend, find die fech® hohen Meifter des Ge⸗ 

„fonges, welche der edle Landgraf, der holdfeligen Singerfunft mit 
„Leib und Seele zugethban, an feinem Hofe verfammelt hat. Jetzt 

„geht das luſtige Sagen auf, aber dann verfammeln fih die Meifter 

„auf einem fehönen Wiefenplan in der Mitte ded Waldes und begin- 
„nen ein Wettfingen. Da wollen wir jebt hinfchreiten, damit wir 
„Thon .dort find, wenn die Sagd beendigt iſt.“ — Sie fchritten fort, 
während der Wald, die fernen Klüfte von den Hörnern, dem Hunde 

gebell, dem Hußah der Jäger toiederhallten. Es gefchah fo mie ber 
Profeffor Wagenfeil es gewollt; kaum waren fie auf dem in goldnem 
Grün leuchtenden Wiefenplan angefommen, als der Landgraf, die Grä⸗ 
fin, die ſechs Meifter aus der Ferne fih langſam nahten: „Sch will,“ 

begann Wagenieil, „ich will Euch nun, lieber Herr! jeden der Meijter 

befonder® zeigen und mit Namen nennen. Seht Ihr wohl jenen Mann, 
der fo fröhlich um ſich ſchaut, der fein hellbraunes Pferd, den Zügel 
angezogen, fo Tuftig her tänzeln läßt? — feht wie der Landgraf ihm 
zunidt — er ſchlägt eine helle Lache auf. Das ift der muntre Wals 
ther von ber Vogelweid. Der mit den breiten Schultern, mit dem 

ſtarken krauſen Bart, mit den ritterlihen Waffen, auf dem Tieger im 
gewichtigen Schritt daher reitend, das ift Reinhard von Zwekhſtein. — 
Ei, ei — der dort auf feinem Beinen Scheden, der reitet ja ftatt 

hieher waldeinwärts! Er blickt tieffinnig vor ſich ber, er Tächelt, als 
fliegen fehöne Gebilde vor ihm auf aus der Erde. Das ift der ftatt- 

liche Profeffor Heinrich Schreiber. Der ift wohl ganz abmefenden Gei⸗ 

fteö und gedenft nicht des Wiefenplans, nicht des Wettfingend, denn 

feht nur, Lieber Herr, wie er in den engen Waldweg hineinfchiebt, 

dag ihm die Zmeige um den Kopf fchlagen. — Da fprengt Sohannes 

Bitterolff an ihn heran. Ihr feht doch den ftattlichen Herrn auf dem 
Falben mit dem kurzen röthlichen Bart? Er ruft den Profeffor an. 
Der erwacht aud dem Traume. Sie kehren beide zurüd. — Was ift 
dad für ein tolles Gebraus dorten in dem hichten Gebüfch? — Ei 

fahren denn Windäbräute fo niedrig durch den Wald? Hei! — Das 

it ja ein wilder Reiter, der fein Pferd fo fpornt, daß ed fchäumend 
in die Lüfte fteigt, Seht nur den fihönen bleichen Süngling, wie 

feine Augen flammen, wie alle Muskeln des Gefichte zuden vor Schmerz, 
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als quäle ihn ein unſichtbares Wefen, das Hinter ihm aufgeftiegen. — 

Es ift Heinrih von Ofterdingen. Was mag denn über den gekom⸗ 

men feyn? Erft ritt er ja fo rubig daher, mit gar herrlichen Tönen 
einftimmend in den Gefang der anderen Meifter! — O feht doch, ſeht 

den prächtigen Reiter auf dem fehneeweißen arabifchen Pferde. Seht 

wie er fi) hinabfchwingt, wie er, die Zügel um den Arm gefchlun: 

gen, mit gar ritterlicher Eourtoifie der Gräfin Mathilde die Hand 
reicht und fie hinabfchweben läßt von dem Zelte. Wie anmuthig 

fteht er da, die holde Frau anftrahlend mit feinen hellen blauen Au: 

gen. Es ift Wolfftamb von Efchinbah! — Aber nun nehmen fie 

alle Plab, nun beginnt wohl dad Wettingen! — 
‚  Seder Meifter, einer nach dem andern, fang nun ein herrliches 

Lied. Leicht war ed zu erkennen, daß jeder fich mühte, den zu über 

treffen, der vor ihm gefungen. Schien dad aber nun auch feinem 
recht gelingen zu woſlen, konnte man gar nicht entfcheiden, wer von 

den Meiftern am berrlichften gefungen: fo neigte die Dame Mathilde 

fih do zu Wolfframb von Eſchinbach hin mit dem Kranz, den fie 

für den Sieger in den Händen trug. Da fprang Heinrich von Ofter⸗ 
dingen auf von feinem Site: wildes Feuer fprühte aus feinen dunk— 

len Augen: fo wie er raſch vorfohritt in die Mitte des Wiefenplans, 

riß ihm ein Windftoß das Barett vom Kopfe, das freie Haar fpiekte 

fit) empor auf der todtenbleichen Stirn. „Haltet ein, ſchrie er auf, 
haltet ein! Noch ift der Preis nicht gewonnen: mein Lied, mein 

Lied muß erft gefungen feyn und dann mag der Landgraf entfcheiden, 

wem der Kranz gebührt.” Darauf fam, man wußte nicht auf melde 

Meife, eine Laute von wunderliden Bau, beinah anzufehen tie ein 

erftarrtes unheimliches Thier, in feine Hand. Die fing er an zurüh 

ren fo gewaltig, daß der ferne Wald davon erdröhnte. Dann fang 

er drein mit ftarfer Stimme. Das Lied lobte und pries den frem- 

den König, der mächtiger ſey ald alle andere Fürften und bem alle 

Meifter demüthiglich huldigen müßten, wollten fie nicht in Schande 
und Schmach gerathen. Einige feltfam gellende Laute Fangen recht 
verhöhnend dazmifchen. Zornig blidte der Landgraf den wilden Sän⸗ 
ger an. Da erhoben fich die anderen Meifter und fangen zufammen. 

Dfterdingens Lied wollte darüber verflingen, ftärker und ftärker griff 

er aber in die Saiten, bi8 fie wie mit einem laut aufheulenden Angſt⸗ 

gefchrei zerfprangen. Statt der Laute, die Ofterdingen im Arm getra—⸗ 
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gen, fland nun plößlich eine finftre entfeßliche Seftalt vor ihm und 

hielt ihn, der zu Boden finfen wollte, umfaßt und hob ihn hoch em⸗ 

por in die Lüfte. Der Gefang der Meifter verfaufte im Wiederhall, 

ſchwarze Nebel legten fi) über Wald und Wiefenplan, und hüllten 

alles ein in finftre Naht. Da flieg ein in milchweißem Licht herrlich 
funfelnder Stern empor aus der Tiefe und wandelte daher auf der 

Simmeldbahn, und ihm nach zogen die Meifter auf glänzenden Wol- 
fen fingend und ihr Saitenfpiel rührend. Gin flimmernded Leuch⸗ 

ten zitterte durch die Flur, die Stimmen ded Waldes erwachten aus 

dumpfer Betäubung und erhoben fih und tönten Tieblich hinein in 
die Gefänge der Meifter. — 

Du gewahrft es, vielgeliebter Leſer! daß der, welchem dieſes alles 

ttäumte, eben derjenige ift, der im Begriff fteht, Dich unter die Meifter 

ju führen, mit denen er durch den Profeffor Sohann Chriftoph Wa⸗ 

genfeil befannt wurde. — 

(58 begiebt ſich wohl, daß, fehen wir fremde GSeftalten in ber 
dämmernden Werne daher fchreiten, und das Herz bebt vor Neugier, 

wer die wohl feyn, was fle wohl treiben mögen. Und immer näher 
und näher kommen fie. Wir erkennen Farbe der Kleidung, Geſicht, 

wir hören ihr Geſpräch, wiewohl die Worte verhaflen in den weiten 
Küften. Aber nun tauchen fie unter in die blauen Nebel eines tiefen 

Zhald. Dann können wir ed faum erwarten, daß fie nur wieder auf: 

fleigen, daß fie bei und fi einfinden, damit wir fie erfaffen, mit 
ihnen reden können. Denn gar zu gern möchten wir doch wiffen, 

wie die ganz in der Nähe geformt und geftaltet find, melche in ber 
gerne fi) fo verwunderlich ausnahmen. — 

Möchte der erzählte Traum in Dir, geliebter Xefer, ähnliche Em- 

pfindungen erregen. Möchteſt Du es dem Erzähler freundlich vergön⸗ 
nen, daß er Dich nun gleich an den Hof des Randgrafen Hermann 
von Thüringen nad) der ſchönen Wartburg bringe. 

Die Meifterfänger auf der Wartburg. 

Es mochte wohl ums Jahr eintaufend zweihundert und acht feyn, 
ald der edle Landgraf von Thüringen, eifriger Freund, rüfliger Be- 
[Hüger der holdfeligen Eängerkunft, ſechs hohe Meifter des Gefanges 
an feinem Hofe verfammelt hatte. Es befanden ſich allda Wolfframb 
von Eſchinbach, Walther von der Bogelweid, Reinhard von Zwekhſtein, 
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Heinrich Schreiber, Sohannes Bitterolif, alle ritterlichen Ordens, und 

Heinrih von Dfterdingen, Bürger zu Eifenah. Wie Priefter einer 
Kirche Iebten die Meifter in frommer Liebe und Eintracht beifammen, 
und all ihr Streben ging nur dahin, den Gefang, die fehönfte Gabe 
des Himmeld, womit der Herr den Menfchen gefegnet, recht in hohen 

Ehren zu halten. Seder hatte nun freilich feine eigne Weife, aber 
wie jeder Ton eined Akkords anders Flingt und Doch alle Töne im 
lieblichften Wohllaut zufammenklingen, fo geſchah ed auch, daß die 

verfchiedenften Weifen der Meifter harmoniſch mit einander tönten 
und Strahlen fehienen eines Liebeöfternd. Daher fam es, daß feiner 

feine eigne Weife für die befte hielt, vielmehr jede andre hoch ehrte, 

und wohl meinte, daß feine Weife ja gar nicht fo Tieblich klingen 

tönne ohne die andern, wie denn der Ton dann erft fich recht freu: 
dig erhebt und aufſchwingt, wenn der ihm verwandte erwacht und 

ihn Tiebend begrüßt. 
Waren Waltherd von der Bogelweid, ded Landherrn, Lieder gar 

vornehm und zierlih, und dabei voll kecker Luft, fo fang Reinhard 
von Zwekhſtein dagegen derb und ritterlich mit gewichtigen Worten. 
Bewies fich Heinrich Schreiber gelehrt und tieffinnig, fo war Johan- 
nes Bitterolff voller Glanz und reich an kunſtvollen Gleichniffen und 
Wendungen. Heinrich von Ofterdingens Lieder gingen durch die in 
nerfte Seele, er wußte, felbft ganz aufgelöft in fchmerzlichem Sehnen, 
in jedes Bruft die tiefſte Wehmuth zu entzünden. Aber oft fchnitten 

grelle häßliche Töne dazmifchen, die mochten wohl aus dem wunden 
zerriffenen Gemüth kommen, in dem fich böfer Hohn angefiedelt, boh⸗ 
rend und zehrend wie ein giftiges Inſekt. Niemand wußte, wie Hein 
rich von folhem Unmefen befallen. Wolfftamb von Eſchinbach war 
in der Schweiz geboren. Seine Lieder voller füßer Anmuth und Klar 
heit glichen dem reinen blauen Himmel feiner Heimath, feine Weifen 

Fangen wie liebliched Glocken- und Schalmeiengetön. Aber dazwi⸗ 
ſchen brauften auch wilde Wafferfälle, dröhnten Donner durch die Berg 

Müfte. Wunderbar wallte, wenn er fang, jeder mit ihm wie auf den 

glänzenden Wogen eines jchönen Stroms, bald fanft daher gleitend, 

bald kämpfend mit den ſturmbewegten Wellen, bald die Gefahr über- 

wunden, fröhlich binfteuernd nach dem fihern Port. Seiner Jugend 

unerachtet mochte Wolfframb von Eſchinbach wohl für den erfahren 
fien von allen Meiftern gelten, die am Hofe verfammelt. Bon Kindes 
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deinen an war ex der Sängerkunſt ganz und gar ergeben, und z0g, 
jo wie er zum Süngling gereift, ihr nach durch viele Lande, bis er 

den großen Meifter traf, Friedebrand geheißen. Diefer unterwies ihn 
getreuli in der Kunft und theilte ihm viele Meiftergedichte in Schrif⸗ 
ien mit, die Licht in fein inneres Gemüth hineinftrömten, daß er dag, 
was ihm fonft verworren. und geftaltlos gefchienen, nun beutlich zu 
erfennen vermochte. Vorzüglich aber zu Siegebrunnen in Schottland 

brachte ihm Meifter Friedebrand etliche Bücher, aus denen er die Ger 
[dichten nahm, die er in deutſche Lieder faßte, fonderlih von Ga⸗ 
murret und deſſen Sohn Pareivall, von Markgraf Wilhelm von Nar⸗ 
den und dem ſtarken Rennewart, welches Gedicht hernach ein anderer 
Neifterfänger, Ulrich von Türkheimb, auf vornehmer Leute Bitten, die 

Eſchinbachs Lieder wohl nicht verftehen mochten, in gemeine deutfche 
Reime brachte und zum dien Buche ausdehnte. So mußt’ ed wohl 
tommen, daß Wolfframb wegen feiner herrlichen Kunft weit und breit 
berühmt wurde und vieler Fürften und großer Herren Gunft erhielt. 

Er befuchte viele Höfe und bekam allenthalben ftattliche Verehrungen 

feiner Meifterfchaft, bis ihn endlich der hocherleuchtete Landgraf Her- 
mann von Thüringen, der fein großes Lob an allen Enden verfünden 
börte, an feinen Hof berief. Nicht allein Wolfframbs große Kunft, 
jondern auch feine Milde und Demuth gewannen ihm in furzer Zeit 
des Landgrafs volle Gunft und Liebe, und wohl mocht' es feyn, daß 

Heinrich von Dfterdingen, der fonft in dem heilften Sonnenlicht ber 

fürftlihen Gnade geftanden, ein wenig in den Schatten zurücktreten 
mußte. Demunerachtet hing feiner von den Meiftern dem Wolfframb 

jo mit rechter inniger Liebe an, ald eben Heinrich von Dfterdingen. 
Bolfframb ermwiederte died aus dem tiefften Grunde feined Gemüths, 
und fo fanden beide da, recht in Liebe verichlungen, während die 
andern Meifter fie umgaben wie ein ſchöner Tichter Kranz. 

Heinrih von Dfterbingens Geheimniß. 

Dfterdingend unruhiges zerriffened Wefen nahm mit jedem Tage 
mehr überhband. Düftrer und unfteter wurde fein Blick, bläffer und 

bläfer fein Antlitz. Statt daß die andern Meifter, hatten fie die er- 
habenften Materien der heiligen Schrift befungen, ihre freudigen Stim⸗ 
men erhoben zum Lobe der Damen und ihres wadern Herrn, Flagten 

Dfterdingend Lieder nur die unermeßliche Qual des irdifhen Seyns 
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und glichen oft dem jammernden Wehlaut des auf den Tod Wun⸗ 
den, der vergebens hofft auf Erlöfung im Tode. Alle glaubten, er 
ſey in troftlofer Liebe; aber eitel blieb alles Mühen, ihm dad Geheim- 

niß zu entloden. Der Landgraf jeldft, dem Sünglinge mit Her und 

Seele zugethan unternahm es, ihn in einer einfamen Stunde um die 

Urſache feines tiefen Leids zu befragen. Er gab ihm fein fürftliches 

Wort, daß er alle feine Macht aufbieten wolle, irgend ein bedrob: 
liches Wedel zu entfernen oder durch die Beförderung irgend eines jebt 
ihm hoffnungslos fcheinenden Wunfches fein fehmerzliches Leiden zu 

wandeln in fröhliches Hoffen, allein fo wenig wie die andern ver- 

mochte er den Süngling, ihm das Innerſte feiner Bruft aufzuthun. 

„Ach mein hoher Herr, rief Dfterbingen, Indem ihm die heißen Thrä⸗ 

„nen aus den Augen ftürzten, ach mein hoher Herr, weiß ichs denn 
„telbft, welches höllifche Ungeheuer mich mit glühenden Krallen ge: 
„packt hat und mich emporhält zwifchen Himmel und Erde, fo daß 

„ich diefer nicht mehr angehöre und vergebens dürfte nach den Freu: 

„den über mir? Die heidnifchen Dichter erzählen von den Schatten 

„Berftorbener, die nicht dem Elyflum angehören, nicht dem Orkus. 

„An den Ufern des Acheron ſchwanken fie umher und bie finftern 
„Lüfte, in denen nie ein Hoffnungsftern leuchtet, tönen wieder von 

„ihren Angftfeufzern, von den entfeglihen Wehlauten ihrer namen 

„ofen Qual. Ihr Jammern, ihr Kleben ift umfonft, unerbittlich 

„ſtößt fie der alte Fährmann zurüd, wenn fie hinein wollen in den 

„verhängnißvollen Kahn. Der Zuftand diefer fürchterlichen Verdamm⸗ 

„niß ift der meinige.” — 
Bald nachher ala Heinrich von Ofterdingen auf diefe Weife mit 

dem Landgrafen gefprochen, verlieh er, von wirklicher Krankheit be 

fallen, die Wartburg, und begab fi nad Eiſenach. Die Meiſter 
flagten, daß ſolch fchöne Blume aus ihrem Kranze fo vor der Zeit 
wie angebaut von giftigen Dünften dahin welken müffe. Rolf: 
vamb von Eſchinbach gab indeffen keinesweges alle Hoffnung auf, 

fondern meinte fogar, daß eben jeht, da Ofterdingens Gemüths⸗ 
frankheit fih gewendet in Förperliches Leiden, Geneſung nahe fen 

könne. Begäbe es fich denn nicht oft, daß die ahnende Seele im 

Borgefühl körperlichen Schmerzes erfranke, und fo ſey es denn auf 
wohl mit Ofterdingen gefchehen, den er nun getreulich tröften und 

pflegen wolle. 
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Wolfframb ging auch aldbald nah Eiſenach. Als er eintrat zu 
Ofterdingen, lag diefer ausgeftredt auf dem Ruhebette, zum Tode matt, 

mit halbgeihloffenen Augen. Die Laute hing an der Wand ganz 
verftaubt, mit zum Theil zerriffenen Saiten. So wie er den Freund 

gewahrte, richtete er fich ein wenig empor und ftredte fehmerzlich 

lähelnd ihm die Hand entgegen. Als nun Wolfframb fich zu ihm 

gefegt, die herzigen Grüße von dem Landgraf und den Meiftern ges 

bracht und fonft noch viel freundliche Worte geſprochen, fing Heinrich 

mit matter kranker Stimme alfo an: „Es ift mir viel Abjonderliches 

„begegnet. Wohl mag ich mich bei Euch wie ein Wahnfinniger ges 
„behrdet haben, wohl mochtet ihr alle glauben, daß irgend ein in 

„meiner Bruft verfchloffenes Geheimniß mich fo verderblich hin und 
„ber zerre. Ach! mir felbft war ja mein" troftlofer Zuftand ein Ges 

„heimniß. Ein mwüthender Schmerz zerrig meine Bruft, aber uners 
„torichlich blieb mir feine Urfache. AU mein Treiben fchien mir elend 
„und nichtswürdig, die Lieder, die ich fonft gar hoch gehalten, klan⸗ 

„gen mir falich, ſchwach — des fchlechteften Schülerd unwerth. Und 

„doh brannte ich, von eitlem Wahn bethört, did — alle übrigen 

„Meifter zu übertreffen. Ein unbefanntes Glück, des Himmels höchfte 
„Wonne ftand hoch über mir, wie ein golden funfelnder Stern — 

„zu dem mußt’ ich mich hinauffchwingen, oder troſtlos untergehen. 

„Ich ſchaute hinauf, ich ftredite die Arme fehnfuchtsvoll empor, und 

„dann wehte ed mich fihaurig an mit eidfalten Flügeln und ſprach: 

„Bas will all dein Sehnen, all dein Hoffen? Sft dein Auge nicht 

„verblindet, deine Kraft nicht gebrochen, daß du nicht vermagft den 

„Strahl deiner Hoffnung zu ertragen, dein Himmelsglück zu erfaffen? 

„— Run, — nun ift mein Geheimniß mir feldft erfchloffen. Es giebt 
„mir den Tod, aber im Tode die Seligkeit des höchften Himmels. — 

„Krane und fiech lag ich hier im Bette. Es mochte zur Nachtzeit 

„ſeyn, da ließ der Wahnſinn des Fiebers, ‘der mich tofend und brau⸗ 

„end hin und her geworfen, von mir ab. sch fühlte mich ruhig, 

„eine fanfte wohlthuende Wärme glitt durch mein Inneres. Es war 
„mir, als ſchwämme ich im weiten Himmeldraum daher auf dunflen 
„Bolten. Da fuhr ein funfelnder Blig durch die Finfternig und 
„ih fehrie laut auf: Mathilde! — Ich war erwacht, der Traum vers 

„raufcht. Das Herz bebte mir vor feltfamer ſüßer Angft, vor unbes 

„Ihreiblicher Wonne. Ich mußte, Daß ich laut gerufen: Mathilde! 
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„Ich erfchraf darüber, denn ich glaubte, dag Flur und Wald, daß 
„alle Berge, alle Klüfte den fügen Namen wiedertönen, dag taufend 

„Stimmen e3 ihr felbft fagen würden, wie unausfprechlid bis zum 
„Tode ich fie liebe, daß fie — fie der funfelnde Stern fey, der in 
„mein Snnerftes ftrablend allen zehrenden Schmerz troftlofer Sehnſucht 

„gewedt, ja daß nun die Liebeöflammen hoch empor gelodert, und 

„daß meine Seele dürfte — ſchmachte nach ihrer Schönheit und Hold- 
„feligkeit! — Du haft nun, Wolfframb, mein Geheimnif und magft 
„es tief in deiner Bruft begraben. Du gewahrft, daß ich ruhig bin 
„und heiter, und trauſt mir wohl, wenn ich Dich verfichere, daß ic 
„lieber untergehen als in thörigtem Treiben mich Euch allen verächt⸗ 
„lich machen werde. Dir — dir, der Mathilden liebt, dem fie mit 

„Hleicher Liebe hingeneigt, mußt’ ich ja eben alles jagen, alles ver: 
„trauen. So wie ich genefen, ziehe ich, die Todeswunde in der blu- 

„tenden Bruft, fort in fremde Lande. Hörft du dann, daß ich geen- 

„dei, jo magft du Mathilden es fagen, daß ih — 

Der Jüngling vermochte nicht weiter zu fprechen, er fanf mieder 
in die Kiffen und Pehrte das Gefiht bin nach der Wand. Eein 

ſtarkes Schluchzen verrieth den Kampf in feinem Innern. Wolfframb 
von Eſchinbach war nicht wenig beftürzt über das, was ihm Heinrich 

eben entdedt hatte. Den Blick zur Erde gefentt faß er da und fann 

und fann, wie nun der Freund zu retten von dem Wahnfinn thörig- 

ter Leidenichaft, die ihn ind Verderben flürzen mußte — 

Er verfuchte allerlei tröftende Worte zu fprehen, ja fogar den. 
kranken Süngling zu vermögen, daß er nach der Wartburg zurückkehre 
und, Hoffnung in der Bruft, fe hineintrete in den hellen Sonnen 

glanz, den die edle Dame Mathilde um fich verbreite. Er meinte 
fogar, daß er felbft fih Mathildens Gunft auf feine andere Weile 

erfreue als durch. feine Lieder, und daß ja eben fo gut Dfterdingen 

ih in fohönen Liedern aufſchwingen und fo um Mathildens Gunft 
werben könne. Der arme Heinrich ſchaute ihn aber an mit trüben 

Blick und ſprach: — „Niemald werdet ihr mich wohl. auf der Wartburg 
„wiederfehen. Soll ich mich denn in die Flammen ftürgen? — Sterb 

„ih denn nicht fern von ihr den fchöneren füßeren Tod der Sehn⸗ 

„ſucht?“ — Wolfftamb fehied und Ofterdingen blieb in Eijenad. 
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Was fih weiter mit Heinrich von Ofterdingen begeben. 

Es gejchieht wohl, daß der Liebesichmerz in unferer Bruft, die 
er zu zerreißen drohte, heimisch wird, fo dag wir ihn gar hegen und 

pflegen. Und die fchneidenden Sammerlaute, fonft uns von unnenne 
barer Qual erpreßt, werden zu melodifhen Klagen ſüßen Weh's, die 
tünen wie ein fernes Echo zurüd im unfer Innere und legen ſich 
Iindernd und heilend an die blutende Wunde. So gefchah es. auch 

mit Heinrich von Ofterdingen. Er blieb in heißer fehnfüchtiger Liebe, 

aber er jehaute nicht mehr in den ſchwarzen hoffnungslofen Abgrund, 
iondern er bob den Blick empor zu den fehimmernden Frühlingswol⸗ 

fen. Dann war es ihm, ala blide ihn die Geliebte aus ferner Höhe 

an mit ihren holdfeligen Augen und entzünde in feiner Bruft die 

berrlichften Xieder, die er jemals gefungen. Er nahm die Raute herab 

von der Wand, befpannte fie mit neuen Saiten und trat hinaus in 

den Schönen Frühling, der eben aufgegangen. Da z0g es ihn denn 
freilich mit Gewalt hin nad der Gegend der Wartburg. Und mwenn 
er dann in der Ferne die funkelnden Zinnen des Schloffed erblickte 
und daran dachte, daß er Mathilden niemald wieder fehen, daß fein 
Lieben nur ein troftlojed Sehnen bleiben folle, daß Wolffrtamb von 

Eſchinbach die Herrliche gewonnen durch die Macht des Gefanges, da 

gingen all die fehönen Hoffnungsgebilde unter in düftere Nacht und 

alle Todesqualen der Eiferfuht und Verzweiflung durchſchnitten fein 

Inneres. Dann floh er wie von böfen Geiftern getrieben zurüd in 
fin einfames Zimmer, da vermochte er Lieder zu fingen, die ihm 

füße Traume und in ihnen die Geltebte ſelbſt zuführten. 
Range Zeit hindurch war ed ihm gelungen, die Nähe der MWarts 

burg zu vermeiden. Eines Tages gerieth er aber doch, felbit mußte 

er nicht wie, in den Wald, der vor der Wartburg lag und aus dem 
beraustretend man dag Echloß dicht vor Augen hatte. Er war zu 

dem Plab im Walde gefommen, wo zwifchen dichtem Gefträucd und 

allerlei häßlichem ftachlichten Geftrüpp fich feltfam geformtes niit bun⸗ 
ten Moofen bewachfenes Geſtein erhob. Mühfam Pletterte er bie zur 

Mitte herauf, fo daß er durch die Schlucht die Spigen der Wartburg 
in der Ferne hervorragen fah. Da febte er ſich hin und verlor fi, 
ale Qual böfer Gedanken befämpfend, in fügen Hoffnungsträumen. 

Längft war die Sonne untergegangen; aus den düſtern Nebeln, 
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die fich über die Berge gelagert, flieg in glühendem Roth die Mon- 
beöfcheibe empor. Durch die hohen Bäume faufte der Nachtwind und 
bon feinem eifigen Athem angehaucht rüttelte und fehüttelte ſich das 
Gebüſch wie in Fieberfchauern. Die Nachtvögel ſchwangen ſich krei⸗ 

ſchend auf aus dem Geſtein und begannen ihren irren Flug. Stärker 
rauſchten die Waldbäche, rieſelten die fernen Quellen. Aber wie nun 

der Mond lichter durch den Wald funkelte, wogten die Töne eines 

fernen Geſanges daher. Heinrich fuhr empor. Er gedachte, wie nun 

die Meiſter auf der Wartburg ihre frommen Nachtlieder angeſtimmt. 

Er ſah, wie Mathilde im Davonſcheiden noch den geliebten Wolfframb 

anblickte. Alle Liebe und Seligkeit lag in dieſem Blick, der den Zau⸗ 
ber der füßeften Träume weden mußte in der Seele des Geliebten. — 

Heinrich, dem das Herz zerfpringen wollte vor Sehnjucht und Verlangen, 
ergriff die Laute und begann ein Lied, wie er vielleicht noch niemals 

eins gefungen. Der Nachtwind ruhte, Baum und Gebüfch ſchwiegen, 

duch die tiefe Stille des düflern Waldes Teuchteten Heinrichs Tone 

wie mit den Monvdeöftrahlen verfchlungen. Als nun fein Lied in 

bangen Liebeöfeufzern dahin fterben wollte, ſchlug dicht Hinter ihm 
plöglich ein gellendes jchneidendes Gelächter auf. Entſetzt drehte er 

fih raſch um und erblidte eine große finftere Geftalt, die, ehe er fih 
noch befinnen fonnte, mit recht häßlichem höhnenden Ton alfo be 

gann: „Ei, habe ich Doch hier fehon eine ganze Weile herumgejudt, 
„um den zu finden, der noch in tiefer Nacht folche herrliche Lieder 

„fingt. Alto feid Ihr ea, Heinrich von Ofterdingen? — Run wohl 

„hätte ich das wiſſen können, denn Ihr feid doch nun einmal der 

„allerfchlechtefte von all den fogenannten Meijtern dort auf der Wart- 

„burg, und das tolle Kied ohne Gedanken, ohne Klang, konnte wehl 

„nur aus Euerm Munde kommen.“ Halb no in Entſetzen, halb in 

aufglühendem Zorn rief Heinrih: „Wer feyd Ihr denn, daß Ihr mic 
„tennt und glaubt, mich bier mit ſchnöden Worten neden zu können?“ 

Dabei legte Dfterdingen die Hand an fein Schwerdt. Aber der 
Schwarze fehlug nochmals ein gellendes Gelächter auf, und dabei fiel 
ein Strahl in fein leichenblafjed Antlitz, daß Ofterdingen die wild: 

funtelnden Augen, die eingefallnen Wangen, den fpihigen röthlichen 

Bart, den zum grinfenden Lachen verzogenen Mund, die fehwarze 
reiche Kleidung, das fohwarzbefiederte Barett des Fremden recht deuts 

lich gewahren konnte. „Ei,“ fprach der Fremde: „Ei, lieber junge 
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„Befell, Shr werdet doch feine Mordwaffen gegen mich gebrauchen 
„wollen, weil ich Eure Lieder tadle? — Freilih mögt ihr Sänger 
„dad nicht wohl leiden und verlanget wohl gar, daß man alles hoch 

„preifen fol, was von Euch berühmten Leuten kommt, ſey ed nun 

„auch von Grund aus Ichlecht. Aber eben daran, daß ich das nicht 

„achte, fondern Euch geradezu heraus fage, daß Ihr ftatt ein Meifter, 

„böchftens ein mittelmäßiger Schüler der edlen Kunft des Gefanges 
„zu nennen feyd, ja eben daran folltet Ihr erfennen, daß ih Euer 
„wahrer Freund bin und ed gut mit Euch meine.” „Wie könnt Ihr,“ 

ſprach Dfterdingen, von unheimlichen Schauern erfaßt, „wie könnt 

„Ihr mein Freund feyn und es gut mit mir meinen, da ich mich 

„gar nicht erinnere, Euch jemals gefehen zu haben?“ — Ohne auf 
diefe Frage zu antworten, fuhr der Fremde fort: „Es ift hier ein 

„wunderlich ſchöner Pla, die Nacht gar behaglich, ich werde mich im 
„taulichen Mondesfchimmer zu Euch feben, und wir fönnen, da Ihr 

„doch jet nicht nach Eifenach zurüdkehren werdet, noch ein wenig 

„mit einander plaudern. Hort auf meine Worte, fie können Euch 

„lehrreich ſeyn.“ Damit ließ fih der Fremde auf den großen bes 
mooften Stein dicht neben Ofterdingen nieder. Diefer kämpfte mit 

den feltfamften Gefühlen. Furchtlos wie er fonft wohl feyn mochte, 

fonnte er fi doch in der öden Ginfamkeit der Naht an diefem 

ſchaurigen Orte des tiefen Grauens nicht eriwehren, dad des Mannes 
Stimme und jein ganzes Wefen erweckte. Es war ihm, ald müfle 

er ihn den jähen Abhang hinab in den Waldfirom flürzen, der unten 

braufte. Dann fühlte ex fich aber wieder gelähmt an allen Gliedern. — 
Der Fremde rüdte indeffen dicht an Dfterdingen heran und ſprach 

keife, beinahe ihm ins Ohr flüfternd: „Ich komme von der Wartburg 

„— ich habe dort oben die gar fchlechte fehülermäßige Singerei der 
„Togenannten Meifter gehört; aber die Dame Mathilde ift von fol 
„holdem und anmuthigen Wefen wie vielleicht keine mehr auf Erden.“ 

„Mathilde!“ rief Dfterdingen mit dem Ton des fchneidendfien Wehe. 
„Hoho!“ — lachte der Fremde, hohe, junger Gefell, Tiegt ed Euch 
„daran? Doch laßt uns jebt von ernfthaften, oder vielmehr von hohen 

„Dingen reden: ich meine von der edlen Kunft des Geſanges. Mag 
„es feyn, daß Ihr alle dort oben es recht gut meint mit Euern Lie⸗ 
„dern, daß Euch das alles fo recht fhlicht und natürlich herausfommt, 

„aber von der eigentlichen tiefern Kunft des Sängers habt ihr wohl 
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„gar feinen Begriff. Ich will Euch nur einiged davon andeuten, dann 
„werdet Ihr wohl felbft einfehen, wie Ihr auf dem Wege, den Ihr 
„wandelt, niemals zu dem Ziel gelangen könnet, das Ihr Euch vor 
„geſteckt habt.“ Der Schwarze begann nun in ganz abfonderliden 

Reden, die beinahe anzuhören wie fremde feltfame Lieder, die wahre 
Kunft des Gefanges zu preifen. Indem ber Fremde ſprach, ging 

Bild auf Bild in Heinrihe Seele auf und verſchwand wie vom. 
Sturm verhaucht; es war als erfchlöffe fich ihm eine ganz neue Welt 

voll üppiger Geftalten. Jedes Wort des Fremden entzündete Blitze, 
die fchnell aufloderten und eben fo fehnell wieder erloſchen. Run 
fand der Vollmond hoch über dem Walde. Beide, der Fremde und 

Heinrich, ſaßen in vollftem Licht und diefer bemerkte nun wohl, daß 

des Fremden Antlig gar nicht fo abfcheulih war, ald es ihm erſt 
vorgefommen. Funkelte auch aus feinen Augen ein ungewöhnliches 

Feuer, jo fpielte Doch (wie Heinrich bemerken wollte) um den Mund 

ein Tiebliches Lächeln und die große SHabichtänafe, die hohe Stirne 
dienten nur dazu, dem ganzen Geficht den vollften Ausdruck tüchtiger 
Kraft zu geben. „Sch weiß nicht,“ ſprach Ofterdingen, ala der Fremde 

innehielt, „ich weiß nicht, welch ein wunderliches Gefühl Eure Reden 

„in mir erweden. Es ift mir, als erwache erft jebt in mir die Ahnung 
„des Sefanged, als märe das alles, was ich bisher dafür gehalten, 

„ganz fehleht und gemein, und nun erft werde mir die wahre Kunſt 
„aufgehen. Ihr feid gewiß felbft ein Hoher Meifter des Gefanges und 

„werdet mich wohl ald Euern fleißigen, wißbeglerigen Schüler an⸗ 
„nehmen, worum ich Euch gar herzlich bitte.“ Der Fremde fhluy 
wieder feine häßliche Lache auf, erhob fih vom Sitze und ftand ſo 

riefengroß, mit wildverzerrtem Antlig, vor Heinrich von Ofterdingen, 
daß diejem jenes Grauen wieder anfam, das er empfunden, ala der 
Fremde auf ihn zutrat. Diefer fprach mit flarker Stimme, die weit 

durch die Klüfte Haflte: „Ihr meint, ich fey ein hoher Meifter des 
„Befanges? — Run zu Zeiten mag ich's wohl feyn, aber mit Lehr: 
„funden kann ih mich ganz und gar nicht abgeben. Mit gutem 

„Rath diene ich gern folchen wißbegierigen Leuten, wie Ihr einer zu 

„ſeyn fcheint. Habt Ihr wohl von dem in aller Wiffenfchaft fie 
„erfahrnen Meifter des Geſanges, Klingdohr geheißen, reden hören? 
„Die Leute fagen, er fey ein großer Negromant und babe fogar Um⸗ 

„gang mit Semanden, der nicht überall gern geſehen. Laßt Euch das 
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„aber nicht irren, denn was die Leute nicht verftehen und handhaben 
„können, das foll gleich was Uebermenfchliches fenn, rad dem Himmel 
„angehört oder der Hölle. Nun! — Meifter Klingsohr wird Euch 
„den Weg zeigen, der Euch zum Ziele führt. Er haufet in Sieben- 
„bürgen, zieht Bin zu ihm. Da werdet Ihr erfahren, wie die Wiffen- 

„haft und Kunft dem hohen Meifter alles, was es Ergötzliches giebt 

„auf Erden, gefpendet Bat in: hohem Maaße: Ehre — Reichthum — 
„Bunft der Frauen. — Sa, junger Gefell! Wäre Klingsohr hier, was 

„galt’ es, er brächte felbft den zärtlichen Wolfframb von Eſchinbach, 
„den feufzenden Schweizerhirten, um die fehöne Gräfin Mathilde?“ 

„Barum nennt Ihr den Namen?” — fuhr Heinrih von Ofterdingen 
jornig auf, „verlaßt mich, Eure Gegenwart erregt mir Schauer!” — 

„5050,“ Tachte der Fremde, „werdet nur nicht böfe, Meiner Freund! — 
„An den Schauern, die Euch fehütteln, ift die fühle Nacht Schuld 

„und Euer dünnes Wammd, aber nicht ih. War ed Euch denn nicht 
„wohl zu Muthe, als ich) ſerwärmend an Eurer Seite ſaß? — Was 

„Schauer, was Erftarren! mit Glut und Blut kann ich Euch dienen: — 
„Sräfin Mathilde! — ja ich meinte nur, daß die Gunft der Fratıen 

„erlangt wird- durch den Gefang, wie ihn Meifter Klingsohr zu üben 
„vermag. Ich habe zuvor Eure Lieder verachtet, um Euch felbft‘ auf 
„Eure Stümperei aufmerffam zu machen. Aber daran, daß Ihr gleich 
„das Wahre ahntet, als: ih von der eigentlichen Kunſt zu Euch ſprach, 

„babt Ihr mir Eure guten Anlagen binlänglich bewiefen. Vielleicht 
„ſeyd Ihr beftimmt, in Meifter Klingsohrs Fußtapfen zu treten und 
„dann würdet: Ihr Euch wohl mit gutem Glück um Mathildens Gunft 

„berverben können. Macht Euch anf! — zieht nad) Siebenbürgen. — 
„Uber wartet, ih will Euch, könnt Ihr nicht gleich nach Eiebenbür- 

„gen ziehen, zum fleifigen Studium ein Fleine® Buch verehrten, das 

„Meifter Klingsoht verfaßt hat und das nicht allein Die Regeln des 
„wahren Gefanges, jondern auch einige treffliche Lieder des Meiſters 
„enthält.“ 

Damit hatte der Fremde ein Eleined Buch hervorgeholt, deſſen 
blutrother Deckel hell im Mondenfchein flimmerte. Das überreichte 
er Heinrich von Dfterdingen. So wie diefer es faßte, trat der Fremde 

zurück und verſchwand im Didigt. | 

Heinrich verfant in Echlaf. Als er erwachte, war die Sonne 
ſehr hoch aufgeftiegen. Lag das rothe Buch nicht auf feinem Schoofe, 

il. 3 
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er hätte Die ganze Degebenheit mit dem Fremden für einen lebhaften 
Traum gehalten. 

Bon der Gräfin Mathilde. Ereignifje auf der Wartburg. 

Gewiß, vielgeliebter Leſer! befandeit du dich einmal in einem 

Kreife, der, von holden Frauen, finnpollen Männern gebildet, ein 
fhöner, von den verfchiedenften in Duft und Farbenglanz mit ein: 

ander wetteifernden Blumen geflochiener Kranz zu nennen. Aber 
wie der füße Wohllaut der Mufit über alle hinhauchend in jedes 

Bruft die Freude wedt und das Entzüden, jo war es auch die Hold 

feligkeit einer bochherrlicden Frau, die über alle Binftrahlte und die 
anmuthige Harmonie fohuf, in der ſich alles beivegte. In dem Glan; 

ihrer Schönheit wandelnd, in die Muſik ihrer Rede einflimmen, 

erſchienen die andern Frauen fchöner, Tiebenämürdiger ale fonft, und 

die Männer fühlten ihre Bruft erweitert und vermochien mehr ald 

jemals die Begeifterung, die ſonſt fchen fih im Innern verſchloß, 
auszuſtrömen in Worten oder Tönen, wie e& denn eben die Drdnung 
der Gefellfhaft zuließ. So fehr die Königin ſich mit frommen find: 

lihen Weſen mühen mochte, ihre Huld jedem zuzutheilen in gleichem | 
Maaße, doch gewahrte man, wie ihr Himmelgblid Tänger ruhte auf 

jenem SJüngling, der ſchweigend ihr gegenüber fland und deſſen vor 
füßer Rührung in Thränen glänzende Augen die Seligfeit der Liebe 

verfündeten, die ihm aufgegangen. Mancher mochte wohl den Glüd- 
lichen beneiden, aber feiner konnte ihn darum hoffen, ja pielmeht 

jeder, der fonft mit ihm in Freundſchaft verbunden, Tiebte ihn nun 

noch inniger, um feiner Xiebe willen. . 
So geichah es, daß an dem Hofe Sandgraf Sermannd von Thür 

singen in dem fhönen Kranz der rauen. und Dichter die Gräfin 

Mathilde, Wittwe des in hohem, Alter verftorbenen Grafen Euno von | 

Falkenſtein, die ſchönſte Blume war, welche mit. Duft und Glanz ale 
überftrahlte. 

Wolfframb von Eſchinhach, von ihrer hohen. Anmuth und Schön 
‚heit tief gerührt, fo wie er fie erblicte, kam, bald in heiße Liebe. Die 

andern Meifter, wohl auch von der Holdfeligfeit der Gräfin, begeifter, 

priefen ihre Schönheit und Milde in vielen anmuthigen Riedern. Rein: 
hard von Zwekhſtein nannte fie die Dame feiner Gedanken, für die 

er fiehen., wolle im Luftturnier und im ernſten Kampf; Walther von | 
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der Vogelweid ließ alle kecke Luft ritterlicher Liebe aufflammen, wäh⸗ 
end Heinrich Schreiber und Johannes Bitterolff ſich mühten in den 
wunderbarften kunſtvollſten Gleichniffen und Wendungen die Dame 

Mathilde zu erheben. Doch Wolfframbs Lieder kamen aus der Tiefe 
des liebenden Herzend und trafen, gleich funkelnden jcharfgefpibten 
Pfeilen hervorblitzend, Mathildens Bruſt. Die anderen Meifter ges 

wahrten das wohl, aber ed war ihnen ald umftrahle Wolfframbs 
Liebesglück fie alle wie ein Tieblicher Sonnenfchimmer, und gäbe au 
ihren Liedern befondere Stärke und Anmuth. 

Der erfte finftre Schatten, der in Wolfframbs glanzvolled Leben 

fiel, war Ofterdingens unglüdliches Geheimnif. Wenn er gedachte, 
wie die andern Meifter ihn Tiebten, unerachtet gleich ihm auch ihnen 

Mathildens Schönheit heil aufgegangen, wie nur in Ofterdingend Ges 
müth ſich mit der Liebe zugleich feindfeliger Groll eingeniftet und ihn 
fortgebannt in die öde freudenlofe Einſamkeit, da konnte er fich des 

bittern Schmerzes nicht erwehren. Oft war es ihm, als fey Ofters 

dingen nur von einem bverderblichen Wahnfinn befangen, der audtos: 

ben werde, dann aber fühlte ex wieder recht Iebhaft, daß er felbit es: 
ja auch nicht würde haben ertragen können, wenn er fi hoffnungs⸗ 
los um Mathildend Gunft beworben. Und, ſprach er zu fich ſelbſt, 

und welche Macht hat denn meinem Anſpruch größeres Recht gegeben? 

Gebührt mir denn irgend ein Borzug vor Ofterdingen? — Bin ich 
beffer, verftändiger, liebenswürdiger als er? Wo Liegt der Abftand 
jwifchen und beiden? — Alfo nur die Macht eines feindlichen Vers 
bängniffes, das mich fo gut als ihn hätte treffen können, drüdt ihn 
zu Boden und ih, der treue Freund, gehe unbelümmert vorüber, ohne 

ihm die Hand zu reihen. — Sole Betrachtungen führten ihn end⸗ 
li zu dem Entfchluß, nach Eiſenach zu gehen und alles nur mögliche 
anzuwenden, Dfterdingen zur Rückkehr nach der Wartburg zu beives 
gen. Als er indeffen nach Eiſenach kam, war Heinrich von Ofterdin« 
gen verſchwunden, niemand wußte, wohin er gegangen. Traurig kehrte 
Wolfframb von Eſchinbach zurüd nah der Wartburg und verfündete 
dem Landgrafen und den Meiftern Ofterdingens Verluſt. Nun erft 
zeigte fi recht, wie fehr fie ihn alle geliebt, troß feines zerriffenen 
oft bis zur höhnenden Bitterfeit mürrifchen Wefend. Man betrauerte 
ihn wie einen Todten, und lange Zeit hindurch Tag diefe Trauer wie 
ein düſtrer Schleier auf allen Gefängen der Meifter und nahm ihnen 
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allen Glanz und Klang, bis endlich das Bild des Berlornen immer 

mehr und mehr entwich in mweite ferne. 

Der Frühling war gekommen und mit ihm alle Quft und Heiters 
feit des neu erfräftigten Lebende. Auf einem anmuthigen von fchö- 

nen Bäumen eingefchloffenen Plag im Garten des Schloffed waren 
die Meijter verfammelt, um das junge Laub, die hervorjprießenden 

Blüten und Blumen mit freudigen Lierern zu begrüßen. Der Land- 
graf, Gräfin Mathilde, die andern Damen hatten fich ringsumher auf 

Eigen niedergelaffen, eben wollte Wolfftamb von Eſchinbach ein Lied 
‚beginnen, ale ein junger Mann, die Laute in der Hand, binter den 

Bäumen bervortrat. Mit freudigem Erfehreden erkannten alle in ihm 
den verloren geglaubten Heinrich von Ofterdingen. Die Meifter gin- 
gen auf ihn zu mit freundlichen herzlichen Grüßen. Ohne das aber 
fonderlich zu beachten nahte er fich dem Landgrafen, vor dem, und dann 

vor der Gräfin Mathilde, er ſich ehrfurchtsvoll neigte. Er fey, ſprach 
er dann, von der böfen Krankheit, die ihn befallen, nun gänzlich ge 
nefen und bitte, wolle man ihn vielleiht aus befonderen Gründen 

nicht mehr in die Zahl der Meifter aufnehmen, ihm doch zu erlauben, 

daß er fo gut wie die AUndern feine Lieder abfinge. Der Landgraf | 
meinte dagegen, ſey er auch eine Zeitlang abweſend geweſen, fo ſey 
er doch deshalb keinesweges aus der Reihe der Meifter gejchieden und 
er wiffe nicht, wodurch er ſich dem ſchönen Kreife, der bier verfammelt, 

entfremdet glaube. Damit umarnıte ihn der Randgraf und wies ihm 
felöft den Pla zwifchen Walther von der Bogelmeid und Wolfframb 
von Eſchinbach an, wie er ihn fonft gehabt. Man merkte bald, daß 
Ofterdingens Wefen ſich ganz und gar verändert. Statt daß er jonft 
den Kopf gebeugt, den Blid zu Boden geſenkt daher ſchlich, trat er 
jest, da3 Haupt emporgerichtet, ftarfen Echritted einher. So blaß ald 

zuvor war das Antlig, aber der Bid, fonft irr umherfchweifend, feit 

und durchbohrend. Statt der tiefen Schwermuth Tag jebt ein düſttet 

ftolzer Ernft auf der Stirn und ein feltfanes Muskelfpiel um Mund 
und Wange ſprach bisweilen recht unheimlichen Hohn aus. Er wür⸗ 
digte die Meifter feines Wortes, fondern feßte fich fchmeigend auf feis 
nen Plap. Während die andern fangen, fah er in die Wolfen, ſchob 
fi auf dem Sig hin und her, zählte an den Fingern, gähnte, fur 

bezeigte auf alle nur mögliche Weife Unmuth und Langeweile Wolff 
ramb von Efchinbach fang ein Lied zum Lobe des Landgrafen und: 
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fam dann auf die Rückkehr des verloren geglaubten Freundes, Die er 

fo recht aus dem tiefften Gemüth ſchilderte, daß fich alle innig gerührt 
fühlten.. Heinrich von Ofterdingen rurizelte aber die Stim und nahm, 

fh von Wolfframb abwendend, die Laute, auf ihr einige wunderbare 
Alkorde anfchlagend. Er ftellte fi in die Mitte des Kreifes und he 

gann ein Lied, defien Weife fo ganz anders als alles, mas die an⸗ 

den gejungen, fo unerhört war, daß alle in die größte Verwunde⸗ 

tung, ja zulegt in das höchſte Erftaunen geriethen. Es war als fchlüge 
er mit feinen gewaltigen Tönen an die dunklen Pforten eines frem⸗ 

den verhängnifvollen Reichs und beſchwöre die Geheimniffe der uns 

bekannten dort haufenden Macht herauf. Dann rief er die Geflirne 
an, und indem feine Lautentöne leifer Tiöpelten, glaubte man der 

Sphären Elingenden Reigen zu vernehmen. Nun raufchten die Akkorde 
ftärker, und glühende Düfte wehten daher und Bilder üppigen Liebes» 
glüds flammten in dem aufgegangenen Eden aller Luft. Jeder fühlte 

fein Inneres exrbeben in feltfamen Schauen. Als Dfterdingen geen⸗ 

det, war alles in tiefem Schweigen verfiummt, aber dann brach ber 

jubelnde Beifall ftürmifch hervor. Die Dame Mathilde erhob fich ſchnell 

von ihrem Siß, trat auf Dfterdingen zu, und drückte ihm den Kranz 
auf die Stime, den fie ale Preis des Gefanges in der Hand getragen. 

Eine flammende Röthe fuhr über Ofterdingens Antlig, er ließ fi 

nieder auf die Knie und drüdte die Hände ber fchönen Frau mit In⸗ 

brunſt an feine Bruft. Als er aufftand, traf fein funkelnder ſtechen⸗ 
der Blick den treuen Wolfframb von Eſchinbach, der fih ihm nahen 
wollte, aber wie von einer böfen Macht. feindlich berührt zurückwich. 

Nur ein Einziger flimmte nicht ein in den begeifterten Beifall der 

übrigen und das war der Landgraf, welcher, ald Dfterdingen fang, 
febr ernft und nachdenklid ‚geworden und faum vermochte, etwas zum 

Robe feines wunderbaren Liedes zu jagen. DOfterdingen fchien fichts 

lih darüber erzürnt. Es begab fih, daß am fpäten Abend, ale fehon 

die tiefe Dämmerung eingebrochen, Wolfframb von Eſchinbach den 

geliebten Freund, den errüberall vergebend gejucht, in einem Qufigange 
des Schloßgartend traf. Er eilte auf ihn zu, er drüdte ihn an feine 

Bruſt und fprah: „So bift du denn, mein berzlieber Bruder, ber 
„erfte Meiſter des Gefanges worden, ben es wohl auf Exden geben 
„mag. Wie haft du ed denn angefangen, das zu erfafien, was wir 
„alle, was du felbft wohl nicht ahnteſt? — Welcher Geift fand dir 
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„zu Gebot, der dir die wunderbaren Weifen einer andern Welt lehrte? 

„— D du herrlicher hoher Meifter, laß dich noch einmal umarmen.“ 
„Es ift,” ſprach Heinrich von Ofterdingen, indem er Wolfftambs Um: 
armung auswich, „es ift gut, daß du es erkenneft, wie hoch ih mid 

„über Euch fogenannte Meifter emporgefchwungen habe, oder vielmehr 
„wie ich allein dort gelandet und heimiſch worden, wohin ihr ver- 

„gebens ftrebt auf irren Wegen. Du wirft es mir dann nicht ver 

„argen, wenn ich Euch Alle mit Eurer fchnöden Singerei recht albern 
„und langweilig finde.“ „So verachteft du und, erwiederte Wolfframb, 
„die du fonft hoch in Ehren Hielteft, nunmehro ganz und gar, und 

„magft nichts mehr mit und ind gemein haben? — Alle Freundichaft, 

„alle Liebe ift aus deiner Seele gewichen, weil du ein hößerer Meifter 

„biſt ala wir es find! — Auch mi — mich hältfi du deiner Liebe 
„nicht mehr werth, weil ich vielleicht mich nicht fo hoch hinaufzu⸗ 
„ſchwingen vermag in meinen Liedern ale du? — Ach Heinrich, wenn 

„ih dir jagen follte, wie ed mir bei deinem Geſange ums Herz war.” 

— „Magit mir,“ fprach Heinrich von Dfterdingen, indem er höhniſch 

lachte, „magft mir das ja nicht verfchweigen, es fann für mich lehr⸗ 

„reich ſeyn.“ „Heinrich!“ begann Wolfftamb mit fehr ernſtem und 

feften Zon, „Heinrich! es ift wahr, dein Lied hatte eine ganz wunder- 

„bare unerhörte Weife und die Gedanken fliegen Hoch empor, bie 

„über die Wolken, aber mein Inneres ſprach, ſolch ein Geſang könne 
„nicht herausſtrömen aus dem rein menſchlichen Gemüth, jondern 
„müffe das Erzeugniß fremder Kräfte feyn, fo wie der Negromant 
„die heimische Erde düngt mit allerlei magifchen Mitteln, da fie die 

„fremde Pflanze des fernften Landes hervorzutreiben vermag. — Hein- 

„rich, du bift gewiß ein großer Meifter ded Geſanges geworden und 
„haft es mit gar hohen Dingen zu thun, ‘aber! — verftehft du noch 

„den füßen Gruß des Abendwindes, wenn du durch des Waldes tiefe 

„Schatten wandelft? Geht dir noch das Herz auf in frohem Muth 

„bei dem Raufchen der Bäume, dem Braufen des Waldſtroms? Bliden 
„Dich noch. die Blumen an mit frommen Kindesaugen? Willſt du 
„noch vergehen in Liebesſchmerz bei den Klagen der Rachtigall? 

„Wirft did dann noch ein unendliches Sehnen an die Bruft, die ih 
„dir Tiebend aufgethan? — Ah, Heinrich, ed war manches in deinem 

„Liede, wobei mich ein unheimliches Grauen erfaßte. Sch mußte an 
„jenes :entjeßliche Bilb von den am Ufer des Acheren herumſchwan⸗ 

* 
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„kenden Schatten denken, das bu einmal dem Landgrafen aufftellteft, 
„als ex dich um die Urſache deiner Schwermuth befragte. Ich mußte 
„glauben, aller⸗Liebe habeft du entfagt, und was du dafür gewonnen, 
„wäre nur der teoftlofe Schab des verirrten Wanderers in der Wüfte. — 
„Es tft mir, — ich muß es Dir geradezu herausfagen, — es ift mir 
„ld wenn: du deine Meifterfchaft mit aller Freude des Lebens, bie 
„nur dem frommen' Eindlichen Sinn zu Theil wird, erfauft hätteft. 
„Eine Yäftre Ahnung befängt mi. Ich denke daran, was dich von 

„der Wartburg: fortteieb, und wie du wieder hier erfehienen biſt. Es 
„kann dir nun manches gelingen — vielleicht geht der ſchöne Hoffe 
„nungöftern, zu dem ich bis jebt empor blickte, auf ewig für mich 
„unter, — doch Heinrich! — hier! — faffe meine Sand, nie kann irgend 
„ein Groll gegen dich in meiner Seele Raum finden! — Alles Glüdd 
„unerachtet das dich überſtrömt, findeft du dich vielleicht einmal plöße 
„hd an dem Rande eines tiefen bobenlofen Abgrundes und die Wirs 
„bel des Schwindels erfaffen dich und du willſt rettungslos hinab- 
„Kürzen, dann ftebe ich feften Muths hinter bir und halte dich feft 
„mit ſtarken Armen.“ 

Heinrich von Ofterdingen hatte alles, was Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach ſprach, in tiefem Schweigen angehört. Jetzt verhüllte er fein 

Geficht im Mantel und fprang ſchnell hinein in das Dickicht der 
Daume Wolfframb hörte, wie er Teife ſchluchzend und feufzend fi 
entfernte. 0 

Der Krieg von Wartburg. 

& fehr die andern Meifter anfangs bie Lieder des folgen Hein⸗ 
richs von Dfterdingen bewundert und hoch erhoben hatten, fo geſchah 
es do, daß fie Bald von falfchen Weifen, von dem eitlen Prunf, ja 
von der. KRuchkoſigkeit der Rieder zu fprechen begannen, die Heinrich 

vorbringe. Nur die Dame Mathilde hatte fich mit ganzer Seele zu 
dem Sanger gewendet, der ihre Schönheit und Anmuth auf eine 

Weiſe pries, die alle Meiſter, Wolfframb von Eſchinbach, der ſich kein 
Urtheil erlaubte, ausgenommen, für heidniſch und abſcheulich erklärten. 
Richt lange währte es, To war die Dame Mathilde in ihrem Weſen 
ganz und gar verämdert. Mit höhnendem Stolz fah fie herab auf 
die andern Meifter, und felbft dem armen Wolfframb von Eſchinbach 
hatte fie ihre Gunſt entzogen. Es kam fo weit, daß Heinrich von 
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Ofterdingen die Mathilde, untextirhten mußte in der -Aunft deö Ge 
fanges, und fie felbft begann Lieder zu dichten, ‚Die gexade ſo Klingen 
jollten, wie die, welche Ofterdingen fang: . Seit. diefer Zeit war es 
aber, als. ſchwände non ber berüdten Frau ‚ale Anmuth und Hold 

ſeligkeit. Alles vernachläffigend, was zur Ziesde ‚halber Frauen dient, 
fih alles weiblichen Wefens entichlagend, wurde fie. zum unheimlichen 
Zwitterweien, von den Frauen gehaßt, von den Männern verlacht. 

Der Landgraf, befürchtend, daB der: Wahnftun der Gräfin ‚wie eine 
böfe Krankheit die andern Damen des Hofes ergreifen könne, erließ 
einen fcharfen Befehl, daß feine Dame: bei Strafe. der Verbannung 

fih an das Dichten machen folle, wofür ihm die. Männer, denen Ma- 
thildens Schickſal Schreden eingejagt, herzlich dankten. Die Gräfin 

Mathilde verlieh Die Wartburg und bezog: ein Schloß unfern Ciſenach, 
wohin ihr Heinrich von Ofterdingen gefolgt wäre, hätte, der Landgraf 
ihm nicht befohlen, noch den. Kampf auszufechten, den, ihm die Meiſtet 

geboten. „Ihr habt,“ fprach Landgraf Hermann zu dem, übermüthigen 
Sänger, „Ihr habt durch eure feltjame unheimliche Weiſe den fehönen 
„Kreis, den ich hier verfammelt, gar häplich geſtört. Mich Eonntet 

„Ihr niemals bethören, dean von dem erflen Augenblick an babe ich 
„es erkannt, daß eure Lieder nicht aus der Tiefe eined wackern Sän- 

gergemüthe fommen, fondern nur die Frucht, der Lehren irgend eines 

„falſchen Meifters find. Was hilft aller. Prund, aller Schimmer, aller 

„Blanz, wenn er nur dazu dienen fol, einen todten Leichnam zu um: 
„hüllen. Ihr fprecht von hohen Dingen, von den Geheimniffen der 

„Ratur, aber nicht wie fie, füße Ahnungen bed:höhern Lebens, in 

„der Bruft des Menfchen aufgehen, ſondern wie fie dar kecke Aftrolog 

„begreifen und meffen will mit Zirkel und Maagßſtab. Schämt euch, 
„Heinrich von DOfterdingen, daß Ihr fo geworden fepyd, dag euer 

„wackrer Geiſt fich gebeugt bat unter die Zucht eines unwürdigen 

Meiſters.“ 
IIch weiß nicht,“ erwiederte veinrich yon Ofteräingen, , „ich weiß 

„nicht, mein hoher Herr, in wiefern ih Euern: Zorn, Eure Vorwürfe 
„verdiene. Vielleicht ändert Ihr indeffen Eure Meinung, wenn Ihr 

„erfahrt, welcher Meifter mir dasjenige Reich des Geſanges, welches 
„deſſen eigentlichite Heimath, ift,.. erfhloffen. In tiefer Schwermuth 
„hatte ih Euern Hof verlaffen, und wohl mocht' es ſeyn, daß ber 
„Schmerz, der mich vernichten wollte, nur das gewaltſame Treiben 
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„war der ſchönen Blüte, die in meinem Innern verſchloſſen nach 

„den befruchtenden Athem der höheren Natur ſchmachtete. Auf ſelt—⸗ 

„ſame Weiſe kam mir ein Büchlein in die Hände, in welchem der 

„höchſte Meifter des Gefanges auf Erden mit der tiefiten Gelehrſam⸗ 

„Leit die Regeln der Kunft entwidelt und felbft einige Lieder hinzu- 

„gefügt hatte. Se mehr ich nun in diefem Büchlein las, defto Elarer 
„wurde es mir, daB ed wohl gar dürftig ausfalle, wenn der Sänger 
„nur vermöge, Das in Worte zu fallen, was er num gerade im Herzen 
„zu empfinden glaubt. Doc dies nicht genug — ich fühlte nach 

„und nach mich wie verfnüpft mit unbefannten Mächten, die oft flatt 

„meiner aus mir heraus fangen und doch war und blieb ich der 

„Zänger. Meine Eehnfucht, den Meiſter feldft zu ſchauen und aus 
„einem eignen Munde die tiefe Weisheit, den richtenden Verſtand 
„ausftrömen zu hören, wurde zum unmiderfiehlichen Zriebe. Sch 

„machte mich auf, und wanderte nad ECiebenbürgen. Sal — vers 

„nehmt es, mein hoher Herr! Meiſter Klingsohr ſelbſt ift es, den ich 
„auffuchte und dem ich den kühnen überirdiſchen Schwung meiner 
„Lieder verdanfe. Nun werdet. Ihr wohl von meinen Beftrebungen 
„günftiger urtheilen.“ 

„Der Herzog von Defterreich,“ fprach der Landgraf, „bat mir 

„gar viel von dem Lobe Eured Meiiterd gefagt und gejchrieben. 
„Meifter Klingdohr ift ein in tiefen geheimen Wiffenfchaften erfahrener 

„Mann. Er berechnet den Lauf der Geſtirne und erkennt die wunder: 

„baren Berfchlingungen ihred Ganges mit unferer Lebensbahn. Ihm 
„ind die Geheimniffe der Metalle, der Pflanzen, des Geſteins offen: 
„bat, und dabei ift er erfahren in den Händeln der Welt, und fteht 

„dem Herzog von Defterreich zur Seite mit Rath und That. Wie 
„das Alles nun aber mit dem reinen Gemüth deö wahren Sänger 
„beiteben mag, weiß ich nicht und glaube auch wohl, daß eben deß- 
„halb Meifter Klingsohrs Lieder, fo Fünftlih und wohl ausgedacht, 
„ſo ſchön geformt fie auch feyn mögen, mein.Gemüth ganz und gar 
„nit rühren fönnen. — Nun, Heinrich von Ofterdingen, meine 
Meiſter, beinahe erzürnt über Dein ſtolzes hochfahrendes. MWefen, 
„wollen mit Dir um den Preis fingen einige. Tage hindurch, das 

„mag denn nun geſchehen.“. 

Der Kampf der Meiſter begann. Sey es aber nun, daß Hein⸗ 

richs, durch falſche Lehren irre gewordener Geiſt, ſich gar nicht mehr 
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zu faffen vermochte in dem reinen Strahl des wahrhaftigen Gemüths, 

oder daß befondere Begeifterung die Kraft der andern Meifter ver 

boppelte: — genug! — jeder, wider Ofterdingen fingend, jeder ihn 

befiegend, erhielt den Preis, um den dieſer ſich vergebend mühte. 

Ofterdingen ergrimmte über diefe Schmach und begann nun Lieber, 
die, mit verhöhnenden Anfpielungen auf den Landgrafen Hermant, 
den Herzog von Defterreich Leopold den Siebenten bi® über die Eterne 
erhoben und ihn die hellfunkelnde Sonne nannten, welche allein aller 
Kunft aufgegangen. Kam nun noch hinzu, daß er eben fo die Frauen 
am Hofe mit fchnöden Worten angriff und die Schönheit und Hold- 
feligkeit der Dame Mathilde allein auf heidniſche ruchlofe Art zu 

preifen fortfuhr, fo konnt' es nicht fehlen, daß alle Meifter, ſelbſt den 
fanften Wolfframb von Eſchinbach nicht ausgenommen, in gerechten 

Zorn gerietben und in ben heftigften ſchonungsloſeſten Liedern feine 
Meifterfchaft zu Boden traten. Heinrih Schreiber und Johannes 
Ditterolff bewiefen, den falfchen Prunt von Ofterdingend Liedern ab- 

ftreifend, die Elendigfeit der magern Geſtalt, die fih dahinter verbor- 

gen, aber Walther von der Vogelweid und Reinhard von Zwekhſtein 
gingen weiter. Die fagten, Ofterdingend fehnödes Beginnen verdiene 
ſchwere Rache und die wollten fie an ihm nehmen, mit dem Schwerdte 
in der Hand. 

So fah nun Heinrich von Ofterdingen feine Meifterfchaft im den 
Staub getreten und felbft fein Leben bedroht. Voller Wuth und 
Verzweiflung rief er den edelgefinnten Landgrafen Hermann an, fein 
Leben zu ſchützen, ja noch mehr, die Enticheidung ded Streites über 
die Meifterfchaft des Geſanges dem berühmteften Sänger der Zeit, 

dem Meifter Klingdohr zu überlaffen. „Es ift,“ ſprach der Landgraf, 
„es ift nunmehr mit Euch) und den Meiftern fo weit gefommen, daß 

„es noch um anderes gilt ald um die Meifterfchaft des Geſanges. 
„Ihr habt in euern wahnſinnigen Liedern mich, Ihr habt die holden 
„Frauen an meinem Hofe ſchwer beleidigt. Euer Kampf betrifft alſo 
„nicht mehr die Meiſterſchaft allein, ſondern auch meine Ehre, die 
„Ehre der Damen. Doch ſoll alles im Wettſingen ausgemacht werden 
„und ich geftatte ed, daß Euer Meifter Klingsohr felbſt enticheide. 

„Einer von meinen Meiftern, dad Loos ſoll ihn nennen, ſtellt fid 
„Such gegenüber und die Materie, worüber zu fingen, möget Ihr 
„beide dann felbft wählen. — Aber ber Henker fol mit entblößtem 



Der Kampf der Eänger. 43 

„Ehwerdte hinter Euch ftehen und wer verliert, werde augenblicklich 
„hingerichtet. — Gehet, — fchaffet, daß Meifter Klingsohr binnen 

„Ssahresfrift nach der Wartburg komme und den Kampf auf Tod und 

„Leben enticheide.” — Heinrih von Ofterdingen machte ſich davon 

und fo war zur Zeit die Ruhe auf der Wartburg wieder hergeftellt. 

Die Lieder, welche die Meifter wider Heinrich von DOfterdingen 
gefungen, waren damals der Krieg von Wartburg geheißen. 

Meifter Klingsohr komme nah Eifenad. 

Beinahe ein Jahr war verfloffen, ald die Nachricht nach der 

Wartburg kam, daß Meifter Klingsohr wirklich in Eifenach angelangt 
und bei dem Bürger, Helgrefe geheißen, vor dem St. Georgenthore 
eingezogen ſey. Die Meifter freuten fich nicht wenig, daß nun wirt: 
lih der böfe Streit mit Heinrich von Dfterdingen gefchlichtet werden 

folfe, feiner war aber fo voller Ungeduld, den weltberühmten Mann 

von Angefiht zu Ungeflht zu ſchauen, ald Wolfframb von Eſchin⸗ 
bad. Mag es jeyn, ſprach er zu fich feldit, mag es feyn, daß, wie 

die Leute fagen, Klingsohr böfen Künften ergeben ift, daß unheim- 
fihe Mächte ihm zu: Gebote fliehen, ja ihm wohl gar geholfen zur 

Meiſterſchaft in allem Wiſſen; aber wacht nicht der edelfte Wein auf 

der verglühten Lava? Was geht es den bürftenden Wanderer an, daß 

die Trauben, an denen er fich erlabt, aus der Glut der Hölle felbft 

emporgefeimt find? So will ich mich an des Meifterd tiefer Wiflen- 
haft und Lehre erfreuen, ohne meiter zu forfchen und ohne mehr 

davon zu bewahren, ald was ein reines frommes Gemüth in fich zu 

tragen vermag. x 

Wolfframb machte As alsbald auf nach Eifenah. Als er vor 
da8 Haus des Bürgers Helgrefe kam, fand er einen Haufen Leute 
verfammelt, die alle fehnfüchtig nad) dem Erker hinaufblidten. Er 

erfannte unter ihnen viele junge Leute ald Schüler des Geſanges, die 

hörten nicht auf, diefes, jenes, von dem berühmten Meifter vorzubrine 
gen. Der eine hatte die Worte aufgefchrieben, die Klingsohr geſpro⸗ 
hen, als er zu Helgrefe eingetreten, der andere wußte genau, was 
ber Meifter zu Mittag gefpeifet, der dritte behauptete, daB ihn der 

Meifter wirklich angeblidt und ‚gelächelt, weil er ihn als Sänger er⸗ 
fannt am Barett, das er genau fo trage wie Klingdohr, der vierte 
fing fogar ein Lied an, von dem er behauptete, es fey nach Klinges 
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ohrs Weiſe gedichtet. Genug es war ein unruhiges Treiben hin und 
her. Wolfframb von Eſchinbach drang endlich mit Mühe durch und 

trat ind Haus. Helgrefe hieß ihn freundlich willkommen und lie 

herauf, um ihn feinem Begehren gemäß bei dem Meifter melden zu 

laſſen. Da hieß es aber, der Meifter jey im Studiren begriffen und 

fönne jept mit niemanden fprehen. In zwei Stunden folle man 
wiederum anfragen. Wolfftamb mußte fich diefen Aufichub gefallen 

laffen. Nachdem er nad zwei Stunden wieder gefommen und noch 

eine Stunde gewartet, durfig Helgrefe ihn binaufführen. Gin felt 

fam in bunter Seide gefleideter Diener öffnete die Xhüre des Gemachs, 
und Wolfftamb trat hinein. Da gewahrte er einen großen flattlichen 

Mann, in einen langen Talar von dunkelrothem Sammt mit weiten 

Ermeln, und mit Zobel reich befeht, gekleidet, der mit langſamen 
gravitätifchen Schritten die Stube entlang bin und her wandelte. 
Sein Geliht war beinahe anzufehen, wie die heidnifchen Bildner 
ihren Gott Jupiter darzuftellen pflegten, folch ein gebieterifcher Ernſt 
lag auf der Stirne, fol drohende Flammen blisten aus den großen 

Augen. Um Kinn und Wangen legte fih ein wohlgekräuſelter ſchwar⸗ 

zer Bart und das Haupt bededte ein fremdgeformtes Barett oder ein 

fonderbar verfchlungened Tuch, man konnte das nicht unterfcheiden. 
Der Meifter hatte die Arme vor der Bruft übereinander gefchlagen 

und fprach mit hellklingender Stimme im Auf» und Abfchreiten Worte, 

‚die Wolfframb gar nicht verfiand. Sich im Zimmer umjchauend, dad 

mit Büchern und allerlei wunderlichen Serätbichaften angefüllt war, 

erblidte Wolfframb in einer Ede ein Beines kaum drei Fuß hohe 
altes blafjes Männlein, das auf einem hohen Stuhl vor einem Pulte 

faß und mit einer filbernen Feder auf einem großen Pergamentblatt 

ämfig alles aufzufchreiben fchien, was Meifter Klingsohr ſprach. Es 

batte eine feine Weile gedauert, da fielen endlich des. Meifters flarre 

Blide auf Wolfftamb von Eſchinbach und mit dem Sprechen inne 

haltend, blieb er in der Mitte des Zimmers ſtehen. Wolfframb be 

grüßte den Meifter nun mit anmuthigen Verſen im ſchwarzen Ton. 

Er fagte, wie er gefommen fey, um fich zu erbauen an Klingdobre 
hoher Meifterfunft, und bat, er folle nun ihm antworten im gleichen 
Zon und fo feine Kunft hören laſſen. Da maß ihn der Meifter mit 
zornigen Dliden von Kopf bie zu Fuß und ſprach dann: Ei, wer 

feyd Ihr denn, junger Gefell! dag Ihr es wagt, bier fo mit Euren 
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albernen Berfen bereinzubrechen und mich fogar herauszufordern, als 
ſollt' e8 ein Wettfingen gelten? Ha! Ihr feyd ja wohl Wolfftamb 
von Eſchinbach, der allerungefchittefte, ungelehrtefte Laie von allen, 
die fich dort oben auf der Wartburg Meifter des Gefanges nennen? — 

Rein, mein lieber Knabe, Ihr müßt wohl noch etwas wachien, ebe 

Ihr Euch mit mir zu meffen Verlangen tragen könnt. Einen folchen 
Empfang hatte Wolfftamb von Eſchinbach gar nicht erwartet. Das 

Blut wallte ihm auf vor Klingsohrs ſchnöden Worten, er fühlte leb⸗ 

bafter als jemals die ihm inwohnende Kraft, Die ihm die Macht 

de3 Himmel? verliehen. Ernft und feit blidte er dem ſtolzen Meifter 

ins Auge, und ſprach dann: „Ihr thut gar nicht gut, Meifter Klings⸗ 
„or, daB Ahr in ſolchen bittern, harten Ton fallet, ftatt mir Tieb- 

„reich und freundlich, wie ich Euch begrüßte, zu antworten. Sch weiß 

„28, daß Ahr mir in aller Wiſſenſchaft und wohl auf) in der Kunft 

„ded Geſanges weit überlegen feyd, aber das berechtigt Euch nicht 

„zu der eitlen Prahlerei, die Ihr ald Eurer unwürdig verachten müßs 
„tet. Ich fage ed Euch frei heraus, Meifter Klingsohr! dag ich nun 

„mehr das glaube, was die Welt von Euch behauptet. Die Macht 

„der Hölle folt Ihr bezwingen, Umgang mit böfen Geiftern ſollt Ihr 

„haben, mittelft der unheimlichen Wiffenfchaften, die Ihr getrieben. 
„Daher foll Eure Meifterfchaft kommen, weil Ihr aus der Tiefe die 

„Ihwarzen Geiſter ins helle Leben herauf beſchworen, vor denen ſich 
„der menſchliche Geiſt entfebt. Und fo ift es nur dieſes Entfeben, 

„was Euch den Sieg verfchafft, und nicht die tiefe Rührung der Liebe, 

„welche aus dem reinen Gemüth des Sängers ftrömt in das ver- 
„wandte Herz, das in füßen Banden gefangen, ihm unterthan wird. 
„Daher ſeyd Ihr fo ftolz, wie fein Sänger es feyn kann, der reinen 
„Herzens geblieben.“ „Hoho,“ erwiederte Meifter Klingsohr, „Hohe, 
„junger Geſell, verfteigt Cuch nicht fo hoch! — Was meinen Umgang 
„mit unheimlichen Mächten betrifft, davon ſchweigt, dad verfteht Ihr 

„nit. Daß ih daher meine Meifterfchaft des Geſanges dem zu 
„verdanken haben fol, das tft das abgeſchmackte Gewäſch einfältiger 

„Kinder. Uber jagt mir doch, woher Euch die Kunft des Gefanges 
„gelommen? Glaubt Ihr, daß ich nicht wüßte, wie zu Siegebrunnen 

„in Schottland Meifter Friedebrand Euch einige Bücher borgte, die 
„Ihr undankbar nicht zurüdgabt, fondern an Euch behieltet, alle 

„Eure Lieder daraus fchöpfend? Hei! — hat mir der Teufel geholfen, 
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„To half Euch Euer undankbares Herz.” Wolfframb erſchrak beinabe 

vor diefem häßlihen Vorwurf. Er Iegte die Hand auf die Bruft und 

ſprach: „So wahr mir Gott helfe! — Der Geift der Lüge ift mächtig 

„in Eu, Meifter Klingsohr — wie hätte ich denn meinen hoben 

„Meifter Friedebrandt fo fehändlich betrügen follen um feine herrlichen 

„Schriften. Wißt, Meifter Klingsohr, daß ich diefe Echriften nur fo 

„lange, wie Friedebrandt e8 wollte, in Händen hielt, daß er fie dann 

„von mir wieder nahm. Habt Ihr denn nie Euch aus den Schriften 

„anderer Meifter belehrt?“ „Mag,“ fuhr Meifter. Klingsohr fort, ohne 

auf Wolfframbs Nede fonderlich zu achten, „mag dem feyn wie ihm 

„wolle, woher möget Ihr denn nun Eure Kunft haben? Was bered- 
„tigt Euch, fih mir glei) zu fielen? Wißt Ihr nicht, wie ich zu Rom, 

„zu Paris, zu Krakau den Studien fleißig obgelegen, wie ich jelbft 

„nah den fernfien Morgenländern gereifet und die Geheimnifje der 

-„weifen Uraber erforfcht, wie ich dann auf allen Singſchulen das 

„Beite gethan und wider alle, die in den Streit mit mir gegangen, 
„den Preid errungen, wie ih ein Meifter der fieben freien Künfte 

„worden? — Über Ihr, der Ihr, entfernt von aller Wiſſenſchaft und 

„Kunft, in dem öden Schweizerlande gehaufet, der Ihr ein in aller 

„Schrift unerfahrener Laie geblieben, wie folltet Ihr denn zur Kunfl 
„des mahren Geſanges kommen?” Wolfframbe Zorn hatte fih in- 

Helfen ganz gelegt, welches mohl daher rühren mochte, daß bei Klinge: 
ohrs prahlerifchen Neden die köſtliche Gabe des Gefanges in feinem 

Innern heller und freudiger Bervorleuchtete, wie Die Sonnenftrahlen 
ſchöner funfela, wenn fie fiegend durch die düſtern Wolfen brechen, 
die der wilde Sturm berangejagt. Ein mildes anmuthiges Lächeln 

hatte fich über fein ganzes Antlip gelegt, und er fprach mit ruhigen, 
gefaßtem Ton zu dem zornigen Meifter Klingdohr: „Ei, mein lieber 
„Meifter, wohl könnt' ich Euch entgegnen, daß, bab’ ich gleich nicht 
„zu Rom und Paris fludirt, ſuchte ich gleich nicht die weiſen Araber 

„auf, in ihrer eignen Heimath, ich doch nächft meinem Hohen Meijter 

„Friedebrandt, dem ich nachzog bis ind tiefe Schottland, noch vice 

„gar kunftreihe Sänger vernahm, deren Unterricht mir vielen Nupen 
„brachte, daß ich an vielen Höfen unferer "hohen deutfchen Fürften 
„gleich Euch den, Preis des. Geſanges gewann. Ach meine aber, daß 
„wohl aller Unterricht, alles Vernehmen der höchſten Meifter mir gar 

„nichts. geholfen haben. würde, wenn die emige Macht deö Himmels 
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„nit den Funken in mein Innres gelegt hätte, ber in dem fchönen 

„Strahlen des Sefanges aufgeglommen, wenn ich nicht mit liebendem 
„Gemüth alled Falſche und Böfe von mir fern gehalten und noch 

„bielte, wenn ich nicht mich mühte in reiner Begeifterung, nur das 

„zu fingen, was meine Bruft mit freudiger, füßer Wehmuth ganz und 
„gar erfüllt.“ 

Selbſt wußte Wolfframb von Eſchinbach nicht wie ed gefchab, 
daß er ein herrliches Lied im güldnen Ton begann, das er erft vor 
Kurzem gedichtet. 

Meifter Klingsohr ging voller Wuth auf und ab; dann blieb er 
vor Wolfframb ftehen und blidte ihn an, ald wolle er ihn durchboh⸗ 
ren mit feinen flarren, glühenden Augen. Ald Wolfftamb geendet, 
legte Klingsohr beide Hände auf Wolfframbs Schultern und fprach 
fanft und gelaffen: „Nun, Wolfframb, weil Ihr ed denn nicht andere 

wollt, fo laßt und um die Wette fingen, in allerlei fünftlichen Tönen 

und Weifen. Doch laßt und anderöwohin gehen, dad Gemad taugt 
zu dergleichen nicht und Ihr follt überdem einen Becher edlen Weins 
mit mir genießen. 

Sn dem Augenblid flürzte dad Kleine Männlein, das erft ge- 
fhrieben, hinab von dem Stuhle und gab bei dem harten Fall auf 
den Boden einen feinen ächzenden Laut von fih. Klingsohr drehte 

ih rafh um und flieg mit dem Fuße den Kleinen in den unter dem 

Pulte befindlichen Schrank, den er verſchloß. Wolfframb hörte das 

Männlein leife weinen und ſchluchzen. Nun fchlug Klingdohr die 

Bücher zu, welche ringsumher offen herumlagen und jedesmal, wenn 
ein Deckel niederklappte, ging ein ſeltſamer ſchauerlicher Ton, wie ein 

tiefer Todesſeufzer, durch die Zimmer. Wunderliche Wurzeln nahm 

nun Klingsohr in die Hand, die in dem Augenblick anzuſehen waren 
wie fremde unheimliche Creaturen und mit den Faden und Aeſten 

zappelten, wie mit Armen und Beinen, ja oft zuckte ein kleines ver⸗ 
zerrtes Menſchengeſichtlein hervor, das auf häßliche Weiſe grinzte und 
lachte. Und dabei wurd' es in den Schränken ringsumher unruhig 
und ein großer Vogel ſchwirrte in irrem Fluge umher, mit goldglei⸗ 

ßendem Fittig. Die tiefe Abenddämmerung war ‚eingebrochen, Wolff⸗ 

ramb fühlte ſich von tiefem Grauen erfaßt. Da nahm Klingsohr 

aus einer Kapſel einen Stein hervor, der ſogleich im ganzen Gemach 
den hellſten Sonnenglanz verbreitete. Alles wurde ſtill und Wolff: 
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ramb ſah und hörte nichts mehr von dem, was ihm erſt Entſetzen 
erregt. | 

Zwei Diener, fo feltfamlich in bunter Seide gekleidet, wie der, 
welcher erft bie Thüre des Gemachs geöffnet, traten hinein, mit präch⸗ 
tigen Kleidern, die fie dem Meifter Klingsohr anlegten. | 

Beide, Meifter Klingsohr und Wolfftamb von Eſchinbach gingen | 

nun zufammen nach dem Rathöfeller. 
Sie hatten auf Verſöhnung und Freundichaft getrunken und fan- | 

gen nun wider einander in den verfchiedenften fünftlichften Weijen. 

Kein Meifter war zugegen, der hätte entfcheiden Fönnen, wer den an: 
dern befieget, aber jeder würde den Klingsohr für überwunden gehalten 

‚haben, denn fo fehr er fich in großer Kunft, in mächtigem Berftande 

mühte, niemals konnte er nur im mindeften die Stärke und Anmuth 
der einfachen Lieder erreichen, welche Wolfframb von Eſchinbach vor 

brachte. 

Wolfftamb hatte eben ein gar herrliches Lied geendet, ala Meiſter 
Klingsohr zurückgelehnt in den Polſterſtuhl, den Blick niedergeſchlagen, 
mit gedämpfter düſtrer Stimme ſprach: „Ihr habt mich vorhin über 
„müthig und prablerifch genannt, Meifter Wolffrtamb, aber jehr würdet: 
„Ihr irren, wenn Ihr etwa glaubtet, daß mein Blick, verblendet durch 

„einfältige Eitelkeit, nicht follte die wahre Kunft des Gefanges er⸗ 
„tennen fönnen, ich möge fie nun antreffen in der Wildniß, oder in. 
„den Meifterfaal. Keiner ift bier, der zwifchen und richten könnte, 

„aber ich fage Euch, Ihr habt mich überwunden, Meifter Wolfframb, 
„und daß ich Euch das fage, daran möget Ihr auch die Wahrhaftig- 

„keit meiner Kunft erkennen.“ „Ei, mein lieber Meifter Klingsohr,“ 
erwiederte Wolfframb von Eſchinbach, „wohl mocht' e8 ſeyn, daß eine 
„befondere Freudigkett, die in meiner Bruft aufgegangen, meine Lie 
„der mir heute beffer gelingen ließ, als fonft, aber ferne ſey es von 
„mir, daß ich mich deshalb über Euch ftellen follte. Vielleicht war 
„heute Euer Inneres verſchloſſen. Pflegt ed denn nicht zu gefcheben, 
„daß manchmal eine drüdende Laft auf einem ruht, wie ein düftrer 
„Rebel auf heller Wiefe, vor dem die Blumen nicht vermögen, ihre 
„glänzenden Häupter zu erheben. Aber erklärt Ihr Euch heute auch 

„für überwunden, fo babe ich doch in Euern fohönen Liedern gar 
„Herrliches vernommen und ed kann fen, daB morgen Ihr den 

„Sieg erringet.“ | 
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Meifter Klingsohr fprah: „Wozu hilft Euch Eure fromme Bes 

fheidenheit!“ fprang dann ſchnell vom Stuhle auf, ftellte fich, den 
Rüden Wolfframb zugekehrt, unter das hohe Fenſter und fehaute ſchwei⸗ 

gend in die bleichen Mondesftrahlen, die aus der Höhe binabfielen. 

Das hatte wohl einige Minuten gedauert, da drehte er fich um, 
ging auf Wolfftamb los und ſprach, indem ihm die Augen vor Zorn 

funfelten, mit ftarfer Stimme: „Ihr habt Recht, Wolfframb von 

„Eſchinbach, über finftre Mächte gebietet meine Wiffenfchaft, unſer ins 

„neres Wefen muß und entziweien. Mich habt Ihr überwunden, aber 
„in der Racht, die dieſer folgt, will ih Euch einen fehiden, der Nas 
„Tas geheißen. Mit dem beginnt ein Wettfingen und jeht Euch vor, 
„daß der Euch nicht überwinde.“ 

Damit flürmte Meifter Klingsohr fort zur Thüre des Rathskellers 
hinaus | 

Rafiad kommt in der Naht zu Wolfframb von Eihinbad. 

Wolfframb wohnte in Eiſenach dem Brothaufe gegen über, bei 

einem Bürger, Gottſchalk geheißen. Das war ein freundlicher, frommer 
Mann, der feinen Saft hoch in Ehren hielt. Es mochte wohl feyn, 
daß, unerachtet Klingsohr und Eſchinbach auf dem Rathöfeller fich 
einjam und unbelaufht geglaubt, doch manche, vielleicht von jenen 
jungen Echülern des Gefanges, die dem berühmten Meifter auf Schritt 

und Tritt folgten und jedes Wort, das von feinen Lippen kam, zu 

erbafchen fuchten, Mittel gefunden hatten, das Wettfingen der Meifter 
zu erhorchen. Durch ganz. Eifenah war das Gerücht gedrungen, wie 
Wolfframb von Eſchinbach den großen Meifter Klingsohr im Gefange 

befieget, und fo hatte auch Gottichalf ed erfahren. Boller Freude Tief 
er herauf zu feinem Saft und fragte, wie das nur habe gefchehen 
fönnen, daß fi) der ftolge Meifter auf dem Rathskeller in ein Wette 

fingen eingelafien? Wolfframb erzählte getreulich, wie fich alles be= 
geben und verſchwieg nicht, wie Meifter Klingsohr gedroht, ihm in 
der Nacht einen auf den Hals zu ſchicken, der Naſias geheißen und 
mit dem er um die Wette fingen fole. Da erblaßte Gottfchalf vor 
Schreck, ſchlug die Hände zufammen und rief mit wehmüthiger Stimme: 

„Ah du Gott im Himmel, wißt Ihr's denn nicht, Lieber Herr, daß 

„es Meifter Klingsohr mit böfen Geiftern zu thun hat, die ihm 
„unterthan find und feinen Willen thun müffen. SHelgrefe, bei dem 

1. 4 
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„Meifter Klingsohr Wohnung genommen, Hat feinen Nachbarsleuten 
„die wunderlichften Dinge von feinem Treiden erzählt. Zur Nachtzeit 

„fol es oft feyn, als wäre eine große Gefellfehaft verfammelt, obſchon 

„man niemand gehen ſehen, und dann beginne ein feltfames Singen 

„und tolles Wirtbfchaften und blendendes Licht ftrahle durch die Feniter! 
„A, vielleicht ift dieſer Rafiad, mit dem er Euch bedroht, der böle 

„Feind felbft, der Euch ind Verderben flürzen wird! — Zieht fort, 
„Tteber Herr, wartet den bedrohlichen Befuch nicht ab; ja ich beſchwöre 

„Euch: zieht fort.” — „Ei,“ erwiederte Wolfftamb von Eſchinbach, 

„ei, lieber Hauswirth Gottſchalk, wie ſollt' ich denn ſcheu dem mir 
„gebotenen Wettfingen ausweichen, das wäre ja gar nicht Meifter 

„ſängers Art. Mag nun Nafiad ein böfer Geift ſeyn oder. nicht, ih 
„erwarte ihn ruhig. Vielleicht übertönt er mich. mit allerlei Acheron⸗ 

„tiſchen Xiedern, aber vergebens wird er verfuchen, meinen frommen 

„Sinn zu bethören und meiner unfterblihen Seele zu ſchaden.“ „Ich 
„weiß es ſchon,“ fprach Gottſchalk, „ich weiß es ſchon, Ihr ſeyd ein 
„gar muthiger Herr, der eben den Teufel feldft nicht fürchtet. Wollt 

„Shr denn nun durchaus Hier bleiben, fo erlaubt wenigſtens, daß 
„Lünftige Nacht mein Knecht Jonas bei Euch bleibe. Das ift ein 

„tüchtiger frommer Menfch mit breiten Schultern, dem dad Singen 

„durchaus nicht ſchadet. Solltet Ihr nun etwa vor dem ZTeufeld- 

„geplerre fhwah und ohnmächtig werden, und Nafiad Euch was 

„anhaben wollen, fo foll Jonas ein Gefchrei erheben und wir rüden 

„dann an mit Weihmwaffer und geweihten Kerzen. Auch ſoll der Teufel 

„den Geruch von Bifam nicht vertragen können, den in einem Süd- 

„Ken ein Capuziner auf der Bruft getragen. Den will ich ebenfalls 

„in Bereitfchaft halten, und fobald Jonas gefchrien, dermaßen räu: 

„Gern, daß dem Meiſter Raſias im Singen der Athem vergehn fol.“ 

Wolfframb von Eſchinbach Tächelte über feines Hauswirihs gutmüthige 

Beforglichkett, und meinte, er fey nun einmal auf Alles gefaßt und 

wolle es ſchon mit dem Naſias aufnehmen. Jonas, der fromme Menſch 
mit breiten Schultern und gewappnet gegen alles Singen möge aber 

immerhin bei ihm bleiben. Die verhängnißvolle Racht war herein 

gebrochen. Noch blieb alles fill. Da ſchwirrten und drößnten bie 
Gewichte der Kirchuhr, ed ſchlug zmwölfe Ein Windftoß braufte durch 

das Haus, häßliche Stimmen heulten durcheinander und ein wildes 

trächzendes Angfigefchrei, wie von verfcheuchten Nachtuögeln, fuhr auf. 
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Wolfframb von Eſchinbach hatte allerlei ſchönen frommen Dichters 
gedanken Raum gegeben und. ded böfen Beſuchs beinahe vergeffen. 

Sept rannen doch Eisfchauer durch fein Inneres, er faßte fih aber 
mit Macht zufammen: und trat in die Mitte des Gemachs. Mit 

einem gewaltigen Schlage, von dem bad ganze Haus erdröhnte, fprang 
die Thüre auf und eine große, von rothem Feuerglanze umfloffene 
Geftalt, ftand wor ihm und ſchaute Ihn an mit glühenden, tüdifchen 

Augen. "Die Geftalt war von ſolch greulichem Anfehen, daß wohl 

mandyem andern aller Muth entflohen, ja daß er, von wilden Ent- 

feten erfaßt, zu Boden: geſunken, doch Wolfframb hielt fich aufrecht 
und fragte mit ernftem, nachdrücklichen Ton: „Was habt hr des 

„Orts zu thun oder zu fuchen?“ Da rief die Seftalt mit widrig gel- 
lender Stimme: „Ih bin Nafias und gefommen, mit &uch zu geben 

„in den Kampf der Sängerkunſt.“ Naſias fchlug den großen Mantel 
auseinander und Wolfframb gemahrte, daß er unter den Armen eine 

Menge Bücher trug, die er nun auf den Tifch fallen ließ, ber ihm 
zur Seite fand. Nafias fing auch alsbald ein wunderliches Lied san, 
von den fieben Planeten und von der himmliſchen Sphären Mufit, 

wie fie in dem Traum des Scipio befchrieben, und wechfelte mit den 

künſtlichſten feltfamften Weifen. Wolfframb hatte fich in feinen großen 

PVolfterftuhl gefept, und hörte ruhig mit niedergefchlagenen Bliden 
alles an, was Raſias vorbrachte. Als der nun fein Lied endlich ge- 
ſchloſſen, begann Eſchinbach eine ſchöne fromme Weife, von geiftlichen 
Dingen. Da fprang Naflas hin und her und wollte dazwifchen plerren 

und mit den ſchweren Büchern, bie er mitgebracht, nad) dem Sänger 
werfen, aber je heller und mächtiger Wolfframbs Lied murde, deito 
mehr verblaßte Nafiad Yeuerglanz, defte mehr fehrumpfte feine Geſtalt 

zufammen, fo daß er zulebt eine Spanne lang mit feinem: rothen 

Maͤntelchen und der dien Halskrauſe an den Schränken aufs und 
abfletterte, widrig quäfend und miauend. Wolfframb, nachdem er: 
geendet, wollte ihn ergreifen, da ſchoß er aber ploͤtzlich auf, fo Boch 

wie er zuvor gewefen, und hauchte ziſchende Feuerflammen um fich 

her. „Hei, hei,“ rief Nafiad dann mit hohler entfeßlicher Stimme, 

„yei, heit ſpaße nicht mit mir, Gefelle! — Ein guter Theologe magſt 

„du ſeyn und dich wohl verftehen auf die Spisfindigkeiten und Lehren 

„Gures diden Buche, aber darum bift du. noch fein Sänger, der fich 

„meffen kann mit mir und meinem Deifter. Laßt uns ein fchönes 
* 
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„Liebeslied fingen und bu magft dich dann vorfehen mit beiner Meifter- 
„ſchaft.“ Naſias begann nun ein Lied von der fihönen Helena und 

von den überjchwenglichen Freuden des Venusberges. An ber That 

Hang das Lied gar verlodend und ed war ald wenn die Flammen, 
die Rafiad um fi jprühte, zu lüflerne Begierde und Liebesluft ath- 
menden Düften würden, in denen die füßen Töne auf und nieder 

wogten, wie gaukelnde Liebesgötter. So wie die vorigen Lieder, hörte 
Wolfframb auch diefed ruhig mit niedergefenftem Blicke an, Aber 
bald war es ihm, als wandle er in den büftern Gängen eines lieb⸗ 
lichen Gartens und die holden Töne einer herrlichen Muſik fehlüpften 
über die Blumenbeete hin und brächen wie flimmerndes BRorgenrotb 
dur das dunkle Laub, und das Lied des Böſen verfinke in Nadt 

vor ihnen, wie der ſcheue Nachtvogel fich krächzend hinabftürzt in die 
tiefe Schlucht vor dem fiegenden Tage. Und ale die Töne heller und 
heller ftrahlten, bebte ihm die Bruſt vor füße: Ahnung und unaus 
fpreglicher Sehnſucht. Da trat fie, fein einziged Leben, in vollem 

Glanz aller Schönheit und Holdſeligkeit hervor aus dem dichten Ge⸗ 

büfh, und in taufend Xiebesfeufzern die berrlichfte Frau grüßend, 
rauſchten die Blätter und plätfcherten die blanken Spyingbrunnen. 

Wie auf den Fittigen eines fchönen Schwans, ſchwebte fie daher auf 
den Flügeln des Geſanges, und fo wie ihr Himmelsblick ihn traf, 
war alle Seligkeit der reinften, frömmſten Liebe entzündet in feinem 
Innern. Bergebend rang er nach Worten, nach Tönen. So wie fie 

verſchwunden, warf er fih voll des feligften Entzückens hin auf den 

bunten Rafen. Er rief ihren Namen in die Lüfte hinein, er ums 

{lang in.heißer Sehnfucht die hohen Lilien, er küßte die Rofen auf 
den glühenden Mund und alle Blumen verflanden fein Glück und 

der Morgenwind, die Quellen, die Büſche fprachen mit ihm von Br 

"unnennbazen Luſt frommer Liebe! — So gedachte Wolfframb, wäh 

rend. daß Naſias fortfuhr mit. feinen eitlen Liebesliebern, jenes Augen 
bilde, ala er die Dame Mathilde zum erfienmal erblickte in dem Garten 
auf der Wartburg, fie ſelbſt ftand vor ihm in der Holdfeligkeit und 

Anmuth wie damals, fie blidte ihn an wie damals, fo fromm und 

liebend. Wolfframb hatte nichts vernommen von dem Gefange de? 

Böfen; ala diefer aber nun ſchwieg, begann Wolfframb ein Lied, dad 
in den herrlichften, gewaltigften Tönen bie Himmelefeligfeit der rei⸗ 

nen Liebe des frommen Sängers pries. 
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Unruhiger und unruhiger wurde der Böſe, bis er endlich auf 
garftige Weife zu medern und herumaufpringen und im Gemach allerlei 

Unfug zu treiben begann. Da ſiand Wolfframb auf von feinem Polſter⸗ 
ſtuhl und befahl dem Böfen, tn Chriſtus und der Heiligen Namen, 
fh davon zu paden. Nafias, Heftige Flammen um fich fprühend, 

taffte feine Bücher zufammen, und rief mit höhniſchem Gelächter: 

„Schnib, Schnab, was bift du mehr denn ein grober Laie, darum 
„gieb nur Klingsohr die Meifterihaft!“ — Wie der Sturm braufte 

er fort und ein erflidender Schwefeldampf erfüllte dad Gemach. 

Wolfframb öffnete die Fenſter, die feifche Morgenluft firömte 

hinein und vertilgte Die Spur bes Böfen. Jonas fuhr auf aus dem 

tiefen Schlafe, in den er verfunten, und wunderte fih nicht wenig, 

ald er vernahm, daß ſchon alles vorüber. Cr rief feinen Herrn her⸗ 
bei. Wolfftamb erzählte, wie ſich alles begeben und hatte Gottſchalk 
den edlen Wolfframb ſchon zuvor hoch verehrt, fo erfchien er ihm jetzt 
wie ein Heiliger, deſſen fromme Weihe die verderblicden Mächte ‚der 

Hölle befiege. Als nun Gottfchalt in dem Gemach zufällig den Blick 
in die Höhe richtete, da wurde er zu feiner Beſtürzung gewahrt, daß 

hoch über der Thüre in feuriger Schrift die Worte fanden: Schnib, 

Schnab, was bift Bu mehr denn ein grober Laie, darum gieb nur 

Klingsohr die Meifterichaft! 
So hatte der Böſe im Berfchwinden die lebten Worte, die er 

geſprochen, bingefchrieben, wie eine Heraudforderung auf ewige Zeiten. 
„Keine ruhige Stunde,“ rief Gottſchalk, „keine ruhige Stunde kann 

„ich Hier verleben, in meinem eignen Hauſe, fo lange die abfcheuliche 
„Zeufelsfchrift, meinen lieben Heren Wolfframb von Eſchinbach vers 
„böhnend, dort an der Wand fortbrennt. Er lief auch ſtraks ˖ zu 

Maurern, die Die Schrift übertünchen ſollten. Das war aber ein eitle& 
Mühen. Eines Fingers die ftrichen fie den Kalk über und doch. fam 

die Schrift wieder zum Borfchein, ja, ald fie endlich den Mörtel weg⸗ 

fhlugen, brannte die Schrift Doch wiederum hervor aus den rothen 
Ziegelfteinen. Gottſchalk jammerte fehr und bat Herrn Wolfframb, 

er möge doch durch ein tüchtiges Lied den Nafiad zwingen, daß er 
ſelbſt die abfcheulichen Worte weglöſche. Wolfframb fprach Lächelnd, 
daß das vielleicht nicht in feiner Macht ftehen möge, Gottſchalk folle 

indeffen nur ruhig feyn, da die Schrift, wenn er Eifenach verlaffe, 
vielleicht won felbft verfchwinden werde. 
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Es war hoher Mittag, ale Wolfframb von Eſchinbach frohen 
Muthes und voll lebendiger Heiterkeit, wie ‚einer, der den berrlichfien 
Hoffnungsichimmern entgegenziehet, Eifenach verließ. Unfern der Stadt 
famen ihm in glänzenden Kleidern, auf ſchön geſchmückten Roffen, 
begleitet von vieler Dienerfchaft, der Graf Meinhard zu Mühlberg 

und der Schenk Walther von Dargel entgegen. Wolfframb von Eſchin⸗ 
bad begrüßte fie und. erfuhr, daß der Landgraf Hermann fie nad Ei- 
fenach fende, um den berühmten Meifter Klingsohr feierlich abzuholen 
und zu geleiten nach der Wartburg. Klingsohr hatte zur Rachtzeit 

fih auf einen hohen Erler in Helgrefend Haufe begeben und mit 

großer Mühe und Sorgfalt die Sterne beobachtet. Als er num feine 
aftrologifchen Linien zog, bemerkten ein paar Schüler der Aftrologie, 
die fich zu ihm gefunden, af feinem ſeltſamen Blid, an feinem ganzen 

Weſen, daß irgend ein wichtiges Geheimniß, welches er in den Ster⸗ 
ner gelefen, in jeiner Seele liege. Sie trugen keine Scheu, thn darum 
zu befragen. Da fand Klingsohr auf von feinem Sige und ſprach 

mit’ feterlicder Stimme: Wille, daß in diefer Nacht dem Könige von 

Ungarn, Andreas dem zweiten, ein Zöchterlein geboren wurde. Die 
wird aber Elifabeth heißen und ob ihrer Frömmigkeit und Tugend 

heilig gefprochen werden in künftiger Zeit von dem Papſt Gregor dem 

Neunten. Und die heilige Elifabeth ift erforen zum Weibe Ludwigs, 
des Sohnes Eures Herın Landgrafen Hermann! 

Diefe Prophezeihung wurde fogleish dem Landgrafen hinterbracht, 
der Daritber tief bis in das Herz hinein erfreut war. Er änderte aud 

feine Gefinnung gegen den berühmten Meiſter, deifen geheimnißvolle 

Wiſſenſchaft ihm einen ſolchen ſchönen Hoffnungsftern aufgehen laſſen, 

und befchloß, ihn mit allem Prunk, als fey er. ein Fürſt und hoher 
Herr, nach der Wartburg geleiten zu: laffen. 

Wolfframb meinte, daß nun wohl gar darüber die Enticheidung 
des Sängerkampfes auf Tod und Leben unterbleiben werde, zumal 

Heinrih von Dfterdingen ſich noch gar- nicht gemeldet. Die Rüter 

verfiherten dagegen, daß der Landgraf fehon Nachricht erhalten, wie 

Heintih von Dfterdingen angekommen. Der innere Burghof werde 
zum Kampfplatz eingerichtet und der Scharfrichter Stempel aus Ciſe⸗ 
nach fey auch ſchon nad der Wartburg befchieden. 
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Meifter Klingsohr verläßt die Wartburg Entfheidung 

des Dichterkampſes. 

In einem fehönen hohen Gemach auf der Wartburg ſaßen Land⸗ 
graf Hermann und Meifter Ktingsohr im traulichen Gefpräch beiſam⸗ 
men, Klingsohr verfiherte nochmals, daß er die Gonftellation der 
vorigen Racht in die Eliſabeths Geburt getreten, ganz und gar er- 

fhaut und ſchloß mit dem Rath, daß Landgraf Hermann fofort eine 
Geſandtſchaft an den König von Ungarn abfhiden und für feinen 
eilfjährigen Sohn Ludwig um die neugeborne Prinzeffin werben laſſen 
tolle. Dem Landgrafen gefiel diefer Rath fehr wohl, und als er nun 

des Meifters Wiſſenſchaft rühmte, begann dieſer von den Geheimniffen 

der Natur, von dem Mikrokosmus und Makrokosmus fo gelehrt und 

herrlich zu ſprechen, daß der Landgraf, felbft nicht ganz unerfahren 
in dergleichen Dingen, erfüllt murde von der tiefften Bewunderung. 

„Et,“ fprach der Landgraf, „ei, Meiſter Klingdohr, ich möchte beftän- 

„dig Eures Iehrreichen Umgangs genießen. Berlaßt das unmwirthbare 
„Siebenbürgen und zieht an meinen Hof, an dem, wie Ihr es ein- 

„Täumen werdet, Wiſſenſchaft und Kunft höher geachtet werden, als 
„itgendwo. Die Meifter des Gefanges werden Euch aufnehmen wie 

„Ihren Herrn, denn wohl möget Ihr im diefer Kunft eben fo reich 
„begabt feyn, als in der Aftrologie und andern tiefen Wiffenfchaften. . 
„Alſo bleibt immer bier und gedenft nicht zurückzukehren nach Sies 

„benbürgen.” „Erlaubt,“ erwiederte Meifter Klingeohr, „erlaubt, 

„mein hoher Fürſt, daß ich noch in diefer Stunde zurüdtehren darf 

„nah Eiſenach und dann weiter nach Siebenbürgen. Nicht fo uns 

„wirthbar ift dad Land, ald Ihr ed glauben möget, und dann meinen 

„Studien fo recht gelegen. Bedenkt auch weiter, daß ich unmöglich 
„meinem Könige Andreas dem zweiten zu nahe treten darf, von dem 
„ich ob meiner Bergwerkskunde, die ihm fchon manchen an den edel- 

„fen Metallen reihen Schacht aufgethan, einen Jahrgehalt von drei« 

„taujend Mark Silber genieße, und alſo lebe in der forgeniojen Ruhe, 

„die allein Kunft und Wiffenfchaft gedeihen läßt. Hier würde «8 

„nun, follt’ ich auch wohl jenen Jahrgehalt entbehren fönnen, ‚nichts 
„als Zank und Streit geben mit Euern Meiftern. Meine Kunft bis 

„Tuht auf andern Grundfeften, als die ihrige, und will fi nun auch 
„dann ganz anders geflalten von innen und außen. Mag ed do 
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„ſeyn, daß ihr frommer Sinn und ihr reiches Gemüth (wie ſie es 

„nennen) ihnen genug iſt zum Dichten ihrer Liedet, und daß ſie ſich 
„wie furchtſame Kinder nicht hinauswagen wollen in ein fremdes 

„Gebiet, ich will fie darum gar nicht eben verachten, aber mich in 
„ihre Reihe zu fielen, das bleibt unmöglich.“ „So werdet Ihr,“ 
fprach der Landgraf, „doch noch dem Streit, ber fi zwiſchen Euerm 

„Schüler Heinrich von DOfterdingen und den andern Meiftern ent 

„ſponnen, ala Schiedsrichter beiwohnen?“ „Mit nichten,“ ermieberte 

Klingsohr, „wie könnt’ ich denn das, und wenn ich es auch könnte, 
„jo würde ich es doch nie wollen. Ihr felbft, mein hoher Fürft, ent: 
„fheidet den Streit, indem Ihr nur die Stimme des Volks beftätigt, 

„die gewiglich laut werden wird. Nennt aber Heinrich von Ofter⸗ 

„bingen nicht meinen Schüler. Es fchien, ald wenn er Muth und 
„Kraft hätte, aber nur an der bittern Schanle nagte er, ohne die 

„Süßigkeit des Kerns zu fchmeden! — Run! — beſtimmt getroft den 
„Tag des Kampfs, ich werde dafür forgen, daß Heinrich von Ofter: 
„dingen fich pünktlich geftelle.” 

Die dringendfien Bitten des Landgrafen vermochten nichts über 

den flörrifchen Meifter. Gr blieb bei feinen Gntfchlüffen, und verlieh, 
vom Landgrafen reichlich befchentt, die Wartburg. 

Der verhängnißvolle Tag, an dem der Kampf der Sänger be 
ginnen und enden follte, war gelommen. In dem Burgbofe hatte 
man Schranken gebauet, beinahe ald follte es ein Turnier geben. 

Mitten im Kreife befanden fich zwei ſchwarz behängte Sike für die 
kampfenden Sänger, binter denfelben war ein hohes Schaffot errichtet. 

Der Landgraf hatte zwei edle, des Gefanged kundige Herren vom Hoft, 
die den Meifter Klingsohr nad der Wartburg geleiteten, den Grafen 
Meinhard zu Mühlberg und den Schenken Walther von Bargel, zu 
Schiedörichtern erwählt. Für diefe und den Landgrafen war den Käm⸗ 

pfenden gegenüber ein hohes reichbehängte® Eerüſt errichtet, dem ſich 
die Sike der Damen und der übrigen Zufchauer anfchloffen. Nur ben 

Meiftern war, den kämpfenden Sängern und dem Schaffot zur Seik, 
eine befondere ſchwarz bebängte Bank beftimmt. 

Zaufende von Zufchauern Hatten die Pläpe gefüllt, aus allen 

Fenſtern der Wartburg, ja von den Dächern guete die nengierige 

Menge herab. Unter dem dumpfen Schall gedämpfter Pauken und 
Trompeten kam der Landgraf von den Schiebörichtern begleitet aus 
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bem Thor der Burg und beftieg das Gerüfl. Die Meifter in feier 
lichem Zuge, Walther von der Bogelweid an der Spige, nahmen die 

für fie befiimmte Bank ein. Auf dem Schaffott fland mit zween 
Knechten ber Scharfrichter aus Eiſenach, Stempel, ein riefenhafter 

Kerl von wilden troßigen Anfehen, in einen weiten biutrotben Mantel 
gewidelt, aus deſſen Falten der funkelnde Griff eines ungeheuren 

Schwerbts hervorblidte. Bor dem Schaffot nahm Pater Leonhard 
Platz, des Landgrafen Beichtiger, gefendet, um dem Beflegten beizu⸗ 
fihen in der Todesſtunde. 

Ein ahnungsbangesd Schweigen, in dem jeder Seufzer hörbar, 
tubte auf der verfammelten Menge. Dan erwartete mit innerem Ent- 

jegen das Unerhörte, das ſich nun begeben follte. Da trat, mit ben 
Zeichen feiner Würde angethan, des Landgrafen Marfchall Herr Franz 

von Waldftromer, hinein in den Kreid und verlad nochmals die Urs 

ſache des Streits und das unmwiderrufliche Gebot des Landgrafen Hers 
mann, nach welchem der im Geſange befiegte hingerichtet werben folle 
mit dem Schwerdt. Pater Leonhard erhob das Cruzifir und alle 

Meifter, vor ihrer Bank mit entblößten Häuptern knieend, ſchworen, 

ſich willig und freudig zu unterwerfen dem Gebot des Landgrafen 
Hermann. Sodann ſchwang der Scharfrichter Stempel das breite 
blitzfunkelnde Schwerdt dreimal durch die Lüfte und rief mit dröh⸗ 
nender Stimme: Er wolle den, der ihm in die Hand gegeben, richten 
nah beftem Willen und Gewiffen. Run erfchallten die Trompeten, 

Herr Franz von Waldftromer trat in die Mitte des Kreifes und rief 

dreimal far und nahdrüdlich: Heinrich von Ofterdingen — Heinrich 
von Ofterdingen — Heinrih von Dfterdingen! — 

Und ald babe Heinrich unbemerkt dicht an den Schranken auf 

dad Berhallen des letzten Rufs gewartet, fo ftand er plöblich bei dem 

Narſchall in der Mitte des Kreifed. Er verneigte ſich vor dem Lands» 
grafen und fprach mit feſtem Ton, er fen gelommen nad dem Willen 
des Randgrafen in den Kampf zu gehen mit dem Meifter, der fi 
gegenüberftellen merde, und wolle fich unterwerfen dem Urtheil der 
ewählten Schiedärichter. Darauf trat der Marfchall vor die Meifter 

hin mit einem filbernen Gefäß, aus dem jeder ein Roos ziehen müßte. 
So wie Wolfframb von Eſchinbach fein Loos entwidelte, fand er das 
Zeihen des Meiſters, der zum Kampf beſtimmt ſeyn follte Todes⸗ 

ſchrecken wollte ihn übermannen, als er gedachte, mie er nun gegen 
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den Freund kämpfen folkte, doch bald war es ihm, als fen ed ja eben 
Die gnadenreiche Macht des Himmels, die ihn zum Kämpfer ermäblt. 

Befiegt würde er ja gerne fterben, ald Sieger aber auch eher ſelbſt in 
den Tod gehen, als zugeben, daß Heinrich von Ofterbingen unter der 

Hand des Henkers fterben folle. Freudig mit heitrem Antlig begab 

er fih auf den Plab. Als er nun dem Freunde gegenüber jaß und 
ihm ind Antlitz ſchaute, befiel ihn ein feltiamed Grauen. Er ſah 
ded Freundes Züge, aber aus dem leichenblaffen Geſicht junkelten uns 

heimlich glühende Augen ihn an, er mußte an Naſias denten. 

Heinrich von Dfterdingen begann feine Lieder und Wolfframb 

wollte fi) beinahe entfegen, als er daffelbe vernahm, mas Raſias in 

jener verhängnifvollen Nacht gefungen. Er faßte ſich jedoch mit Ge 

walt zufammen und antwortete fetnem Gegner mit einem hochherr- 

lichen Liede, daß der Jubel von taufend Zungen in die Lüfte empor- 

tönte und das Volk ihm ſchon den Sieg zuerkennen wollte. Auf den 

Befehl des Landagrafen mußte jedoch Heinrich von Ofterdingen weiter 

fingen. Heinrich begann nun Lieder, die in den wunderlichſten Weifen 
ſolche Luft des Lebens athmeten, daß, wie von dem glutvollen Blüten 

hauch der Gewächſe des fernen Indiens berührt, alle in füße Betäu⸗ 

bung verfanten. Selbſt Wolfframb von Eſchinbach fühlte füch ent: 

rüdt in ein fremdes Gebiet, er konnte fich nicht auf feine Lieder, nicht 
mehr auf fih felbft Hefinnen. In dem Augenblick entfland am Ein- 

gange des Kreiſes ein Geräuſch, die Zuſchauer wichen. auseinander. 

Wolfframb durchbebte ein electrifcher Schlag, er erwachte aus dem 

träumerifchen Hinbräten, er blidte hin, und o Himmel: eben fchritt 

die Dame Mathilde in aller Holdfekigkeit und Anmuth, wie zu jener 

Zeit, als er fie zum erftenmale im Garten auf der Wartburg fah, in 

den Kreis. Sie warf den ſeelenvollſten Blick der innigften Liebe auf 
ibn. Da ſchwang fih die Luft des Himmels, das glühendfte Ent- 

zuden jubelnd empor in Demfelben Liebe, womit ex in jener Nacht den 

Böen bezmungen. Das Boll erfannte ihm mit flürmtfchen Getöfe 

den Sieg zu. Ber Landgraf erhob ſich mit den Schtedßrichtern. Trom⸗ 
peten ertönten, der Marihall nahm den Kranz aus den Händen des 

Landgrafen, um ihn dem Sänger zu ‚bringen. ° Stempel rüftete fih 
fein Amt zu verrichten, aber die Schergen, die den Beſiegten faſſen 

wollten, griffen in eine fehwarze Rauchwolfe, die fih brauſend und 

zifehend erhob umd fchnell in den Lüften verdampfte. Heinrich von 
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Dfterdingen war verſchwunden auf unbegreifliche Weiſe. Verwirrt, 
Entfegen auf den bleichen Gefichtern,; Tief alled durcheinander; man 

ſprach von Teufelögeftalten, von böfem Spuk. Der Landgraf ver- 
jammelte aber die Meifter um fich und redete alfo zu ihnen: „Ich 

„verfiehe- wohl jebt, was Meifter Klingsohr eigentlich gemeint bat, 
„wenn er fo feltfam und wunderlich über den Kampf der Sänger 

„ſprach und durchaus nicht felbft entfchelden wollte, und mag e8 ihm 
„wohl Dank wiſſen, daß fich alles fo fügte. Iſt es nun Heinrich 
„von Ofterdingen ſelbſt geweien, der fich in den Kampf ftellte,. oder 
„einer, den Klingsohr fandte, ftatt des Schülerd, das gilt gleich. Der 
„Kampf ift entſchieden, Euch zu Gunften, ihr meine waderen Meifter, 

„und laßt und nun in Ruhe und Einigkeit die herrliche Kunft bes 

„Bejanges ehren und nach Kräften fördern!“ — 
Einige Diener des Landgrafen, die die Burgwacht gehabt, fagten 

aus, wie zur felben Stunde, ald Wolfframb von Eſchinbach den vers 

meintfiden Heinrih von Ofterdingen befiegt hatte, eine Geftalt, bei« 

nahe anzufehen wie Meifter Klingsohr, auf einem fehwarzen ſchnau⸗ 

benden Roſſe durch die Burgpforten davon gefprengt fer. 

Beſchluß, 

Die Gräfin Mathilde hatte ſich indeſſen nach dem Garten der 
Bartburg begeben und Wolfframb von Eſchinbach war ihr dahin nach⸗ 
gefolgt. 

Als er ße nun fand, wie ſie unter ſchönen blühenden Bäumen 

auf einer blumigen Raſenbauk faß, die Hände auf den Schooß gefaltet, 

das ſchöne Haupt in Schwermuth niedergefentt zur Erde, da warf er 

fh der holden Frau zu Füßen, keines Wortes mächtig. Mathilde 
uming vol fehnfüchtigen Berlangend den Geliebten. Beide vergoffen 
heiße Thränen vor ſüßer Wehmuth, vor Liebesſchmerz. „Ach Wolff- 

„tamb,“ ſprach Mathilde endlich, „ach Wolfframb, welch ein böfer 

„Traum bat mich berüdt, wie habe ich mich, ein unbedachtfames vers 

„Diendetes Kind, hingegeben dem Böfen, der mir nachftellte® Wie habe 
„ih mich gegen Dich vergangen! Wirft du mir denn verzeihen können!” 

Wolfframb ſchloß Mathilden in feine Arme und drücte zum erften=- 
mal brennende Küffe auf den füßen Roſenmund der boldfeligften Frau. 

Er verfierte, wie fie fortwährend im feinem Serzen gelebt, wie er 
der böfen Macht zum Trotz ihr treu geblieben, wie nur fie allein, die 
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Dame feiner Gedanken, ihn zu dem Liebe begeiftert, vor dem der Böſe 

gewichen. „D,“ ſprach Mathilde, „o mein Geliebter, laß ed Dir nur 

„tagen, auf welche wunderbare Weife Du mich erretiet haft aus den 

„böfen Schlingen, die mir gelegt. In einer Racht, nur kurze Zeit iſt 

„darüber verftrichen, umfingen mich feltfame, grauenvolle Bilder. Selbſt 

„wußt' ich nicht, war es Luſt oder Quaal, was meine Bruſt fo ge 

„waltfam zufammenpreßte, daß ich kaum zu atmen vermochte. Bon 

„unmiderftehlichem Drange getrieben, fing ich an, ein Lied aufzuſchrei⸗ 

„ben, ganz nach der Art meines unheimlichen Meifters, aber da be 

„täubte ein wunderliches halb wohllautendes, halb widrigklingendes 

„Betön meine Sinne und es war, ald habe ich flatt des Liedes die 

„Thauerliche Formel aufgefchrieben, deren Bann die finftre Macht ger 

„borchen müffe. Cine wilde entſetzliche Geftalt flieg auf, umfahte 

„mich mit glühenden Armen und wollte mich hinabreißen in den jehtwar: 

„zen Abgrund. Doch plöglich Teuchtete ein Lied durch die Finſterniß, 
„deſſen Töne funkelten wie milder Sternenfhimmer. Die finftre Ge⸗ 

„ſtalt hatte ohnmächtig von mir ablaffen müffen, jebt ſtreckte fie aufs 

„neue grimmig die glühenden Arme nach mir aus, aber nicht mid, 
„nur das Lied, das ich gedichtet, konnte fie erfaffen und damit ſtürzte 
„fie fich Ereifchend in den Abgrund. Dein Lied war ed, das Lied, das 

„Du heute fangft, das Lied, vor dem der Böſe weichen mußte, war 
„es, was mich rettete. Nun bin tch ganz dein, meine Lieder find nur. 

„die treue Liebe zu Dir, deren überfchtwengliche Seligkeit keine Worte 

„zu verfünden vermögen!” — Aufd neue ſanken ſich die Liebenden 
in die Arme und konnten nicht aufhören von der überfiandnen Qual, 

von bem füßen Augenblick des Wiederfindens zu reden. | 
Mathilde hatte aber in derfelden Nacht, in welcher Wolfftamb 

den Naſias völlig überwand, im Traum das Lied deutlich gehört und 
verfianden, welches Wolfframb damald in der höchften Begeifterung 

der innigften frömmften Liebe fang, und dann auf der Wartburg im 

Kampf feinen Gegner befiegend wiederholte. — - | 
Wolfframb von Eſchinbach faß zur fpäten Abendzeit einfam, auf 

neue Lieder finnend, in feinem Gemach. Da trat fein Hauswittb 

„Gottſchalk zu ihm hinein und rief freudig: „D mein edler, würdi⸗ 

„ger Herr, wie habt Ihr mit Eurer hohen Kunſt doch den Böfen be 

„ßegt. Verlöſcht von felbft find die häßlichen Worte in Eurem Ge 

„mach. Zaufend Dank fey Euch gezellt. — Aber hier trage ich eimas 
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„für Eud) bei mir, das in meinem Haufe abgegeben worden zur weis 
„teren Förderung.” Damit überreichte Gottſchalk ihm einen zufam- 
mengefalteten, mit Wachs wohlverfiegelten Brief. 

Wolfframb von Eſchinbach fehlug den Brief auseinander. Gr 
war von Heinrich von Dfterdingen und lautete alſo: 

„Ich begrüße Dich, mein herzlicher Wolfframb! wie einer, der 
„von der böfen Krankheit genefen ift, die ihm den fchmerzlichiten Tod 
„drohte. Es ift mir viel feltfames begegnet, doch — laß mich ſchwei⸗ 
„gen über die Unbill einer Zeit, die hinter mir Liegt wie ein dunkles, 
„undurhdringliches Geheimnig. Du wirft noch der Worte gedenten, 

„Die Du fprachft, ale ich mich voll thörichten Uebermuths der innern 
„Kraft rühmte, die mich über Dich, über alle Meifter erhöbe.. Du 
„fagteft damals, vielleicht würde ich mich plöglih an dem Rande ei- 
„nes tiefen bodenlofen Abgrunds befinden, preisgegeben den Wirbeln 
„des Schwindel und dem Abſturz nahe; dann würdet Du feiten 
„Muthes hinter mir ftehen, und mich fefthalten mit flarken Armen. 
„Bolfframb! es iſt gefchehen, was deine ahnende Seele damals weis⸗ 

„jagte. An dem Rande des Abgrundes fland ich und du hieltft mich 
„rt, ala Thon verderblihe Schwindel mich betäubten. Dein fchöner 
„Sieg ift ed, der, indem er Deinen Gegner vernichtete, mich dem fro⸗ 
„sen Leben wiedergab. Ja mein Wolfframb! vor Deinem Liebe ſan⸗ 
„ten die mächtigen Schleier, die mich umhüllten, und ich ſchaute wieder 
„zum beitern Himmel empor. Muß ich Dich denn deßhalb nicht dop⸗ 

„pelt lieben? — Du haft den Klingsohr als hohen Meifter erkannt. 
„Er ift es; aber wehe dem, der nicht begabt mit ber eigenthümlichen 
„Kraft, Die ihm eigen, ed wagt ihm gleich entgegenzuftreben dem fin- 
„fern Reich, das er fich erſchloſſen. — Ich babe dem Meifter entfagt, 
„nicht mehr ſchwanke ich troftlo8 umher an den Ufern des Höllenflufies, 
„ih bin wiedergegeben der fügen Heimath. — Mathilde! — Nein es 
„war wohl nicht die Herrliche Frau, es war ein unheimlicher Spuk, 

„der mich erfüllte mit trügerifchen Bildern eitler irdifcher Luſt! — 
„Dergiß, was ich im Wahnfinn that. Grüße die Meifter und fage 
„ihnen, wie es jegt mit mir ftebt. Lebe wohl, mein innig geliebter 
„Bolfframb. Bielleicht wirft du bald von mir hören!” 

Einige Zeit war verfirichen; da kam die Rachricht nach der Wart⸗ 
burg, daß Heinrih von Ofterdingen fi am Hofe des Herzogd von 
Deſterreich, Leopolds des Siebenten befinde, und viele herrliche Lieder 
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finge. Bald darauf erhielt der Randgraf Hermann eine faubere Ab- 
ſchrift derfelben nebft den dabei gefehten Singweifen. Alle Meifter 
freuten fich herzinniglich, da fie überzeugt wurden, daß Heinrich von 

Dfterdingen allem Falfchen entfagt und troß aller Berfuchung des Bö- 

fen doch fein reines frommes Sängergemüth bewahrt Hatte. 
' So mar ed Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem reinften Ges 
müth entftrömende Kunft des Gefanges, die im glorreichen Siege über 

den Feind die Geliebte rettete und den Freund vom bößlichen Ber- 

derben. 

Die Freunde urtheilten über Cyprians Erzählung auf verfchiedene 

Weiſe. Theodor verwarf fie ganz und gar. Er behauptete, Eyprian 
babe ihm das ſchöne Bild von dem im tiefften Gemüth begeifterten 

Heinri von Ofterdingen, wie es ihm aus dem Rovalid aufgegangen, 

duschaus verdorben. Der hertlicde Jüngling erfcheine, fo wie er ihn 

dargeftellt, unftet, wild, im Innerſten zerriffen, ja beinahe ruchlos. 

Borzüglich aber tadelte Theodor, daß die Sänger por lauter Anftalten 
zum Gefange gar nicht zum Singen fämen. Ottmar pflichtete ihm 
zwar bei, meinte indeffen, daß wenigſtens bie Viſion im Vorbericht 
ſerapiontiſch zu nennen. Cyprian möge fi) nur hüten irgend eine 

‘alte Chronik aufzufchlagen, da ſolche Leſerei ihn, wie Yigura zeige, 
ſehr leicht in ein fremdes Gebiet verlode, in dem er, ein nicht beimi- 

ſcher Fremdling und mit keinem fonderlichen Ortfinn begabt, in al- 

len nur möglichen Irrwegen umherſchwanke, ohne jemals den richtigen 

Sieg und Weg finden zu können. 
Cyprian ſchnitt ein verdrießliches Geficht, fprang heftig auf, trat 

vor den Kamin und war im Begriff fein zufammengerofites Manu⸗ 
ſkript in das lodernde Feuer zu werfen. 

Da erhob fich Lothar, fehritt vafch auf den verſtimmten Freund 

* 108, drehte ihn bei den Schultern herum, Taut auflachend, und fprad 
‚dann einen feierlihen Ton annehmend: Widerfiehe, o mein Cyprianus! 

“tapfer dem böfen Dichterbochmuthös Teufel, ber Dich eben zupft und 

Dir allerlei häßliche Dinge in die Ohren raunt. Ich will Dich an 
veden mit der Beichwörungsformel ded wackern Junkers Tobias von 
Rülp. „Komm, komm! Tuck Tu! — Mann! es ftreitet gegen allı 
Ehrbarkeit mit dem Teufel Knider zu fpielen. Port mit dem garfli 
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gen Schornfteinfeger!” — Ha! Dein Geficgt Heitert fi auf — Du 
laächelſt? — Sieht Du nun wohl, wie ih Macht habe über ben Bö⸗ 
fen? — Uber nun will ich heilenden Balfam träufeln auf die Wun⸗ 

den, die Dir der Freunde feharfe Reden gefchlagen. Nennt Ottmar 

den Borbericht ferapiontifch, fo möchte ich daffelbe von der Erfchei- 
nung Klingsohrs und des feurigen Teufeld Naſias behaupten. Auch) 

dünft mir der Fleine wimmernde automatische Sefretair fein zu ver⸗ 

werfender Schnörfel. Tadelt Theodor die Art wie Du den Heinrich 

von Dfterdingen dargeftellt, fo jandeit Du menigftend zu Deinem Bilde 

die Borzeihnung im Wagenfeil. Meinte er aber, daß die Sänger vor 
lauter Anftalten zum Gefange nicht zum Singen fommen, fo weiß 

ih in der That nicht recht, was er damit fagen will. Er weiß es 
vielleicht felbft nicht. Ich will nehmlich nicht Hoffen, daß er von Dir 
verlangt, Du hätteft einige Verslein als die von den Sängern gefuns 
genen Lieder einjchieben follen. Eben daß Du das nicht thatelt, fon- 

dern ed der Yantafie des Leſers überließeft ſich Die Gefänge ſelbſt zu 
dichten, gereicht Dir .zum großen Lob, — Verslein in einer Erzählung 
wollen mir nemlich deshalb nicht behagen, mweil fie in der Regel matt 

und lahrı da zwiſchen hinten und das Ganze nur fremdartig unter: 
brechen. Der Dichter, die Schwäche des Stoff an irgend einer Stelle 

lebhaft fühlend, greift in der Angft nach den metrifchen Krüden. Hilft 

er fi aber damit auch wirklich. weiter, fo ift fol ein Schreiten im 

gleichförmig wackelnd en Klippflapp Doch niemals der ſtarke frifche 
Schritt des Gefunden. Es ift aber wohl überhaupt eine eigne My⸗ 
fififation unferer Neueren, daß fie ihr Heil lediglich in dem äußeren 

metrifhen Bau fuchen, nicht bedenkend, daß nur der wahrhaft 'poe- 
tiihe Stoff dem. metrifhen Fittig den Schwung giebt. Der fom- 
nambule Rauſch, den wohlklingende Berfe ohne weitern fonderlichen 

Anhalt zu bewirken im. Stande find, ‘gleicht dem, in den man wohl 
verfallen mag, bei dem Klappen einer Mühle oder: fonft! — Es ſchlaͤft 
ſich ‚Herrlich. dabei — Dies alles im Borbeigehen geſagt für unfern 
muſikaliſchen Freund Theodor, ben oft der Wohlklang leerer: Berfe 
befticht und den. oft ſelbſt ein fonnettifher Wahnfinn- befällt,. indem 

er ganz verwunderliche automatifche-Ungeheuerchen fehafft. — Nun zu⸗ 

tue zu Dir o mein Cyprianus! — Brüfte Di nicht mit Deinem 
Kampf der Sänger, denn auch mir will dad Ding nicht recht gefallen, 

aber. gerade den Feuertod verdient es nicht! — Folge den Geſetzen 
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des Landes, die die Mißgeburt verfchonen, welche einen menſchlichen 
Kopf hat. Und nun meine ich fugar, daß Dein Kind nicht allein 

feine Mißgeburt zu nennen, fondern noch dazu nächft dem menſchlichen 

Kopf auch nicht übel geformt iſt, nur etwas ſchwächlich in den Glie⸗ 
derchen! — 

Cyprian [hob das Manufkript in die Taſche und ſprach dann 
lächelnd;, Aber Freunde! kennt Ihr denn nicht meine Art und Beife? 

Wißt Ahr denn nicht, dag, wenn ich mich über etwanigen Tadel mei- 
ner Schöpfungen was weniges erboße, died nur darum gefchieht, weil 

ich ihre Schwäche und die Richtigkeit ded Tadels recht lebhaft im Ins 

nern fühle! — Doch aber num Fein Wort mehr von meiner Etzäh⸗ 
lung. — 

Die Freunde kamen im Gefpräch bald auf den myſtiſchen Vinzenz 

und feinen Bunderglauben zurüd. Cyprian meinte, diefer Glauben 

müffe in jedem wahrhaft poetifchen Gemüth wohnen, und eben de* 
halb Habe auch Jean Paul über den Magnetismus folche hochhertliche 

Worte ausgeſprochen, daß eine ganze Welt voll hämifcher Zweifel da 

gegen nicht auflomme. Nur in der Poefie liege die tiefere Erkennt⸗ 
niß alle8 Seyns. Die poetifchen Gemüther wären bie Lieblinge der 
Natur und thöricht ſey es zu glauben, daß fie zürnen folle, wenn 
diefe Lieblinge darnach trachteten das Geheimniß zu errathen, das fie 
mit ihren Schleiern bedede, aber nur wie eine gute Mutter, die das 

örtliche Geſchenk den Kindern verhüllt, damit fie fich defto mehr freuen 

follen, wenn, ift ihnen die Enthüllung gelungen, die Herrliche Babe 

bervorfuntelt. „Doch nun, fuhr Eyprian fort, vorzüglich Dir Ottmar 

zu Gefallen, ganz praftifch gefprochen: wen, ber die Gefchichte dei 

Menſchengeſchlechts mit tiefem Blick durchſpäht, kann es entgehen, 
daß, jo wie eine Krankheit gleich einem verheerenden Ungeheuer her⸗ 

vortrist, die Ratur felbft auch die Waffen herbeifchafft es zu befämpfen, 
zu beflegen. Und faum iſt dies befiegt, ald ein anderes Unthier neues 
Berderben bereitet und auch wieder neue Waffen werden erfunden und 
fo bewährt ſich der ewige Kampf der den Lebenäprogeß, den Organie⸗ 
mus der ganzen Welt bedingt. — Wie wenn in diefer alles vergei⸗ 
fligenden Zeit, in diefer Zeit, da die innige Verwandtſchaft, der ge 
heimnißvolle Verkehr des phufifchen und pſychiſchen Prinzips Elarer, 
bedeutender bervortritt, da jede Krankheit des Körpers fich ausſpricht 

im pigchifchen Organismus, wie wenn da der Magnetismus die im 
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Geiſt gefchaffene Waffe wäre, die und die Natur ſelbſt barreicht, das 

im Geift wohnende Uebel zu befämpfen?“ — 

Halt, halt, rief Ditmar, wo gerathen wir hin! — Schon viel 

zu viel ſchwatzten wir zuvor von einer Materie, die für und doch ein 
fremdes Gebiet bleibt, in dem wir nur einige durch Farbe und Aroma 

verloddende Früchtlein pflüden zum poetifchen Berbrauch, oder woraus 

wir höchftens ein hübſches Bäumchen verpflanzen dürfen in unfern 
fleinen poetifhen Garten. Wie freute ich mich, daß Cyprians Er- 

zählung das ermüdende Geſpräch unterbrah, und nun laufen wir 

Gefahr tiefer hinein zu fallen ala vorher. — Bon was anderm! — 

Doch ſtill! — erſt geb’ ich Euch einen kleinen Pezzo von unferes 

greunded myſtiſchen Bemühungen, der Euch munden wird. — Die 

Sache ift kürzlich diefe. — Bor geraumer Zeit war ich in einen Fleinen 
Abendzirkel geladen, den unfer Freund mit einigen Bekannten gebils 
det. Geſchäfte hielten mich auf, es war fehr fpät geworben ala ich 
hinging. Deſto mehr wunderte ih mid, daß, ala ich vor die Stu 

benthüre trat, drinnen auch nicht das Fleinfte Geräuſch, nicht der 
leifefte Laut zu vernehmen war. Sollte denn noch niemand fich eins 

gefunden haben? So dacht ich und drückte Leife die Thüre auf. Da 
gt mein Freund mir gegenüber mit den andern um einen Tleinen 
Tiſch herum. Und alle fteif und ftarr wie Bildfäulen ſchauen todten⸗ 

bleich, im tiefſten Schweigen herauf in die Höhe. — Die Lichter fteben 
auf einem entfernten Tiſch. Man bemerkt mich gar nicht. Boll Er- 

flaunen trete ich näher. Da gewahre ich einen golden funkelnden 
Ring, ber ſich in den Küften bin und her ſchwingt und: dann fi) im 
Kreife zu beivegen beginnt. Da murmelt diefer — jener: wunderbar — 

in der That — unerllärlid — ſeltſam sc. Nun kann ich mich nicht 

länger halten, ich rufe. laut: Aber um des Himmeläwillen, was Habt 
ihr vor! j 

Da fahren fie alle in die Höhe, aber Freund Binzenz vuft mit 
feiner geltenden Stimme: Abtrünniger! — obflurer. Nikodemus, der 
wie ein Nachwandler hineinichleicht und die herrlichſten Erperimente 

unterbricht!: — Wiſſe, daß fich eben eine Erfahrung, die Unglaubige 
ohne weiteres in die Kategorie der fabelhaften Wunder fteflten, auf 

das herslichfte bewährt hat. Es kam datauf an, bloß durch‘ den feft 
firirten Biden die Pendulfchwingungen eines Ringes zu beſtimmen. — 

IH unternahm ed meinen Willen zu firiren und dachte feft bie kreis⸗ 
1. 5 
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förmige Schwingung. Lange, lange blieb der an einem feidnen Faden 
an der Dede befeftigte Ring ruhig, doch endlich beivegte er ſich in 
ſcharfer Diagonale nach mir ber und begann eben den Kreis, ald Du 
und unterbrachft. „Wie,“ fprach ich, „wie wär es aber, lieber Bin 

zenz, wenn nicht Dein fefter Wille, fondern der Luftzug, ber hinein 

ſtrömte, als ich die Thüre öffnete, den haldftarrig fill hängenden Ring 
zur Schwingung vermocht?“ — O Profaiker, Profaiker, rief Binzenz; 

aber alle lachten! — 
Ei, fpra Theodor, die Pendulſchwingungen des Ringes haben 

mich einmal halb wahnſinnig gemacht. So viel ift nämlich gewiß 
und jeder kann es werfuchen, dag bie Schwingungen eined goldnen 

einfachen Ringes, den man an einem feinen Faden über die flache 
Hand hält, ſich ganz entfchieden nah dem innern. Willen beftimmen. 

Richt befchreiben kann ich aber, wie tief, wie ſpukhaft dieſe Erfahrung 
auf mich wirkte. Unermüdlich ließ ich den. Ring nad) meinem Willen 

in den verfchiedenften Richtungen ſich ſchwingen. Zulebt ging id 
ganz phantaftifher Weile fo weit, daß ih mix ein förmliches Orakel 

fhuf. Ich dachte nämlich im Innern: wird Dies oder jenes gefchehen, 

fo fol der Ring die Diagonale vom Tleinen Finger zum Daumen 
befchreiben, geſchieht es nicht, aber die Fläche der Hand quer durd- 

fehneiden u. f. m. 
Alerliebft, rief Lothar, Du ſtatuirteſt alfo in Deinem eignen 

Innern ein höheres geiftiged Prinzip, dad auf myſtiſche Weiſe von 

Dir beſchworen, ſich Dir fund thun follte. Da haſt Du. ben wahren 
spiritum familierem, den Sofrattfchen Genius. — Run giebt ed nur 
noch einen gunz Bleinen Schritt bie zu den wirklichen Geſpenſter⸗ und 
Spukgeſchichten, die fehr bequem in der Einwirkung eines fremden 

pſychiſchen Prinzips ihren Grund finden können. 

Und, nahm Cyprian das Wort, und diefen Schritt thue ich wirk⸗ 

fi, indem: ih Euch anf der Stelle den wackerſten Spuk auftiſche, 
den es jemals gegeben. — Die Geſchichte hat das eigenthümliche, 
daß fie von glaubhaften Perfonen verbürgt ift, und daß ich ihr allein 
die aufgeregte,, oder wenn Ihr wollt, verftörte Stimmung aufgehen 
muß, die Bothar vorhin an mir bemerken wollte. 

Cyprian fand auf und ging, wie er zu thun pflegte, wenn ir 
gend etwas fo fein ganzes innered Gemüth erfüllte, daß er Die Worte 
ordnen mußte, um 23 auszuſprechen, im Zimmer einigemal auf und ab. 
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Die Freunde Tächelten fich fehweigend an. Dan las in ihren 

Biden: Was werden wir nur wieder abentheuerliches hören! — 

Eyprian ſetzte ſich und begann: 
Ihr wißt, daß ich mich vor einiger Zeit, und zwar furz vor dem 

legten Feldzuge auf dem Gute des Obriſten von P. befand. Der Obrift 
war ein munterer jovialer Mann, fo wie feine Gemahlin Die Ruhe, 
die Unbefangenbeit felbft. - 

Der Sohn befand fih, ala ich dort war, bei der Armee, jo daB 
die Familie außer dem Ehepaar nur noch aus zwei Töchtern und 
einer alten Franzöfin beiland, die eine Art von Gouvernante vorzu⸗ 

ftellen fich mühte, unerachtet die Mädchen ſchon über die Zeit des 
Gouvernirens hinaus fchienen. Die ältefle war. ein muntered Ding, 

bi8 zur Ausgelaffenheit lebendig, nicht ohne Geift, aber fo wie fie 
nicht fünf Schritte geben konnte, ohne wenigſtens drei Entrechatd zu 
machen, fo fprang fie auch im Geſpräch, in all ihrem Thun raftlos 
von einem Dinge zum andern. Ich hab’ es erlebt, daß fie in weniger 
ald zehn Minuten ftidte — las — zeiänete — fang — tanzte — 
daß fie in einem Moment meinte um den armen Couſin, der in der 

Schlacht geblieben und die bitteren Thränen noch in den Augen in 
ein heil aufquielended Gelächter ausbrach, als die Franzöfin unver⸗ 

ſehens ihre Tabadädofe über den Meinen Mops ausfchüttete, der ſo⸗ 
fort entfeglich zu njefen begann, worauf Die Alte lamentirte: Ah che 
fatalita! — ah carino — poverino! — Sie pflegte nämlich mit 
beſagtem Mops nur in italiänifcher Zunge zu reden, da er aus Pas 

dua gebürtig — und dabei war das Fräulein die lieblichfie Blondine, 
die ed geben mag und in allen ihren feltfamen Capriccios vol Ans 

muth und Liebenswürdigkeit, fo daß fie überall einen unwiderſteh⸗ 
lichen Zauber übte, ohne es zu wollen. 

Das ſeltſamſte Widerſpiel bildete die jüngere Schweſter, Adel⸗ 
gunde geheißen. Bergebens ringe ich nach Worten Euch den ganz 
eignen wunderbaren Cindruck zu. beſchreiben, den das Mädchen auf 
mich machte, abs ich fie zum erſten Male ſah. Denkt Euch die ſchönſte 
Geſtalt, das wunderherrlichſte Antlitz. Aber eine Todtenbläſſe liegt 
auf Lipp' nnd Wangen, und die Geſtalt bewegt ſich leiſe, langſam, 
gemeſſenen Schrittes, und wenn dann ein. halblautes Wort von den 
kaum geöffneten Lippen ertönt :und im weiten Saal verklingt, fühlt 
man fih von gefpenftlichen Schauen durchbebt. — Ich übermand 

5 * 
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wohl bald diefe Schauer und mußte, als ich das tief in ſich geehrte 

Mädchen zum Sprechen vermocht, mir felbft geſtehen, daß das feltiame 

ja ſpukhafte dieſer Erfcheinung nur im- Aeußern Tiege, keinesweges 

fih aber aus dem Innern heraus offenbare. In dem Wenigen, was 
das Mädchen fprach, zeigte fich ein zarter weiblicher Sinn, ein heller 

Berftand, ein freundliched Gemüth. Keine Spur irgend einer Ueber⸗ 

fpannung war zu finden, wiewohl das fehmerzliche Lächeln, der thra- 

nenſchwere Blick wenigftens irgend einen phufifchen Krankheitd-Zuftand, 
der auch auf das Gemüth des zarten Kindes feindlich einwirken mußte, 
vermuthen ließ. Sehr fonderbar fiel es mir auf, daß die Familie, 

feinen, felbft die alte Franzöſin nicht, ausgefchloffen, beangftet ſchien, 
fo wie man mit dem Mädchen ſprach und verfuchte das Geſpräch zu 
unterbrechen, fich darin manchmal auf gar erzwungene Weiſe ein- 
mifchend. Bas Eeltfamfte war aber, daß fo wie es Abends acht Uhr 
gervorden, das Fräulein erſt von der Franzöfin, dann von Mutter, 
Schweſter, Vater gemahnt wurde ih in ihr Zimmer zu begeben, wie 
man fleine Kinder zu Bette treibt, damit fie nicht übermüden, jondern 
fein ausſchlafen. Die Franzöfin begleitete fie und fo fam es, daß 

beide niemals das Abendeſſen, melched um neun Uhr angerichtet wurde, 

abwarten durften. — Die Obriftin, meine Berwunderung wohl be 
merfend, warf einmal um jeder Frage vorzubeugen, leicht hin, daB 

Adelgunde viel kränkle, daß fie vorzüglich Abends um neun Uhr von 
Fieberanfällen heimgefucht werde, und daß daher der Arzt geratben fie 
zu diefer Zeit der unbedingteften Ruhe zu überlaffen. — Ich fühlte, 
daß e3 noch eine ganz andere Bewandtniß damit haben müffe, ohne 
irgend deutliches ahnen zu koͤnnen. Erſt heute erfuhr ich den wahren 

entjeplihen Zufammenhang der Sache und dad Greigniß, das den | 
feinen glücklichen Familien⸗Kreis auf furdhtbare Weife verftärt hat. | 

Adelgunde war fonft das blühendfte munterfte Kind, das man 

nur fehen konnte. Ihr vierzehnter Geburtotag wurde gefeiert, eine 
Menge Gefpielinnen waren dazu eingeladen. — Die figen in dem 
fHönen Boskett des Schloßgartend im Kreife umher und ſcherzen und 
lachen und kummern fi} nicht darum, daß immer finftrer und finftier 

der Abend heraufzieht, Ya die lauen Juliuslüfte erquidend wehen und 

erft jet ihre Luſt recht aufgeht. In der magiſchen Dämmerung be 
ginnen fie allerlei ſeltfame Tümze, indem fie Elfen und amdre flinte 

Spirfgeifter vorftellen wollen. „Hört, ruft: Adelgunde ala es. im Boskert 
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ganz finfter geworden, hört Kinder, nun will ich Euch einmal ala 
die weiße Frau erfcheinen, von der unfer alte verftorbene Gärtner fo 
oft erzählt bat. Aber da müßt ihr mit mir fommen bid and Ende . 

des Gartens, dorthin, wa das alte Gemäuer flieht.” — Und damit 
widelt fie fi in ihren weißen Shawl und ſchwebt leichtfüßig fort 

durch den Laubgang unb die Mädchen laufen ihr nah in vollem 
Ehädern und Lachen. Aber kaum ift Adelgunde an das alte halb 
eingefallene Gewölbe gelommen, als fie erflarrt — gelähmt an allen 

Öliedern fliehen bleibt. Die Schloguhr ſchlägt neun. „Seht ihr 

nichts, ruft Adelgunde mit dem dumpfen hohlen Ton bes tiefften 

Entſetzens, jeht ihr nichts — die Geſtalt — die dicht vor mir fleht — 
Jeſus! — fie ſtreckt die Hand nach mir aus — feht ihr denn nichts?“ 

— Die Kinder fehen nicht dad Mindefte, aber alle erfaßt Angft und 
Stauen. Sie rennen fort, bis auf eine, die die beherzteſte fich er- 

muthigt, auf Adelgunden zufpringt, fie in die Arme faffen will. Aber 
in dem Augenblid finkt Adelgunde todtähnlich zu Boden. Auf des 
Mädchens gellendes Angfigefhrei eilt alles aus dem Schloffe herzu. 

Man bringt Adelgunde hinein. Sie erwacht endlich aus der Ohnmacht 

und erzählt an allen Gliedern zitternd, daß, kaum ſey fie vor das 

Gewölbe getreten, dicht vor ihr eine Tuftige Geftalt, wie in Nebel 
gehüllt, geftanden und die Hand nach ihr ausgeftredt habe. — Was 

war natürlicher, ald daß man die ganze Erfcheinung den wunderbaren 

Täufhungen des dämmernden Abendlichts zuſchrieb. Adelgunde ers 

holte fi in derfelben Nacht fo ganz und gar von ihrem Schred, daß 
man durchaus Feine böfe Folgen befürchtete, fondern die ganze Sache 

für völlig abgetban hielt. — Wie ganz anders begab fi Alles! — 
Kaum fehlägt es den Abend darauf neun Uhr, ald Adelgunde mitten 
in der Gefellfehaft, die fie umgiebt, entſetzt auffpringt, und ruft: da 

ft es — da if es — feht Zhr. denn nichts! — dicht vor mir fteht 
es! — Genug feit jenem unglüdfeligen Abende behauptete Adelgunde, 
fo wie es Abends neune fchlug, daß die Geftalt dicht vor ihr ſtehe 

und einige Sekunden weile, ohne dag irgend ein Menfch außer ihr 

auh nur das mindeſte wahrnehmen konnte, oder in irgend einer 

pſychiſchen Empfindung die Nähe eines unbelannten geiftigen Prinzips 

gefpürt Haben follte Run wurde die arme Adelgunde für wahnfinnig 

gehalten und die Yamilie ſchämte fih in feltfamer Berkehrtheit diefes 

Zuftandes ber Tochter,. der Schweſter. Daher jene jonderbare Art fie 
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zu behandeln, deren ich erſt erwähnte. Es fehlte nicht an Aerzten 
und an Mitteln, die das arme Kind von ber firen Ider, wie man 

bie von ihr behauptete Erfcheinung zu nennen beliebte, befreien follten, 

aber alles blieb vergeben? und fie bat unter vielen Thranen, man. 
möge fie do nur in Ruhe laffen, da die Geftalt, die in ihren un 

gewiffen unfenntlichen Zügen an und vor ſich feldft gar nichts fchred- 

liches habe, ihr fein Entfeben mehr errege, wiewohl es jedeömal nah 

der Erfcheinung ihr zu Muthe fey, ala wäre ihr Innerfted mit allen 

Gedanken hinausgewendet und ſchwebe körperlos außer ihr ſelbſt um⸗ 

ber, wovon fie krank und matt werde. — Endlich machte der Obriſt 
die Belanntichaft eines berühmten Arztes, ber in dem Ruf ftand, 

Wahnſinnige auf eine überaus pfiffige Weiſe zu heilen. Als ber 
Obriſt diefem entdedt hatte, wie es fi mit der armen Adelgunde 

begebe, lachte er laut auf und meinte, nicht fey leichter ala dieſen 
Wahnſinn zu heilen, der bloß in ber überreizten &inbildungskrait 

feinen Grund finde. Die Idee der Erfheinung des Gefpenftes ſey 
mit dem Ausfchlagen der neunten Abendftunde fo feſt verfnüpft, dab 
die innere Kraft des Geifted fie nicht mehr trennen könne und es 
fame daher nur darauf an diefe Trennung von außen ber zu bemir- 

ten. Dies könne aber nun wieder fehr leicht dadurch gefcheben, das 
man das Fräulein in der Zeit täufche und die neunte Stunde vor- 

übergeben laffe, ohne daß fie es wiſſe. Wäre dann dad Gejpenft 
nicht erfehienen, fo würde fie fekbft ihren Wahn einfehen und phyſiſche 

Erfräftigungss Mittel würden dann die Eur glüdlich vollenden. — 
Der unfelige Rath wurde ausgeführt!- — In einer Racht ſtellte man 
ſaämmtliche Uhren im Schloſſe, ja feldft die: Dorfuhr, deren dumpie 
Schläge herabſummten, um eine Stunde zurüd, fo daß Adelgunde 

fo wie fie am frühen Morgen erwachte in ber. Zeit um eine Stunde 
irren mußte. Der Abend kam beran. Die kleine Familie war wie 

gewöhnlich in einem heiter - verzierten Eckzimmer verfammelt, fein 
Fremder zugegen.. Die Chriftin mühte fich allerlei Tuftiges zu erzäh⸗ 

Ien, der Obrift fing at, wie es feine Art war, wenn er vorzüglih 
bei Laune, die alte Franzöfin ein wenig aufjuziehen, worin ihm 

Augufte (da ältere Fräulein) beiftand. Man lachte, man war fröß 
liher als je. — Da ſchlägt die Wanduhr achte (ed war alfo die 
neunte Stunde) und leichenblaß fintt Udelgunde in den Lehnſeſſel 
zurüd — das Nähzeug entfällt ihren Händen! Dann erhebt fie fi, 
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alle Schauer des Entfetzens im Antlik, ſtatrt hin in bes Zimmers 
öden Raum, murmelt dumpf und hohl: — Was! — eine Stunde 
früger? — ba feht iht's? — feht ihr's? — da fteht es dicht vor 
mir — Dicht vor mir! — Alle fahren auf vom Schreden erfaßt, aber 
ald niemand auch nur das mindefte gewahrt, ruft der Obrift: Adels 
gunde! — fafle dich! — es ift nichts, es iſt ein Hirngefpinnft, ein 
Spiel deiner Einbildungskraft, was dich täuſcht, wir fehen nichts, 
gar nichts und müßten wir, Tieße fich wirklich dicht vor dir eine Ges 

flalt erfchauen, müßten wir fie nicht eben fo gut wahrnehmen als 
Du? — Waffe dich — faffe dich Adelgunde! — „D Gott — o Bolt, 

feufjt Udelgunde, will man mich denn wahrfinnig machen! — Seht 
da ftreddt ed den weißen Arm lang aus nach mir — es winkt.“ — 

Und wie willenlos, unverwandten ftarren Blide®, greift nun Adelgunde 

hinter ſich, faßt einen Fleinen Zeller, der zufällig auf dem Tifche ſteht, 

reicht ihn vor fih hin in die Luft, Taßt ihn los — und der Teller, 

wie von unfihtbarer Hand getragen, ſchwebt Iangfam im SKreife der 

Anmelenden umher und laßt fih dann leiſe auf den Tiſch nieder! — 

Die Obriftin, Auguſte lagen in tiefer Ohnmacht, der ein hipiges 
Rervenfieber folgte. Der Obrift nahm ſich mit aller Kraft zufammen, 

aber man merkte wohl an feinem verftörten Wefen die tiefe feindliche 
Wirkung jenes unerflärfihen Phänomens. 

Die alte Franzöfin hatte, auf die Knie geſunken, das Geficht zur 
Erde gebeugt, ſtill gebetet, fie blieb fo wie Adelgunde frei von allen 

böfen Folgen. Im kurzer Zeit war die DObriftin hingerafft. Augufte 
überftand die Krankheit, aber wünfchenäwerther war gewiß ihr Tod, 

ala ihr jetiger Zuftand. — Sie, die rolle herrliche Jugendluſt ſelbſt, 
wie ich fie erft befchrieben, iR von einem WBahnfinn befallen, der mir 
wenigſtens grauenvoller, entfeblicher vorkommt, al& irgend einer, den 

jemal3 eine fire Idee erzeugte. Ste bildet fi nämlich ein, fie fey 
jenes unfichtbare körperloſe Gefpenft Adelgundene, flieht daher alle 
Menfchen oder hütet fih wenigſtens, fobald ein anderer zugegen, zu 
reden, fich zu bewegen. Kaum wagt fie ed zu athmen, denn feft glaubt 
fie, daß, verrathe fie ihre Gegenwart auf diefe, jene Weiſe, jeder vor 

Entfegen ded Todes ſeyn müſſe. Dan öffnet ihr die Thüre, man 

jet ihr Spetfen bin, dann ſchlüpft fte yerftohlen hinein und heraus — 
ißt eben fo heimlich u. f. w. Kann ein Zuftand quafvoller ſeyn? — 

Der Obrift ganz Sram und Verzweiflung folgte den Yahnen 
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zum neuen Feldzuge. Er blieb in der fiegreihen Schlacht bei W. — 

Merkwürdig, höchſt merkwürdig ift ed, daß Adelgunde feit jenem ver- 
bängnißpollen Abende von dem Phantom befreit if. Sie pflegt ge: 

treulich die kranke Schwefter und ihr ſteht die alte Franzöſin bei. So 
wie Sylveſter mir heute fagte, ift der Oheim ber armen Kinder bier, 

um mit unferm wackern R— über die Kurmethode, die man allenfalld 

bei Auguften verfuchen könne, zu Rathe zu gehen. — Gebe der Hims 

mel, daß die unmahrfcheinliche Rettung möglich. | 

Cyprian fhwieg und auch die Freunde blieben ftill, indem fie 

gedankenvoll vor fich hinfchauten. Endlich brach Lothar los: das iſt 
ja eine ganz verdammte Spukgefſchichte! — Aber ich kann's nicht 
läugnen, mir bebt die Bruft, unerachtet mir das ganze Ding mit dem 
ſchwebenden Teller kindifh und abgeihmadt bedünken will. „Ridt 

fo rafh, nahm Ottmar dad Wort, nicht fo raſch Lieber Lothar! — 

Du weißt, was ich von Spukgeſchichten Halte, Du mweißt, daß ich mid 
gegen alle Bifionaird damit brüfte, daß die Geifterwelt, unerachtet ih 

fie oft mit verwogener Kedheit in die Schranken rief, noch niemald 

fih bemühte mich für meinen Frevel zu züchtigen, aber Cyprians Ers 
zählung giebt einen ganz andern Punkt zu bedenken, als den ber 
bloßen himärifchen Spukerei. — Mag ed mit Adelgundens Phantom, 

‚ mag ed mit dem ſchwebenden Zeller denn nun eine Bewandtniß ge 
habt haben, welche es wolle, genug die Ihatfache bleibt ftehen: daß 

fih an jenem Abende in dem Kreife der Familie des Obriften von P. 

etwas zuteug, worüber drei Perfonen zu gleicher Zeit in einen folden 
verftötten Gemüthszuſtand geriethen, der bei einer den Tod, bei der 

andern Wahnfinn berbeiführte, wollen wir nicht auch, wenigſtens 

mittelbar, den Tod des Obriften jenem Ereigniß zufchreiben. Denn 

eben füllt mir ein von Offizieren gehört zu haben, der Obriſt jey beim 

Angriff plöglich wie von Furien getriehen ins feindliche Feuer hinein 
gefprengt. Nun ift aber auch die Gefchichte mit dem Zeller fo ohne 
alle Staffirung gewöhnlicher Spulgeichichten, felbit die Stunde allem 

ſpukiſchen Herlommen entgegen, und das Ganze fo ungefucht, fo ein 

fach, daß gerade in der Wahrfcheinlichkeit, die das Unmahrfcheinlichfte 
dadurch erhält, für mich das Grauenhafte Liegt. Doch, nehmen wir 

an, daß Adelgundens Ginbildung, Bater, Mutter, Schweſter, mit fort- 

riß, daß der Zeller nur innerhalb ihres Gehirns im Kreife umber- 
ſchwebte, wäre diefe Einbildung in einem Moment wie ein elektrifäher 
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Schlag drei Perfonen zum Tode treffend, nicht eben der entjeßlichite 

Spuk, den es geben könnte?“ 
Allerdings, ſprach Theodor, und ich theile mit Dir Ottmar, das 

lebhafte Gefühl, daß gerade in der Einfachheit der Geſchichte ihre 

tiefſften Schauer liegen. — Ich kann mir es denken, daß ich den 

plöplichen Schreck irgend einer grauenhaften Ericheinung wohl ertra- 

gen könnte, das unheimliche, den äußern Sinn in Unfpruch nehmende 

Treiben eines unfichtbaren Weſens, würde mich dagegen unfehlbar 
wahnfinnig machen. Es ift dad Gefühl der gänzlichen hülflofeften 

Ohnmacht, das den Geift zermalmen müßte. ch erinnere mich, daß 

ih dem tiefſten Grauſen kaum widerftehen konnte, daß ich wie ein ein- 
faltiges verfhüchterted Kind nicht allein in meinem Zimmer fehlafen 
mochte als ich einft von einem alten Muſiker lad, den ein entfeglicher 

Spuk mehrere Zeit hindurch verfolgte und ihn auch beinahe zum hellen 
Bahnfinn trieb. Nachts fpielte nehmlich ein unfichtbared Weſen auf 
jeinem Flügel die wunderbarſten Kompofitionen mit der Kraft und 

Tertigkeit des vollendeten Meiftere. Er börte jeden Ton, er ſah wie 

die Zaften niedergebrüdt wurden, wie die Saiten zitierten, aber nicht 

den leifeften Schimmer einer Geftalt. — 
Nein, rief Lothar, nein es ift nicht auszuhalten, wie dad Tolle 

wieder unter und luſtig fortwuchert! — Ih hab’ ed Euch geftanden, 

daß mir der verdammte Zeller das Innerſte aufgeregt hat. Ottmar 

bat Recht; halt man fi nur an das Refultat irgend eines Greigniffeg, 
das fih wirklich begeben, fo ift dies Reſultat der gräßlichite Sput, 
den es geben kann. Sch verzeihe deshalb unjerm Cyprian die verſtörte 
Stimmung, die er beim Eintreten merken ließ, die aber jebt fehon 

ziemlich nachgelaffen. Doch jebt fein Wort mehr von allem gefpen- 
fischen Unmefen. — Schon längft bemerfe ich, daß Diimar'n ein 

Manuſkript aus der Bufentafche Hervorgudt auf Erlöfung boffend. 

Mag er es denn erlöfen! 
Rein, nein, ſprach Theodor, der Strom, der in fraufen Wellen 

daher braufte muß fanft abgeleitet werden, und dazu ift ein Fragment 
feht tauglich, das ich vor langer Zeit, beſonders dazu angeregt, aufs 
ſchrtieb. Es kommt viel Moftifches darin vor, an pſychiſchen Wundern 

und jeltfamen Hypothefen ift auch gar fein Mangel, und doch lenkt 

ed hübſch ein ind gewöhnliche Leben. 

Theodor las: 
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Die Automate. 

Der redende Türke machte allgemeines Auffehen, fa er bradte 
die ganze Stadt in Bewegung, denn Jung und Alt, Bornehm und 
Sering firömte vom Morgen bis in die Radht-hinzu, um die Orakel: 
fprüche zu vernehmen, die von den flarren Lippen der wunderlichen 
lebendigtodten Figur den Neugierigen zugeflüftert wurden. Wirklich 
war auch die ganze Einrichtung des Automats von der Art, daß jeder 
dad Kunſtwerk von allen ähnlichen Tändeleien, wie fle wohl öfters 
auf Meffen und Jahrmärkten gezeigt werben, gar fehr unterfcheiden 
und fih davon angezogen fühlen mußte. In der Mitte eines nicht 
eben großen nur mit dem nothmwendigften Geräth verfehenen Zimmer? 

faß die lebensgroße, mwohlgeftaltete Figur, in reicher gefehmadvoller 
türkiſcher Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreifuß geformten 

Seſſel, den der Künfller auf Verlangen wegrüdte, um jede Bermu: 

thung der Verbindung mit dem Fußboden zu widerlegen, die linke 
Hand zwanglos auf dad Knie, die rechte dagegen auf einen Heinen 

frei ftehenden Tifch gelegt. Die ganze Figur war, wie gefagt, in 
richtigen Berhältniffen wohlgeftaltet, allein vorzüglich war der Kopf 
gelungen; eine wahrhaft orientalifch geiftreiche Phyſiognomie gab dem 

Ganzen ein Leben, wie man es felten bei MWachöbildern, wenn Be 
felbft den charaktervollen Gefichtern geiftreicher Menfchen nachgeformt 
find, findet. Ein leichtes Geländer umſchloß das Kunſtwerk und 

"wehrte den Anweſenden das nahe Hinzutreten, denn nur der, welcher 
fi) von der Struktur des Ganzen, fo weit es der Künftler ſehen 
laffen konnte ohne fein Geheimniß zu verrathen, überzeugen wollt, 

oder der eben Fragende durfte in das Innere und dicht an die Figur 

treten. Hatte man, wie ed gewöhnlich war, dem Türken die frage 
ind rechte Ohr geflüftert, fo drehte er erft die Augen, dann aber den 
ganzen Kopf nad dem Fragenden bin, und man glaubte an dem 
Hau zu fühlen, der aus dem Munde ftrömte, daß die leiſe Antwort 
wirtlih aus dem Innern der Figur kam. Jedesmal wenn einige 

Antworten gegeben worden, fehte der Künftler einen Schlüffel in die 
linfe Seite der Figur ein, und z0g mit vielem Geräufeh ein Uhrwerk 
auf. Hier öffnete er auch auf Berlangen eine Klappe, und man tr: 

blidte im Innern der Figur ein künftliches Getriebe von vielen Ri 
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dern, die nun wohl auf bag Sprechen des Automaten durchaus feinen 

Einfluß Hatten, indefien doch augenfcheinlich fo viel Pla einnahmen, 
daB fih in dem übrigen Theil der Figur unmöglich ein Menfch, war 
er auch Meiner, ald der berühmte Zwerg Augufid, der aus der Paitete 

froch, verbergen fonnte. Rächft der Bewegung bed Kopfs, die jedes⸗ 
mal vor der Antwort gefhah, pflegte der Türke auch zumeilen deu 
rechten Arm zu erheben und entweder mit dem finger zu drohen, 
oder mit der ganzen Hand gleihfam die Frage abzumeifen. Geſchah 
diefes, fo konnte nur das wiederholte Andringen des Fragerd eine 
mehrentheild zweideutige oder verdrießlihe Antwort bewirken, und 

eben auf diefe Bewegungen des Kopfs und Armed mochte fi) wohl 

jenes Räderwerk beziehen, umerachtet auch hier die Rückwirkung eines 
denfenden Weſens unerfäßlih ſchien. Man erfchöpfte fich in Ber- 
muthungen über dad Medium der wunderbaren Mittheilung, man 
unterfuchte Wände, Nebenzimmer, Geräth, alles vergebend. Die Figur, 

der Künftler waren von den Argusaugen der gefchieteften Mechaniker 
umgeben, aber je mehr er fich auf diefe Art bewacht merkte, deſto 
unbefangener war fein Betragen. Er ſprach und fiherzte in ben ent- 
legenften Eden deö Zimmers mit den Zuſchauern und ließ feine Figur 

wie ein ganz für fich beftehendes Wefen, dag irgend einer Verbindung 
mit ihm nicht bedürfe, ihre Bewegungen machen und Antworten er- 

tbeilen, ‘ja er konnte fih eines gemwiffen tronifchen Lächelns nicht 
enthalten, wenn der Dreifuß und der Tifch auf allen Seiten herums 
gedreht und durchgeflopft, ja in die herabgertummene und weiter and 
Licht gebrachte Figur mit Brillen und Bergrößerungögläfern hinein- 

gefchaut wurde, und dann die Mechaniker verfiherten, der Teufel 

möge aud dem wunderlichen Räderbau Plug merden. Alles bfieb ver- 
gebend und die Hypotbefe, dag der Hauch, der aus dem Munde der 

Figur ftröme, Teicht durch verborgene Bentile hervorgebracht werden 
konne, und der Künftler ſelbſt als ein trefflicher Bauchredner die Ant⸗ 

worten ertheile, wurde gleich dadurch vernichtet, daß der Klünftler in 

demfelben Augenblid, ald der Türke. eben eine Antwort erteilte, mit 
einem der Zufchauer laut und vernehmlih ſprach. Unerachtet ber 

geſchmackvollen Einrichtung und bes höchſt Räthſelhaften, Wunderba- 
ven, was in bem ganzen Kunſtwerke lag, hätte das Intereſſe des 

Publikums daran doch wohl bald nachgelaffen, wäre ed dem Künitler 
nicht möglich geweien, auf eine andere Weife die Zufchauer immer 
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aufs neue an ſich zu ziehen. Diefes lag nun in den Antworten felbft, 
welche der Türke ertheilte, und die jedesmal mit tiefem Blick in die 
Sndividualität des Fragenden bald troden, bald ziemlich grob fpaßhaft, 
und dann wieder voll Geift und Scharffinn und wunderbarer Beile 
bis zum Schmerzhaften treffend waren. Oft überrafchte ein myſtiſcher 

Blick in die Zukunft, der aber nur von dem Standpunkt möglich war, 
wie ihn fih der Fragende felbft tief im Gemüth geftellt hatte. Hierzu 
kam, daß ber Türke oft, deutfch gefragt, doch in einer fremden Sprade 
antwortete, die aber eben dem Fragenden ganz geläufig mar, und 

man fand aledann, dag es faum möglich war die Antwort fo rund, 
fo in wenigen Worten viel umfaffend anders zu geben, als eben in 
der gewählten Sprahe. Kurz jeden Tag wußte man von neuen 

geiftreichen, treffenden Antworten deö weijen Türken zu erzählen, und 
ob die geheimnißvolle Verbindung des Iebenden menfchlichen Weſens 

mit der Figur, oder nicht vielmehr eben died Eingehen in die Indi⸗ 
vidualität ded Fragenden und überhaupt der feltene Geift der Ant- 

.worten wunderbarer fey, das wurde in der Abendgefellfchaft eiftigfl 
beſprochen, in welcher fi gerade die beiden akademiſchen Freunde 

Ludwig und Ferdinand befanden. Beide mußten zu ihrer Schande 

eingeftehen, den Türken noch nicht bejucht zu haben, ungeachtet «8 
gewiffermaßen zum guten Ton gehörte hinzugeben, und die miracu⸗ 
löfen Antworten, die man auf verfängliche Fragen erhalten, überall 
aufzutifhen. „Mir find,“ fagte Ludwig, „alle ſolche Figuren, die 
dem Menfchen nicht fo wohl nachgebildet find, als das Menſchliche 
nachäffen, diefe wahren Standhilder eines lebendigen Todes oder einee 

todten Lebens, im höchſten Grade zuwider. Schon in früher Jugend 
lief ih mweinend davon, ald man mich in ein Wachsfiguren⸗Kabinet 

führte, und noch kann ich kein folched Kabinet betreten, ohne von 

einem unbeimlichen grauenhaften Gefühl ergriffen zu werden. Mit 

Macbeths Worten möchte ich rufen: Was flarft du mich an mit 

Augen ohne Sehkraft? wenn ich die ftieren, todten, gläfernen Blide 

all’ der Potentaten, berühmten Helden und Mörder und Spihbuben 

auf mich gerichtet fehe, und ich bin überzeugt, daß die mehrſten Den 

fchen dies unheimliche Gefühl, wenn au nicht in dem hohen Grade 

wie es in mir waltet, mit mir theilen, denn man wird finden, var 

im Wachsfigurenkabinet auch die größte Menge Menfchen nur ganz 
leiſe flüftert, man bört felten ein lautes Wort; aus Ehrfurcht gegen 
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die hohen Häupter gefchicht dies nicht, fondern es iſt nur der Drud 

des Unheimlichen, Grauenhaften, der den Zufchauern jenes Pianiffimo 

abnöthigt. Vollends find mir die durch die Mechanik nachgeahmten 

menfchlichen Bewegungen todter Figuren fehr fatal, und ich bin über» 

zeugt, daß euer wunderbarer geiftreicher Türke mit feinem Augenvers 

drehen, Kopfivenden und Armerheben mich wie ein negromantifches 

Ungethüm vorzüglih in fchlaflofen Nächten verfolgen würde. Ich 

mag deshalb nicht hingehen, und will mir lieber alles Wigige und 
Scharffinnige, was er diejem oder jenem gefagt, erzählen laſſen.“ 

„Du weißt,“ nahm Ferdinand das Wort: „daß ulled, was Du 
von dem tollen Nachäffen des Menfchlichen, von den lebendigtodten 

Bahhöfiguren gefagt haft, mir recht aus der Seele gefprochen iſt. 

Allein bei den mechanifchen Automaten kommt es wirklich fehr auf 

die Art. und Weife an, wie der Künftler das Werk ergriffen hat. 

Einer der volllommenften Automate, die ich je fah, ift der Enslerſche 

Boltigeur, allein fo wie feine kraftvollen Bewegungen wahrhaft ims 

ponirten, eben fo hatte fein plößliches Sigenbleiben auf dem Seil, 
jein freundliches Niden mit dem Kopfe, etwas höchft ffurriled. Ges 
wiß hat niemanden jenes grauenbafte Gefühl ergriffen, das folche 

Figuren vorzüglich bei fehr reizbaren Perfonen nur zu leicht hervor⸗ 

bringen. Was nun unfern Türken betrifft, fo hat es meines Bedün⸗ 

tend mit ihm eine andere Bewandtniß. Seine, nach der Beichreibung 

aller, die ihn ſahen, höchſt anfehnliche, ehrwürdige Figur ift etwas 
ganz Untergeordnnetes, und fein Augenverdreben und Kopfiwenden ges 
wiß nur da, um unfere Aufmerkſamkeit ganz auf ihn, wo gerade 

der Schlüffel des Geheimmiffes nicht zu finden ift, hinzulenten. Daß 

der Hauch aus dem Munde des Türken firömt, ift möglich, oder viels 

leiht gewiß, da die Erfahrung es bemeift; hieraus folgt aber noch 
niht, daß jener Hauch wirflich von den gefprochenen Worten erregt 

wird. Es ift gar kein Zweifel, daß ein menfchliches Wefen, vermöge 

und verborgener und unbekannter akuſtiſcher und optifcher Vorrichtun⸗ 

gen mit dem Fragenden in folcher Berbindung fleht, daß es ihn fieht, 

ihn hört und ihm wieder Antworten zuflüftern kann. Daß noch nies 
mand, felbft: unter unfern gefchidten Mechanitern, auch nur im min« 

deften auf Die Spur gefommen, wie jene Berbindung wohl hergefteflt 

ieyn ann, zeigt, daß des Künſtlers Mittel fehr finnreich erfunden 
jeyn müffen, und fo verdient von diefer Seite fein Kunſtwerk allers 
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ding? die größte Aufmer?ſamkeit. Was mir aber viel wunderbarer 

ſcheint und mich in ber That recht anzieht, das tft die geiſtige Macht 
des unbelannten menſchlichen Weſens, vermöge deren es in bie Tiefe 

des Gemüths des Fragenden zu bringen ſcheint — es herrſcht oft 

eine Kraft des Scharffinng und zugleich ein graufenhaftes Hellduntel 
in den Antworten, wodurd) fie zu Orakelſprüchen im ſtrengſten Sinn 

des Wort werben. Ich babe von mehreren Freunden in diefer Hin 

fiht Dinge gehört, die mich in das größte Erſtaunen febten, und id 
fann nicht länger dem Drange widerfiehen, den wundervollen Seher⸗ 

geift des Unbekannten felbft auf die Probe zu ftellen, weshalb ih 
mich entfchloffen, morgen Vormittags hinzugeben, und dich hiermit, 

Heber Ludwig! feierlichft eingeladen haben will, alle Scheu vor leben: 

digen Puppen abzulegen, und mich zu begleiten.” 
So fehr ſich Ludwig fträubte, mußte er doch, um nicht fin einen 

Sonderling gehalten. zu werden, nachgeben, als mehrere auf ihn ein- 

flärmten, ja fih nicht von ber beluftigenden Partie auszuſchließen, 

und im Berein mit ihnen morgen dem mirakulöſen Türken auf den 
Zahn zu fühlen. Ludwig und Ferdinand gingen wirklich mit mebre 

ren muntern Sünglingen, die fich deshalb verabredet, hin. Der Türke, 
dem man orientalifche Grandezza gar nicht abfprechen konnte, und 

defien Kopf, wie gejagt, fo äußerſt wohl gelungen war, fam Lud⸗ 

wigen doch im Augenblid des Eintretend höchft poffierlich vor, und 

ald nun. vollends der Künftler den Schlüffel in bie Seite einfebte 
und die Näder zu fehnurren anfingen, wurde ihm dad ganze Ding 

fo abgeſchmackt und: verbraucht, daß er unwillkührlich audrief: „Ad, 
meine Herren! hören Sie doch, wir haben höchitend Braten im Ma 

gen, abes die türfifche Exzellenz da einen ganzen Bratenwender dazu!“ 
Ale lachten, und ber Künfkler, oem der Scherz nicht zu gefallen fchien, 
Heß fogleich vom meitern Aufziehen des Räderwerks ab. Sey es nun, 

daß die jontale Stimmung der Geſellſchaft dem meifen Türken: mißfel, 
oder daß er den Morgen gerade nicht bei Laune war, genug, all 

Antworten, die zum Theil durch recht witzige, geiftreiche Fragen ver- 
anlapt wurden, . blieben nichtsbedeutend und ſchaal, Ludwig hatte 
vorzüglich das "Unglüd, beinahe niemald von dem Orakel richtig ver- 

fanden zu werden und ganz fchiefe Antworten zu erhalten; ſchon 
wollte man unbefriedigt. das Automat und den fichtlich verftimmten 
Künftler nerlaffen, ald Ferdinand ſprach: „Richt wahr meine Herren, 
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Sie find alle mit dem weifen Türken nicht fonderlich zufrieden, aber 
vieffeicht Tag ed an und felbft, an unfern Fragen, die dem Manne 
nit gefielen — eben daß er jeht den Kopf dreht und die Hand aufs 

bebt (die Figur that dies wirklich) feheint meine Bermuthung als 
wahr zu Beflätigen! — ich weiß nicht, wie mir jept es in den Sinn 
tommt, noch eine Frage zu thun, deren Beantwortung, ift fie treffend, 

die Ehre des Automat? mit einem Male retten kann.“ Ferdinand 
trat zu der Figur hin und flüfterte ihr einige Worte leife ind Obr; 

der Türke erhob den Arm,.er wollte nicht antworten, Ferdinand ließ 

niht ab, da wandte der Türke den Kopf zu ihm bin. — 
Ludwig bemerkte, dag Ferdinand plöplich erblaßte, nach einigen 

Erkunden aber aufd.newe fragte und glei die Antwort erhielt. Mit 
erzwungenem Lächeln fagte Ferdinand zur Geſellſchaft: „Meine Herren, 
ih kann verſichern, daß wenigſtens für mich der Türfe feine Ehre ge⸗ 

reitet hat; damit aber das Drafel ein recht geheimnißvolles bleibe, fo 
erlaffen Sie ed mir wohl zu ſagen, was ich gefragt und was er ge⸗ 
antwortet.“ 

So ſehr Herdinand ſeine innere Bewegung verbergen wollte, ſo 
äußerte fie ſich doch nur zu deutlich in dem Bemühen, froh und uns 
befangen zu fcheinen, und hätte der Türke die wunderbarften treffend» 
fin Untworten ertheilt, fo würde die Gefellihaft nicht von dem fon+ 

derbaren, beinahe grauenhaften Gefühl ergriffen worden feyn, dad 

eben jebt Ferdinands fichtliche Spannung hervorbrachte. Die vorige 

Heiterkeit war verſchwunden, flatt des fonft fortfirömenden Gefprächd 
fielen nur einzelne abgebrochene Worte, und man trennte fich in gänz- 
licher Berfiimmung. 

Kaum war Ferdinand mit Ludwig allein, fo fing er an: „Freund! 

Dir mag ich es nicht verhehlen, daß der Türke in mein Innerſtes ge- 

griffen, je, daß er mein Innerſtes verlegt hat, fo daß ich den Schmerz 
wohl nicht verwinden werde, bis mir die Erfüllung des gräßlichen 

Orekelſpruchs den Tod bringt.“ 

Ludwig blickte den Freund voll Bertvunderung und Erſtaunen 
an, aber Ferdinand fuhr fort: „Sch febe nun wohl, daß dem unficht- 

baren Wefen, das fih uns durch den Türken auf eine geheimnißvofle 

Weife mitteilt, Kräfte zu Gebote ftehen, die mit magiicher Gewalt 
unſte geheimften Gedanken beherrfehen, und vielleicht erblicdt die fremde 

Macht klar und deutlich den Keim des Zufünftigen, der in ung felbft 
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im myſtiſchen Zufammenhange mit der Außenwelt genährt wird, und 
weiß jo alles, was in fernen Tagen auf uns einbrechen wird, fo wie 

ed Menfchen giebt mit der unglüdlichen Sehergabe, den Tod zur be 

flimmten Etunde voraus zu fagen.“ 
„Du mußt Merkwürdiges gefragt haben,“ erwiderte Ludwig, 

„vielleicht legſt du aber felbit in die zmeideutige Antwort des Orakels 

das Bedeutende, und was das Spiel des launenhaften Zufalld in 

feltfamer Zufammenftellung gerade Eingreifendes, Treffendes hervor: 

brachte, fchreibit Du der mpflifchen Kraft ded gewiß ganz unbefange 

nen Menfchen zu, ber fich durch den Türken vernehmen, läßt.“ 

„Du widerſprichſt,“ nahm Ferdinand das Wort, „in dem Augen- 
bit dem, was wir fonft einftimmig zu behaupten pflegen, wenn von 

dem fogenannten Zufall die Nede if. Damit Du alles wiffen, damit 

Du ed recht fühlen mögeft, wie ich heute in meinem Sinnerflen auf: 
geregt und erfchüttert bin, muß ich Dir etwas and meinem frühern 

Leben vertrauen, wovon ich bis jebt ſchwieg. Es find fchon mehrere 

Sabre ber, ala ich von den in Dftpreußen gelegenen Gütern meines 

Baterd nach B. zurüdkehrte. In K. traf ich mit einigen jungen Kur: 
ländern zufammen, die ebenfalld nach B. wollten, wir reiſten zufam- 
men in drei mit Poftpferden befpannten Wagen, und Du fannfl 

denken, daß bei und, die wir in den Jahren des erfien, kräftigen 

Aufbraufend mit wohlgefülltem Beutel fo in die Welt hineinreifen | 

tonnten, die Lebensluſt beinahe bis zur wilden Ausgelaffenbeit über: 
fprudelte. Die toliften Einfälle fourden im Jubel ausgeführt, und. 

ich erinnere mich noch, dag wir in M., wo wir gerabe am Mittage | 

anfamen, den Dormeufenvorrathb der Pofthalterin plünderten, und 

ihrer Proteſtationen unerachtet mit dem Raube gar zierlich geſchmückt 

Tabak rauchend vor dem Hanfe, unter großem Zulauf des Volks, auf 

und abfpazierten, Bid wir wieder unter dem Tuftigen Hörnerſchall der 

Poſtillone abfuhren. In der herrlichften jovialſten Gemüthsſtimmung 
kamen wir nach D., wo wir der ſchoͤnen Gegenden wegen einige 

Tage verweilen wollten. Jeden Tag gab es luſtige Partien; einſt 
waren wir big zum ſpäten Abend auf dem Karlsberge und. in der 

benachbarten Gegend herumaeftreift, und ats wir in den Gaſthof 
zurüdfehrten, erwartete uns fchon der köſtliche Punſch, den wir vor: 

ber beitellt, und den wir und, von der Seeluft duichhaucht, woader 

ſchmecken ließen, jo daß ohne eigentlich beraufch# zu fegn, mir doch 
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ale Pulfe in ben Adern hämmerten und jchlugen, und dad Blut 
wie ein Feuerſtrom durch die Nerven glühte. Ich warf mich, als ich 

endlich in mein Zimmer zurüdfehren durfte, auf das Bett, aber-troß 
der Ermüdung war mein Schlaf doch nur mehr ein träumerifches 

Sinbrüten, in dem ich alles vernahm, was um mich vorging. 3 
war mir, ald würde in dem Nebenzimmer leife gefprochen und endlich 

unterfehied ich deutlich eine männlidhe Stimme, welche fagte: Run fo 

ihlafe denn wohl und halte dich fertig zur beftimmten Stunde. Eine 

Thür wurde geöffnet und wieder gefchloffen, und nun trat eine tiefe 
Stille ein, die aber bald durch einige leife Akkorde eines Fortepianos 

unterbrochen wurde. Du weißt, Ludwig! welch ein Zauber in den 
Zönen der Muſik Liegt, wenn fie durch die ſtille Nacht halfen Sy 
war es auch jept, als fpräche in jenen Afforden eine holde Geifters 

fimme zu mir; ich gab mich dem wohlthätigen Gindrud ganz hin, 
und glaubte ed würde nu) wohl etwas Zufammenhängendes, irgend 

eine Phantaſie, oder ſonſt ein muſikaliſches Stüd folgen, aber wie 
wurde mir, als die herrliche göttlihe Stimme eined Weibes in eimer 
herzergreifenden Melodie die Worte fang: er 

Mio ben ricordati 

s’avvien ch’io mora, 
quanto quest’ anima 
fedel t’amd. 

Lo se pur amano 
le fredde ceneri 

nel urna ancora 

v’adorerö! . 

Wie fol ich es denn anfangen, Dir das nie gefannte, nie ger 
ahnete Gefühl nur anzubenten, welches die langen — bald anſchwel⸗ 
Ienden — bald vergaflenden Töne in mir aufregien.. Wenn die gang 

eigenthlimliche, nie gehörte Melodie — ad) ed war ja die tiefe, wonne⸗ 
volle Schwermuth der inbrünftigften Liebe felbft — wenn fie dem 
Gefang in einfachen Melismen bald in die Höhe führte, daß die Töne 
wie heile Kryſtallglocken erflangen, bald in die Tiefe hinabfentte, daß 

er in den dumpfen Seufzern einer hoffnungsloſen Klage zu eriterben 
ihien, dann fühlte ich, wie ein unnennbared Entzüden mein ‚Innere 

ſtes durchbebte, wie der Schmerz der unendlichen Sehnſucht meine 
Bruft Prampfhaft zufammenzog, wie mein Athen flodte, wie mein 

Selbſt unterging in namenlofer, himmliſcher Wolluft. Ich wagte 
ll. 6 

22 
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nicht, mich zu regen, meine ganze Seele, mein ganzes Gemüth mar 
nur Ohr. Schon längſt hatten die Töne gejchwiegen, ald ein Thrä⸗ 
nenflrom endlich die Meberfpannung brach, die mich zu vernichten 

drohte. Der Schlaf mochte mich Doch zulept übermannt haben, denn 

als ih von dem gellenden Ton eined Poſthorns geweckt auffuhr, 
dien die helle Morgenfonne in mein Zimmer, und ich wurde gewahr, 

daß ih nur im Traume des höchſten Glücks, ber höchften Seligkeit, 

die für mi auf ber Erde zu finden, theilhaftig worden. — Ein 
herrliches blühendes Mädchen war in mein Zimmer getreten; ed war 

die Sängerin und fie fprach zu mir mit gar lieblicher, holdfeliger 
Stimme: „So konnteſt Du mich dann wieder erfennen, lieber, Tieber 

Ferdinand! aber ih wußte ja wohl, daß ich nur fingen durfte, um 

wieder ganz in Dir zu leben; denn jeder Ton rubte ja in Deiner 

Bruft, und mußte in meinem Blick erflingen.” — Welched unnenn- 
bare Entzüden durchſtrömte mich, als ich nun ſah, daß es die Geliebte 
meiner Seele war, die ich fchon von früher Kindheit an im Herzen 
getragen, die mir ein feindliches Gefchid nur fo lange entriffen, und | 
die ich Hochbeglüdter nun wieder gefunden. Aber meine inbrünftige 

Liebe erflang eben in jener Melodie der tief klagenden Sehnſucht, 
und unfere Worte, unfere Blide wurden zu berrlichen anjchwellenden 

Zönen, die wie in einem Feuerſtrom zufammenfloffen. — Run ic 
erwacht war, mußte ich mirs eingeftehen, daß durchaus keine Erinne 

rung aus früher Zeit fih an das holdfelige Traumbild knüpfte — 
ich Hatte das herrliche Mädchen zum erften Male gefehen. Es wurde 

vor dem Haufe laut und heftig geſprochen — mechanifch raffte ih 

mich auf.und eilte and Fenfter; ein ältlicher, wohl gefleidetet Mann 

zankte mit den Poftknechten, die etwas an dem ‚zierlichen Reiſewagen 

zerbrochen. Endlich war: alles hergeflellt, und nun rief der Mann 

| herauf: Jetzt ift alled in Ordnung, wir wollen fort. Ich wurde ge 
wahr, daß dicht neben mir ein Frauenzimmer zum fFenfter heraus: 

gejehen, die nun fchnell zurüdfuhr, fo daß ich, da fie einen ziemlich 
tiefen Neifehut aufgefebt hatte, das Gefiht nicht erkennen konnte. 

Als fie aus der Hausthüre trat, wandte fie ih um und fah zu mir 

herauf. — Ludwig! — es war die Sängerin! — 23 war das Traum- 
bild — der. Blick des himmliſchen Auges fiel auf mich, und es mar 

mir, als träfe der Strahl eined Kryſtalltons meine Bruft wie ein 

glühender Dolchftih, daß ich den Schmerz phufifch fühlte, dag ale 
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meine Fibern und Nerven erbebten und ich vor unnennbarer Wonne 

erftarrte. — Schnell war fie im Wagen — der Poſtillon blied wie 

im jubelnden Hohn ein munteres Stückchen. Im Augenblid waren 

fie um die Straßenede verſchwunden. Wie ein Träumender blieb ich 

im Fenſter, die Kurländer traten ing Zimmer, mid) zu einer verabs 

tedeten Luftfahrt binabzuholen — ich fprach fein Wort — man bielt 

mich für krank — wie hätte ich auch nur das Mindefle davon Außern 
tönnen, was gefchehen! Sch unterließ ed, mich nach den Fremden, 

die neben mir gewohnt, im Haufe zu erfundigen, denn es war, als 
entweihe jedes Wort andrer Lippen, das fich auf die Herrliche bezöge, 

dad zarte Geheimniß meines Hergend. Getreulich wollte ich ed fortan 
in mir tragen und nie mehr laffen von der, dienun die Ewiggeliebte 
meiner Seele worden, folkte ich fie auch nimmer wieder fohauen. Du, 
mein Herzendfreund! erfennft wohl ganz den Zuftand, in den ih mid) 
verfeßt fühlte; Du tadelft mich daher nicht, daß ich alles und jedes 
vernadhläffigte, mir auch nur eine Spur von der unbefannten Gelieb⸗ 
ten zu verfchaffen. Die Iuftige Gefellfchaft der Kurländer wurde mir 

in meiner Stimmung höchft zuwider, ehe fie ſichs verfahen, war ich 

in einer Nacht auf und davon, und eilte nach B., meiner damaligen 
Beſtimmung zu folgen. Du weißt, daß ich fchon feit früher Zeit ziem⸗ 
lih gut zeichnete; in B. Tegte ich mich unter der Anleitung gefchidter 

Meifter auf das Miniaturmalen und brachte es in kurzer Zeit jo weit, 

daß ich den einzigen mir vorgeftedten Zweck, nämlich das höchſt ähn⸗ 

lihe Bild der Unbefannten würdig zu malen, erfüllen fonnte. Heim⸗ 

lich, bei verfchloffenen Thüren, malte-ich das Bild. Kein menfchliches 
Auge hat es jemals gefehen, denn ein anderes Bild gleicher Größe, 
lieg ich faffen, und fegte mit Mühe dann felbft das Bild der Gelieb⸗ 
ten ein, das ich feit der Zeit auf bloßer Bruft trug.” — 

„Zum erfien Mal in meinem Leben habe ich heute von dem höch⸗ 
fin Moment meines Lebens gefprochen, und Du Ludwig! bift der Eins 

jige, dem ich mein Geheimniß vertraut! — Aber auch heute iſt eine 

fremde Macht feindfelig in mein- Inneres gedrungen! — Als ich zu 
dem Türken hintrat, fragte ih, der Geliebten meines Herzens denkend: 

Werde ich künftig noch einen Moment erleben, der dem gleicht, wo 
ih am glüdlichften war? Der Türke wollte, wie Du bemerft haben 
wirft, durchaus nicht antworten; endlich, ald ich nicht nachließ, ſprach 
er: die Augen ſchauen in deine Bruft, aber das fpiegelblanfe Gold, 

6 * 
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dad mir zugewendet, verwirrt meinen Blick — wende dad Bild um! — 
Habe ich denn Worte für dad Gefühl, das mich durchbebte? — Dir 
wird meine innre Bewegung nicht entgangen feyn. Das Bild lag 
wirklich fo. auf meiner Bruft, wie ed der Türke angegeben; ich wandte 

ed unbemerkt um, und wiederholte meine Frage, da fprach die Figur 
im büftern Ton: Unglüdlicher! in dem Augenblid, wenn. Du fie wie⸗ 

der fiehft, Haft Du fie verloren!“ 
Eben wollte Ludwig es verfuchen, den freund, der in tiefes Nach⸗ 

benfen verfunfen war, mit tröftenden Morten aufzurichten, als jie 

durch mehrere Bekannte, die auf fie zufchritten, unterbrochen wurden. 
Schon hatte fih das Gerücht von der neuen myjteriöfen Antwort, 

bie der weife Türke ertheilte,. in der Etadt verbreitet, und man er⸗ 

ſchöpfte fih in Bermuthungen,. was für eine unglüdliche Prophezei⸗ 
bung wohl den voruriheiläfreien Ferdinand fo aufgeregt haben könne; 

man beftürmte die Freunde mit Fragen, und Ludwig wurde genöthigt, 
um feinen Freund aus dem Gebränge zu retten, ein abentheuerliches 

Geſchichtchen aufzutifchen, das defto mehr Eingang fand, je weiter es 
fih von der Wahrheit entfernte. Diefelbe Geſellſchaft, in welcher Fer⸗ 
dinand angeregt wurde, den wunderbaren Türken zu bejuchen, pflegte 
fi) wöchentlih zu verfammeln, und auch in der nächſten Zufammen- 

tunft kam wieder der Türke um fo mehr an die Reihe, ala man ſich 
immer noch bemühte, recht viel von Ferdinand ſelbſt über ein Aben- 

theuer zu hören, das ihn in die düftre Stimmung verfeßt hatte, welde 

er vergebens zu verbergen fuchte. Ludwig fühlte ed nur zu lebhaft, 
wie fein Freund im Innerften erfchüttert ſeyn mußte, ald er das tief 
in der Bruft treu bewahrte Geheimniß einer fantaftifchen Liebe von 

einer fremden grauenpollen Macht durchſchaut fah, und auch er war 

eben fo gut wie Ferdinand feſt überzeugt, daß dem das Geheimfte 

durchdringenden Bli jener Macht auch. wohl der myſteriöſe Zufam- 

menbang, vermöge defjen ſich das Zukünftige dem Gegenwärtigen ans 

reiht, offenbar feyn fünne. Ludwig mußte an den Spruch deö Dre 

tel? glauben, aber das feindfelige fhonungslofe Berrathen des böfen 

Verhängniſſes, das dem Freunde drohte, brachte ihn gegen das verftedte 
Weſen, das fih durch den Türken vernehmen Tieß, auf. Gr bildete 

daher ftandhaft gegen die zahlreichen Bewuuderer des Kunſtwerks die 

Dppoſition, und behauptete, ald jemand bemerkte, in den natürlichen 

Bewegungen des Automats liege etwas ganz beſonders Smpofantes, 
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wodurd; der Eindruck der orafelmäßigen Antworten erhöht werde, ges 

vade dad Augenverdrehen und Kopfmenden bed ehrbaren Türken habe 
für ihn was unbefchreiblid Poffierliches gehabt, weshalb er auch durch 
ein Bonmot, dag ihm. entfeglüpft, den Künftler und auch vielleicht das 

unfihtbar wirkende Wefen in üblen Humor verfeßt, welchen Tebteres 

auch durch eine Menge ſchaaler, nichts bedeutender Antworten an den 

Tag gelegt. IH muß geftehen, fuhr Ludwig fort, daß die Figur gleich 

beim Eintreten mich lebhaft an einen überaus zierlichen künftlichen 
Nußknacker erinnerte, den mir einft, ala ich noch ein Fleiner Knabe 

war, ein Better zum Weihnachten ‚verehrte. Der Meine Mann hatte 
ein überaus ernſthaft komiſches Geficht und verdrehte jedesmal mittelft 
einer innern PBorrichtung die großen aus dem Kopfe herausftehenden 
Augen, wenn er eine harte Ruß knackte, was denn fo etwas poſſier⸗ 

ih Lebendiges in die ganze Figur brachte, daß ich ftundenlang da⸗ 

mit fpielen konnte, und der Zwerg mir unter den Händen zum wahren 

Alräunchen wurde. - Alle noch fo volltommne Marionetten waren mir 
nachher fteif und Ieblo® gegen meinen herrlichen Nußknacker. Bon den 

böchft wunderbaren Automaten im Danziger Arfenal war mir gar viel 
erzählt worden, und vorzüglich deshalb unterließ ih nicht hineinzu⸗ 

gehen, als ich mich gerade vor einigen Jahren in Danzig befand. 

Bald nachdem ich in den Saal getreten, ſchritt ein altdeutſcher Sol⸗ 

dat keck auf mich los und feuerte feine Büchfe ab, daß es durch Die 
weiten Gewölbe recht derb Enallte — noch mehrere Spielereien der Art, 

die ih in der That wieder vergeffen, überrafchten hin und mieber, 

aber endlich führte man mich in den Saal, in welchem der Gott bes 
Krieges, der furchtbare Mavors, fi mit feiner ganzen Hofhaltung 
befand. — Mars felbft ſaß in ziemlich grotesker Kleivung auf einem 

mit Waffen aller Urt gefehmüdten Thron, von Trabanten und“ Kries 

gern umgeben. So bald wir vor den Thron getreten, fingen ein Paar 
Trommelfchläger an, auf ihren Trommeln zu wirbeln, und Pfeifer 
bliefen dazu ganz erſchtecklich, daß man fih vor dem kakophoniſchen 

Getöſe hätte die Ohren zuhalten mögen. Sch bemerkte, daß ber Gott 
de8 Krieges eine durchaus fehlechte, feiner Mafeftät unwürdige Kapelle 

babe, und man gab mir recht. — Endlich hörte dad Trommeln und 

Pfeifen auf — da fingen an die Trabanten die Köpfe zu drehen und 
mit den Hellebarden zu ftampfen, bie der Gott des Krieges, nachdem 

er auch mehrmals die Augen verdreht, von feinem Sik auffprang und 
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fe auf uns zufchreiten zu wollen ſchien. Bald aber warf er fich wie 
der in feinen Thron, und es wurde noch etwas getrommelt und ge 

pfiffen, bis alles wieder in die alte Hölgerne Ruhe zurückkehrte. Als 
ich denn nun alle diefe Automate gefhaut, fagte ich im Herausgehen 

zu mir feldft: Mein Rupknader war mir doch lieber, und jebt, meine 
Herren! nachdem ich den weiſen Türken gefchaut, fage ich abermald: 
mein Nußknacker war mir doch Lieber! — Man lachte fehr, meinte 

aber einftimmig, daß Ludwigs Anſicht von der Sache mehr Iuftig ſey 
ald wahr, denn abgefehen von dem jeltenen Geift, der doch mehren- 

theils in den Antworten des Automats Liege, fey doch auch die durch⸗ 

aus nicht zu entdedende Verbindung des verborgenen Weſens mit dem 
Türken, das nicht allein durch ihn rede, fondern auch feine von den 

Fragen motivirte Bewegungen veranlaffen müßte, höchft wunderbar 

und in jedem Fall ein Meiſterwerk der Mechanik und Akuftik. 
Dies mußte nun wohl jelbft Ludwig eingeftehen, und man pries 

allgemein den fremden Künftler. Da ftand ein ältliher Mann, ber 
in der Regel wenig ſprach, und ſich aud diefed Mal noch gar nicht 
ind Geſpraͤch gemifcht Hatte, vom Stuhl auf, wie er zu thung pflegte, 

wenn er auch endlich ein Paar Worte, die aber jeded Mal ganz zur 
Sache gehörten, anbringen wollte, und fing nach feiner höflichen Weiſe 
an: „Wollen Sie gütigft erlauben — ich bitte gehorfamft, meine Her- 
ren! — Sie rühmen mit Recht das feltene Kunſtwerk, das nun fon 
fo Tange und anzuziehen weiß; mit Unrecht nennen Sie aber den 
ordinären Mann, der es zeigt, den Künftler, da er an allem dem, 

was in der That an dem Werk vortrefflih ift, gar keinen Antheil 

bat, felbiges vielmehr von einem in alten Künften der Art gar tief 
erfahrnen Dann berrührt, der fich ſtets und fchon feit vielen Jahren 

in unfern Mauern befindet, und den wir alle fennen und höchlich ver 
ehren.“ Man gerieth in Erflaunen, man ftürmte mit Fragen auf den 

Alten ein, der alſo fortfuhr; „Sch meine niemanden anders, als den 

Profeſſor X. — Der Türke war fchon zwei Tage bier, ohne daß je 
mand fonderlih Notiz von ihm genommen hätte, der Profeffor &. 

dagegen unterließ nicht, bald hinzugeben, da ihn alles, was nur Aus 

tomat heißt, auf das höchfte interefirt. Kaum hatte er aber von dem 

Türken ein Paar Antworten erhalten, ald er den Künftler bei Seite 

zog, und ihm einige Worte ind Ohr fagte. Diefer erblaßte und ver 

ſchloß das Zimmer, ald es von den wenigen Neugierigen, die ſich 
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eingefunden, verlaffen war; die Anfchlagzettel verſchwanden von den 
Straßenecken und man hörte nichtö mehr von dem weifen Türken, bie 
nad vierzehn Tagen eine neue Ankündigung erfchten, und man den 
Zürten mit den neuen fehönen Haupte und die ganze Einrichtung, 
fo wie fie jetzt als ein unauflögliches Räthſel befteht, wieder fand. 

Exit der Zeit find auch die Antworten fo geiftreich und bedeutungs⸗ 
vol, Daß aber dies alles dad Werk des Profeffor X. ift, unterliegt 

gar feinem Zweifel, da der Künftler in der Zwifchenzeit, als er fein 

Automat nicht zeigte, täglich bei ihm war, und au, wie man gewiß 

weiß, der Profeffor mehrere Tage Bintereinander fi in dem Zimmer 

des Hoteld befand, wo die Figur aufgeftellt und noch jebt ſteht. Ihnen 

wird übrigens, meine Herren! doch bekannt feyn, daß der Profeflor 

ſelbſt fih in dem Beſitz der herrlichften, vorzüglich aber mufifalifcher 
Automate befindet, daß er feit Ianger Zeit mit dem Hofratb B—, 
mit dem er ununterbrochen über allerlei mechanifche und auch wohl 

magische Künfte orrefpondirt, darin wetteifert, und daß ed nur an 
ihm Tiegt, die Welt in das höchſte Erftaunen zu fehen? Aber er ars 
beitet und ſchafft im VBerborgenen, wiewohl er jedem, der wahre Luft 

und wahres Belieben daran findet, feine feltenen Kunſtwerke gar gern 
zeigt.“ , 

Man mußte zwar, dad der Profeffor &., deffen Hauptwiffenfchaft 

Phyſik und Chemie waren, nächftdem fich auch gern mit mechanifchen 
Kunftwerten befchäftigte, kein einziger von der Geſellſchaft hatte aber 

feinen Einfluß auf den weifen Türken geahnet, und nur von Hören⸗ 
fagen kannte man das Kunftfabinet, von dem der Alte gefprochen. 

Feidinand und Ludwig fühlten fich durch des Alten Bericht über den 

Brofeffor £. und über fein Einwirken auf das fremde Automat gar 
feltfam angeregt. 

„Sch Tann Dir's nicht verhehlen,“ — fagte Ferdinand, „mir däm⸗ 
mert eine Hoffnung auf, vielleicht die Spur des Geheimniffes zu fin⸗ 

den, das mich jebt fo grauenvoll befängt, wenn ich dem Profeffor 

&. näher trete. Ja es ift möglich, daß die Ahnung des wunderbaren 
Zufammenbanges, in dem der Türke, oder vielmehr die verſteckte Pers 

fon, die ihn zum Organ ihrer Orakelſprüche braucht, mit meinem Ich 

ſteht, mich vielleicht tröftet, und den Eindrud jener für mich ſchreck⸗ 
lichen Worte entkräftet. Ih bin cı:tfchloffen, unter dem Vorwande, 

feine Automate zu fehen. die nähere Befanntfchaft des mufteriöfen 
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Mannes zu machen, und -da feine Kunſtwerke, wie wir hörten, mul 
kaliſch find, wird es für Dich nicht ohne Intereſſe feyn, mich zu be 

gleiten.“ — 
„Als wenn,” erwiederte Ludwig, „es nicht für mich genug Wäre, 

dag ich in Deiner Angelegenheit Dir beiftehen fol mit Ratb und 

Ihat! Daß mir aber eben heute, als der Alte von der Einwirkung 

des Profefford X. auf die Mafhine fprach, ganz befondere Ideen durch 
den Kopf gegangen find, kann ich nicht läugnen, wiewohl es möglid) 
iſt, daß ich das auf.entlegenem Wege ſuche, mas vielleicht und ganz 

nahe Tiegt. — Iſt es nämlich, um eben bie Auflöfung ‚des Räthfels 

ganz nahe zu fuchen, nicht denkbar, daß die unfichtbare Perfon wußte, 

dag Du ein Bild auf der Bruft trägt, und fonnte nicht eine glüdlihe 

Kombination fie gerade wenigitens das fcheinbar Richtige treffen lafjen? 

Vielleicht rächte fie Durch die unglüdliche Weiffagung fih an uns des 

Muthwilſens wegen, in dem wir die Weisheit ded Türken höhnten.“ 

„Keine menfchliche Seele,” erwiederte Ferdinand, „hat, wie ih 
Dir fhon vorhin fagte, das Bildniß gefehen, niemandem habe id) je 

mals jenen auf mein ganzed Leben einwirkenden Borfall erzählt — 
auf gewöhnliche Weife Fann der Türke unmöglich von dem Allen un 

terrichtet worden feyn! — vielleicht nähert fih das, was Du auf ent⸗ 

legenem Wege ſuchſt, weit mehr der Wahrheit!“ | 
„Sp meine ich denn nun,” fagte Ludwig: „daß unfer Automat, 

fo ſehn ich heute auch das Gegentheil zu behaupten fchien, wirklich 

zu den merfwürdigften Erfeheinungen gehört, die man jemals ſah, 

und Alles beweifet, daß dem, der. ald Dirigent über dem ganzen Kunſt⸗ 
werke ſchwebt, tiefere Kenntniſſe zu Gebote ftehen,: ald die wohl glau 

ben, welche nur fo etwas Teichtfinnig begaffen, und fich über das Wun- 
derbare nur wundern. Die Figur ift nichts weiter als die Form der 

Mittheilung, aber es ift nicht zu läugnen, daß diefe Form gefhidt 
gewählt ift, da dad ganze Anjehen und auch die Bewegungen de} 

Automats dazu geeignet find, die Aufmerkjamkeit zu Gunften des Ge 
beimniffes zu feffeln, und vorzüglich den Fragenden auf gewiffe Weile 

nah dem Ziwed des antwortenden Welend zu fpannen. In de fie 

gur kann Fein menfchliches Wefen fteden, das ift fo gut ala erwiefen 

daß wir daher die Antworten aus dem Munde des Türken zu empfan⸗ 
‚gen glauben, beruht fiherlih auf einer akuſtiſchen Täufchung; wie died 

bewerkſtelligt ifl, wie die Berfon, welche antwortet, in den Stand ge | 
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feßt wird, die Fragenden zu fehen, zu vernehmen und fich ihnen wie⸗ 
der verftändlich zu machen, iſt und bleibt mir freilich ein Räthſel; 

allein e8 feßt nur gute afuflifche und mechanifche Kenntniffe und eir 

nen vorzüglichen Echarffinn. oder auch vielleicht beffer gefagt eine kon⸗ 

fequente Schlauheit des Künſtlers voraus, der fein Mittel unbeadhtet 

ließ, ung zu täuſchen, und ich muß geftehen, daf mich die Auflöfung 

die ſes Geheimniffes weniger intereflirt, als ed von dem nur allein 

höchſt merfwürdigen Unaftande überwogen wird, daß der Türke oft bie 
Seele des Fragenden zu durchfchauen, ja, wie Du fchon, noch ebe ed 

Dir ſelbſt bewieſen wurde, bemerkteft, in die tieffte. Tiefe des Gemüths 

zu dringen fcheint. Wie. wenn es dem antwortender Weſen möglich 

wäre, fih durch und unbelannie Mittel einen pfuchifchen Einfluß 

auf und zu verfchaffen, ja fich mit und in einen folchen geiftigen Raps 

port zu feben, daß es unfere Gemüthsſtimmung, ja unfer ganzes ins 
nered Wefen in ſich auffaßt, und fo, wenn auch nicht das in und 

rubende Geheimniß deutlich auäfpricht, doch wie in einer Extaſe, die 

eben der Rapport mit dem fremden geiftigen Prinzip erzeugte, die Ans 

deutungen alles deffen, was in unferer eigenen Bruft ruht, wie es bel 

erleuchtet dem Auge, des Geiſtes offenbar wird, hervorruft. Es ift die 

pſychiſche Macht, Die die.Saiten in unferm Innern, welche fonft nur 

durcheinander raufchten, anfchlägt, daß fie vibriren und ertönen, und 
wir den reinen Accord deutlich vernehmen; fo find wir aber es felbft, die 

wir und die Antworten ertheilen, indem wir die innere Stimme durch 

ein fremdes geiftiges Prinzip geweckt außer und verftändlicher vernehs 

men und verrmorrene Ahndungen, in Form und Weile des Gedankens 

feft gebannt, nun zu deutlichen Sprüchen werden; fo wie uns oft 

im Traum eine fremde Stimme über Dinge belehrt, die wir gar nicht 
wußten, oder über die wir wenigftend in Zweifel waren, unerachtet die 
Stimme, welche uns fremdes Wiſſen zuzuführen fheint, doch nur aus 

unferm eignen Innern fommt und fi in verftändlichen Worten auds 
ſpricht. — Daß der Türke, worunter ich natürlich jenes verftedte geis 

flige Wefen verftehe, ehr felten nöthig haben wird, fich mit dem Fra⸗ 

genden in jenen pfochifchen Rapport zu feßen, verfteht fih wohl von 

ſelbſt. Hundert Fragende werden eben fo oberflächlich abgefertigt, ala 
es ihre Individualität verdient, und oft genügt ein witziger Einfall, 
dem der natürliche Scharffinn oder die geiftige Lebendigkeit des ant⸗ 

wortenden Weſens die treffende Spibe giebt, wo von irgend einer Tiefe, 

‘ 
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in der die Frage aufzufaſſen iſt, wicht die Rede ſeyn kann. Irgend 

eine exaltirte Gemüthsſtimmung des Fragenden wird den Türken au⸗ 

genblidlich auf ganz andere Weife aniprechen und dann wendet er 

die Mittel an, die e8 ihm möglich machen, ben pſychiſchen Rapport 
bervorzubringen, der ihm die Macht giebt, aus dem tiefiten Innern 
bed Fragenden felbft zu antworten. Die Weigerung ded Türken, auf 
ſolche tief geftellte Fragen gleich zu antworten, ift vielleicht nur der 
Aufſchub, den er fi gönnt, um für die Anwendung jener geheimniß⸗ 

vollen Mittel Momente zu gewinnen. Dies ift meine innige Herzens 
meinung, und Du.fiehft, daB mir dad Kunſtwerk nicht fo verächtlich 
iſt, ala ich e8 Euch heute glauben machen wollte — vielleicht nehme 

ih die Sache zu ernſt! — Doch mochte ih Dir nichts verhehlen, 
wiewohl ich einfehe, daß wenn Du in meine Idee eingehft, ih Dir 

gerade nichts zur innern Beruhigung gefagt habe!“ 
„Du irrſt, mein geltebter Freund,” ermwiederte Ferdinand: „ge 

ade, daß Deine Ideen ganz mit dem übereinflimmen, was mir gleid 

dunkel vor der Seele lag, beruhigt mich auf eine wunderbare Weile; 

ich habe es mit mir felbft allein zu thun, mein liebes Geheimniß 

blieb unentweiht, denn mein Freund wird es treulich bewahren, wie 

ein anvertrautes Heiligtbum. Doch muß ich jebt noch eines ganz 
befonderen Umftandes erwähnen, deffen ich bisher noch nicht gedachte. 

Als der Türke die verhängnißvollen Worte ſprach, war ed mir, ale 

hörte ich die tiefflagende Melodie: Mio ben ricordati s'avvien ch'io 
mora in einzeln abgebrochenen Lauten — und dann war ed wieber 

ala ſchwebe nur ein langgehaltener Ton der göttlichen Stimme, die 

ich in jener Nacht hörte, an mir vorüber.” 

„Sp mag ich es Dir auch nicht verſchweigen,“ fagte Ludwig: 

„daß ich, als Du gerade die leife Antwort erhielteft, zufällig die 
Hand auf das Geländer, welches das Kunftwert umfchließt, gelegt 

hatte; es dröhnte fühlbar in meiner Hand und auch mir war es al? 
gleite ein mufitalifcher Ton, Gefang fann ich es nicht nennen, durdd 

Zimmer. Ich achtete nicht fonderlich darauf, weil, wie Du weiht, 
immer meine ganze Phantafie von Muſik erfüllt ifl, und ich deshalb 
fhon auf die wunderlichfte Weife getäufcht worden bin; nicht wenig 
erftaunte ich aber im Intern ald ich den mufteriöfen Zufammenbang 
jenes tiefflagenden Tons mit der verhängnißvollen Begebenheit in 

.D., die Deine Frage an den Türken veranlafte, erfuhr.” 
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Ferdinand hielt eö nur für einen Beweis des pſychiſchen Raps 
ports mit feinem geliebten Freunde, daß auch diefer den Ton gehört 

hatte, und als fie noch tiefer eingingen in die Geheimniſſe der pſy⸗ 

chiſchen Beziehungen verwandter geiftiger Prinzipe, als immer leben« 
diger wunderbare Refultate fich erzeugten, da war es ihm endlich, 

als ſey die ſchwere Laſt, die jeit jenem Augenblid, als er die Antwort 

erhalten, feine Bruft gedrüdt, ihm wieder entnommen; er fühlte fich 
ermuthigt, jedem Berhängniß keck entgegen zu treten. Kann ich fie 
denn verlieren, fagte er: fie, die ewig in meinem Innern waltet, und 

jo eine intenfive Griftenz behauptet, die nur mit meinem Seyn 
untergeht? 

Boller Hoffnung, über manche jener Bermuthungen, die für beide 
die größte innere Wahrheit hatten, näheren Aufſchluß zu. erhalten, 

gingen fie zum Profeffor X. Sie fanden an ihm einen hochbejahrten, 
altfrankifch gekleideten Mann muntern Anſehens, deifen kleine graue 
Augen unangenehm ftechend blidten, und um deſſen Mund ein far- 

kaſtiſches Lächeln ſchwebte, das eben nicht anzog. 

Ald fie den Wunſch Außerten, feine Automate zu fehen, fagte 
a: Ei! find Sie doch au wohl Liebhaber von den mechanifchen 

Kunitwerken, vielleicht felbft Kunftdilettanten? Nun Sie finden bei 

mir was fie in ganz Europa, ja in der ganzen bekannten Welt ver- 
gebeng fuchen. Des Profeſſors Stimme hatte etwas höchſt widriges, 
es war ein hoher kreiſchender diffonirender Tenor, der gerade zu der 
marktfchreierifchen Art paßte, womit er feine Kunſtwerke anfündigte. 

E holte mit vielem Geräufch die Schlüffel und öffnete den geſchmack⸗ 

voll, ja prächtig verziertem Saal, in welchem die Kunſtwerke ſich be⸗ 

fanden. In der Mitte fland auf einer Erhöhung ein großer Flügel, 

neben demfelben rechts eine lebensgroße männliche Figur mit einer 

Flöte in der Hand, links faß eine weibliche Figur vor einem Clavier⸗ 
ühnlichen Inftrument, hinter derfelben zwei Knaben mit einer großen 
Trommel und einem Triangel. Im Hintergrunde erblidten die Freunde 

dad ihnen ſchon befannte Orcheftrion und ringe an den Wänden 

umber mehrere Spielubren. Der Profeffor ging nur flüchtig an dem 

Oicheſtrion und den Spieluhren vorüber, und berührte faum merklich 
die Automate; dann feßte er ſich aber an den Flügel und fing pia- 

riffimo ein marſchmäßiges Andante an; bei der Neprije feßte der 
Vlötenbläfer die Flöte an den Mund und fpielte das Thema, nun 
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paufte der Knabe richtig im Tate ganz Teife auf’ der Trommel, in 
dem der andere einen Triangel faum hörbar berährte. Bald darani 
fiel das Frauenzimmer mit vollgriffigen Accorden ein, indem fie durch 
dad Niederdrüden der Taften einen harmonifaähnlihen Ton hewor- 
brachte! Aber nun murde es immer reger und lebendiger im ganzen 
Saal, die Spiefuhren fielen nach einander mit der größten rhythmiſchen 

Genauigkeit ein, der Knabe ſchlug immer ftärfer feine Trommel, der 
Triangel gellte durch dad Zimmer und zuleßt trompetete und paufte 

das Orcheftrion im Kortiffimo dazu, daß alles zitterte und bebte, bis 

der Profeffor mit feinen Mafchinen auf einen Schlag im Schluf- 
Accord endete. Die Freunde zollten dem Profefior den Beifall, den 

fein ſchlau und zufrieden Tächelnder Bli zu begehren ſchien; er war 
im Begriff noch mehr mufitalifche Produktionen der Art vorzubereiten, 
indem er fi den Automaten näherte, aber die Freunde, ala bätien 
fie fih vorher dazu verabredet, ſchützten einſtimmig ein dringende 

Geihäft vor, das Ihnen nit erlaube länger zu verweilen und vers 
ließen den Mechaniker und feine Mafchinen. Nun, war das nidt 
Alles überaus fünftlih und ſchön? frug Ferdinand, aber Ludwig brad 
108 wie im fange verhaltenen Zorn: Ei, daß den verdammten Pro- 

feffor der — ei, mie find wir doch fo bitter getäufcht worden! mo 

find die Auffchlüffe, nach denen wir trachteten, mie blieb es mit der 
lehrreichen Unterhaltung, in der und der weiſe Profeffor erleuchten 
follte, wie die Lehrlinge zu Sat? Dafür, fagte Ferdinand, haben 
wir aber in der That merkwürdige mechanifche Kunſtwerke gefeben; 
auch in mufifalifcher Hinfiht! Der Flötenbläfer tft offenbar die be 

rühmte Baucanfonfhe Mafchine, und derfelde Mechanismus vüdfict- 
lich der Yingerbetvegung auch bei der weiblichen Figur angewendet, 

die auf ihrem Inftrumente recht mohllautende Töne hervorbringt: die 
Verbindung der Mafehinen ift wunderbar. Das alfed ift es eben, fiel 

Ludwig ein, mas mich ganz toll machte! ich bin von all der Maſchi⸗ 
nen⸗Muſik, wozu ich auch des Profefford Spiel auf dem Flügel rechne, 

ordentlich durchgewalkt und durchgefnetet, daß ich es in allen Gliedern 

fühle und lange nicht verwinden werde. 
Schon die Verbindung des Menfchen mit todten das Menfchliche 

in Bildung und Bewegung nachäffenden Figuren zu gleihem Thun 
und Treiben hat für mich etwas drüdendes, unheimliches, ja entjek- 
liches. Ich kann mir ed denken, daß ed möglich ſeyn müßte, Figuren 
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ermöge eined im Innern verborgenen Getriebes gar künſtlich und 

ebende tanzen zu laffen, auch müßten diefe mit Menfchen gemein 

haftlih einen Tanz aufführen und fih in allerlei Touren wenden 
nd drehen, fo daß ber lebendige Tänzer die todte hölzerne Tänzerin 
ijte und fich mit ihr ſchwenkte, würdeft Du den Anblid ohne inner 
8 Örauen eine Minute lang ertragen? Aber vollends die Maſchinen⸗ 
wit it für mich etwas heillofes und gräuliches, und eine gute 

‚ttumpfmafchine übertrifft nach meiner Meinung an wahrem Werth 
immelweit die vollkommenſte prächtigfte Spieluhr. 

St es denn nur allein der aus dem Munde ftrömende Hauch, 

r dem Bladinftrumente, find es nuz allein die gelenfigen geſchmei⸗ 
gen Finger, die dem Eaiteninfttumente Töne entloden, welche und 
it mächtigen Zauber ergreifen, ja in uns die unbefannten unauss 

sehliden Gefühle erregen, welche mit nichts Irdiſchem hienieden 
erwandt, Die Ahndungen eines fernen Geifterreihd und unfere höhern 
“una in demjelben hervorrufen? Iſt es nicht vielmehr das Gemüth, 
elhes fih nur jener phyſiſchen Organe bedient, um dad, was in 
iner tiefſten Tiefe erflungen, in das rege Leben zu bringen, daß es 

ndern vernehmbar ertönt und die gleichen Anklänge im Innern ers 
dt, welche dann im harmonifchen Wiederhall dem Geift dad wun⸗ 

ervolle Reich erfchließen, aus dem jene Töne wie entzindende Strahs 
n bervordrangen? Durch Ventile, Springfedern, Hebel, Walzen und 
nd noch alles zu dem mechanifchen Apparat gehören mag, muſika⸗ 

ih wirken zu wollen, ift der unfinnige Berfuch, die Mittel allein 
as vollbringen zu laffen, was fie nur durch die innere Kraft des 
kmüthe belebt und von derfelben in ihrer geringften Bewegung ger 
gelt ausführen können. Der größte Borwurf, den man dem Muſiker 
taht, ift, Daß er ohne Ausdruck fpiele, da er dadurch eben dem eigent- 

Hen Wefen der Mufit fchadet, oder vielmehr in der Muſik die Mufit 
ernichtet, und doch wird der geift- und empfindungslofefte Spieler 
oh immer mehr leiften als die vollkommenſte Mafchine, da es nicht 
enkbar ift, daß nicht irgend einmal eine augenblidliche Anregung 
us dem Innern auf fein Spiel wirken follte, welches natürlicher 

veife bei der .Mafchine nie der Fall ſeyn kann. 

Das Streben der Mechaniker, immer mehr und mehr die menſch⸗ 
ihen Organe zum Hervorbringen mufifalifcher Töne nachzuahmen, 
der durch mechanische Mittel zu erfegen, ift mir der erflärte Krieg 

\ 
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gegen das geiftige Prinzip, defien Macht nur noch glänzender fiegt, 
je mehr fcheinbare Kräfte ihm entgegengefebt werden; eben darum N 
mir gerade die nach mechanifchen Begriffen volltommenfte Maidin 

der Art eben die verächtlichfte, und eine einfache Dreborgel, die im 
Mechanifchen nur das Mechanifche bezweckt, immer noch lieber ald dei 

Vaucanſonſche Flötenbläfer und die Harmonikaſpielerin. 
Ich muß dir ganz beiftimmen, fagte Ferdinand: denn bu haf 

nur in Worten deutlich ausgefprochen, was ich längſt und vorzügli 
heute bei dem Profeffor im Innern lebhaft gefühlt. Ohne fo * 

in der Muſik zu leben und zu weben, wie Du und ohne daher für 
alle Mißgriffe fogar empfindlich zu feyn, ift mir Doch das Todte 

Starre der Mafchinenmufit von je ber zuwider gewefen und id er 
innere mich no, daß ſchon ale Kind in dem Haufe meines Bateri 

mir eine große Harfenuhr, welche flündlih ihr Stückchen abfpielt 

ein recht quälendes Mißbehagen erregte. Es ift Schade, daß rech 
geſchickte Mechaniker ihre Kunft diefer widrigen Spielerei, und ni 

vielmehr der Vervollkommnung der muſikaliſchen Inftrumente zumen: 
den. Das iſt wahr, erwiederte Ludwig: vorzüglich rüdfichtlich de 
Zafteninftrumente wäre noch manches zu thun, denn gerade dieſe öffne 

dem gefchidten Mechaniker ein weites Feld, und wirklih iſt es ı 
bewundern, tie weit 3. 3. der Flügel, in feiner Struktur, die au 

Ton und Behandlungsart den entfchiedenften Einfluß hat, vorgerüdt il 
Sollte ed aber nicht die höhere mufilalifche Mechanik ſeyn, weldt 

die eigenthümlicäften Laute der Natur belaufcht, welche die in den 

heterogenften Körpern wohnenden Töne erforfcht und welche dann die 

geheimnißvolle Muſik in irgend ein Organon feſt zu bannen firebt 
das fi dem Willen ded Menfchen fügt und in feiner Berührung er 
Plingt. Alle Berfuche, aus metallenen, gläfernen Eylindern, Glasfü 

den, Glas, ja Marmorftreifen Töne zu ziehen oder Saiten auf gami 
andere ala die gewöhnliche Weife vwibriren und ertönen zu Taffen 

föheinen mir daher im Höchften Grade beachtenämerth, „und dem met 
tern Borfchreiten dieſes Beſtrebens in die tiefen akuftifchen Geheim— 
niffe, wie fie überall in der Natur verborgen, zu dringen, ftebt ei 
nur im Wege, daß jeder mangelhafte Berfirch gleich der Oſtentatior 

oder des Geldgeminne wegen, ald eine neue ſchon zur Bolltommen 

beit gediehene Erfindung angepriefen und vorgezeigt wird. Hierit 

liegt es, daß in kurzer Zeit fo viele neue Inſtrumente zum Theil 
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unter feltfjamen oder prunfenden Namen entftanden und eben fo 

(ünell wieder verſchwu nden und in Bergeffenheit gerathen find. Deine 
höhere mufifalifche Mechanik, fagte Ferdinand, ift allerdings fehr ins 
tereffant, wiewohl ich mir eigentlich nicht die Spitze oder das Ziel 

jener Beftrebungen denken kann. 
Dies ift kein anderes, erwiederte Ludwig, als die Auffindung 

des volllommenften Tons; ich halte aber den muſikaliſchen Ton für 
defto vollfommner, je näher er den geheimnißvollen Lauten der Natur 

verwandt iſt, Die noch nicht ganz von der Erde gewichen. Mag es 

jeyn, fagte Ferdinand, daß ich nicht fo wie du in diefe Geheimniſſe 
eingedrungen, aber ich geftebe, daß ich dich nicht ganz falle. Laß 

mich es wenigſtens andeuten, fuhr Ludwig fort, wie mir dad Alles 

fo in Sinn und Gedanken liegt. 
In jener Urzeit des menjchlichen Geſchlechts, ald ed, um mid 

ganz der Worte eines geiftreichen Schriftitellerd zu bedienen (Schubert 

in den Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaft) in der erften 

beiligen Harmonie mit der Natur lebte, erfüllt von dem göttlichen 

Inftinkt der Weiffogung und Dichtkunft, ald der Geift des Dienfchen 
niht die Natur, fondern diefe den Geift bed Menſchen erfaßte, und 

die Mutter dae wunderbare Weſen, das fie geboren, noch aus der 

Ziefe ihres Dafeind nährte, da umfing fie den Menfchen wie im Wehen 

einer ewigen Begeifterung mit heiliger Muſik, und wundervolle Raute 
berfündeten die Geheimniffe ihres ewigen Treibens. Gin Nachhall 
aus der geheimnißvollen Tiefe diefer Urzeit ift die herrliche Sage von 
der Sphärenmuſik, welche mich fhon ala Knabe, ala ich in Scipio's 
Traum zum erften Mal davon las, mit inbrünftiger Andacht erfüllte, 

fo dag ich oft in ſtillen mondheilen Nächten lauſchte, ob nicht im 
Eäufeln des Windes jene wunderbaren Töne erllingen würden. ber 

nob find jene vernehmlichen Laute der Ratur, wie ih ſchon vorhin 
fagte, nicht von der Erde gewichen, denn nichts anders ift jene Luft⸗ 
mufit oder Teufelöftimme auf Ceylon, deren eben jener Schrififteller 
erwähnt, und bie eine fo tiefe Wirkung auf das menſchliche Gemüth 
äußert, daß felbft die ruhigften Beobachter fich eines tiefen Entſetzens, 
eined zerfehneidenden Mitleid mit jenen den menfchlihen Jammer 

jo entfeglich nahahmenden Naturtönen nicht erwehren können. Ja 

ih habe felbft in früherer Zeit eine ganz ähnliche Raturerfcheinung, 
und zwar in der Nähe des Kurifchen Hafs in Oftpreußen erlebt. Es 
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war im tiefen Herbft, als ich mich einige Zeit auf einem dort gie 

genen Landgute aufbielt, und in flillen Nächten bei mäßigem Winde 
deutlich Lang gehaltene Töne börte, die bald gleich einer tiefen ge 
bämpften Orgelpfeife, bald gleich einer vibrirenden dumpfen Glode 

erflangen. Oft fonnte ich genau das tiefe F mit der anjchlagenden 

Quinte O unterfcheiden, oft erflang fogar die Fleine Terz Es, fo daß 
der fehneidende Septimen⸗-Akkord in den Tönen der tieflten Klage 

meine Bruft mit einer das Innerfte durchdringenden Wehmuth, ja 

mit Entſetzen erfüllte. 
In dem unvermerkten Entſtehen, Anfchwellen und Verſchweben 

jener Naturlaute Tiegt etwas, das unfer Gemüth unmiderftehlich er- 

greift, und das Inſtrument, dem dies zu Gebote fleht, wird in eben 

dem Grade auf und wirken müffen; mir feheint daher, daß die Kar 
monika rüdfichtlich des Tons fih gewiß jener Vollkommenheit, die 
ihren Mapftab in der Wirkung auf unfer Gemüth findet, am mehrfien 
näbert, und es tft eben fchön, daß gerade diefes Inſtrument, welches 

jene Naturlaute fo glücklich nachahmt und auf unfer Inneres in den 
tiefiten Beziehungen fo wunderbar wirkt, ſich dem Leichtfinn und der 
ſchaalen Oftentation durchaus nicht hingiebt, fondern nur in der 

heiligen Einfachheit ihr eigenthümliches Wefen behauptet. Recht viel 

in diefer Hinficht wird auch gewiß das neuerfundene fogenannte Har- 

monichord leiften, welches ftatt der Glocken, mittelft einer geheimen 

Mechanik, die durch den Drud der Taften und den Umfchwung einer 
Walze in Bewegung gefeht wird, Saiten vibriren und ertönen läßt. 

Der Spieler hat dad Entftehen, Anfchwellen, Berſchweben des Tone 

beinahe noch mehr in ber Gewalt, ald beider Harmonika, und nut 

ben wie aus einer andern Welt herabgekommenen Ton diefes Inſtru⸗ 

ments bat dad Harmonichord noch nicht im mindeften erreicht. Ich 

habe dies Anftrument gehört, fagte Ferdinand, und muß gefteen, 
dag fein Ton reiht in mein Inneres gedrungen, wiewohl es, nad 
meiner Einfiht, von dem Künftler felbft nicht eben vortheifhaft be⸗ 

handelt wurde. Uebrigens faffe ich dich ganz, wiewohl mir die enge 

Beziehung jener Naturlaute, von denen bu ſprichſt, mit der Mufl, 
die wir durch Inſtrumente bervorbringen, noch nicht deutlich einleud: 
tet. Kann denn, ertiederte Ludwig, die Muſik, die in unferm Innern 

wohnt, eine andere feyn als die, welche in der Natur wie ein tiered, 

nur dem höhern Einn erforfchliches Geheimniß verborgen, und die 
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durh das Drgan der Inſtrumente nur wie im Zwange eines mächti⸗ 

gen Zaubers, deffen wir Herr worden, ertönt? Aber im reinpſychiſchen 

Birken des Geiftes, im Traume ift der Bann gelöft, und wir hören felbft 
im Konzert bekannter Inftrumente jene Naturlaute, wie fie wunderbar, 

in der Luft eigeugt, auf ung niederſchweben, anfchwellen und verhallen. 

sh denke an die Aeolsharfe, unterbrach Ferdinand den Freund; was 

hältſt du von dieſer finnigen Erfindung? Die Berfuche, erwiederte 

Ludwig, der Natur Töne zu entloden, find allerdings herrlich und 

höchſt beachtenswerth, nur fcheint es mir, daß man ihr bis jeht nur 

ein Meinliches Spielzeug darbot, das fie mehrentheild wie in gerechtem 
Unmuthe zerbrach. Biel größer in der Idee, ald alle die Aeolsharfen, 

die nur als mufifalifche Abdleiter der Zugluft zum kindiſchen Spiel- 

werf geworden, iſt die Wetterharfe, von der ich einmal gelefen. Dide 
in beträchtlicher Wette im Freien audgefpannte Drähte wurden von 

der Luft in Vibration gefebt, und ertönten in mächtigem Klange. 
Ueberhaupt bleibt. hier dem finnigen, von höherem Geifte befeelten 

Phyſiker und Mechaniker noch ein weites Feld offen, und ich glaube, 
daß bei dem Schwunge, den die Naturwiffenichaft erhalten, auch) tie 

fered Forfchen in das heilige Geheimniß der Natur eindringen, und 
manches, was nur noch geahnet, in das rege Leben fichtlich und ver⸗ 
nehmbar bringen wird. — 

Plöglich wehte ein jeltfamer Klang durch die Luft, der im flärs 

fern Anfchweilen dem Ton einer Harmonika ähnlich wurde Die 

sreunde blieben von innerm Echauer ergriffen, wie an den Boden 
feftgebannt, flehen; da wurde der Ton zur tiefflagenden Melodie einer 
weiblihen Stimme. Ferdinand ergriff des Freundes Hand und brüdte 

fie frampfhaft an feine Bruft, aber Teife und bebend ſprach Ludwig: 
Mio ben ricordati s’avvien ch’io mora. Sie befanden fich außer: 

halb der Stadt, vor dem Eingange eined mit hohen Heden und Bäu- 

men umfchloffenen Gartens; dicht wor ihnen hatte unbemerkt ein klei⸗ 
nes niedliches Mädchen, im Graſe fihend, gefpielt, das fprang nun 

ſchnell auf und ſprach: „AH wie fchön fingt Schwefterchen wieder, 
ih muß ihr nur eine Blume bringen, denn ich weiß fchon, wenn fie 
die bunten Nelken fieht, dann fingt fie noch fchöner und länger.“ 
Und damit hüpfte fie, einen großen Blumenftrauß in der Hand, in 
den Gurten, deffen Thüre offen- ftehen blieb, fo daß die Freunde hin- 
einfhauen konnten. Aber welch ein Erftaunen, ja welch ein Inneres 

li. 7 
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Grauſen durchdrang fie, als fie den Profeffor £. erblickten, der mitten 

im Garten unter einer hohen Efche fland. Statt des zurückſchrecen⸗ 

ben ironifhen Lächelnd, mit dem er die Freunde in feinem Hauſe 
empfing, rubte ein tiefer melancholifcher Ernft auf feinem Geſicht, und 

fein himmelwärts gerichteter Blick fchien wie in feliger Berklärung 

das geahnete Jenſeits zu fchauen, was hinter den Wolken nerborgen, 

und von dem bie wunderbaren Klänge Kunde gaben, welche wie ein 

Hauch des Windes dur die Luft bebten. Er fchritt langſam und 

abgemefjen den Mittelgang auf und nieder, aber in feiner Bewegung 

wurde alle um ihn her rege und Tebendig, und überall flimmerten 
kryſtallne Klänge aus den dunklen Büfchen und Bäumen empor und 

ftrömten vereinigt im wundervollen Konzert wie Feuerflammen durh 
die Luft ins Innerſte ded Gemüths eindringend, und es zur hödften 

Wonne bimmlifcher Ahndungen entzündend. Die Dämmerung war 
eingebrochen, der Profeſſor verfhwand in den Heden, und die Zöne 

erfiarben im Pianiſſimo. Endlich gingen die freunde im tiefen 
Schweigen nah der Stadt zurüd; aber ald Ludwig ſich nun von 
dem Freunde trennen wollte, da drüdte ihn Ferdinand feft an fih 

und fprah: Sey mir treu! — fey mir treu! — ach ich fühle es ja, 
daß eine fremde Macht in mein Inneres gedrungen, und alle die im 
Berborgenen liegenden Saiten ergriffen hat, die nun nad) ihrer Bil: 
kühr erklingen müſſen, und follte ich darüber zu Grunde geben! — 

War denn nicht die gehäffige Jronie, womit und der Profelfor 

in feinem Haufe empfing, nur der Ausdrud des feindlichen Prinzips, 

und bat er und mit feinen Automaten nicht nur abfertigen wollen, 
um alle nähere Beziehung mit mir im ertenfiven Leben von der Hand 

zu weifen? — Du kannſt wohl Recht haben, ermwiederte Ludwig: denn 

auch ich ahne es deutlich, dag auf irgend eine Weife, die und nun 
freilich wenigftens jegt ein unauflösliches Räthfel bleibt, der Profeffor 
in dein 2eben, oder beffer gefagt, in das geheimnißvolle pſychiſche 
Berhältnig, in dem Du mit jenem unbefannten weiblichen Weſen 

ftehft, eingreift, Wielleicht verftärkt er felbft wider feinen Willen, al? 
feindliched Prinzip darin verflochten und dagegen ankämpfend, den 
Rapport, deſſen Kraft eben im Kampfe wächſt, und ed wäre denkbar, 

daß ihm dein. Nähertreten fchon deshalb verhaßt feyn müßte, weil dein 

geiftiges Prinzip dann wider feinen Willen, oder vielmehr einer fon- 

- ventionellen Abficht entgegen, alle die Anklänge jenes pſychiſchen 
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Rapport? weckt und in neuen lebhafteren Schwung feht. — Die 
Freunde befchlofien nun fein Mittel unverfucht zu Laffen, dem Pro⸗ 
feffor £. näher zu treten und vielleicht endlich das Näthfel zu löfen, 
das fo tief auf Ferdinands Leben wirkte, ſchon am folgenden Morgen 
follte ein zweiter Befuch bei dem Profeſſor das Fernere einleiten, ein 

Brief, den Ferdinand unvermuthet von feinem Vater erhielt, rief ihn 

aber nach B., er durfte fich nicht den mindeften Aufſchub verftatten, 

und in wenigen Stunden eilte er fehon mit Poftpferden von dannen, 

indem er feinem Freunde verficherte, daß ihn nicht? abhalten würde, 
ſpäteſtens in vierzehn Tagen wiedhr in J. zu ſeyn. Merkfwürdig war 
ed Ludwigen im höchſten Grade, daß er bald nach Ferdinands Abreife 
von demfelben ältlihen Mann, der zuerft von des Profefford X. Eins 

wirtung auf den Türken geſprochen, nun erfuhr, wie bes Profeſſors 
mechaniſche Kunftwerke nur aus einer untergeordneten Liebhaberei here 

vorgegangen, und daß tiefes Forfchen, tiefed Eindringen in alle Theile 
der Raturwiffenfchaft eigentlich der unausgefebte Zweck alles feines 

Strebens fey. Vorzüglich rühmte der Mann die Erfindungen des Pro- 
fefford in der Muſik, die er aber bis jeßt niemandem mittheile. Sein 
geheimnißvolles Laboratorium fey ein fehöner Garten bei der Stadt, 
und oft Hätten ſchon Borübergehende ſeltſame Klänge und Melodien 
ertönen gehört, ala fey der Garten von Feen und Geiftern bewohnt. 

Bierzehn Tage vergingen, aber Ferdinand Pehrte nicht wieder, end⸗ 
li nach zwei Monaten erhielt Ludwig einen Brief aus DB. des In⸗ 
halte: 

„Lied und erftaune, aber erfahre nur dag, was du vielleicht ahn⸗ 
teft, nachdem Du dem Profeffor, wie ich hoffe, näher getreten. Im 

Dorfe P. werden Pferde gemechfelt, ich ſtehe und fchaue recht gedan⸗ 
kenlos in die Gegend hinein. 

Da fahrt ein Wagen vorbei und halt vor der nahen offnen Rice, 
ein einfach gekleidetes Frauenzimmer fteigt aus, ihr folgt ein junger 

[Höner Mann in ruffiiher Jägeruniform mit Drden. geſchmückt; zwei 

Männer fleigen aus einem zweiten Wagen. Der Pofthalter fagt: das 
ift dad fremde Baar, das unfer. Hr. Paftor heut trayt. Mechaniſch 

gebe ich in die Kirche und trete ein, ald der Geiftliche gerade mit dem 
Segen die Seremonie endigt. Ich fehaue hin, die Braut iſt die Sän- 

gerin, fie erblickt mich, fie erblaßt, fie finkt, der Hinter ihr fiehende 

Mann fängt fie auf in feine Arme, es ift der Profeffor & — Was 
7 * 
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weiter vorgegangen, weiß ich nicht mehr, auch nicht, wie ich hieher 
gefommen, Du wirft e8 wohl vom Profeffor . erfahren. Jetzt iſt eine 

nie gefühlte Ruhe und Heiterkeit in meine Seele gefommen. Der ver- 
hängnifvolle Spruch des Türken war eine verdammte Küge, erzeugt 
vom blinden Sintappen mit ungefchieten Fühlhörnern. Habe ich fie 
denn verloren? ift fie nicht im innern glühenden Leben ewig mein? 

Du wirft lange nit von mir hören, denn ich gehe nach K., vielleicht 
auch in den tiefen Norden nah B.“ 

Ludwig erfah aus feines Freundes Worten nur zu deutlich feinen 
zerrütteten Seelenzuftand, und. um fo rätbjelhafter wurde ihm das 

Ganze, als er erfuhr, daß der Profeffor X. durchaus die Stadt nicht 

verlaffen habe. Wie, dadjte er, wenn ed nur die Refultate des Con⸗ 
flikts wunderbarer pfochifcher Beziehungen, die vielleicht unter mehreren 

Perfonen Statt fanden, wären, die in das Leben trater, und felbit 
äußere von ihnen unabhängige Begebenheiten jo in ihren Kreis zogen, 
baß fie der getäufchte innere Sinn für eine aus ihm unbedingt her 
vorgehende Erſcheinung hielt und daran glaubte? — Doch vielleiht 
tritt fünftig die frohe Ahnung ind Leben, die ich in meinem Innern 
trage, und bie meinen Freund tröften fol! Der verhängnißvolle Sprud 

des Türken ift erfüllt, und vielleicht gerade durch diefe Erfüllung der 
vernichtende Stoß abgewendet, der meinem Freunde drohte — — — 

Nun, ſprach Ottmar, ald Theodor plötzlich ſchwieg, nun ift das 

alles? Wo bleibt die Aufklärung, wie wurd’ ed mit Ferdinand, mit 

dem Profeffor &., mit der holden Sängerin, mit. dem ruffifchen Offi 
zier? — Habe ich, eriwiederte Theodor, denn nicht vorausgefagt, daß 

ed nur ein Fragment ſey, was ich vortragen wolle? Ueberdem dünkt 

mid, daß die merkwürdige Hiflorie vom redenden Türken gerade von 
Haus aus fragmentarifh angelegt if. Sch meine, die Phantafie des 
Leſers oder Höters fol nur ein paar etwas heftige Nude erhalten und 

dann fich ſelbſt beliebig fortſchwingen. Willſt du, Lieber Ottmar, aber 

durhaus über Ferdinands Schickſal beruhigt feyn, fo erinnere did 
doch nur an das Geſpräch über die Dper, dad ich vor einiger Zeit 
vorlas. Es ift derfelbe Ferdinand der dort gefund an Leib und Seele 

mit freudiger Kampfluft in das Feld zieht, der hier obſchon in einer 
früheren Periode feined Lebens aufgetreten, alle muß daher wohl 

mit der fonınambulen Liebſchaft fehr. gut abgegangen feyn. 
Und nun, nahm Ottmar dad Wort, iſt noch hinzuzufügen, daß 



Doge und Dogareffe. 101 

unfer Theodor fich ehemals fehr wohl darin gefiel in allerlei wunder- 
baren ja tollen Geſchichten mit aller möglichen Kraft die Fantaſie 

anzuregen und dann plößli abzubrechen. So wenig er felbft daran 
denkt, wird ihn jeder wenigftend einer unartigen Myftififation ankla⸗ 

gen müffen. — Aber e8 gab eine Zeit, wo fein ganzes Thun und 
Treiben fragmentarifch erfhien. Er las damals nur zweite Theile 
ohne fih um den erften und Ießten zu befümmern, ſah im Schaus 
fpiel zweite und dritte Alte u. f. f. 

Und diefe Neigung, ſprach Theodor, habe ich wohl noch. Nichts ift 
mir mehr zuwider ald wenn in einer Erzählung, in einem Roman der 
Boden, auf dem fich die fantaftifche Welt bewegt hat, zuleßt mit dem 
biftorifhen Befen fo rein gekehrt wird, daß auch Fein Körnchen, kein 

Stäubchen bleibt, wenn man fo ganz abgefunden nach Haufe geht, 
daß man gar feine Sehnfucht empfindet noch einmal hinter Die Gar⸗ 
dienen zu fuden. Dagegen dringt manches Fragment einer geiftreichen 

Erzählung tief in meine Seele und verfehafft mir, da nun die ans 
tafie die eignen Schwingen regt, einen lange dauernden Genuß. Wem 
ift e8 nicht fo gegangen mit Göthes nußbraunem Mädchen! — Bor 
allem hat auf mich aber das Göthefche Fragment jenes allerliebften 

Mährchend von der Eleinen Frau, die ber Neifende im Käftchen mit 

ih führt, einen unbefchreiblihen Zauber geübt. 
Genug, unterbrach Lothar den Freund, genug; wir erfahren nichts 

mehr von dem redenden Türken und eigentlich war auch die Gefchichte 

gewiffermaßen ganz aus. Darum foll nun aber unfer Ditmar ohne 

weiteres zu Worte kommen. 

Dtimar zog fein Manuffript hervor und las: 

Doge und Dogareffe. 

Mit diefem Namen war in dem Satalog der Kunftwerke, die die 
Alademie der Künfte zu Berlin im September 1816 ausftellte, ein 

Bild bezeichnet, das der wackre tüchtige C. Kolbe, Mitglied der Ala- 
demie, gemalt hatte und das mit befonderm Zauber jeden anzog, fo 
daß der Pla davor felten leer blieb. Ein Doge in reichen prächtigen 
Kleidern fchreitet, die eben fo reich geſchmückte Dogarefje an der Seite, 

auf einer Baluftrabe hervor, er ein Greis mit grauem Bart, fonderbar 
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gemifchte Züge, die bald auf Kraft, bald auf Schwäche, bald auf Stol; 
und Uebermuth, bald auf Gutmüthigkeit deuten, im braunrothen Se 

fit; fie ein junges Weib, fehnfüchtige Trauer, träumeriſches Berlan- 
gen im Bl, in der ganzen Haltung.. Hinter ihnen eine Altliche Frau 

und ein Mann, der einen aufgefpannten Sonnenfhirm hält. Seit 
wärts an ber Baluftrade ftößt ein junger Menſch in ein mufcelför: 

mig gewundenes Horn und vor derſelben im Meer liegt eine reich 
verzierte mit der venetianifchen Flagge geſchmückte Gondel, auf ber 
zwei Ruderer befindfih. Im Hintergrunde breitet ſich das mit hundert 

. und aber hundert Segeln bededte Meer aus, und man erblidt die 
Thürme und Paläfte des prächtigen Venedig, das aus den Fluten 

emporfteigt. Links unterfcheidet man San Marco, rechtd mehr im 

Borgrunde San Giorgio Maggiore. In dem goldnen Rahmen de 

Bildes find die Worte eingejchnizt: 
Ah senza amare 

Andare sul mare 

Col sposo del mare 

Non puo consolare. 

Ad! gebricht der Liebe Leben, 
Kann auf hohem Meer zu ſchweben 

Mit ven Gatten felbft des Meeres 
Do nicht Troſt dem Herzen geben! 

Bor diefem Bilde entitand eined Tages ein unnüßer Streit dar- 
über, ob der Künftler dur) das Bild nur ein Bild, das heißt, die 

durch die Berfe hinlänglich angedeutete augenblieliche Situation eines 
alten abgelebten Mannes, der mit aller Pracht und Herrlichkeit nit 

die Wünfche eines fehnjuchtsvollen Herzens zu befriedigen vermag, oder 

eine wirkliche gefchichtliche Begebenheit habe darftellen wollen. Des Ge⸗ 
ſchwätzes müde verließ einer nach dem andern den Platz, fo daß zuleht 
nur noch zwei der edlen. Malerfunft gar holde Freunde übrig blieben. 
„Ich weiß nicht, fing der eine an, wie man fich felbft allen Genuß 

verderben mag mit dem ewigen Deuteln und Deuteln. Außerdem, daß 
ih ja genau zu ahnen glaube, was es mit diefem Dogen, mit diefer 

Dogareffa für eine Bewandtniß hat im Leben, fo ergreift mich auch 
auf ganz befondere Weife der Schimmer des Reichthums und der Madıt, 
der über dad Ganze verbreitet ift. Sieh’ diefe Flagge mit dem geflüs 
gelten Löwen, wie fie der Welt gebietend in den Lüften flattert — D 

herrliches Venedig!“ Er fing an Turandots Räthfel von dem adria 
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tiihen Löwen herzifagen: Dimmi, qual sia quella terribil fera etc. 
Kaum hatte er geendet, ald eine wohltönende Männerflimme mit Ca⸗ 

lafe-Auflöfung einfiel: Tu quadrupede fera etc. Bon den Freuns 
den unbemerkt hatte ſich hinter ihnen ein Dann hingeftellt von hohem 

edlen Unfehen, den grauen Mantel malerifch über die Schulter ges 
tworfen, das Bild. mit funktelnden Augen betrachtend. — Man gerieth 

ind Gefpräch und der Fremde fagte mit beinahe feierlichem Tone: &8 
ift ein eigned Geheimniß, daß in dem Gemüth des Künſtlers oft ein 

Bild aufgeht, deifen Geftalten, zuvor unkennbare Förperlofe im Ieeren 
Luftraum treibende Nebel, eben in dem Gemüthe des Künftlers erft 

fi zum Leben zu formen und ihre Heimath zu finden fcheinen. Und 
plötzlich verknüpft fih das Bild mit der Vergangenheit oder auch wohl 

mit der Zukunft, und flelt nur dar, was wirklich gefchah oder geſche⸗ 

ben wird. Kolbe mag vielleicht felbft noch nicht wiffen, daß er auf 
dem Bilde dort, niemanden anders darftellte, ald den Dogen Marino 

Balieri und feine Gattin Annunziata. — Der Fremde ſchwieg, aber 

beide Freunde drangen in ihn, died Räthfel ihnen fo zu löſen, mie 

das Räthfel vom adriatifchen Löwen. Da ſprach er: Habt ihr Geduld, 

ihr neugierigen Herrn, fo will ich Euch auf der Stelle mit Falierid 

Geſchichte die Erflärung des Bildes geben._ Aber habt ihr auch Ge⸗ 
duld? — Ich werde fehr umftändlich feyn, denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir fo lebendig vor Augen fliehen, als habe 

ih fie fetbft erfhaut. — Das kann auch wohl der Fall feyn, denn 

jeder Hiftoriker, wie ich nun einmal einer bin, ift ja eine Art reden- 
des Gefpenft aus der Vorzeit. 

Die Freunde traten mit dem Fremden in ein entferntes Zimmer, 
wo er ohne weitere VBorrede in folgender Art begann. 

Bor gar langer Zeit und, irr' ich nicht, fo war's im Monat Aus 
guft des Jahres Eintaufend dreifundert und vier und fünfzig, als 

der tapfere genuefifche Feldherr, Paganino Doria geheißen, die Benes 

tianer auf's Haupt gefehlagen und ihre Stadt Parenzo erjtürmt hatte. 

Im Golf, dicht vor Denedig, freugten nun feine wohlbemannten Ga⸗ 
leeren hin und her wie hungrige Raubthiere, die in unruhiger Gier 
auf und nieder rennen, fpähen, wo die Beute am fiherften zu haſchen; 
und Todesſchrecken erfaßte Bolt und Signorie. Alle Mannichaft, je⸗ 

der der nur vermochte die Arme zu rühren, griff zur Waffe oder zum 

Ruder. In dem Hafen von San Ricolo fammelte man die Haufen. 



104 . Dritter Abſchnitt. 

Schiffe, Baͤume wurden verſenkt, Kett' an Kette gefchloffen, um dem 

"Feinde den Eingang zu fperren. Während bier in wildem Getümmel 
die Waffen Elirrten, die Laſten in das fhäumende Meer niederdonne- 

ten, ſah man auf dem NRialto die Agenten der Signorie, wie fie den 

kalten Schweiß fich von der bleichen Stirn wegtrocknend, mit verför- 
tem Gefichte, mit heiferer Stimme Prozente über Prozente boten für 
baares Geld, denn auch daran mangelte es der bedrohten Republif, 
In dem unerforfchlichen NRatbfchluffe der ewigen Macht Tag es abe, 

daß gerade in diefer Zeit der höchiten Kümmerniß und Noth ber be 
drängten Heerde der treue Hirte entriffen werden follte. Ganz erdrüdt 

von ber Laft des Ungemachs farb der Doge Andrea Dandulo, den 
das Bolf fein’ liebes Gräfchen (il caro contino) nannte, weil er im 
mer fromm und freundlih war und niemals über den Marcusplaß 

f&hritt, ohne für jeden ded Geldes oder des guten Raths bedürftigen, 
für diefen Zroft im Munde, für jenen Zechinen in ber Tafche zu füh 
ren. Wie ed denn nun gefchieht, daß den vom Unglüd Entmutheten 

jeder Schlag, fonft kaum gefühlt, doppelt fehmerzlich trifft, „fo war denn 
auch das Bol, als die Gloden von San Marco in dumpfen ſchauer⸗ 

lichen Klängen den Tod des Herzogs verfündeten, ganz außer ih 
vor. Sammer und Betrübniß. Nun fey ihre Stüße, ihre Hoffnung 

dahin, nun müßten, fie die Naden beugen dem genuefifchen Soc, fo 

fehrien fie laut, unerachtet, was die eben nöthigen Eriegerifchen Ope⸗ 

tationen betraf, der Berluft des Dandulo eben nicht fo verderblid 

fhien. Das gute Gräfchen lebte gerne in Ruhe und Frieden, es ver 

folgte lieber den wunderbaren Gang der Geſtirne ald die räthjelhaften 

Berfehlingungen der Stantöklugheit, es verſtand fich beffer darauf am 

heiligen Ofterfefte die Prozeffion zu ordnen ale ein Kriegäheer zu füh 

ren. Run kam es darauf an einen Doge zu wählen, der gleich) br 

gabt mit muthigem Feldherinfinn und tüchtiger Staatöflugheit dad 

in feinen Grundfeſten erfchütterte Venedig rette, von der bedrohlichen 

Gewalt des immer fühneren Feindes. Die Senatoren verfammeltn 

fih, aber da ſah man nichts ald trübe Gefichter, ftarre Blicke, zu dr 
den gefenkte in die Hand geitübte Häupter. Wo einen Mann finden, 

der jept mit kräftiger Hand das loſe Steuer zu ergreifen und richtig 

zu lenken vermag? Der ältefte Rath, Marino Bodoeri geheigen, ei⸗ 

bob endlich feine Stimme. „Hier um und, unter ung, fo ſprach &, 

hier werdet ihr ihn nicht finden, aber richtet Eure Blicke nach Avignon, 



Doge und Dogareffe. 105 

auf Marino Falieri, den wir binfhidten, um dem Pabfte Innozend 

Glück zu wünfchen zu feiner Erhebung, der kann jebt was Beſſeres 
thun, der vermag ed, wählen wir ihn zum Doge, allem Ungemad 
zu fleuern. Ihr werdet einwenden, daß diejer Marino Falieri ſchon 

an die achtzig Jahre alt ift, daB Haupthaar und Bart reined Silber 

geworden, daß fein muntred Anſehen, fein brennendes Auge, das 

Glühroth auf Nafe und Wangen, wie Berläumder wollen, mehr dem 

guten Cyperwein als innerer Kraft zugufchreiben tft, aber achtet das . 

nicht. Grinnert Euch, welche glänzende Tapferkeit diefer Marino - 
Salieri als Proveditor der Ylotte auf dem ſchwarzen Meere zeigte, 
bedenkt, welche Berdienfte ed feyn mußten, die die Profuratoren von 

San Marco bewegen konnten, diefen Falieri mit der reichen Grafſchaft 
Baldemarino zu belehnen?“ — So ſtrich Bodoeri Falieris Verdienſte 
wader heraus und wußte jedem Einwand im Voraus zu begegnen, 

bis endlich alle Stimmen fih zu Falieris Wahl einten. Mancher 

fprah zwar noch. viel von Falierid aufbraufendem Zorm, von feiner 
Herrfchfucht, feinem Eigenwillen, aber da hieß ed: Eben deshalb, weil 
das ANed von dem reife gewichen, wählen wir den Greis und nicht 

den Jüngling Falieri. Derlei tadelnde Stimmen verhalten nun auch 
vollends, ald das Volk die Wahl des neuen Doge erfuhr und ausbrach 
in-ungemefienen audgelaffenen Subel. Weiß man nicht, dag in ſolch' 

gerahrvoller Zeit, in folcher Unruhe und Spannung jeder Entichluß, 

iſt es nur wirklich einer, wie eine Eingebung des Himmels erfheint? — — 
So geſchah ed, dag das gute Gräfchen mit al’ feiner Frömmigkeit 
und Milde rein vergeifen war, und daß Jeder rief: Beim heiligen 

Marcus, diefer Marino hätte längſt unfer Doge feyn follen und der 
übermüthige Doria ſäße und nicht in den Rippen! — Und verkrüp⸗ 
pelte Soldaten ſtreckten mühſam die lahmen Arme hoch aus in bie 
füfte und fehrien: Das tft der Falieri, der den Morbaßan ſchlug — 
der tapfere Heerführer, deſſen fiegreiche Flaggen im ſchwarzen Deere 
webten. Und wo das Volk zufammenftand, erzählte einer von des 
alten Falieri Heldenthaten und, ale fey Doria ſchon gefchlagen, er⸗ 
halten die Lüfte von wilden Jubelgeſchrei. Hiezu kam, daß Nicolo 

Pifani, der, mag ber Himmel wiffen warum, ftatt dem Doria zu bes 
gegnen mit der Flotte, ruhig nad Sardinien gefegelt war, endlich 
zurückkehrte. Doria verließ den Golf, und was die Annäherung ber 

Flotte des Piſani verurfachte, wurde dem furchibaren Namen: Marino 
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Falieri zugefehrieben. Da ergriff Bolt und Eignorie eine Art fana⸗ 

tifcher Verzüdung über die glückliche Wahl und man beſchloß, damit 

‚das Außerordentliche gefchebe, den neuerwählten Dogen wie den Him⸗ 

melsboten, der Ehre, Sieg, die Fülle des Reichthums bringt, zu 

empfangen. Zwölf Edle, jeder von zahlreicher glänzender Dienerſchaft 

umgeben, hatte die Signorte bis nach Verona gefchidt, wo die Ge 

fandten der Republik dem Falieri, fo wie er angelommen, nochmals 

feine Erhebung zum Oberhaupt ded Staats feierlich ankündeten. 

Fünfzehn reich verzierte Staatöbarten, vom Podeſta von Chioggia 

unter den Befehlen feines eignen Sohnes Taddeo Guiſtiniani auge 

gerüftet, nahmen darauf in Chiozza den Dogen mit feinem Gefolge 

auf, der nun wie im Triumphzuge des mächtigſten fiegreichften Mo- 
narhen nad St. Clemens ging, wo ihn der Bucentoro erwartete 

Gerade in diefem Augenblid, ald nämlih Marino Falieri den 
Bucentoro zu befteigen im Begriff fand, und das war am dritten 

October Abends, da Thon die Sonne zu finten begann, lag vor den 

Säulen der Dogana, auf dem harten Marmorpflafter ausgeftredt, ein 
armer unglüdlicher Menſch. Einige Lumpen geftreifter Leinwand, 
deren Farbe niht mehr kenntlich und die fonft einem Schifferkleide, 

wie das gemeinfte Volt der Rafiträger und Ruderknechte es trägt, 
angehört zu haben fchienen, hingen um den abgemagerten Körper. 

Bon Hemde war nichtd mehr zu fehen, als die eigne Haut ded Armen, 
die Überall durchblidte, aber fo weiß und zart war, daß fie der Edel- 
fien einer ohne Schen und Schaam hätte tragen können. So zeigte 
auch die Magerkeit nur defto beffer das reinſte Ebenmaaß der wohl: 

gebauten Slieder und betrachtete man nun vollends die hellsfaftanien- 
braunen Roden, die zerzauft und vertworren die fehönfte Stirn umſchat⸗ 
teten, die blauen nur von troftlofem Elend verdüfterten Augen, die 
Adler⸗Naſe, den feingeformten Mund des Unglüdlichen, der höchſtens 
zwanzig Jahre zu zäblen ſchien, fo war es gewiß, daß irgend ein 
feindfeliges Schidfal den Fremdling von guter Geburt in die unterfe 
Elaffe des Volks geichleudert Haben mußte. | 

Wie gefagt, vor den Säulen der Dogana lag der Jüngfing und 
ftarrte, den Kopf auf den rechten Arm geftügt, mit flierem gedanken⸗ 
Iofen Blid ohne Regung und Bewegung hinein in dad Meer. Dan 
hätte denken follen, das Leben fey von ihm.gewichen, der Todeskampf 

‚babe ihn zur Bildfäule verfieinert, hätte er nicht dann und wann 
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tief wie im unfäglichften Schmerz aufgefeufzt. Das war denn nun 
wohl der Schmerz des linken Arms, den er ausgeſtreckt hatte auf dem 
Pflafter und der mit blutigen Lumpen umtidelt, fchwer verwundet 

zu ſeyn fchien. — 

Alle Arbeit rubte, das Getöfe bes Gewerbes ſchwieg, ganz Venedig 

Ihwamm in taufend Barker und Gondeln dem hochgepriefenen Falieri 

entgegen. So kam es, daß auch der unglüdliche junge Menſch in 
troftlofer Hülflofigkeit feinen Schmerz verſeufzte. Doch eben als fein 

mattes Haupt herabfant auf das Pflafter und er der Ohnmacht nahe 

ihien, rief eine heifere Stimme recht kläglich mehrmals hinter ein- 

ander: Antonio — mein lieber Antonio! — Antonio erhob fich end⸗ 

ih mühfam mit halbem Leibe, und indem er den Kopf nach den 
Säulen der Dogana, hinter denen die Stimme hervorzukommen fchien, 

binrichtete, fprah er ganz matt und faum vernehmbar: Wer if’, 
der mich ruft? — Wer kommt, meinen Leichnam ind Meer zu werfen, 

denn bald werde ich hier umgekommen feyn! — Da teuchte und 

hüftelte ſich ein Pleines fteinaltes Mütterchen am Stabe heran zu dem 
wunden Züngling und indem fie neben ihm hinkauerte, brach fie aus 
in ein widriges Kichern und Laden. „Thörigt' Kind, fo Tiöpelte 
dann die Alte, thörigt' Kind, willft hier umtommen, willſt bier fter- 

ben, weil dad goldne Glü dir aufgeht? — Schau nur hin, ſchau 
nur hin Dort im Abend die lodernden Flammen, das find Zechinen 

für dich. — Aber du mußt effen, lieber Antonio, effen und trinken, 

denn der Hunger nur ift es, der dich zu Boden geworfen hat, bier 
auf dem Falten Pflafter! — Der Arm ift ſchon heil, ſchon mieder 

heil!” — Antonio erfannte in dem alten Mütterchen das feltfame 

Bettelmeib, dad auf den Stufen der Franziskanerkirche die Undächtigen 
immer kichernd und lachend, um Almoſen anzufprechen pflegte und 
der er manchmal, von innerm unerklärlichem Hange getrieben, einen 

fauer verdienten Quattrino, den er ſelbſt nicht übrig, hingeworfen. 
„Laß mich in Ruhe, ſprach er, laß mich in Ruhe, altes wahnfinniges 
Weib, wohl ift es der Hunger mehr als die Wunde, der mich kraftlos 
und elend macht, feit drei Tagen hab’ ich feinen Quattrino verdient. 
Sinüber wollt' ih nad) dem Klofter und fehen ein Paar Löffel Kran- 
kenfuppe zu erhafchen, aber alle Kameraden find fort — feiner, ber 
mid aus Barmherzigkeit aufnimmt in die Barke, und da bin ich hier 

umgefunfen und merde wohl niemald wieber aufftehen.” „Hi bi bi 
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‚bi, kicherte die Alte, warum gleich verzweifeln? warum gleich vers 
zagen, du bift durflig, du bift hungrig, dafür hab’ ih Rath. Hier 
find ſchöne gedörrte Fifchlein, erſt heute auf der Zecca eingefauft, hier 
ift Limonienfaft, hier ein artig weißes Brödlein, iß mein Söhnlein, 

dann wollen wir nach dem wunden Arm fchauen.“ Die Alte hatte 

in der That aus dem Sad, der ihr wie eine Kapuze auf dem Rüden 

hing und hoch hinüberragte über das gebüdte Haupt, Fiſche, Brod 

und Kimonienfaft hervorgeholt. Sp wie Antonio nur die brennenden 
verichrumpften Lippen genebt hatte mit dem fühlen Getränke, erwachte 

der Hunger mit doppelter Gewalt und er verichlang gierig Fifche und 

Drod. Die Alte war indeffen drüber ber, ihm die Lumpen von dem 
wunden Arm abzumwideln und da fand ed ſich denn, daß der Arm. 
zwar bart zerfchlagen, die Wunde aber ſchon in voller Heilung mar. 

Sndem nun die Alte eine Salbe, die in einem Pleinen Büchächen be: 
findlih und die fie mit dem Hauch ded Munded erwärmt, darauf 

ſtrich, frug fie: Uber wer hat dich denn fo arg gefchlagen, mein ar: 

mes Söhnlein? Antonio ganz erquidt, von neuem Xebendfeuer durch: 
glüht, hatte ſich ganz aufgerichtet; mit bligenden Augen die geballte 
Nechte erhoben, rief er: Ha! — Nicolo der Spigbube wollte mid 

lahm fchlagen, weil er mich um jeden elenden Quattrino beneidet, 

den mir eine wohlthätige Hand zumirft! Du weißt Alte, daß ih 
mühfam mein Leben dadurch erhielt, daß ich die Laflen. aus den 

Schiffen und Barken in. das Kaufhaus der Deutfchen, in den foge 
nannten Fontego (du fennft es ja wohl. das Gebäude), fchleppen half. 

— So wie Antonio dad Wort „Yontego“ ausſprach, Ficherte und 
lachte die Alte recht abfcheulich auf und plapperte immer fort: Yon- 

tego — Fontego — Fontego. — Laß dein tolles Lachen, Alte, wenn 

ich erzählen foll, rief Antonio erzürnt; da wurde die Alte gleich fill 

und Antonio fuhr fort: Nun batte ich einige Quattrino's verdient, 
mir ein neues Wamms gekauft, ſah ganz flattlih aus und fam in 
die Zahl der Gondolieres. Weil ih immer frohen Muthes war, 

wacker arbeitete und manch’ fchönes Lied wußte, verdiente ih manden 

Quattrino mehr old die Andern. Aber da erwachte der Neid unter 

den Kameraden. Sie verfchwärzten mich bei meinem Herrn, der mid 

fortjagte, überall wo ich ging und fland, riefen fie mir nach, „deut⸗ 

ſcher Hund! verfluchter Keber!” und vor brei Tagen, ale ich bei San 

Sebaftian eine Barke and Land rollen half, überfielen fie mich mit 
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Eleinwürfen und Prügeln. Mader wehrte ich mich meiner Haut, 
ber da traf mich der tüdifche Nicolo mit einem Ruderſchlage, der 
rein Haupt flreifend und den Arm ſchwer verleßend mich zu Boden 
varf. — Run, du Haft mich fatt gemacht, Alte und in der That 

üble ih, daß deine Salbe meinem wunden Arm auf munderbare 
Beife wohl thut. Sieh nur, wie ich den Arm fehon zu ſchwingen 

mag — nun will ich wieder tapfer rubern! Antonio war vom 
Boden aufgeftanden und ſchwang den wunden Arm fräftig hin und 
et, aber die Alte Licherte und lachte wieder laut auf, und rief, indem 
ie ganz wunderlich wie in kurzen Sprüngen tänzelnd hin und ber 
tippelte: Söhnlein, Söhnlein, mein Söhnlein, rudere tapfer — er 
ommt — er fommt, das Gold glüht in Iichten Flammen, rudere 
apfer, tapfer! — aber nur noch einmal, nur noch einmal! — dann 
Nicht wieder! 

Antonio achtete nicht auf der Alten Beginnen, denn vor ihm 

atte ſich das allerherrlichfte Schaufpiel aufgethan. Bon San Clemens 
er ſchwamm der Bucentoro, den adriatifchen Löwen in der flatterns 
n Flagge, mit tönendem Ruderſchlage Daher wie ein kräftigbeſchwingter 

jldner Schwan. Umringt von taufend Barken und Gondeln fchien er, 
ein fürftlich kühnes Haupt erhoben, zu gebieten über ein jubelndes Heer, 
nd mit glänzenden Häuptern aufgetaucht war, aus dem tiefen Mee 
tögrunde. Die Abendfonne warf ihre glühenden Strahlen über das 
Reer, über Benedig bin, fo, daß Alles in lodernden Flammen ftand; 
ber wie Antonio in Bergefienheit alled Kummers ganz entzüdt hin⸗ 
Gaute, wurde der Schein immer blutiger und blutiger. Ein dumpfes 
Saufen ging Durch die Lüfte und mie ein furchtbares Echo hallte es 
ieder aus der Tiefe ded Meerd. Der Sturm kam daher gefahren 
uf ſchwarzen Wolken und hülte Alles in dide Finfterniß ein, wäh: 
md aus dem braufenden Meere höher und höher die Wellen wie 
iſchende ſchäumende Ungeheuer emporſtiegen und Alles zu verfchlingen 
toben. Gleich zerftäubtem Gefieder fa man Gondeln und Barfen 
Ner und dort auf dem Meere treiben. Der Bucentoro, mit feinem 

Iohen Boden unfähig dem Sturme zu- widerftehen, ſchwankte hin 

md ber. Statt des fröhlihen Jubels der Zinken und Trompeten 
Yrte man durch den Sturm das. Angſtgeſchrei der Bedrängten. 

Erſtarrt ſchaute Antonio Hin, dicht vor ihm rafjelte ed mie mit 
Retten, er fhaute hinab, ein kleiner Kahn, der an die Mauer anges 
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fettet, wurde von den Wellen gefchaukelt, da fiel es mie ein Blitzſtrab 

in feine Seele. Er ſprang in den Kahn, machte ihn frei, ergriff dai 
Ruder, das er darinnen fand und ftach kühn und muthvoll hinaui 

in die See, geradezu auf den Bucentero. Ye näher ex kam, deſt 
- deutlicher vernahm er das Hülfsgefchrei auf dem Bucentoro: „Hinan! — 

hinan! — rettet den Doge! rettet den Doge!* — Es ift bekannt, 

daß Meine Fifcherfähne im Golf, wenn er ftürmt, gerabe ficherer ſind 

und beffer zu handhaben ala größere Barken, und fo kam es denn, 
daß dergleichen non allen Seiten herbeieilten, um das theure Kaupl 

des Marino Falieri zu retten. Aber im Leben gefchieht es ja immer, 

daß die ewige Macht nur Einem das tüchtige Gelingen einer fühnen 

That ala fein Eigen zugeibeilt hat, fo dag alle Andere fich ganz ver 

geben? darum bemühen. So mar ed dießmal ber arme Antonio, dem 
die Rettung des neuerwählten Doge zugedacht war und deshalb ge 
lang es ihm ganz allein, fich mit feinem Heinen geringen Fiſcherkahn 

glücklich Hinanzuarbeiten an den Bucentoro. Der alte Marino ya 

lieri, mit folder Gefahr vertraut, ftieg, ohne fi) einen Augenblid ; 

befinnen, rüftig heraus aus dem prächtigen, aber verrätherifchen Bu 

centoro und hinein in ben Meinen Kahn bed armen Antonio, der ihn 

über die braufenden Wellen leicht mweggleitend wie ein Delphin in 
wenigen Minuten hinüberruderte nad) dem Plabe des heiligen Marcus. 
Mit durchnäßten Kleidern, große Meereötropfen im grauen Bart, 
führte man den Alten in die Kirche, wo der Adel mit —* 

Geſichtern die Ceremonien des Einzuges beendete. Das Volk eben 
ſo wie die Signorie beſtürzt über die Unfälle des Einzuges, zu denen 
es auch rechnete, daß der Doge in der Eil und Verwirrung durch die 

zwei Säulen geführt worden, wo gewöhnliche Miſſethäter hingerichtet 
zu werden pflegen, verſtummte mitten im Jubel und ſo endete 

feſtlich begonnene Tag ttaurig und düſter. 

An ben Retter des Doge ſchien niemand zu denken, und Antonio 
feldft Dachte nicht daran, fordern Tag todmüde, halb ohnmächtig von 

Schmerz, den ihm bie neuaufgereizte Wunde verurfachte, in dem 

Säulengange des Herzoglichen Palaſtes. Defto verrounderlicher mer 
es ihm, als, da beinahe die Nacht eingebrochen, ein herzoglicher Tras 

bant ihn bei den Schultern padte, und mit den Worten: Komm 

guter Freund, in den Palaft und in die Zimmer des Dogen hinein: 

ftieß. Der Alte Fam ihm freundlich entgegen und fprad, indem er 

* 
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auf ein Paar Beutel wies, die auf dem Tifche lagen: „Du haft dich 

wader gehalten, mein guter Sohn, bier! — nimm dieſe dreitaufend 
Zechinen, willſt du mehr, fo fordere, aber erzeige mir den Gefallen 

und laffe dich nie mehr vor meinem Angeſicht ſehen.“ Bei den lebten 
Borten blitzten Funken aus den Augen des Alten und die Naſenſpitze 
töthete fich höher. Antonio wußte nicht, was der Alte wollte, ließ 

fi) dad auch gar nicht zu Herzen gehn, fondern laftete mit Mühe die 

Beutel auf, die er mit Fug und Recht verdient zu haben glaubte. 

Leuchtend im Glanz der neuerlangten Herrfchaft, ſah andern 

Morgens der alte Yalieri aud den hohen Bogenfenftern des Palaftes 

herab auf das Bolf, das fich unter ihm in allerlei MWaffenübungen 

luftig tummelte. Da trat Bodveri, feit den Jünglingsjahren in un- 

wandelbarer Freundfchaft mit dem Dogen feft verkettet, ind Gemach, 
und ald nun diefer ganz verſunken in fih und feine Würde ihn gar 

niht zu bemerken fchien, ſchlug er die Hände zufammen und rief 
laut lachend aus: Ei Falieri, welche erhabene Gedanken mögen brüten 

und gedeihen in deinem Kopfe feit dem Augenblicke, daß die krumme 

Mütze darauf ſitzt? — Falieri, wie aus einem Traum erwachend, kam 

dem Alten mit erzwungener Freundlichkeit entgegen. Er fühlte, daß 

es doch eigentlich Bodoeri war, dem er die Mühe zu verdanfen und 
jene Rede fchien ihn daran zu mahrien. Da nun aber jede Berpflich- 
tung fein ſtolzes herrſchſüchtiges Gemüth wie eine Laſt drüdte und 

er den älteften Rath, den bewährten Freund micht abfertigen Eonnte, 

wie den armen Antonio, fo zwang er fich einige Worte des Dantes 
ab und fing denn gleih an, von den Maaßregeln zu fprechen, die 
jebt den überall fich regenden Feinden entgegengeitellt werden müßten. 

„Das,“ fiel ihm Bodoeri mit ſchlauem Lächeln in die Rede, „das und 

alles Uebrige, was ſonſt noch der Staat von dir ‚fordert, wollen wir 

nah ein Paar Stunden im verfammelten großen Rath reiflich erwä⸗ 
gen und überlegen. Nicht darum bin ich fo früh gelommen, um mit 

dir die Mittel aufzufinden, wie man den feden Doria jchlägt oder 

wie man den ungarifchen Ludwig, dem es wieder nach unfern dal⸗ 

matiſchen Seeftäbten gelüftet, zur Bernunft bringt. Nein, Marino, 
nur an dich felbft hab’ ich gedacht und zwar, was du vielleicht nicht 
tatben würdeſt, an deine Bermählung.“ „Wie konnteſt du, ermiederie 
der Doge, indem er ganz verdrieglich aufjtand und dem Bodoeri den 
Rüden gewendet, hinausfhaute durch das Fenſter, — wie konnteſt 
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du nur daran denken. Noch lange iſt's hin bis zum Himmelfahrt 
tage. Dann, Hoff ich, foll der Feind gefchlagen, Sieg, Ehre, neuer 

Reichthum, glänzendere Macht dem meergebornen adriatifchen Löwen 

erworben feyn. Die keufche Braut foll den Bräutigam ihrer würdig 
finden.“ „Ab, fiel ihm Bodoeri ungeduldig in die Nede, ach du 
ſprichſt von der feltfamen Feierlichkeit am Himmelfahrtötage, wenn 
du den golden Ring vom Bucentoro hinabfchleudernd in die Wellen, 
dich zu vermählen gedenfft mit dem adriatifchen Meer. Du Marino, 

du, dem Meer Berwandter, kennſt du denn keine andere Braut, als 

das kalte, feuchte verrätherifche Element, dem du zu gebieten wähnſt, 
und das erſt geftern gar bedrohlich filh gegen dich auflehnte? — Ei, 

wie magft du Tiegen wollen in den Armen einer folchen Braut, die 

ein eigenfinnig tolles Ding, gleich, ald du auf dem Bucentoro daher 

gleitend ihr nur die bläulich gefrornen Wangen flreichelteft, zanfte 
und tobte. Neicht denn ein ganzer Befun voll Gluth dazu hin, den 
eifigen Bufen eines falfchen Weibes zu erwärmen, die im fteter Treu- 

lofigfeit immer und immer fich neu vermählend die Ringe nicht empfängt 

als theures Liebespfand, fondern hinabreißt den Tribut der Eclaven? 

Nein, Marino, ich gedachte, daß du dich vermählen follteft mit dem 
THönften Erdentinde, das nur zu finden.“ „Du fafelft, murmelte 

Talieri, ohne fh vom Fenfter wegzumwenden, du fafelft Alter. Ib, 
ein achtzigjähriger Greis, belaftet mit Mühe und Arbeit, niemals 

verheirathet geweien, kaum mehr fählg zu lieben” — Halt ein, rief 

Bodoeri, läftere dich nicht ſelbſt. — Stredt nicht der Winter, fo raub 
und falt, ala er auch feyn mag, doch nicht zulept voll Sehnſucht die 
Arme aus nach der holden Söttin, die ihm entgegen zieht von lauen 

Weſtwinden getragen? — Und wenn er fie dann an ben erflarrten 
Buſen drüdt, wenn fanfte Gluth feine Adern durdhrinnt, wo bleibt 

da Eid und Schnee! „Du fagft, du feyſt an die achtzig Sabre alt, 
das iſt wahr, aber berechneft du das Greisthum denn blos nach den 
Sahren? — Trägft du dein Haupt nicht ‚fo aufrecht, gehſt du nicht 
mit folchem feften Schritt einher wie vor vierzig Sommern? — Dder 
fühlft du vielleicht Doch, daß deine Kraft adgenemmen, daß du ein 

geringeres Schwerdt tragen mußt, daß du im raſchen Gange ermatieft, 
daß du die Treppen des berzoglichen Palaſtes heraufkeuchſt. — Rein, 
beim Himmel! unterbrach Falieri den Freund; indem er mit raſcher 
‚heftiger Bewegung. vom Fenfter weg und :auf ihn zuteat, nein, beim 
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Simmel! von dem Allen fpüre ich nichts. — Nun dann, fuhr Bodoeri 

fort, fo genieße als Greis mit allen Zügen alles Erdenglüd, was bir 
noch zugedadht. Erhebe dad Weib, dad ich für dich wählte, zur Doga- 

teffa, und die Frauen von Benedig werden, was Schönheit und Tur 

gend betrifft, fo gut in ihr die Erfte anerkennen müffen, als die 

Benetianer in dir ihr Oberhaupt an Tapferkeit, Geift und Kraft. 

Bodoeri fing nun an, das Bild eines Weibes zu entwerfen und mußte 

die Farben fo geſchickt zu mifchen und fo lebendig aufzutragen, daß 

des alten Falieri Augen blikten, daß er im ganzen Geficht röther 

und röther wurde, daß die Lippen fich fpisten und ſchmatzten als 

genöffe er ein Slädlein feurigen Syrafufer nach dem andern. „Ei, 
ſprach er endlich ſchmunzelnd, ei, was iſt denn das für ein Ausbund 

von Liebreiz, von dem Du ſprichſt?“ — Kein anderes Weib, erwies 

derte Bodoeri, fein anderes Weib meine ich, als mein liebes Nichtchen. 

Das, fiel ihm Falieri in die Nede, deine Nihte? Die wurde ja, ale 

ih Podefta von Treviſo war, an Bertuccio Nenolo verheirathet? Ei, 

ſprach Bodoert weiter, Du denfft an meine Nichte Franzesfa und 

deren Töchterlein ift ed, die ich dir zugedadht. Du weißt, daß den 
wilden barfchen Nenolo der Krieg ind Meer verlodte. Franzeska 
voller Sram und Schmerz begrub fih in ein römifches Klofter, fo 
lieg ich die Meine Annunziata erziehen in tiefer Einfamkeit auf mei⸗ 

ner Billa in Treviſo. — Was, unterbrah Falieri den Alten voller 
Ungeduld aufs neue, was, die Tochter Deiner Nichte fol ich zu mei⸗ 
ner Gemahlin erheben? — Wie lange iſt's, daß Nenolo fi ver- 

mählte? — Annunziata muß ein Kind feyn von höchften® zehn Jah⸗ 

ven. Als ich Podeſta von Trevifo wurde, war an Nenolos Vermäh⸗ 
lung noch nicht zu denken und das find — 25 Sahre ber, fiel Bobdoeri 
ihm lachend in die Rede, ei! wie magft du dich fo verrechnen in ber 
Zeit, die dir fehnell vergangen. Annunziata ift ein Mädchen von 
19 Jahren, ſchön wie die Sonne, fittfam, demüthig, in der Xiebe 
unerfahren, denn fie fah faum einen Mann. Sie wird dir anhängen 

mit Mindlicher Liebe und anfpruchlofer Ergebenheit. „Ich will fie 
fehen, ich will fie fehen,“ rief der Doge, dem das Bild, das Bodoeri 
von der fehönen Annunziata entworfen, wieder vor Augen fam. Gein 
Wunſch wurde felbigen Tages erfüllt, denn kaum als er aus dem 
großen Rath in feine Gemächer zurückgekehrt war, führte ihm der 

ſchlaue Bodoeri, der mancherlei Urfachen haben mochte, feine Nichte 
lt. 8 
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ald Dogareſſa an Falieris Seite zu fehen, die holde Annunziata ganz 

heimlih zu. Als nun der alte Falieri das Engelskind erblidte, war 

er ganz beftürzt über das Wunder von Schönheit und vermochte faum, 
unverftändliche Worte ftammelnd, um fie zu werben. Annunziata, 
wohl von Bodoeri ſchon unterrichtet, ſank hohe Röthe auf den Wan: 

gen, nieder vor dem fürftlichen Greiſe. Sie ergriff feine Hand, die 
fie an die Lippen drüdte und Tifpelte leiſe: O Herr, wollt Ihr mid 

denn würdigen Euch zur Seite den fürftlihen Thron zu” befteigen? — 
Run fo will id Cuch aus dem Grunde meiner Seele verehrten und 

Eure treue Magd ſeyn bis zum lebten Athemzuge. Der alte Falteri 

war außer fih vor Wonne und Entzüden. Ad Annunziata feine 
Hand ergriff, fühlt‘ er es durch alle Glieder zuden und dann begann 

er dermaßen mit dem Kopfe, mit dem ganzen Leibe zu wackeln und 
zu zittern, daß er nur ganz geſchwinde fih in den großen Lehnftuhl 
fegen mußte. Es fchien als folle Bodoeri's gute Meinung von dem 

fräftigen Alter der achtziger Jahre widerlegt werden. Der konnte frei: 

lich ein feltfames Lächeln, dad um feine Lippen zudte, nicht unterdrül: 

ten, die unfchuldige unbefangene Annunziata bemerkte nicht? und fonit 
war zum Glück niemand zugegen. — Mocht' es feyn, dag der alte 

Falieri, dacht’ er daran fi) dem Volke ald Bräutigam eines neunzehn⸗ 

jährigen Mädchens zu zeigen, dad Unbequeme diefer Lage fühlte, daß 
fogar eine Ahnung in ihm fich regte, daß man die zum Spott geneigten 

Benetianer dazu eben nicht aufreizen dürfe und daß es beffer fey, den 

Pritifchen Zeitpunkt ded Bräutigamsſtandes ganz zu verfchweigen, ge 

nug mit Bodoeris Webereinftimmung wurde bejchlofjen, daß die Trauung 

in der größten Heimlichkeit vollzogen und dann einige Tage darauf 

die Dogareffa ald mit Falieri längft vermählt und als fey fie eben 

aus Trevifo angekommen, wo fie ſich während Falieris Sendung nadı 

Avignon aufgehalten, der Signorie und dem Volk vorgeftellt werden 

follte. 

Richten wir unfern Blick auf jenen fauber gekleideten bildfchönen 

Süngling, der, den Beutel mit Zechinen in der Hand, den Rialto auf 

und abgeht, mit Juden, Türken, Armentern, Griechen fpricht, die ver: 

düfterte Stirn wieder abmwendet, meiter fehreitet, ftehen bleibt, wieder 

umkehrt und endlich fih nah dem Marcusplab gondeln läßt, wo er 

mit ungewiffem zaudernden Schritt, die Arme übereinander ‚gefchlagen, 

den Blick zur Erde gefenkt, auf und abmandelt und nicht bemerlt, 
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nit ahnt, daB manches Flüftern, manches Räuspern aus diefen, je⸗ 

nem Fenfter, von diefem, jenem reich behängten Balkon herab, Liebes⸗ 

zeihen find, die ihm gelten. Wer würde in diefem Sünglinge fo leicht 
den Antonio erfennen, der noch por wenigen Tagen zerlumpt, arm 

und elend auf dem Marmorpflafter vor der Dogana lag! Söhnlein, 

mein goldned Söhnlein Antonio, guten Zag! — guten Zag! Ev rief 
ihm das alte Bettelmweib entgegen, die auf den Stufen der Marcuds 

firhe jaß und bei der er vorüberfchreiten wollte ohne fie zu jehen. 
So wie er, fih rafch ummendend, die Alte erblidte, griff er in den 

Beutel und holte eine Hand. voll Zechinen heraus, die er ihr zuwer⸗ 
fen wollte. „Qelaß doch dein Gold ſtecken, Ficherte und lachte Die 

Alte, was foll ich denn mit deinem Golde anfangen, bin ich denn 

nit reich genug? — Aber wenn du mir Gutes thun willft, fo laß 
mir eine neue Kapube machen, denn die, die ich trage, will nicht mehr 

balten gegen Wind und Wetter! — Ja das thue, mein Söhnlein, 
mein goldnes Söhnlein — aber bleib weg vom Fontego — vom Fon⸗ 
tego!“ — Antonio flartte der Alten ind bleichgelbe Antlig, in dem 
die tiefen Furchen auf feltfame grauliche Weife zuckten, und als fie 
nun die dürren Knochenhände Elappernd zufammenichlug und mit heu⸗ 

lender Stimme und widrigem Kichern fortplapperte, bleib’ weg vom 

Fontego! da rief Antonio: fannft du denn niemals dein tolled wahn⸗ 

finniges Treiben lafjen, du — Herenweib! So wie Antonio died Wort 

ausfpsach, kugelte die Alte, wie vom Blig getroffen, die hohen Mar: 
morftufen herab. Antonio fprang hinzu, faßte die Alte mit beiden 

Händen und verhinderte den fchweren Fall. „D mein Söhnlein, ſprach 

jett die Alte mit leiſer Eläglicher Stimme, o mein Söhnlein, was 

für ein entfegliches Wort fprachit du aus! O tödte mich lieber, ale 

daß du dieſes Wort noch einmal wiederholft. — Ach du meißt nicht, 

wie ſchwer bu mich verlegt haft, mich, die dich ja fo getreulih im 

Herzen trägt — ad) du weißt nicht.” — Die Alte brach plöglich ab, 
verhüftte ihr Haupt mit dem dunkelbraunen Zuchlappen, der ihr wie 

ein kurzes Mäntelden um die Schultern hing und feufzte und wim⸗ 

merte wie in taufend Echmerzen. Antonio fühlte fih im Innerſten 

auf jeltfame Weife bervegt, er faßte die Alte und trug fie hinauf bis in 

das Portal der Marcuskirche, wo er fie auf eine Marmorbant, die dort 

befindlich, hinſetzte. „Du haft mir Gutes gethan, Alte, fing er dann 

an, nachdem er des Weibed Haupt befreit hatte von dem häßlichen 
8 * 
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Tuchlappen, du haſt mir Gutes gethan, dir hab’ ich eigentlich meinen 
ganzen Wohlftand zu verdanken, denn ftandeft du mir nicht bei in der 

Zodesnoth, fo läge ich längſt im Meereögrunde, ich rettete nicht den 
alten Dogen, ich erhielt nicht Die wadern Zechinen. Aber felbft, hät- 

teft du das auch nicht gethan, fo fühle ich, daß ich doch mit ganz ber 
fonderer Neigung dir anhängen müßte mein Lebenlang, unerachtet du 
mir wieder mit deinem mwahnfinnigen Treiben, wenn du fo widerlid 
fiherft und lachft, oft innered Grauen genug erregt. Sn der That, 

Alte, als ich noch mit Lafttragen und Rudern mühſam mein Leben 
friftete, da war mir es ja immer, ala müſſe ich fehärfer arbeiten nur, 

um dir ein Paar Quattrino’® abgeben zu können.“ „ „D mein Her 
zendjöhnlein, mein goldner Zonino, rief. die Alte, indem fie die ver- 

fhrumpften Arme hoch empor bob, fo daß ihr Stab klappernd auf 

den Marmor niederfiel und weit fort rollte, o mein Tonino! ich weiß 

ed ja, ich weiß es ja, daß du mir, ſtellſt du dich auch an wie du nur 

magft, mit ganzer Seele anhängen mußt, denn — doch fill — ſtill — 
ſtill.“ — Die Alte bückte ſich mühſam herab nad) ihrem Stade; Antonio 
hob ihn aufund reichte ihn ihr hin. Das fpige Kinn auf den Stab 
geftügt, den flarren Blick auf den Boden gerichtet, fprach die Alte nun 
mit zurüdgebaltener dumpfer Stimme: Sage mir, mein Kind! magit 
du dich denn gar nicht der früheren Zeit erinnern, wie es ging, wie 
e8 war mit dir, ehe du bier, ein armer elender Menſch, kaum dein 

Leben friften konnteſt? Antonio feufzte tief auf, er nahm Plafgneben 

der Alten und fing dann an: Ach, Mutter, nur zu gut weiß ich, daß 

ich von Eltern geboren wurde, die in dem blühendfien Wohlſtande Iebten, 
aber, wer fie waren, wie ich von ihnen kam, nicht die leifefte Ahnung 

davon blieb und konnte davon in meiner Seele bleiben. ch erinnere 

mich fehr gut eines großen fehönen Mannes, der mich oft auf den 

Arm nahm, mich abherzte und mir Zuderwerk in den Mund fledte. 

Eben fo gedenke ich einer freundlichen hübſchen Frau, die mid aus 

und anzog, mich jeden Abend in ein weiches Bettchen Tegte und mir 

überhaupt Butes that auf jede Weife. Beide ſprachen mit mir im einer 

fremden volltönenden Sprache und ich felbft lallte manches Wort in 

diefer Sprache ihnen nad. Als ich noch ruderte, pflegten meine feind- 

lichen Kameraden immer zu fagen, ich müffe meiner Haare, meine 
Augen, meines ganzen Körperbaues halber, deutfcher Abkunft ſeyn. 

Das glaub’ ih auch, jene Sprache meiner Pfleger (ber Mann war 
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gewig mein Bater) war deutſch. Die lebhaftefte Erinnerung ‚jener Zeit 
ift dad Schretbild einer Nacht, in der ich durch ein entſetzliches Jam⸗ 

mergefchrei aus tiefem Schlaf gewed wurde. Man rannte im Haufe 

umher, Thüren wurden auf und zugefchlagen, mir wurde unbefchreibs 

ih bange, laut fing ich an zu weinen. Da ſtürzte die Frau, die 
mich ‚pflegte hinein, riß mich aus dem Bette, verftopfte mir den Mund, 
widelte mich ein in Tücher und rannte mit mir von dannen. Seit 

diefem Augenblide fehweigt meine Erinnerung. Sch finde mich wies 

der in einem prächtigen Haufe, das in der anmuthigften Gegend lag. 

Das Bild eines Mannes tritt hervor, den ich „Bater“ nannte, und 

der ein ftattlicher Herr war von edlem und dabei gutmüthigem Ans 

fehen. Er, fo wie Alle im Haufe fprachen italiänifch. Mehrere Wo⸗ 

hen hatte ich den Bater nicht gefehen, da kamen eined Tages fremde 

Xeute von häßlichem Anfehen, die machten viel Lärm im Haufe und 

ftöberten Alles durch. Als fie mich erblidten, fragten fie, wer ich 
denn fey und was ich bier im Haufe mache? — „Sch bin ja Antonio, 

der Sohn vom Haufe!“ Als ich das erwiederte, lachten fie mir ins 

Seficht, riffen mir die guten Kleider vom Leibe und fließen mich zum 

Haufe hinaus, mit der Drohung, daß ich, wage ich ed mich wieder 
ju zeigen, fortgeprügelt werden folle. Laut jammernd Tief ich von 

dannen. Kaum hundert Schritte vom Haufe trat mir ein alter Mann 
entgegen, in dem ich einen Diener meines Pflegevaterd erfannte. 

„Komm Antonio, rief er, indem er mich bei der Hand faßte; komm 

Antonio, armer Junge! für und Beide ift dad Haus dort auf immer 

verfchloffen. Wir müflen nun Beide zufehen, wo wir ein Stüd Brod 

finden.“ Der Alte nahm mich mit hierher. Er war nicht fo arm ale 
er feiner ſchlechten Kleidung nach zu ſeyn fhien. Kaum angefommen, 
fah i& wie er die Zechinen aus dem zertrennten Wamms hervorholte 

und den ganzen Tag ſich auf dem Rialto umbertreibend bald den Un⸗ 
terhändler, bald den Handeldmann feldft machte. Sch mußte immer 
hinter ihm ber jeyn, und er pflegte, hatte er den Handel gemacht, 

noh immer um eine Kleinigkeit für den figliulo zu bitten. Jeder 
dem ich recht dreift in die Augen fah, rüdte noch gern einige Quattri⸗ 

n08 heraus, die er mit vieler Behaglichkeit einftedte, indem er, mit 
die Wangen ftreichelnd verficherte, er fammle das Alles für mich zum 
neuen Wamms. Ich befand mich wohl bei dem Alten, den die Leute, 

ich weiß nicht warum, Büterchen Blaunas' nannten. Doch dad dauerte 
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nicht lange. Du erinnerſt dich, Alte, jener Schreckenzeit, als eines 
Tages die Erde zu beben begann, als in den Grundveften erſchüttert 

Zhürme und Paläfte wankten, ald wie von unfichtbaren Riefenarmen 
gezogen die Glocken laͤuteten. Es find ja kaum fieben Jahre darüber 

vergangen. — Glüdlich rettete ih mich mit dem Alten aus dem Haufe, 
das hinter und zufammenftürzte. Alles Geſchäft rubte, auf dem Rialto 

lag Alles in todter Betäubung. Aber mit diefem entfeßlichen Exreig- 

niß kündigte fi nur das herannahende Ungeheuer an, das buld ſei⸗ 
nen giftigen Athen aushauchte über Stadt und Land. Man mußte, 
daß die Pet aus der Levante zuerft nach Sicilien gedrungen, ſchon 
in Toscana wüthete. Noch war Venedig davon befreit. Da handelte 

eined Tages mein Väterchen Blaunas’ auf dem Rialto mit einem 
Armenier. Sie wurden Handels einig, und jchüttelten fich mwader 
die Hände. Mein PBäterchen Hatte einige guie Waaren dem Armenier 
abgelaffen um geringen Preid und forderte nun die gewöhnliche Klei- 
nigfeit per il figliulo.. Der Armenier, ein großer ftarfer Mann mit 
didem krauſem Bart (noch ſteht er vor mir) ſchaute mich an mit freund: 
lihem Blid, dann küßte er mich und drüdte mir ein Paar Zechinen 

in die Hand, die ich haſtig einftedte. Wir gondelten nah San Marco. 

Untertvegeö forderte Bäterchen mir die Zechinen ab und ich weiß felbii 

nicht, wie ich darauf fam zu behaupten, daß ich mir fie ſelbſt ver- 

wahren müffe, da der Armenier ed fo gewollt. Der Alte wurde ver- 
drieglich, aber indem er mit mir zanfte, bemerkte ich, daß fein Geſicht 

fih mit einer widerlichen erdgelben Farbe überzog, und daß er allerlei 

tolle unzufammenhängended Zeug in feine Reden mifchte. Auf dem 
Pla angefommen, taumelte er hin und ber wie ein Betrunfener bi} 

er dicht vor dem herzoglichen Palaft todt nieder flürzte. Mit lauten 

Jammergeſchrei warf ich mich auf den Leihnam. Das Volk rannte 

zufammen, aber fo wie der fürchterliche Ruf: die Pet — die Peft, er 

ſcholl, ſtäubte Alles voll Entfegen auseinander. In dem Augendlid 
ergriff mich eine dDumpfe Betäubung, mir ſchwanden die Sinne. Als 

ih erwachte, fand ich mich in einem geräumigen Zimmer auf einer 

geringen Matrage mit einem wollenen Tuche bedeckt. Um mich herum 
lagen auf ähnlichen Matraken wohl zwanzig bie dreißig elende bleide 

Seftalten. So wie ich fpäter erfuhr, Gatten mich mitleivige Mönche, 
die gerade aud San Marco kamen, da fie Leben in mir verfpürten, | 

in eine Gondel bringen und nah ber Giudekka in das Klofter Ein 
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Giorgio Maggiore, wo die Benediktiner ein Hofpital angelegt hatten, 

{haften Iaffen. — Wie vermag ich dir denn, Alte, diefen Augenblid 

des Erwachens zu befchreiben! Die Wuth der Krankheit hatte mir alle 

Erinnerung ded VBergangenen gänzlich geraubt. Gleich ald wäre in 
die todftarre Bildfäule plößlich der Lebensfunken gefahren, gab es 

für mid) nur augenblidliches Dafeyn, das fih an nichts fmüpfte. 
Du kannſt es dir denken, Alte! welchen Jammer, welche Troftlofigkeit 

dies Leben, nur ein im leeren Raum ohne Halt fchwimmended Bes 

wußtſeyn zu nennen, über mich bringen mußte! — Die Möndhe konn⸗ 

ten mir nur fagen, daß man mich bei Bäterhen Blaunas’ gefunden, 
für deffen Sohn ich allgemein gegolten. Rach und nach fammelten 
fi) zwar meine Gedanken und ich befann mich auf mein früberes 
Reben, aber was ich dir erzählte, Alte, das ift Alles was ich Davon 
weiß und das find doch nur einzelne Bilder ohne Zufammenhang. 
Ad! dieſes troftlofe Alleinftehen in der Welt, das läßt mich zu keiner 

Fröhlichkeit kommen, fo gut ed mir nun auch gehen mag. — „Zonino, 

mein lieber Tonino, fprach die Alte, begnüge dich mit dem, was dir 
die helle Gegenwart ſchenkt.“ — Schmweig, Alte, unterbrach fie Anto- 

nio, ſchweig, noch etwas ift es, was mir mein Leben verfümmert, mich 
raſtlos verfolgt, was mich über kurz oder lang rettungslos verderben 
wird. Ein unausfprechliches Verlangen, eine mein Innerſtes verzeh- 

rende Sehnfuht nah einem Etwas, das ich nicht zu nennen, richt 

zu denken vermag, hat, feitdem ih im Spital zum Leben erwachte, 

mein ganzes Weſen erfaßt. Wenn ich ald ein Armer, Elender, er- 
müdet, zerfchlagen von der mühfeligen Arbeit Nachts auf dem harten 

Lager ruhte, dann kam der Zraum und goß, mir in lindem Säufeln 
die heiße Stirn fächelnd, alle Seligkeit irgend eines glüdlichen Mo⸗ 

ments, in dem mir die ewige Macht die Wonne ded Himmeld ahnen 
ließ und deffen Bewußtfeyn tief in meiner Seele ruht, in mein In⸗ 

nered. Sept ruhe ich auf weichen Kiffen und feine Arbeit verzehrt 

meine Kraft, aber erwache ich aus dem Traum oder kommt mir wa⸗ 

hend das Bewußtfeyn jened Moments in den Sinn, fo fühle ich, 
daß mein armes verlaffenes Dafeyn mir ja eben fo wie damals eine 

drüdende Bürde ift, die abzumerfen ich trachten möchte. Alles Sin- 

nen, alles Forſchen ift vergebend, ich kann e8 nicht ergründen, mag 

mir früher im Leben fo Hochherrliches gefchah, deffen dunkler, ach mir 

unverftändficher Nachklang mich mit folcher Seligfeit erfüllt, aber wird 
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diefe Seligkeit nicht zum brennendſten Schmerz, der mich zu Tode 
foltert, wenn ich erfennen muß, daß alle Hoffnung verloren ift, jenes 

unbefannte Eden wieder zu finden, ja ed nur zu ſuchen? Gibt es 
denn Spuren des fpurlos Verſchwundenen? Antonio hielt inne, indem 

er aus tiefer Bruft ſchwer auffeufzte. Die Alte Hatte fich während 
feiner Erzählung gebehrdet wie einer, der ganz, hingeriffen von dem 

Leid des andern Alles ſelbſt fühlt, und jede Bervegung, die diefem 
der Schmerz abnöthigt, wie ein Spiegel zurüdgiebt. „Xonino, fing 

fie jebt mit weinerlicher Stimme an, mein lieber Zonino, darum 

willſt du verzagen, weil dir im Leben etwas Hochherrliched begegnet 
ift, deffen Erinnerung dir erlojhen? — Thörichtes Kind, thörichtes 

Kind — merk auf — bi hi hi.” — Die Alte begann nach ihre 

gewöhnlichen Weiſe widerlich zu kichern und zu laden und auf dem 

Marmorboden herumzuhüpfen. — Leute kamen, die Alte Fauerte nie 

der, man warf ihr Almofen zu. — „Antonio — Antonio, bring 

mich fort — fort and Meer!“ So kreifchte fie auf, Antonio wußte 
nicht, wie ihm geſchah, beinahe willfürlos faßte er die Alte und 

führte fie über den Marcusplag Tangjam fort. Während fie gingen, 
murmelte die Alte Teife und feierlich: „Antonio — ſiehſt du wohl die 

dunklen Blutfleden bier auf dem Boden? — ja Blut — viel Blut, 

überall viel Blut! — aber hi — bi — bi! — aus dem Blut ent 
fprießen Rofen, fehöne rothe Rofen zum Kranze für did — für bein 

Liebchen. — D du Herr des Lebens, welcher holde Engel des Lichte 

ift e8 denn — der dort fo anmutbig, fo ſternenklar lächelnd auf dich 
zufehreitet? — Die lilienweißen Arme breiten fih aus um did zu 

umarmen. O Antonio, hochbeglüdtes Kind — halte dich wacker — 

halte dich wacker! — Und Myrthen kannſt du pflüden im füßen 

Abendroth, Myrthen für die Braut, für die jungfräuliche Wittwe — 

bi — bi — hi — Myıthen, im Abendroth gepflüdt, aber fie blühen 

erft um Mitternacht — hörft du wohl das Geflüfter des Nachtwindes 

— das fehnfühtig Elagende Saufen des Meeres? — Rudere wader 

zu, mein kühner Schiffer, rudere wader zu!” — Antonio fühlte fih 
von tiefem Grauen erfaßt bei den wunderlichen Reden der Alien, die 

fie mit ganz feltfamer fremder Stimme unter beftändigem Kichern 

bermurmelte. Sie waren an die Säule gelommen, die den adriatiſchen 

Löwen trägt. Die Alte wollte immer weiter fortmurmelnd vorüber: 
f&hreiten, Antonio, von der Alten Betragen gepeinigt, von den Bor: 
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übergehenden ob feiner Dame verwunderlich angegafft, blieb aber ftehen 

und ſprach mit barfchem Ton: Hier — auf diefe Stufen fep dich bin, 
Alte, und halt ein mit deinen Reden, die mich toll machen könnten. 

Es ift wahr, du haft meine Zeckhinen in den Flammengebilden ber 

Bolten gefehen, aber eben deshalb — mas ſchwatzeſt du von Engeln 
des Lichte — von Braut — jungfräuliher Wittwe — von Rofen 

und Myrthen? — willft du mich bethören, entfebliched Weib, daß 
irgend ein wahnfinniges Streben. mich in den Abgrund fchleudert? 

Eine neue Kapupe follft du haben, Brod — Zechinen — Alles, was 
du willſt, aber laß ab von mir. — Antonio wollte rafch fort, allein 

die Alte ergriff ihn beim Mantel und rief mit fchneidender Stimme: 

„zonino — mein Tonino, fieb mich doch nur noch einmal recht an, 
fonft muß ih ja Hin bis an den äußerfien Rand des Plabes dort, 
und mich troftlos hinabftürzen in dag Meer.” — Antonio, um nit 

noh mehr Blide auf fih zu ziehen ala fih auf ihn zu richten bes 

gannen, blieb wirklich ſtehen. Tonino, fuhr die Alte fort, ſetze dich 

ber zu mir, es drüdt mir dad Herz ab, ich muß dir ed jagen — o 
jebe Dich ber zu mir. Antonio ließ fih auf die Stufen fo nieder, 
daß er der Alten den Rüden zumandte und zog fein Rechnungsbuch 
hervor, deffen weiße Blätter von dem Eifer zeugten, mit dem er feine 
Handelögeichäfte auf dem Rialto betrieb, „Zonino, Lifpelte nun die 
Ate ganz leife, Tonino, wenn du fo in mein verfehrumpfted Antlig 

ſchauſt, daͤmmert denn gar keine leife Ahnung in beinem Innern auf, 

daß du mich wohl in früher, früher Zeit gelannt haben könnteſt!“ 

„Ich fagte dir ſchon, erwiederte Antonio eben fo leife und ohne fi 
umzuwenden, ich fagte dir fon, Alte, daß ich auf eine mir uner- 

klärliche Weiſe mich zu dir hingeneigt fühle, aber daran ift dein häß⸗ 
liches, verfchrumpftes Gefiht nicht Schuld. Schaue ich vielmehr deine 
ieltfamen ſchwarzen bligenden Augen, deine fpibe Nafe, deine blauen 
tippen, dein langes Kinn, dein ſtruppiges eldgraued Haar an, hör’ 

ih dein widriges Kichern und Lachen — deine verworrenen Reden — 
ei fo möcht ich mit Abfcheu mich von dir abwenden und gar glauben, 

irgend verruchte Mittel flünden dir zu Gebote, mich an Dich zu locken.“ 
„DO Kerr des Himmels, beulte die Alte, von unſaglichem Schmerz 
nfaßt, o Herr des Himmels, welcher böſe hölliſche Geiſt gab dir folche 
entfepliche Gedanken ein! O Tonino, mein füßer Zonino, dad Weib, 

das dich als Kind fo zärtlich heute und pflegte, das dich in jener 
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Schreckensnacht rettete au8 dringender Todesgefahr, bad Weib war 
id." Im plöglihen Schre der Weberrafchung drehte fich Antonio 

raſch um, aber wie er nun der Alten in das abfcheuliche Geſicht 
flarrte, rief er zornig: So gedenkſt du mich zu bethören, altes ver- 
ruchtes wahnfinniged Weib? — Die wenigen Bilder, die aus meiner 

Kindheit mir geblieben, find lebendig und frifch. Jene holde freund 
lihe Frau, die mich pflegte, o ich fehe fie lebhaft vor Augen! — Eir 

hatte ein volles frifch gefärbtes Gefiht — mild blidende Augen — 
ſchönes dunkelbraunes Haupthaar — zierlihe Hände — fie mode 
kaum dreißig Sahre alt ſeyn — und du? — ein neunzigjährige: 

Mütterhen — „D all ihr Heiligen, fiel die Alte ihm fchluchzend in 
die Rede, o all ihr Heiligen, wie beginn’ ich ed denn, baß mein Tu 

nino an mid, an feine treue Margaretha glaubt.” — „Margaretha? — 
murmelte Antonio, Margaretdpa? — Der Name füllt wie vor langer 
Zeit gehörte Tängft vergeffene Muſik mir in die Ohren. — Aber ed 
ift nicht möglich — es ift nicht möglih!”" — Wohl war, fuhr die 
Alte ruhiger fort, indem fie gefentten Blicks mit dem Stabe auf dem 

Boden hin und herfrigelte, wohl war der große fchöne Mann, ber 
dih auf den Arm nahm, dich abherzte und dir Zuckerwerk in den 

Mund ſteckte, wohl war das dein Vater, Tonino! wohl war es das 

herrliche volltönende Deutſch, dad wir mit einander fprachen. Dein 

Bater war ein angefehener reicher Kaufmann in Augsburg. Sein 

[hönes junges Weib ftarb ihm, als fie dich gebar. Da zog er, weil 

er ſich felbft nicht dulden Fonnte an dem Ort, wo fein Kiebfles he 

graben lag, hierher nach Venedig und nahm mich mit, mich deine 

Amme, deine Pflegerin. In jener Nacht erlag dein Vater einem graus 

fenden Schickſal, da® auch dich bedrohte Es gelang mir did zu 

retten. Ein edler Benetianer nahm dich auf. Aller Hülfsmittel be- 

raubt mußt ih in Venedig bleiben. Bon Kindheit auf machte mid 

mein Bater, ein Wundarzt, den man nachfagte, er treibe nebenher 

verbotene MWiffenfchaften, befannt mit den geheimen Heilkräften der 

Natur. Bon ihm lernte ih, durch Wald und Flur ftreifend, die Ab- 

zeichen manches heilbringenden Krauts, manches unſcheinbaren Nor- 

ſes, die Stunde, wenn es gepflüct, gelefen werden mußte, die ver- 

fehiedene Mifchung der Säfte kennen. Uber diefer Wiffenfchaft gefellte 
fih eine befondere Gabe bei, die der Himmel mir verlieh in uner⸗ 

forfchlicher Abſicht. — Wie in einem fernen dunfeln Spiegel erſchaue 

% 
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ih oft fünftige Ereigniffe und beinahe ohne eignen Willen, in mir 
oft felbft unverftändlichen Redensarten dad, was ich erichaut, auszu⸗ 

iprechen, zwingt mich dann die unbefannte Macht, der ich nicht zu 
widerfichen vermag. — Als ih nun einfam, von aller Welt verlaffen, 
jurüdbleiben mußte in DBenedig, gedachte ich durch meine erprobte 

Kunft mein Leben zu friften. Ich beilte die bedenklichiten Uebel in 
kurzer Zeit. Kam nun noch hinzu, daß meine Erfeheinung auf die 

Kranken wohlthuend wirkte, daß oft das fanfte Beftreichen mit mei- 

ner Hand in wenigen Augenbliden die Erifis löſte, fo konnt’ es nicht 

ichlen, daß mein Ruf bald die Stadt durchdrang und mir die Fülle 
des Geldes zufloß. Da erwachte der Neid der Uerzte, der Giarlatani, 
die auf dem Marcuoplatz, auf dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, 

ihre Effenzen verkauften und die Kranken vergifteten, fiatt fie zu hei⸗ 

len. Sch ftehe mit dem leidigen Satan im Bündniß, das fprengten 

fie aus, und fanden Glauben bei dem abergläubijhen Boll. Bald 
wurde ich verhaftet und vor das geiftliche Gericht geftellt. O mein 

Tonino, mit welchen gräßlichen Martern fuchte man mir das Geftänd» 
niß des abfcheulichften Bündniffes zu erpreffen. Sch blieb ftandhaft. 

Meine Haare verbleichten, mein Körper fchrumpfte ein zur Mumie — 

süße und Hände erlahmten. — Die entfellichfte Folter, die finnreichfte 

Erfindung des hölliſchen Geiſtes war noch übrig, die entlodte mir ein 
Geſtändniß, vor dem ich noch jetzt zufammenfchaudre. Ich folte ver⸗ 

brannt werden, als aber das Erdbben die Grundmauern der Paltäfte, 

des großen Gefängniſſes erfchütterte, fprangen die Thüren des unters 
irdifchen Kerkers, in dem ich gefangen faß, von felbft auf, ich wanfte 
wie aus tiefem Grabe durh Schutt und Trümmer hervor. Ach To⸗ 
nino, du nannteft mich ein neunzigjähriges Mütterchen, da ich kaum 
über fünfzig Jahre alt. Diefer fnochendürre Leib, dieſes abjcheulich 
verzogene Geſicht, diefes eifige Haar — diefe erlahmten Füße — nein, 
nicht Jahre, nur unfäglihe Martern konnten das fräftige Weib in 

wenigen Monden umwandeln in ein Echeufal. — Und dieſes widrige 
Kichern und Lachen — die legte Folter, vor der fich noch meine 

Haare fträuben und mein ganzed Selbft entbrennt wie im glühenden 
Panzer eingefhlefien, hat mir: da8 auögepreßt, und feit der Zeit übers 
fallt mich es wie ein fteter unbezwingbarer Krampf. Entſetze dich 

nun nicht mehr vor mir, mein Tonino! — Ad), dein Herz hat es dir 
ja doch gefagt, daß du, ein Eleiner Knabe, an meinem Bufen lagſt. -— 
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„Weib, ſprach Antonio dumpf und in fich gekehrt, Weib, es ift mir 
fo, ala wenn ich dir glauben müßte. Aber wer war mein Bater? 

wie hieß er? welchem graufigen Schickſal mußte er erliegen in jener 

Schreckensnacht? — Wer war e8, der mich aufnahm? und — was 

geihah in meinem Leben, das noch jetzt wie ein mächtiger Zauber 
aus fremder unbefannter Welt mein ganzes Selbft unwiderſtehlich bes 
berrfcht, fo dag alle meine Gedanken fich verlaufen wie in ein düſttes 

nächtiged Meer? — Das Alles ſollſt du mir fagen, du räthfelbaftes 

Weib, dann werde ich dir glauben!“ — Tonino, erwiederte die Alte 

feufzend, Dir zum Heil muß ich fehmweigen, aber bald, bald wird es 

an der Zeit feyn. — Der Fontego, der Fontego — bleib weg vom 
Fontego! — D, rief Antonio erzürnt, deiner dunklen Worte bedarf 

ed nicht mehr, mich mit verruchter Kunſt zu verloden. — Mein Sinne 
res iſt zerriffen — du mußt fprechen oder — Halt ein, unterbrach 

ihn die Alte, keine Drohungen, — bin ich nicht deine treue Amme, 
deine Pflegerin! — Ohne abzuwarten, was die Alte weiter fprechen 

wollte, raffte fih Antonio auf und rannte fehnell von dannen. Aus 

der Ferne rief er dem Weibe zu: die neue Kapupe follft du doch has 

ben, und Zecchinen obendrein fo viel du willſt. — — 
Es war in der That ein wunderlich Schaufpiel, den alten Dogen 

Marino Falieri zu ſehen mit feiner blutjungen Gattin. Er, zmar 
ſtark und robuft genug, aber mit greifem Bart, taufend Runzeln im 
brauntothen Geficht, mit mühfam zurüdgebogenem Naden, pathetiſch 

daher fahreitend,; Sie, die Anmuth felbft, fromme Engelömilde im 
himmliſch ſchönen Antlig, unmiderftehlichen Zauber im jehnfüchtigen 
Blid, Hoheit und Würde auf der offnen lilienweißen von dunklen 

Loden umſchatteten Stirne, ſüßes Lächeln auf Wang’ und Lippen, — 
das Köpfchen geneigt in bolder Demuth, den fehlanfen Leib leicht 

tragend — daher fhwebend — ein herrliches Frauenbild, heimathlich 
in anderer höherer Welt. — Nun, ihr Tennt wohl folche Engelöge- 
flalten, wie fie die alten Maler zu erfaffen und darzuftellen wußten. — 

So war Annunziata. Konnt’ ed denn fehlen, daß Jeder, der fie fah, 
in Erfiaunen und Entzüden gerieth, daß jeder feurige Jüngling von 

der Signorie aufloderte in heilen Flammen und den Alten mit fpötls 
tifhen Blicken .meflend, im Herzen ſchwur, der Mars diefes Vulkans 

zu werden, koſte ed, was ed wolle? Annunziata ſah fich bald von 

Anbetern umringt, deren ſchmeichleriſche verführerifche Reden fie ſtill 
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und freunblih aufnahm, ohne fich was Befonderes dabei zu denken. 

Ihr engelreines Gemüth hatte das Berhältnig zu dem alten fürftlichen 
Gemahl nicht anders begriffen, ald daß fie ihn wie ihren hohen Herrn 
verehren und ihm anhängen müſſe mit der unbedingten Treue einer 
unterwürfigen Magd! Er war freundlich, ja zärtlich gegen fie, er 
drüdte fie an feine eiskalte Bruft, er nannte fie fein Liebchen, er ber 
(henfte fie mit allen Koftbarkeiten, die eö nur gab; was hatte fie 

fonft noch für Wünfche, für Rechte an ihn? Auf diefe Weife konnte 
der Gedanke, dag es möglich fey. dem Alten untreu zu werden, ſich 
in feiner Art in ihr geftalten, Alles, was außer dem engen Kreife 

jenes beſchränkten Berhältniffes lag, war ein fremdes Gebiet, deſſen 
verbotene Gränze im dunklen Nebel Tag — ungefehen — ungeahnet 
von dem frommen Rinde. So kam es, daß alle Bewerbungen fruchts 
(08 blieben. Keiner von Allen war aber fo heftig in wildem Liebes⸗ 
feuer entbrannt für die ſchöne Dogareffa, ald Michaele Steno. Gei- 
ner Jugend unerachtet, bekleidete er die wichtige einflupreiche Stelle 
eines Raths der Bierzig. Darauf, fo wie auf feine äußere Schönheit 
bauend, war er feines Sieges gewiß. Er fürchtete den alten Marino 
Salieri nicht, und in der That, diefer ſchien, fo wie er verheirafhet, 
ganz abzulaffen von feinem jähen aufbraufenden Zorn, von- feiner 

topen unbezähmbaren Wildheit. Un der Seite der ſchönen Annun⸗ 
ziata faß er in den reichften bunteften Kleidern aufgefchniegelt und 
gepußt da, fehmunzelnd und Tächelnd und mit ſüßem DBlid aus den 
grauen Augen, denen manchmal ein Thränchen enttriefte, die Andern 

herausfordernd, ob fich ſolcher Gemahlin einer rühmen könne. Statt 
des herrifchen rauhen Tons, in dem er fonft zu fprechen pflegte, 

liöpelte er, die Lippen kaum bewegend, nannte Jeden feinen Aller- 
liebſten und bemilligte Die widerfinnigften Geſuche. Wer bätte in 

diefem weichlichen verliebten Alten den Falieri erfennen follen, der 

in Trevifo im toller Hibe am Frohnleichsnamsfeſte dem Biſchof ine 

Geſicht fchlug, der den tapfern Morbaffan befiegte. Diefe zunehmende 

Chwächhe feuerte den Michaele Steno an zu den rafendften Unter 
nehmungen. Annunziata verftand nicht, was Michaele, fie unauf- 
börlich mit Bliden und Worten verfolgend, von ihr eigentlich wollte, 

fe blieb im fleter milder Ruhe und Freundlichkeit und das eben, das 
Voſtloſe, was in dieſem unbefangenen ftets gleichen Wefen lag, 
dradhte ihm zur Verzweiflung. Er fann auf verruchte Mittel. Ca 
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gelang ihm einen ebeshandel mit Annunziata's vertrauteftem Kam⸗ 

mermädchen anzufpinnen, die ihm endlich nächtliche Befuche verftattete. 

So glaubte er den Weg gebahnt zu Annunziata’3 unentweihten Ge 

mad, aber die ewige Macht des Himmels wollte, daß ſolche trügeriſche 
Tücke zurüdfallen mußte auf das Haupt des boshaften Urheberd. — 

Es begab fih, daß eines Nachts der Doge, der eben die böfe Nachricht 

von der Schlacht, die Nicolo Pifani bei Portelongo gegen den Doria 

verloren, erhalten, ſchlaflos in tiefer Kümmerniß und Sorge die 

Gänge des herzoglihen Pallafted durchftrih. Da gewahrte er einen 

Schatten, der wie aus Annunziata’® Gemächern fchlüpfend nad den 

Treppen ſchlich. Schnell eilte er darauf los, es war Michaele Steno, 

der von feinem Liebchen kam. Ein entfeßlicher Gedanke durchfuht 
den Falieri; mit dem Schrei: Annunziata! rannte er ein auf den 

Steno mit gezogenem Stilet. Aber Steno, kräftiger und gewandter 

als der Alte, unterlief ihn, warf ihn mit einem tüchtigen Fauftfchlage 

zu Boden und ftürzte laut auflahend: Annunziata, Annunziata! die 

Treppe herab. Der Alte raffte fich auf, und fehlich, brennende Qua—⸗ 

Ien der Hölle im Herzen, nach Annunziata’8 Gemächern. Alles ruhig — 

ftil wie im Grabe. — Er klopfte an, ein fremdes Kammermädden, 

nicht die, welche funft gewohnt neben Annunziata'8 Gemach zu ſchla⸗ 

fen, öffnete Ihm die Thüre. „Mas befiehlt mein fürftlicher Gemahl 

um diefe fpäte ungewohnte Zeit?” — fo ſprach Annunsiata, die 

unterdeffen ein leichtes Nachtgemand umgemworfen und heraudgetreten, 

mit ruhigem engeldmildem Ton. Der Alte flarrte fie an, dann hei 

er beide Hände hoch in die Höhe und rief: Nein, es ift nicht möglid, 

es ift nicht möglich! „Mas ift nicht möglich, mein fürftlicher de 

fragte die über den feierlichen dumpfen Ton des Alten ganz beftürste 

Annunziate. Aber Falieri, ohne zu antworten, wandte fih an bi 
Kammermädchen: „Warum fhläfft du, warum fchläft Luigia nicht 
hier wie gewöhnlich?" „Ach,“ ermwiederte die Kleine, „Luigia molt 

durchaus mit mir taufchen diefe Nacht, die ſchläft im Bordergemad 

dicht neben der Treppe.” „Dicht neben der Treppe?“ rief alien 
voller Freude und eilte mit rafchen Schritten nach dem Bordergemad. 

Luigia öffnete auf ſtarkes Klopfen, und als fie nun das zorntetk 

Antlitz, die funkenfprühenden Augen des fürftlichen Herrn erblidte, fel 

fie nieder auf die nadten Knie und bekannte ihre Schmach, über die 
auch ein Paar zierliche Männerhandfchuhe, die auf dem Polfterftuilt 
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tagen, und deren Ambrageruch den ftußerhaften Eigenthümer verrieth, 
gar feinen Zweifel ließen. Ganz ergrimmt über Stenos unerhörte 

Frechheit fhrieb der Doge ihm andern Morgend: Bei Strafe der 

Berbannung aus der Stadt habe er den herzoglichen Pallaft, jede 

Nähe des Dogen und der Dogareſſa zu vermeiden. Michaele Steno 
war toll vor Wuth über bad Mißlingen des mwohlangelegten Plans, 
über die Schmad der Berbannung aus der Nähe feined Abgotts. 

Ald er nun aus der Ferne fehen mußte, wie die Dogareffa mild und 
freundlich, ihr Wefen war nun einmal fo, — mit andern Sünglingen 
von der Signorie ſprach, fo gab ihm der Neid, die Wuth der Leiden- 
fhaft den böfen Gedanken ein, daß die Dogareſſa wohl nur deöbald 

ihn verfhmäht haben möge, weil Andere ihm mit beſſerem Glüd 

zuvorgelommen, und er unterftand fih davon laut und öffentlich zu 

fprechen. Sen es nun, daß der alte Falieri Kunde erhielt von ſolchen 

unverfhämten Reden, oder daß das Bild jener Nacht ihm erfchien 

wie ein warnender Wink des Schickſals, oder daß ihm ſelbſt bei aller 

Ruhe und Behaglichkeit, bei vollem DBertrauen auf die Frömmigkeit 
ſeines Weibes doch die Gefahr des unnatürlichen Mipverhältniffes 

mit der Gattin, heil vor Augen kam, kurz, er wurde grämlich und 

mürriſch, alle taufend Eiferfuchtsteufel zwidten ihn wund, er fperrie 

Annunziata ein in die innern Gemächer des herzoglichen Pallajtes 
und kein Menf bekam fie mehr zu ſehen. Bodoeri nahm fich feiner 

Großnichte an und ſchalt den alten Falieri wader aus, der aber von 

der Aenderung feines Betragend gar nichtd wiſſen wollte. Dies ge: 

ſchah Alles kurz vor dem Giovedi graffo. Es ift Sitte, daß bei den 
Doltöfeften, die an diefem Zage auf dem Marcusplag ftatt finden, 

die Dogareffa unter dem Thronhimmel, der auf einer dem Pleinen 

Platz gegenüber fiehenden Gallerie angebracht ift, neben dem Dogen 
Plag nimmt. Bodoeri erinnerte ihn daran und meinte, daß es fehr 
abgefhmadt feyn und er ganz gewiß von Bolt und Signorie ob 
feiner verkehrten Eiferfucht weidlic audgelacht werden würde, wenn 
er aller Sitte und Gewohnheit entgegen Annunziata von diejer Ehre 

ausſchlöſſe. „Glaubſt du, eriwiederte der alte Falieri, deſſen Ehrgeiz 

auf einmal angeregt wurde, glaubft du, daß ich, ein alter blödfinni- 
ger Thor, mich denn ſcheue mein koſtbarſtes Kleinod zu zeigen aus 
Furcht vor diebifhen Händen, denen ih nicht den Raub wehren 

fönnte mit meinem guten Schwerdie? — Nein Alter, du irrft, mor⸗ 
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genden Tages wandle ich mit Annunziata in feierlih glänzenden 

Zuge über den Marcusplatz, damit das Volk feine Dogareſſa ſehe, 

und am Giovedi graſſo empfängt fie den Blumenſtrauß von dem 

fühnen Eegler, der fi) aus den Lüften zu ihr herabfchwingt.“ Der 

Doge dachte, indem er diefe Worte ſprach, an eine uralte Gewohnbeit. 

Am Giovedi graffo fährt nehmlich irgend ein kühner Menfch aus dem 

Volke an Seilen, die aus dem Deere ſteigen und in der Spitze dee 

Marecusthurms befeftigt find, in einer Mafchine, die einem kleinen 

Schiffchen gleicht, herauf, und ſchießt dann von der Spitze des Thurms 

pfeilſchnell herab bis zu dem Platze, wo Doge und Dogarefja fitzen, 

der er den Blumenſtrauß, den ſonſt der Doge, iſt er allein, erhält, 

überreicht. — Andern Tages that der Doge, wie er verheißen. An⸗ 

nunziata mußte die prächtigſten Kleider anlegen, und von der Signo⸗ 

rie umringt, von Edelfnaben und Trabanten begleitet, wandelte Fa⸗ 

Tieri über den vom Volk überftrömten Marcusplag. Dan ftieß und 

drängte fi halb todt, um die fhöne Dogareffa zu fehen, und wen 
es gelang fie zu erbliden, der glaubte, er habe ind Paradies geſchaut 

und das fchönfte Engelabild fey ihm firahlend und herrlich aufgegan- 

gen. — Wie die Venetianer nun find, mitten unter den toliften Aus 

brüchen wahnfinniger Berzüdung, hörte man bie und da allerlei fpöt- 

tifche Redensarten und Reime, die derb genug, auf den alten Falieri 

mit der jungen Frau losfuhren. Falieri ſchien aber davon nichts zu 

bemerken, fondern fchritt, von aller Eiferfucht dasmal verlaffen, ob- 

aleich er überall Blide des brennendften Berlangend auf die fhone 

Gattin gerichtet fah, ſchmunzelnd und Tächelnd mit dem ganzen Or 

ficht, fo pathetifch ald möglih an Annunziata’d Seite daher. Bar 

dem Hauptportal des Pallafted hatten die Trabanten das Bolt mit 

Mühe auseinander getrieben, fo daß, ald der Doge mit feiner Ge 

mahlin hineinfchritt, nur hin und mieder einzelne Meine Haufen befier 

gefleideter Bürger flanden, denen man feldft den Cintritt in den 
Innern Hof des Pallaftes nicht wohl vermehren konnte. Da gefhah 
es, daß in dem Augenblide, ald die Dogareffa in den Hof trat, ein 
junger Menſch, der nebft wenigen andern Leuten am Säulengange 
ftand, mit dem lauten Schrei: D du Gott des Himmels! entfeelt auf 

dad harte Marmorpflafter niederfehlug. Alles Tief herbei und umringt 

den Todten, fo daß die Dogarefia ihn nicht erbliden konnte, aber fo 
wie der Süngling niederftürzte, durchfuhr plöglich ein glühender Dold» 
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Rich ihre Bruft, fie erbleichte, fie wankte, nur die Riechfläſchchen der 
herbeieilenden Frauen retteten fie von tiefer Ohnmacht. Der alte 

salieri, voller Schred und Beitürzung über den Unfall, wünſchte den 
jungen Menfchen mit fammt feinem Schlagfluß zu allen Teufeln und 

trug, fo fauer ed ihm auch) wurde, feine Annunziata, die das Köpf- 
den mit gefchloffenen sugen über die Bruft hing, mie eine franfe 
Zaube, die Treppe hinauf in die inneren Gemächer. — 

Unterdeffen hatte fi dem Bolfe, das immer mehr im innern 
Hofe des Palaſtes zufammengelaufen, ein wunderlich feltfames Schaus 

ipiel eröffnet. Man wollte den jungen Menfchen, den man unbedingt 

für todt hielt, aufheben und forttragen, da hinfte mit Tautem Jammer⸗ 

geihrei ein altes häßliches zerlumptes Bettelmweib heran, machte fich, 
die ſpitzen Ellenbogen in Seiten und Rüden bobrend, im diditen 
Saufen Plab und rief, als fie endlich bei dem entjeelten Sünglinge 

Hand: Laßt ihn Liegen — Narren! — tolles Bolt! — er ift ja nicht 
todt. Nun kauerte fie nieder, nahm den Kopf des Jünglings auf 

dien Schooß und nannte, feine Stirn fanft ftreichend und reibend, 

ihn bei den füßeften Namen. Betrachtete man nun das abfcheuliche 

Srapengeficht der Alten, wie ed herabhing über des Sünglings bild- 
ſchönem Antlig, deffen milde Züge im bleichen Tode erftarrt Tagen, 
während auf dem Geficht der Alten ein widriges Muskelſpiel herum⸗ 

hüpfte, — betrachtete man, wie die fehmupigen Lumpen hin und ber 
Hatterten über die reichen Kleider, die der Jüngling trug — wie die 
dürren braungelben Arme — die Knochenhände auf ber Stirne, auf 
der offenen Bruft des Jünglings zitterten — in der That, man mochte 
Ah innern Grauens nicht erwehren. War ed denn nicht anzufehen 
als ſey es des Todes grinfende Geftält felbft, in deren Armen der 

Singing Tag? So kam es denm auch, daß bie umftchenden Leute, 
tiner nach dem andern ſtill fortfehlichen und nur wenige übrig blie- 
ben, die den Süngling, ald er mit einem tiefen Seufzer die Augen 
ufihlug, faßten und auf der Alten Geheiß nach dem großen Kanal 
gen, mo eine Gondel Beide, die Alte und den Süngling aufnahm 
nd fortfchaffte bi8 nach dem Haufe, das die Alte ald die Wohnung 

Jünglings bezeichnet hatte. Bedarf es denn noch gefagt zu wer: 
‚ daß der Jüngling Antonio, die Alte aber das Bettelmeib von 
Sranzisfanertreppe war, dad durchaus feine Amme feyn wollte? 

Als Antonio ganz aus feiner Betäubung erwacht war und die 
I. 9 
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Alte an feinem Lager erblidte, die ihm fo eben einige ftärfende 
Zropfen eingeflößt hatte, fo ſprach er, lange den düftern ſchwermüthi⸗ 
gen Blid flarr auf fie gerichtet, mit dumpfem mühfam gehaltenen 
Zon: Du bift bei mir, Margaretha! — das ift gut! wo hätt‘ id 

denn fonft eine treuere Pflegerin ald dich! — Ach, verzeih' mir nur, 

Mutter, daß ich, blödfinniger ohnmächtiger Knabe! nur einen Augens 
bli daran zweifeln konnte, was du mir entdedteft. Ja du bill die 

Margaretha, die mich nährte, die mich begte und pflegte, ich mußte 

ed ja ſchon immer, aber der böfe Geiſt verwirrte mir die Gedanken. — 

Ich habe fie geſehen — fie ift es — fie iſt es. — Hab ich dir nidt 

gefagt, dag irgend ein dunkler Zauber in mir ruhe, der mein Selbit 

unmiderftehlich beberrfhe? Aus der Dunkelheit bligftrablend iſt er 

hervorgetreten, um mich in namenlofen Entzüden zu verderben! — 
Sch weiß jebt Alles — Alles! — War nicht Bertuccio Nenolo mein 

Pflegevater, der mich erzog auf einem Landhaufe bei Trevifo? — Ad 
ja, ertwiederte die Alte, wohl war es Bertuccto Renolo, der große 

Seeheld, den das Meer verfchlang, ald er mit dem Lorbeerkranz fein 

Haupt zu fhmüden gedachte. — Unterbrich mich nicht, ſprach Antonio 

weiter, höre mich geduldig an. — Es ging mir gut bei dem Bertuccie 

Nenolo. Ich trug bübfche Kleider — immer war der Zifch gededt, 
wenn mich bungerte, ich durfte, hatte ich meine drei Gebete ordentlich 

hergefagt, herumſchwärmen nach Gefallen in Wald und Flur. Dicht 
beim Landhaufe befand fich ein dunkles kühles Pinienwäldchen voll 

Duft und Geſang. Da firedte ich müde vom Springen und Laufen 
an einem Abend, als fchon die Sonne zu finfen begann, mid bi 

unter einen großen Baum und jlarrte hinauf in den blauen Himm 

‚ Mag eö feyn, daß der würzige Geruch der blühenden Kräuter, 
denen ich lag, mich betäubte, genug meine Augen fchloffen fih u 
willkührlich und ich verfant in träumerifches Hinbrüten, aud dem mi 

ein Raufchen, gleich alö fiele ein Schlag dicht neben mir in d 

Gras, erwedte. Ich fuhr auf in die Höhe; ein Engelsfind mit him 
liſchem Antlitz fland neben mir, fehaute in holder Anmuth Tächel 

auf mich herab und fprah mit füßer Stimme: „Ei, mein lie 

Knabe, wie ſchliefſt du fo ſchön, fo ruhig, und doch war dir der T 

fo nahe, der böfe Tod.” Dicht neben meiner Bıuft erblidte ich ei 

Feine ſchwarze Schlange mit geborflenem Haupt, das Kind hatte da 
giftige Thier mit dem Zweige eines Nußbaums erichlagen, in d 
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Augenblick, als es zu meinem Berderben fich heranringeln wollte, 
Da erbebte ich in füßem Schauer — ich wußte ja, daß oftmals Engel 

berabfteigen aus dem hoben Himmel um ſichtbarlich den Menfchen zu 
tetten dor dem bedrohlichen Angriff irgend eines böjen Feindes — 
ih fan nieder auf die Knie, ich erhob die gefalteten Hände. „AK, 

du bift ja ein Engel des Lichts, den der Herr fandte mich zu retten 

vom Tode.” Go rief ih, das holde Weſen ſtreckte aber beide Arme 
nah mir aus und liöpelte, indem höheres Roth auf feinen Wangen 

leuchtete: Ach du Tieber Knabe, ich bin ja fein Engel, ein Mädchen, 
ein Kind wie du! Da vergingen die Schauer in namenlofes Entzüden, 
dad mi mit fanfter Glut durchſtrömte — ih fland auf — wir 

Ihloffen une in die Arme — wir drüdten Lipp’ auf Lippe — ſprach⸗ 

los — mweinend — fchluchzend vor füßem unnennbaren Veh! Nun 

rief eine filberhelle Stimme durdh den Wald: Anmınzista — Annuns 

ziata — „Sch mug nun fort, du herzlieber Knabe, die Mutter ruft,“ 

jo Tispelte das Mädchen, ein unfäglicher Schmerz durchfuhr meine 

Bruſt. — „Ad, ich Tiebe dich fo fehr,“ ſchluchzte ich, heiße Thränen, 

die das Mädchen vergof, fielen brennend auf meine Wangen. „Sch“ 
bin dir fo herzensgut, bu lieber Knabe,” rief dad Mädchen, indem 

fie den letzten Kuß mir auf meine Lippen drüdte. — „Annunziata!“ 
rief ed aufd neue, und das Mädchen verſchwand im Gebüfh! — 

Eich, Margaretha, das war der Augenblick; in dem der mächtige 

Liebesfunte in meine Seele fiel, der ewig fletd neue Flammen. ent- 

zündend in mir fortglühen wird! — Wenige Tage nachher wurde ich 
binausgejtoßen aus dem Haufe. Bater Blaunas’ fagte mir, ale ich 

8 nicht laſſen konnte, von dem Engelöfinde zu reden, dad mir ers 

Ihienen und deffen füße Stimme ich zu vernehmen glaubte in dem 

Raufhen der Bäume, in dem Gelispel der Quellen, in dem ahnungs⸗ 

vollen Saufen ded Meer? — ja da fagte mir Vater Blaunad’, das 

Mädchen könne niemand anders geweien feyn, ald Renolo's Tochter 

Annunziata, die mit ihrer Mutter Franzeska nad dem Landhaufe 

gefommen, ander Tages aber wieder abgereifet jey;: — D Mutter — 

Margaretha. — Hilf Himmel! — Diefe Annunziata — es ift die 
Dogareffa! — Damit hüllte ſich vor unfüglihem Schmerz ‚meinend 

und fchluchzend Antonio in die Kiffen ein. . „ Mein lieber Tonino! 
fprah die Alte, ermanne dich, widerſtehe doch nur tapfer bem thörig- 
ten Schmerz. Ei wer mag denn gleich verzweifeln in Liebesnoth, ei 

9 * 
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wem anders blüht denn das goldene Blümchen Hoffnung ala dem 
Berliebten! Am Abend weiß man nicht, mas der Morgen bringt, was 

man im Traum gefchaut, kommt Iebendig daher gegangen. Das 
Schloß, dad in den Wolken ſchwamm, fteht mit einemmal blank und 

berrlich auf der Erbe. — Eieh, Tonino, du giebft nichtd auf meine 

Reden, aber mein Eleiner Finger fagt ed mir und wohl noch jemand 

anders, dat auf dem Meer dir die leuchtende Kiebesflagge mit frohem 

Schwingen entgegen weht — Geduld mein Söhnlein Tonine — 

Geduld!“ — Eo verfuchte es die Alte den armen Antonio zu tröften, 
denn in der That ihre Worte langen wie lieblihe Mufil. Er ließ 

fie gar nicht mehr von fih. Das Bettelmeib auf der Franzisfaner- 
treppe war verfchwunden und ftatt ihrer fab man die Haushälterin 

des Herrn Antonio in anftändigen Datronenleidern auf San Marco 

herumhinken und die Bebürfniffe der Tafel einkaufen. 

Der OGiovedi graffo war gefommen. Glänzendere Feſte als je⸗ 
mals follten ihn feiern. Mitten auf. dem Pleinen Plab von San 

Marco murde ein hohes Gerüft errichtet für ein befonderes nie ge 

fehened Kunftfeuer, dad ein Grieche, der fih auf ſolch' Geheimniß 

verftand, abbrennen wollte. Am Abend beftieg der alte Falieri mit 

feiner ſchönen Gemahlin, fih fpiegelnd in dem Glanze feiner Hen⸗ 

lichkeit, feines Glücks und mit verflärten Blicken Alles um fich ber, 

auffordernd zum Staunen, zur Bewunderung, die Gallerie. Im de 

griff, fih auf dem Thron nieberzulaffen, wurde er aber den Michaele 

Steno gewahr, der auf derfelben Gallerie und zwar fo Plaß genom- 

men hatte, daß er die Dogareffa beftändig im Auge behielt und von 

ihr nothwendig bemerkt werden mußte. Ganz entbrannt von wildem 

Zorn, von toller Eiferfucht fchrie Falieri mit ſtarker, gebieteriſchet 

Stimme, man folfe augenblidlich den Steno von der Gallerie ent 

fernen. Michaele Steno erbob den Arm gegen den Falieri, in dem 

Augenblid. traten die Trabanten hinzu und nöthigtenPihn, der vo 

Wuth mit den Zähnen knirfchte und in den abfcheulichften Berwün 

ſchungen Rache drohte, die Gallerie zu verlaffen. —- 
Unterdeffen hatte fih Antonio, ben der Anblid feiner gelieh 

Annunziata ganz außer fich ſelbſt gebracht, durch das Volk fortg 
drängt und fchritt, taufend Qualen im zerriffenen Herzen, einfam i 
dunkler Raht am Geftade ded Meere hin und ber. Er gedachte, 
es nicht beffer fey, in den eiskalten Wellen die brennende Glut 
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loͤſchen, als langſam todt gefoltert zu werben von troftlofem Echmerz- 

Biel Hätte nicht gefehlt, er wäre hineingefprungen in das Meer, ſchon 
fand er auf der letzten Stufe, die hinabführt, ald eine Stimme aus 
einer Fleinen Barke Hinaufrief: Gi, fchönen quten Abend, Herr Ans 

tonio! Im Wiederfchein der Erleuchtung des Platzes erfannte Antonio 
den Iuftigen Pietro, einen feiner vormaligen Kameraden, welcher in 
der Barke fland, Federn, Raufchgold auf der blanken Mütze, die neue 
geftreifte Sade bunt bebändert, einen großen fchönen Strauß duftiger 

Blumen in der Hand. „Guten Abend, Pietro, rief Antonio zurüd, 

welche hohe Herrſchaft willſt du denn heute noch fahren, daß du dich 

fo ſchön gepust haft?” Ei, erwiederte Pietro, indem er Hoch aufiprang, 
daß die Barke ſchwankte, ei Herr Antonio, heute verdiene ich meine 

drei Zecchinen, ich mache. ja die Fahrt hinauf nah dem Marcusthurm 

und dann hinab, und überreiche diefen Strauß der fchönen Dogareffa. 

„Sf denn, fragte Antonio, ift denn dad nicht ein haläbrechendes 
Bageftüd, Kamerad Pietro!” Run, erwiederte diefer, den Hals kann 

man wohl ein menig hreiden, und dann zumal heute gehts mitten 

durdh, durch das Kunftfeuer. Der Grieche fagt zwar, es fey Alles fo 

eingerichtet, daß kein Haar einem angehen folle vom feuer, aber — 

Pietro fehüttelte ih. Antonio war zu ihm binabgefliegen in die 
Barke und wurde nun erft gewahr, daß Pietro dicht vor ber Mafchine 

an dem Seil fland, dad aus dem Meere flieg. Andere Seile mittelft 

deren die Mafchine angezogen wurde, verloren fih in die Nacht. 

„Höre Pietro, fing Antonio nad einigem Stillfehweigen an, böre 
Kamerad Pietro, wenn du heute zehn Zecchinen verdienen fönnteft, 

ohne dein Reben in Gefahr zu ſetzen, würde dir das nicht Lieber ſeyn?“ 

Ci freilich, Tate Pietro aus vollem Halſe. Nun, fuhr Antonio fort, 

fo nimm diefe zehn Zecchinen, wechsle mit mir die Kleider und übers 
laffe mir deine Stelle. Statt deiner will ich hinauffahren. Thu’ 

es mein guter Kamerad Pietro! Pietro fehüttelte bedächtig den Kopf, 

und fprach dad Gold in der Hand mwiegend: Ihr ſeyd ſehr gütig, 

Serr Antonio, mi armen Teufel noch immer Euern Kameraden zu 
nennen — und freigebig dazu! — Um’ Geld ifts mir freilich zu 
tbun, aber der fchönen Dogareffa den Strauß felbft in die Hand zu 

geben, ihr ſüßes Stimmen zu hören — ei das iſts doch eigentlich, 
warum man fein Leben aufs Spiel fept. — Nun — weil Ihrs feid, 

Herr Antonio, mags darum fein. Beide warfen fchnell die Kleider 



134 ‘- Dritter Abſchnitt. 

ab, kaum war Antonio mit dem Ankleiden fertig, ald Pietro rief: 

ſchnell hinein in die Mafchine, das Zeichen iſt fchon gegeben. In 

dem Augenblick Teuchtete dad Meer auf im flammenden Wiederichein 
von taufend lodernden Bligen und die Luft, das Geſtade erdröhnte 
von braufenden wirbelnden Donnern.. Mitten durch die kniſternden 
zifchenden Flammen des Kunftfeuere fuhr mit des Sturmwindes 
Schnelle Antonio auf in die Lüfte — ‚unverfehrt ſank er nieder zur 

Gallerie, ſchwebte er vor der Dogareffa. — Sie war aufgeftanden 

und vorgeireten, er fühlte ihren Athen an feinen Wangen jpielen — 
er reichte ihr den Strauß; aber im der unfäglichften Himmelswonne 

des Augenblidd faßte ihn wie mit glühenden Armen der brennende 

Schmerz hoffnungslojer Liebe. — Sinnlos — rafend vor Berlangen — 
Entzüden — Qual, ergriff er die Hahd der Dogareſſa — drüdte er 
glühende Küffe darauf —. rief er mit dem fchneidenden Zon des 

troftlofen Jammers: Annunziata! — Da riß ihn die Mafchine, wie 

das blinde Organ des Schickſals ſelbſt, fort von der Geliebten hinab 

ind Meer, wo er ganz betäubt, ganz erfchöpft in Pietros Arme jant, 
der feiner in der Barke wartete. | 

Unterdeffen war auf der Gallerie ded Doge Alles in Aufrubr 

und Verwirrung gerathen. An den Sitz des Doge hatte man ein 

fleines Zettelchen angeheftet gefunden, auf welddem in gemeiner ven | 

tianifher Mundart die Worte fanden: 
U Dose Falier della bella muler, 
l alıri la gode & lui ia mautien, 

Zwar if der Doge Balier 
Der fhönen Dame Ehcherr, 
Doch hält er nur und hat fie nie, 
Und Andre, die geminnen fie. 

Der alte Falteri fuhr auf in glühendem Zorn und fehwur, deß 
den, der den boshaften Frevel begangen, die härtefte Strafe treffen 

fole. Indem er feine Blicke umherwarf, fiel ihm auf dem Plape 
unter der Gallerie Michaele Steno ins Auge, der in vollem Kerzen: 
{immer da ftand und fogleich befahl er den Trabanten, ihn feft zu 
nehmen, al® den Urheber jenes Frevels. Miles fchrie auf über den 
Befehl des Doge, der, Indem er fih ganz feinem überwallenden Zorn 
überließ, Beide, Signorie und Bolt beleidigte, die Rechte der erfleren 

fränkend, dem Ieptern bie Freude ded Feſtes verderbend. Die Signorie 
verließ ihre Plätze und’ nur den alten Marino Boboeri fah man, wie 
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er fih unter das Bol mifchte, voller Eifer von der ſchweren Belei⸗ 
digung ſprach, die dem Haupte ded Staats widerfahren und allen 
Haß auf den Michaele Steno zu leiten ſuchte. Falieri Hatte fih nicht 
geirrt, denn in der That war Michaele Steno, ald er fortgewieien 

wurde von der Gallerie des Herzogs, nach Haufe gelaufen, hatte jene 

bämifche Worte gefchrieben, in dem Augenblide ald aller Augen auf 

dad Kunftfeuer gerichtet waren, das Zetteldhen an den Stuhl des Doge 

angeheftet und dann fich unbemerkt wieder entfernt. Recht tüdifch ger 

dachte er den empfindlichen Streich zu führen, der Beide, Doge und 

Dogareſſa, recht tief, recht ans Leben dringend verwunden follte. Mi⸗ 

haele Steno geftand ganz freimüthig die That und ſchob alle Schuld 
auf den Doge, der ihn zuerft empfiridlich gefränft Habe. Die Signorie 
war längft unzufrieden mit einem Haupt, das, flatt die gerechten Er- 

wartungen des Staats zu erfüllen, täglich bewies, wie der kriegertfche 

zornige Muth in dem erfalteten Herzen des abgelebten Greifed nur 

dem Kunftfeuer gleiche, das aus der Rakete ganz gewaltig emporkni⸗ 
ftert, aber fogleih in ſchwarzen todten Flocken wirkungslos dahin 

Ihmwindet. Hiezu fam, daß das Bündniß mit der jungen fhönen Frau 
(längft wußte man, daß er es vor kurzer Zeit ala Doge gefchloffen), 

feine Eiferfucht, den alten Falieri nicht mehr als Kriegsheld fondern 

ald vechio Pantalone erfcheinen lieg und fo mußte es gefchehen, 
daß die Signorie gährendes Gift im Innern nährend, mehr geneigt 

war dem Michaele Steno Recht zu geben, ald dem bitter gefränkten 
Oberhaupt. Bon dem Rathe der Zehen wurde die Sache verwiefen 
an die Quarantie, von der Michaele fonft einer der Häupter war. 

Michaele Steno habe fehon genug gelitten, und eine monatliche Ver⸗ 
bannung fey genugfame Rüge des Vergehens, fo fiel der Rechtsſpruch 
aus, der den alten Falieri aufs neue und ftärker erbitterte gegen eine 

Signorie, die ftatt das Haupt zu fehügen, ihm widerfahrne Kränkun⸗ 
gen nur ald Vergehen der leichteften Urt zu beftrafen fich unterftand. — 

Wie ed denn zu gehen pflegt, daß der Liebende, den ein einziger 
Strahl des Liebesglücks getroffen, Tage, Wochen, Monate lang von 
goldnem Schimmer umfloffen, Träume des Himmels träumt, fo konnte 
fi) Antonio auch gar nicht erholen von der Betäubung des wonne⸗ 
reichſten Augenblids, kaum aufathmen vor füßem Weh. — Die Alte 
hatte ihn tüchtig ausgefcholten wegen des Wageſtücks und murmelte 
und brymmte unaufhörlich von ganz unnöthigem Beginnen. Eines 
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Zages kam fie aber fo feltfam am Stabe hineingetängelt und gehüpft, | 
wie fie e8 im ihrer Art hatte, wenn fie von fremdem ‚Zauber berührt 
ſchien. Sie kicherte und lachte, ohne auf Antoniod Reden und Jra- 
gen zu achten, jhürte fie im Kamin ein Fleines Feuer an, fepte ein 

Pfännchen darauf, kochte, aus allerlei bunten Gläfern Ingredienzien 

bineinwerfend, eine Salbe, that fie in eine Meine Büchfe und hinkte 
damit laut fichernd und lachend von dannen. Eıft am fpäten Abend 

fam fie zurüd, febte fich keuchend und hüftelnd in den Lehnftuhl und 
fing, wie von großer Erfchöpfung zu fich felbft gefommen, endlich an: 

Zonino, mein Söhnlein, Zonino, von wen fomme ich her? — fieh 

zu, ob du ratben kannſt? — von wen komme ich her, von wen komme 
id her? — Antonio ftarıte fie an, von ſeltſamer Ahnung ergriffen. 
Nun, Ficherte die Alte, von ihr ſelbſt komme ich her, von dem lieben 

Zäubchen, von der holden Annunziata! — „Mache mich nicht wahn: 
finnig, Alte,“ fchrie Antonio! — Ei was, fuhr die Alte fort, ich denfe 
immer an dich, mein Tonino! — Heute Morgen, als ich unter den 

Säulengängen des Pallaftes feilfehte um ſchönes Obft, murmelte dad 
Bolt von dem Unglüd, das die ſchöne Dogareffa betroffen. Ich frage 
und frage, da Spricht ein großer ungefchlachter rother Kerl, der gähnend 

an eine Säule gelehnt Limonien faut: „Ei nun, an der Tinten Hand 

der Eleine Finger, an dem bat ein Skorpionchen die. jungen ZöFucden 
probirt und das ift ein bischen ind Blut gegangen — nun, mein 
Herr der Signor Dottore Giovanni Baffeggio ift eben oben, der wird 

nun wohl ſchon das Händchen mit jammt dem Finger weggefchnitten 

haben.” Und in dem Augenblid, daß der Kerl das fpricht, entſteht 

ein großes Gejchrei auf der breiten Treppe und ein Fleined ganz klei⸗ 
ned Männlein kugelt, von Fußftößen der Trabanten wie ein Kegel 

getrieben, die Stufen herab und vor die Füße, fehreiend und lamen: 
tirend. Dad Boll fammelt fih um ihn herum, laut lachend, der 

Kleine zerarbeitet fi und firampelt mit den Beinen, ohne in die 
Höhe kommen zu können, da fpringt aber der rothe Kerl herbei, rafft 
fein Doktoren auf, nimmt ihn in die Arme und rennt mit ihm, der 

immer fort aus vollem Halfe fehreit und heult, was die Beine laufen 
können, fort nach dem Kanal, wo er mit ihm in die Gondel hinein 
fleigt und davon. rudert. — Ich dachte ed wohl, daß, fo wie der Sig: 

nor Bafleggio dad Meſſer anfeben wollte an, das ſchöne Händchen, 
der Doge ihn die Treppe hinabftoßen ließ. Sch dacht’ aber noch wei⸗ 
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ter! — Geſchwind — ganz geſchwind' nah Haufe — das Sälbchen 
kochen — hinauf damit in den berzoglichen Pallaſt! — Da ftand ich 
auf der großen Treppe, mein blantes Fläfchlein in der Hand. Der 

alte Falieri kam gerade herab, der blipte und prubftete mich an: „Was 

will das alte Weib bier?“ — Aber da machte ich einen Knix tief — 

tief bi8 an die Erde, fo gut es nur geben konnte, und ſprach, daß 

ih wohl ein Mittelchen hätte, daß die ſchöne Dogareffa gebeilt feyn 

fole gar bald. So wie der Alte das hörte, blidte er mich flarr an 

mit recht entfeglichen Augen und ſtrich fi den grauen Bart zurecht, 
dann padte er mich bei beiden Schultern und fchob mich herauf und 
hinein in das Gemach, daß ich beinahe der Länge nach hingeftürzt 

wäre. Ach Tonino, da Ing das holde Kind hingeftredt auf die Pol: 
fter, leichenblaß, feufzend und ſtöhnend vor Schmerz und leife klagend: 

„Ah nun bin ich wohl fon dur und durch vergiftet.” Aber ich 
machte mich gleich darüber her und nahm das dumme Pflajter des 

einfältigen Doktors herab. D Herr des Himmels! die niedliche Feine 

Hand — blutrotH — gefhwollen. — Run nun — meine Salbe fühlte 

— linderte. — „Das thut ja wohl, fehr wohl,“ lispelte die kranke 
Zaube. Da rief der Marino ganz -entzüdt: Tauſend Zecchinen find 
dein, Alte! wenn du mir die Dogareffa retteft, und verließ das Zims 

mer. Drei Detunden hatt' ih nun. da gefeflen, die Peine Hand in 
meiner haltend und fie ftreichelnd und pflegend. Da erwachte dad 
liebe Weibchen aus leichtem Schlummer in den fie geſunken und. fühlte 
teinen Schmerz mehr. Nachdem ich den neuen Verband gemacht, blidte 

fie mich an mit vor freude leuchtenden Augen. Da ſprach ih: Ei 

gnãdige Frau Dogareffa, ihr habt ja auch fehon einmal einen Knaben 

gerettet, da ihr die Kleine Schlange tödtetet, die ihn ſtechen wollte zum 
Zode als er fchlief. — Zonino! da bätteft du fehen follen wie, ala 

leute ein Strahl des Abendroths hinein, das blaffe Autlig ſich ſchnell 

färbte — wie die Augen funfelndes Feuer blipten. — „Ach ja, Alte, 

ſprach fie, ad ja — ich war noch ein Kind — auf meines Baterd 
Landhaufe. — Ach ed war ein holder lieber Knabe — o wie gedenf 

ih noch feiner — es ift mir, als fey feit der Zeit mir gar nicht? 
Glückliches mehr begegnet.” — Nun fprach ich von dir, daß du in De 

nedig wärſt, Daß du noch alle Liebe, alle Wonne jenes Augenblicks im 
Herzen trügeft — daB du, nut um noch einmal in die Himmeldaugen 
deö tettenden Engels zu ſchauen, die gefährliche Luftfahrt gewagt, daß 
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Tages fam fie aber fo ſeltſam am Stabe hineingetängelt und gehüpft, 
wie fie e8 in ihrer Art hatte, wenn fie von fremdem Zauber berührt 
fhien. Sie kicherte und lachte, ohne auf Antoniod Reden und Fra— 

gen zu achten, fehürte fie im Kamin ein Fleined Feuer an, febte ein 
Pfännchen darauf, kochte, aus allerlei bunten Gläfern Ingredienzien 
bineinmwerfend, eine Salbe, that fie in eine Meine Büchfe und hinkte 

damit laut Fichernd und lachend von dannen. Erſt am jpäten Abend 

kam fie zurüd, feßte ſich keuchend und hüftelnd in den Lehnftuhl und 
fing, wie von großer Erſchöpfung zu fich felbit gefommen, endlich an: 

Zonino, mein Söhnlein, Tonino, von wen komme ich her? — fieh 
zu, ob du rathen kannſt? — von wen komme ich her, von wen fomme 
ich her? — Antonio ſtarrte fie an, bon feltfjamer Ahnung ergriffen. 

Nun, Ficherte die Alte, von ihr felbjt Fomme ich her, von dem lieben 

Zäubchen, von der holden Annunziata! — „Mache mich nicht wahn- 
finnig, Alte,” fchrie Antonio! — Gi was, fuhr die Alte fort, ich denke 

immer an did, mein Zonino! — Heute Morgen, als ich unter ben 

Säulengängen des Pallaftes feilfehte um ſchönes Obft, murmelte das 

Bolt von dem Unglüd, das die ſchöne Dogareffa betroffen. Ich frage 

und frage, da fpricht ein großer ungefchlachter rother Kerl, der gähnend 

an eine Säule gelehnt Limonien faut: „Ei nun, an der linken Hand 

der Beine Finger, an dem hat ein Skorpiondyen die jungen Zähnden 
probirt und das ift ein bischen ind Blut gegangen — nun, mein 
Herr der Signor Dottore Giovanni Baffeggio. ift eben oben, der wird 

nun wohl ſchon das Händchen mit fammt dem Finger weggefchnitten 

haben.” Und in dem Augenblid, daß der Kerl das fpricht, entiteht 

ein großes Geſchrei auf der breiten Treppe und ein Feines ganz He- 

ned Männlein Tugelt, von Fußſtößen der Trabanten wie ein egel 

getrieben, die Stufen herab und vor die Füße, ſchreiend und lamen- 

tirend. Das Bol fammelt fid um ihn herum, laut lachend, ber 

Kleine zerarbeitet fih und firampelt mit den Beinen, ohne in bie 

Höhe kommen zu können, da fpringt aber der rothe Kerl herbei, rafft 

fein Doftorhen auf, nimmt ihn in die Arme und rennt mit ihm, der 

immer fort aus vollem Halfe fchreit und heult, was die Beine Taufen 

fönnen, fort nach dem Kanal, wo er mit ihm in die Gondel hinein 

fteigt und davon rudert. — Ich dachte es wohl, daß, fo wie der Sig: 

nor Baffeggio das Meffer anfeben wollte an, das ſchöne Händchen, 

der Doge ihn die Treppe hinabftoßen ließ. Ich dacht' aber noch wei⸗ 
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ter! — Geſchwind — ganz gefchwind’ nah Haufe — das Sälbihen 
tohen — hinauf damit in den berzoglichen Pallaft! — Da ftand ich 

auf der großen Zreppe, mein blantes Fläfchlein in der Hand. Der 

alte Falieri kam gerade herab, der blikte und prubftete mich an: „Was 

will das alte Weib bier?” — Aber da machte ich einen Kniy tief — 

tief bis an die Erde, fo gut es nur geben konnte, und ſprach, daß 
ih wohl ein Mittelden hätte, daß die ſchöne Dogareffa geheilt ſeyn 
fole gar bald. So wie der Alte das hörte, blidte er mich ſtarr an 
mit recht entfeplihen Augen und ftrich fi) den grauen Bart zurecht, 
dann packte er mich bei beiden Schultern und fchob mich herauf und 

hinein in das Gemach, daß ich beinahe der Länge nach hingeftürzt 
wäre. Ach Tonino, da lag das holde Kind hingeftredt auf die Pol⸗ 
fter, leichenblaß, feufzend und ſtöhnend vor Schmerz und leife klagend: 

„Ah nun bin ich wohl ſchon durch und durch vergiftet.” Aber ich 
machte mich gleich darüber Ber und nahm das dumme Pflafter des 

einfältigen Doktors herab. O Herr des Himmels! die niedliche Heine 

Hand — blutroth — gefhwollen. — Nun nun — meine Salbe fühlte 

— linderte. — „Das thut ja wohl, fehr wohl,“ Lispelte die Franke 
Taube. Da rief der Marino ganz entzückt: Taufend Zechhinen find 

dein, Alte! wenn du mir die Dogareffa retteft, und verließ dad Zim⸗ 

mer. Drei Stunden hatt’ ih nun da geſeſſen, die kleine Hand in 

meiner baltend und fie fireichelnd und ypflegend. Da erwachte dad 
liebe Weibchen aus leichtem Echlummer in den fie geſunken und. fühlte 
teinen Schmerz mehr. Nachdem ich den neuen Berband gemacht, blidte 

fie mich an mit vor Freude leuchtenden Augen. Da ſprach ih: Ei 

gnädige Frau Dogarefja, ihr habt ja auch fehon einmal einen Knaben 
gerettet, da ihr die kleine Schlange tödtetet, die ihn flechen wollte zum 
Zode ald er fchlief. — Tonino! da bätteft du ſehen fullen wie, als 
leuchte ein Strahl des Abendroths hinein, das blaffe Antlig ſich ſchnell 
färbte — wie die Augen funfelndes Feuer blipten. — „Ah ja, Alte, 

ſprach fie, ach ja — ich war noch ein Kind — auf meines Batere 
Landhauſe. — Ach es war ein holder lieber Knabe — o wie gedenf 

ih noch feiner — es ift mir, als fey feit der Zeit mir gar nichts 
Glückliches mehr begegnet.” — Run fprach ich von dir, daß du in Des 
nedig wärft, daß du noch alle Liebe, alle Wonne jenes Augenblids im 
Herzen trügeft — daB du, nut um noch einmalin die Himmeldaugen 

des rettenden Engels zu ſchauen, die gefährliche Luftfahrt gewagt, daß 



138 Dritter Abſchnitt. 

du ihr den Blumenftrauß gegeben hätteft am Giovedi graffe! — Tor 
nino — Tonino! da rief fie wie in Begeifterung: „ich hab’ es ges 
fühlt — ich hab’ es gefühlt — als er meine Hand an feine Lippen 

drüdte, ald er meinen Namen nannte — ad ich wußt' es ja nur 
nicht, was fo feltfam mein Innerſtes durchdrang, ed war wohl Luft, 
aber auch zugleich Schmerz! — Bring’ ihn her — her zu mir — den 

bolden Knaben.” — Antonio warf fich, ald die Alte dies ſprach, auf 
die Knie nieder, und rief wie wahnfinnig: Herr des Himmels! nur 

jest, nur jeßt laß mich nicht untergehen in irgend einem ungeheuern 

Schickſal — nur nüht, bis ich fie geſchaut, bis ich fie an meine Druft 
gebrüdt. Er wollte, daß die Alte ihn gleich andern Tages hinführen 

ſollte, was fie ihm aber rund abfchlug, da der alte Falieri beinahe 

zu jeder Stunde die kranke Gemahlin zu befuchen pflegte. 
Mehrere Tage waren vergangen, die Dogareffa war von der Als 

ten ganz geheilt, aber noch immer blieb es unmöglich, den Antonio 

hinzuführen. So gut fie ed nur vermochte, tröftete die Alte den Uns 
geduldigen, immer wiederholend, wie fie mit der holden Annunziata 

von dem Antonio fpreche, den fie gerettet und der fie fo inbrünftig 
liebe. Antonio, von taufend Qualen der Sehnfucht, des Verlangens 
gefoltert, gondelte, Tief auf den Plägen umher. Unwillkührlich lenkten 

ihn feine Schritte immer und immer wieder nach dem herzoglichen 
Palaft. An der Brüde neben der bintern Seite des Pallaſtes, den 

Gefängniſſen gegenüber, fand Pietro auf ein buntes Ruder gelehnt, 
im Kanal wogte an Säulen befeftigt eine Gondel, die zwar Hein, 
aber mit zierlichem Verdeck, buntem Schnigwerk, ja mit der venetia- 
nifhen Flagge gefhmüdt mar, und beinahe dem Bucentoro glid. 
So wie Pietro den ehemaligen Kameraden gewahrte, rief er ihm laut 
zu: „Ei Signor Antonio, feyd mir taufendmal gegrüßt! — mit euern 
Zecchinen ift mir das Glück gekommen!“ Antonio fragte ganz zerftreut, | 
was er für ein Glück meine, erfuhr aber nichts geringeres ala daß 
Pietro beinahe täglich in den Abendftunden den Dogen mit der Do- 
gareffa hinüber gondeln mußte nach der Giudekka, wo unfern von | 

San Giorgio Maggiore der Doge ein artiged Haus beſaß. Antonio 

blidte den Pietro flarr an, und fuhr dann fchnell heraus: Kamerad, 
du kannſt wieder zehn Zechinen verdienen und mehr wenn du will. 

Laß mich deine Stelle vertreten — ich will den Dogen hinüberrudern; 
Pietro meinte, DaB dad gar nicht anginge, da der Doge ihn fenne 
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und eben nur ihm fi anvertrauen wolle; endlich, als Antonio mit 
dem wilden Zorn, wie er aus dem von taufend Liebesqualen aufge- 

regten Gemüth berborfprubelte, in ihn drang, wie er ganz unfinnig 

ſchwur, daß er der Gondel nachipringen und ihn herabreißen werde 
ind Meer, da rief Bietro lachend: „Ei Signor Antonio! Signor 

Antonio! wie habt ihr Euch vergudt in die fchönen Augen der Dogas 

reſſa!“ und willigte ein, daß Antonio mitlommen folle als fein Ge⸗ 

hülfe beim Rudern, er wolle die Schwere des Fahrzeugs ſo wie kränk⸗ 

liche Schwäche vorſchützen bei dem alten Falieri, dem ſo bei ſolcher 

Fahrt das Gondeln immer zu langſam ginge. Antonio rannte fort 
und kaum war er wieder an der Brücke in ſchlechten Schifferkleidern, 

mit gefärbtem Geſicht, einem langen Zwickelbart über die Lippen ge⸗ 

hängt, als der Doge herabſtieg mit der Dogareſſa, beide in herrlichen 
bunten glänzenden Kleidern. „Wer iſt der fremde Menſch dort,“ ſuhr 
der Doge den Pietro zornig an und nur die heiligſten Verſicherungen 
Pietros, daß er heute eines Gehülfen bedürfe, konnten den Alten end⸗ 

lich bewegen zu erlauben, daß Antonio mit gondle. 

Es pflegt. wohl zu geſchehen, daß gerade im Uebermaß alles Ent⸗ 

zückens, aller Seligkeit das Gemüth wie geſtärkt durch die Macht des 
Augenblicks, ſich ſelbſt bezwingt und den Flammen gebietet die aus 
dem Innern hervorlodern wollen. So vermochte Antonio, dicht neben 

der holden Annunziata, berührt von dem Saume ihres Kleides, ſeine 

Liebesglut zu verbergen, indem er mit kräftiger Fauſt dag Ruder res 
gierte und größeres Wagſtück fcheuend, kaum die Geliebte dann und 

warn flüchtig anblidte. Der alte Falieri fchmunzelte und Tächelte, 

füßte und ftreichelte die Fleinen weißen Händchen der holden Annun= 

ziata, legte den Arm um ihren fchlanken Leib. Mitten auf den Meere, 
ald der Marcusplah, das prächtige Venedig mit all’ feinen ftolzen 

Thürmen und Palläſten ſich vor den Schiffenden auäbreitete, da erhob 
der alte Balieri dad Haupt und fprach, indem er mit ftolzen Bliden 

umberjchaute: Ei mein Liebchen, iſt es nicht fchön zu ſchiffen auf dem 

Meere mit dem Herrn, mit. dem Gemahl des Meers? — Ja mein Lieb⸗ 

hen, fey nicht eiferfüchtig auf die Gattin, die demüthig uns auf ihrem 

Naden trägt. Hör’ nur das ſüße Plätichern der Wellen, find das 

nicht Liebesworte, Die. fe dem Gemahl zuflüftert, der fie beherricht? 

— 3a ja Liebchen, du trägft meinen Ring am Singer, aber die da 
unten bewahrt in ihrem tiefften Buſen den Trauring, den ich ihr zus 
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warf. „AG mein fürfllicher Herr, fing. Annunziata an, uch wie follte 

denn die kalte böfe Flut deine Gemahlin feyn,: ed wird mir gar fchauer- 

lich zu Muthe dabei, daB du dich dem ftolzen: berrifchen Element ver: 
maählteſt.“ Der alte Falieri lachte, daß Kinn und Bart woadelten. 

„Uengftige Dich nicht, Täubchen, fprach er dann, beffer ruht ſichs ja 

wohl in deinen weichen warmen Armen als in dem eiskalten Schooß 

der Gattin da unten, aber fchön iſts zu fchiffen auf dem Meere mit 

dem Herm des Meers.“ In dem Augenblid, als der Doge dies ſprach, 

fing eine ferne Muſik zu fäufeln an. Weber die Meereöwellen gleitend, 
famen näher die Töne einer fanften Männerflimme, es wurden die 

Worte gefungen: 

Ah! senza amare 
Andare sul mare 

Col aposo del’ mare 
Non puo consolare. 

Andere Stimmen fielen ein und in ſtetem Wechfelgefange wur⸗ 

den jene Worte immer und immer wiederholt, bis der Gefang mie 

im Haud des Windes ftarb. Der alte Falieri fchien auf den Gefang 

gar nicht zu achten, er erzählte der Dogareffa vielmehr fehr weitläuf- 
tig, mad ed mit der Feierlichkeit am Himmelfahrtötage, wenn der Doge 

von dem Bucentoro den Ring hinabwerfend, ſich dem Meer vermähle, 

für eine Bewandtniß babe. 
Er fprah von den Siegen der Republik, wie ehemals Iſtrien 

und Dalmatien erobert worden unter der Regentichaft Peter Urſeolus 

des Zweiten, und wie in bdiefer Eroberung jener Feierlichkeit erſtet 
Urfprung liege. Achtete nun der alte Falieri aber nicht anf jenen 

Geſang, fo ging dafür feine Erzählung ganz verloren der Dogarefla. 

Die faß da, den Sinn ganz zugemwendet den ſüßen Tönen, die über 

das Meer fchwammen; fie ftarrte als ber Geſang geendet, mit: felte 

mem Blid vor fi hin, wie jemand der aus tiefem Traum erwadt, 
die Bilder noch zu ſchauen, zu deuten firebt, die ihn umgaukelten — 
„Senza amare — senza amare — non puo consolere liöpelle 

fie Teife und Thränen glänzten wie belle Perlen. in den Himmelsau⸗ 
gen und Seufzer entflohen der Bruft, die auf: und niederwallte vor 
innerer Bellemmung. — Noch immer in vollem Schmunzeln und % 
chela fort erzählend trat der Alte, die Dogareffa an der Seite, heraus 
auf die Baluftrade vor feinem Haufe bei San Giorgio Maggiore und 
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gewahrte nicht, wie von fektfamen dunklen Gefühlen im Innern aufs 

geregt, Annunziata ſprachlos, den thränenfchweren Blick in ein fernes 

Land gerichtet, wie im Traume neben ihm ftand. — Ein junger Menſch 

in Schifferkleidung ftieß in ein mufchelartig gewundenes Hom, daß 

die Töne weit über das Mecr hin hallten. Auf die® Zeichen näherte 

fi eine- andere Gondel, Unterdeſſen war ein Mann, der einen Sons 

nenſchirm trug und eine Frau heran getreten, und fo begleitet fchritt 

der Doge mit der Dogareſſa nach dem Ballaft. Jene Gondel landete, 

Marino Bodoeri mit vielen Perfonen, unter denen fih Kaufleute, 

Künftler, ja Leute aus der niebrigftien Bolksklaffe befanden, ſtieg aus 
und folgte dem Doge. 

Antonio konnte kaum den andern Abend erwarten, weil er auf 

frohe Botfchaft hoffte von feiner geliebten Annunziata. Endlich, end» 
ih hinkte die Alte herein, ſetzte ſich keuchend in den Lehnſeſſel, fchlug 

die dürren Knochenhände einmal über’ dag andere zufammen und rief: 
Zonino — ad) Zonino, was ift denn gefchehen mit unjerm armen 
Täubchen! — So wie ich heute hineintrete, liegt fie da auf dem Pol⸗ 

fter mit halbgefchloffenen Augen, dad Köpfchen auf den Arm geftügt, 
nicht ſchlummernd, nicht wachend, nicht Trank, nicht gefund. — Ich 

nahe mich ihr, „ei gnädige Frau Dogareſſa, Ipreche ich, was iſt Euch 

denn Schlinnmes begegnet? — fchmerzt Euch wohl noch die kaum ges 
heilte Wunde?“ — Aber da blidt fie mid an mit Augen — Zonino! 
— mit Augen, wie ih fie noch gar nicht gefehen, und faum hab’ 
ih hineingefchaut- in die feuchten Mondesftragien, fo bergen fie ſich 

hinter die feidnen Wimpern, wie hinter dunkles Gewölk. Und dann 

feufjt fie aus tiefer Bruft, und kehrt das Holde blaſſe Antlik der 
Band zu und lispelt leife, ganz leife, aber fo wehmüthig, daß es 
mir gerade ind Herz fliht: Amare — amare — ah senza amare! — 
Ich hole mir einen Fleinen Stuhl, ich feße mich hin zu ihr, ich fange 
an von dir zu erzählen, — Sie hüllt fich ein in die Polſter — die 
ſchnelleren und ſchnelleren Athemzüge werden zu Seufzern. — Ich ſag's 
ihr anverholen, daß bu verkleidet bei ihr warft in der Gondel, daß 

ich di, der vor Liebe und Sehnfucht verfchmachte, nun ungefäumt 
zu ihr bringen würde, De fährt fie plötzlich auf von den Polftern 
und indem ein Strom heißer Thränen aus ihren Augen ftürzt, ruft 
fie heftig: Mm Chriſtus, um aller Heiligen willen — nein — nein 
ih kann ihn nicht fehen — Alte! — ich befchwöre dich, ſag ihm, er 
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ſolle niemals, niemald mehr fi) mir nahen — niemals, das fag 

ihm, er folle Bertedig verlaffen, ſchnell verlaffen. — „Nun, fal’ ih 

ihr ind Wort, nun, fo muß denn mein armer Tonino fterben.“ Da 

finfi fie wie von den unfäglichften Schmerzen gefaßt in die Polfter 

und fchluchzt mit von Thränen erftidter Stimme: Muß ich denn nicht 

auch fterben des bitterften Todes? Da trat der alte Herr Falieri ind 

Gemach und ich mußte mich auf feinen Wink entfernen. „Sie hat 

mich verworfen — fort — fort aufs Meer,“ ſchrie Antonio auf in 

heller Verzweiflung. Die Alte Ficherte und lachte nach ihrer gewöhn⸗ 

lihen Art und rief: Du einfältig Kind, du einfältig Kind! — wir 
du denn nicht geliebt von der holden Annunziata mit aller Inbrunft, 

mit aller Riebesqual, die jemals ein weiblich Herz ergriff? — Ein 

fältig Knäblein, morgen am tiefen Abend fhleiche dich in den herzog⸗ 

lihen Palaft. In der zweiten Gallerie rechts der großen Treppe wirft 

du mich finden — und dann wollen wir fehen, mas fich weiter be 
giebt. — 

Als Antonio bebend vor Sehnfucht am andern Abend die große 
Treppe binauffchlih, war es ihm plötzlich als wolle er einen unge 

heuern Frevel beginnen. : Ganz betäubt vermochte er kaum zitternd 

und ſchwankend die Stufen zw erfleigen. Er mußte fih dicht vor 

der ihm bezeichneten Gallerie an eine Säule lehnen. Plötzlich umfloß 

ihn heller Fackelſchein und noch ehe er feinen Plab verlaffen Tonnte, 

fand der alte Bodoeri dicht vor ihm, von einigen Dienern begleitet, 

die Fadeln trugen. Bodoeri fah dem Sünglinge flarr ind Angefiht 
und ſprach dann: Ha! du biſt Antonio, man Bat dich ber beftellt, ih 
weiß es, folge mir nur! — Antonio, überzeugt, daß die Zufammen- 
kunft mit der Dogateffa verrathen, folgte nicht ohne -Zagen. Wie 
erftaunte er, ala in ein entfernted Gemach getreten, Boboeri ihn um 

armte und von dem wichtigen Poften ſprach, der ihm anvertraut 

worben und den er noch tn- diefer Nacht mit Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit behaupten folle. Sein Erflaunen ging aber tn Angft über und 
Entfegen, da er erfuhr, daß ſchon feit langer Zeit eine Verfchwörung 

wider die Signorie gereift, an deren Spitze der Doge felbft ftehe, dab, 
wie es in Falieris Haufe auf der Giudekka beſchloſſen, noch in diefer 

Naht die Signorie fallen. und der alte Marine Falteri als fouve 

rainer Herzog von Venedig ausgerufen werden folle. Antonio flarzte 

den Bodoeri ſprachlos an, diefer hielt des Jünglings Schweigen für 
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eine Weigerung Theil zu nehmen an der Ausführung der entfeglichen 
That, und rief entrüftet: „Feigberziger Thor! aus dem Pallaſt kommſt 

du nun nicht mehr, entweder du flirbft oder ergreifit mit und die 
Waffen, aber ſprich erſt mit diefem!” Aus dem dunklen Hintergrunde 

des Zimmers trat eine hohe edle Geſtalt hervor. So wie Antonio 

dad Antlip ded Mannes, den er nur erft im Schein der Kerzen bes 
merken und erfennen konnte, erblidte, flürzte er nieder auf die Knie 

und rief, ganz außer fich felbft gebracht durch die nicht geahnte Er⸗ 

ſcheinung: O heiliger Herr des Himmels! mein Bater Bertuccio Ne: 

nolo, mein theurer Pfleger! — Nenolo hob den Jüngling auf, ſchloß 
ihn in feine Arme und ſprach dann mit fanfter Stimme: „Wohl bin 

ih Bertuccio Nenolo, den du vielleiht auch in dem Meeresgrunde 

begraben glaubteit und der erft feit kurzer Zeit der fchmählichen Ges 

fangenihaft des wilden Morbaffan entgangen; Bertuccio Nenolo, der 

dih aufnahm und der nicht ahnen konnte, daf die unvernünftigen 

Diener, die Bodveri abſchickte, ala er das ihm verkaufte Landhaus 
in Befib nehmen wollte, dich hinausftogen würden aus dem Haufe. — 

Berblendeter Süngling! du ftehit an, die Waffen zu ergreifen gegen 

eine despotiiche Kafte, deren Grauſamkeit dir den Bater raubte? — 

Sa, gebe bin in den Hof des Fontego, es ift deines Vaters Blut, 

deffen Spuren du noch fchauen kannft auf den Steinen des Bodens. 

Als die Signorie den deutfchen Kaufleuten das Kaufhaus, welches du 

unter dem Namen des Fontego Feunft, übermachte, wurde Jedem, dem 

man Gemächer einräumte, verboten, die Schlüffel bei der Abreiſe an 

fi) zu behalten, er mußte fie bei dem Fontegaro laffen. Diefem Ges 
feß hatte dein Bater entgegengehandelt und war ſchon deshalb ſchwe⸗ 
rer Strafe verfallen. Als nun aber bei der Rückkunft des Vaters die 
Gemächer geöffnet wurden, fand fih unter feinen Waaren eine Kifte 

venetianifcher falihausgeprägter Münzen. ergebend betheuerte er 
feine Unihuld, ed war nur zu gewiß, daB irgend ein hämiſcher Teus 

fel, vielleicht der Fontegaro ſelbſt, die Kiite hineingebracht hatte, um 
deinen Bater zu verderben. — Die unerbittlihen Richter mit dem 

Beweife, daB die Kifte in deines Baterd Gemächern gefunden, zufries 

den, verurtheilten ihn zum Zode! — Auf dem Hofe des Fontego 
wurde er hingerichtet. — Auch du wärſt nicht mehr, wenn die treue 
Margarethe dich nicht rettete. — Ich, deines Vaters treufler Freund, 
nahm dic) auf, damit du dich der Signorte nicht felbft verrathen 
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möchteft, verſchwieg man dir deines Vaters Namen. — Aber nun, 

nun Anton Dalbirger, nun ift e8 Zeit, num ergreife die Waffen und 

räche an den Häuptern der Eignorie den ſchmählichen Tod deines 

Baterd.“ Antonio, vom Geiſt der Rache befeelt, gelobte den Pers 
ſchwornen Treue und undezwingbaren Muth. — Es iſt befannt, daß 

der Schimpf, den Bertuccio Nenolo von dem über die Seerüftungen 

gefegten Dandulo, der ihm bei einem Etreit ind Geſicht ſchlug, er 
fahren, ihn bewog, mit dem ehrgeizigen Echwiegerfohn fich wider die 

Eignorie zu verſchwören. Beide, Nenolo und Bodoeri wünfchten dem 
alten Falieri den Fürftenmantel, um felbft mit ihm zu fleigen. — 

Man wollte (fo war der Plan der Verſchwornen) die Nachricht aud- 

breiten, die genuefifche, flotte Tiege vor den Lagunen. In der Nacht 

folte dann die große Glode auf dem Marcusthurm gezogen und die 
Stadt zu erdichteten Vertheidigungen gerufen merden. Auf diefes 

Zeichen follten die Verſchwornen, deren Anzahl beträchtlich und durch 
ganz Venedig verbreitet war, den Marcusplatz befeßen, fich der Haupt: 

pläbe der Stadt bemächtigen, die Häupter der Eignorie ermorden, 
und den Dogen ald ſouverainen Kerzog von Benedig ausrufen. "Der 
Simmel wollte aber nicht, daß diejer Mordanfchlag gelingen und die 
Grundverfaffung des bedrängten Etaat? durch den alten von Etol; 

und Uebermuth entflammten Falieri in den Staub getreten werden 
follte. Die Berfammlungen auf der Giudecca in Falieris Haufe wa⸗ 

ren der Wachfamkeit des Raths der Zehen nicht entgangen, aber un: 
möglich blieb es, etwas Gewiſſes zu erfahren. Da rührte einen der 

Berfchwornen, einen Pelzhändler aus Pifa, Bentian geheißen, dad 
Gewiffen, er wollte feinen Freund und Gevatter, den Nicolao Leoni, 

der im Rathe der Zehen faß, vom Untergange retten. In der Abend- 

dämmerung begab er fih zu ihm, und beſchwor ihn in der Radt 
nicht das Haus zu verkaffen, ed möge auch geichehen, was da wolle. 
Leoni, von Argwohn ergriffen, hielt den Pelzhändler feft und erfuhr, 

als er in ihn drang, den ganzen Anfchlag. In Gemeinfhaft mit 
Giovanni Gradenigo und Marco Eornaro berief er nun den Rath 
der Zehen nad St. Salvator und von hier aus wurden in weniger 
ald drei Stunden Maafregeln ergriffen, die alle Unternehmungen der 
Verſchwornen im erften Aufglimmen erftiden mußten. 

Dem Antonto war e8 aufgetragen, mit einem Zrupp nad dem 
Marcusthurm zu gehen und die Gloden anziehen zu laffen. So wie 
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er hinkam, fand er den Thurm ſtark befept von Arfenaltruppen, die, 
ald er fih nahen wollte, mit Hellebarden auf ihn eindrangen. Bon 
plöglihem Todesſchreck ergriffen, ftäubte fein Haufen audeinander, 

er ſelbſt entwifchte in der Dunkelheit der Nacht. Dicht Hinter fih 
börte er Tritte eines Menfchen, der ihm nachſetzte, er fühlte fich er 
griffen, fchon wollte er den Berfolger niederſtoßen, als er bei einem 

plöglih auffhimmernden Licht den Pietro erkannte. „Nette dich, rief 

diefer, rette dich Antonio! in meine Gondel, es ift alles verrathen — 
Bodoeri — Nenolo — find in der Gewalt der Signorie — die Thore 
ded herzoglichen Pallaftes gefchloffen — der Doge eingefperrt in fein 
Gemach — wie ein Berbrecher bewacht von - feinen eignen treulofen 
Zrabanten — fort fort.“ — Halb finnlos Tieß fih Antonio hinein 

Ihleppen in die Sondel. — Dumpfe Stimmen — Klirten der Waffen 

— einzelne Angitrufe — dann trat mit ber tiefiten Finfterniß der 

Racht lautloſe ſchauerliche Stille ein. Am andern Morgen .erblidte 
der von Todesſchrecken zermalmte Pöbel das entiekliche Schaufpiel, 

das jedes Blut in den Adern gerinnen machte. Der Rath der Zehen 

hatte noch in derfelben Nacht das Todesurtheil über die Häupter der 

Verſchwornen, die ergriffen worden, gefällt. Erdroffelt wurden fie 
auf dem Beinen Plabe zur Seite des Pallaftes von der Gallerie herab: 

gelaffen, wo der Doge fonft den Feierlichkeiten zuzuſchauen pflegte — 
ah! mo Antonio vor der holden Annunziata fchwebte, wo fie von 
ihm den Blumenftrauß empfing. — Unter den Leichnamen befanden 

fh Marino Bodoeri und Bertuccio Nenolo. Zwei Tage nachher 
wurde der alte Marino Falieri von dem Rathe der Zehen verurtheilt 

und auf der fogenannten Riefentreppe des Pallaftes hingerichtet. — 

Wie bewußtlos war Antonio umbergefhlichen, niemand griff ihn 

an, denn niemand kannte ihn ald einen ber Berfchwornen. Als er 

d:8 alten Fal ieri graued Haupt fallen fah, da fuhr er auf, mie aus 

ſchwerem Todestraum. — Mit dem Schrei des wildeften Entſetzens — 

mit dem Ausruf: Annunziata! flürzte er in den Pallaft, durch die 
Sallerieen. — Niemand bielt ihn auf, die Zrabanten ftarrten ihn 
an wie betäubt von dem Fürchterlichen, das fich fo eben zugetragen. 

Die Alte hinkte ihm entgegen laut jammernd und Elagend, fie ergriff 
feine Hand, noch einige Schritte und er trat mit ihr in Annunziata's 

Gemach. Da lag die We entfeelt auf den Polſtern. Antonio 

fürzte bin zu ihr, er bebedte ihre Hände mit glühenden Küſſen, er 
1. 10 
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tief die Geliebte mit den ſüßeſten, zärtlichften Ramen. Da ſchlug fie 
die holden Himmeldaugen Iangfam auf, fie.fah Antonio — eiſt war 

es, als müſſe fie fih auf ihn befinnen, doch plötzlich raffte fie fih 
auf, umſchlang ihn mit beiden Armen, drüdte ihn an-ihre Bruft —- 
benegte ihn mit heißen Thränen — küßte feine Wangen — feine 

Xippen. „Antonio — mein Antonio — ich liebe dich unausſprechlich 

— ja es giebt noch einen Himmel auf Erden! — Was ift des Va— 

ters — des Oheims — des Gatten Tod gegen die Seligkeit deine 

Liebe — o laß uns fliehen — von diefer blutigen Mordſtätte!“ — 
Sp rief Annunziata, zerriffen von dem bitterflen Schmerz und der 

glühendften Liebe. Unter taufend Küffen, unter taufend Thränen 

ſchwuren fich die Liebenden ewige Treue, fie vergaßen. die furchtbaren 

Ereigniffe der fohredlichften Tage, den Blid von der Erbe abgemwandt 

fbauten fie auf in den Himmel, den ihnen der Geift der Liebe er- 
ſchloſſen. Die Alte rieth nah Chiozza zu fliehen, Antonio wolle 
dann zu Lande in umgekehrter Richtung weiter herauf nach feinem 

Baterlande. Freund Pietro verfchaffte ihm eine Eleine Barke, die an 

der Brüde bei der hinteren Seite des Pallaftes angelegt wurde. Ein: 
gehüllt in tiefe Schleier ſchlich Annunziata als es Nacht worden, mit 

dem Geliebten, von der alten Margaretha, die in der Kaputze reiht 

Sumelenfäftchen trug, begleitet, über die Treppen, hinab. Unbemerkt 

famen fie an die Brüde, fliegen fie. hinein in die Barfe. Antonio 
ergriff das Ruder und fort ging es in fehneller rüfliger Fahrt. Wie 

ein fröhlicher Liebesbote tanzte der ‚helle Mondesfchimmer auf den 

Wellen vor ihnen ber. Sie waren auf hoher See. Da begann es 

feltfam zu pfeifen und zu faufen in hoher Luft — finitere Schatten 

kamen gezogen und hingen fich wie dunkle Schleier über das leud: 
tende Antlig ded Monded. Der tanzende Schimmer, der fröhlide 

Liebesbote fan? herab in die ſchwarze Tiefe voll dumpfer Donner. 

Der Sturm erhob ſich und jagte die düſtern zufammengeballten Bol 

fen mit zornigem Toben vor fih ber. Hoch auf und. nieber flog die 

Barke. „O hilf, o Herr des Himmels!” fchrie die Alte. . Antonio, 

des Ruders nicht mehr mächtig, umfchlang die holde Annunziata, die 
von feinen glühenden Kiffen erweckt, ihn mit der Inbrunft der felig: 

fien Liebe an ihren Bufen drüdte „OD mein Antonio! — o meine 

Annunziata!” So riefen fie des Sturms nicht. achtend, der immer 

entfeglicher tobte und brauſte. Da ſtreckte das: Meer, die eiferfüchtige 

\ 
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Wittwe des enthaupteten Falieri, die ſchäumenden Wellen wie Riefen- 
arme empor, erfaßte die Liebenden und riß fie fammt der Alten hinab 

in den bodenlofen Abgrund! — 

Als der Mann im Mantel auf diefe Weife feine Erzählung ges 
endet hatte, fprang er ſchnell auf und verließ mit flarken rafchen 

Schritten da8 Zimmer. Die Freunde fahen ihm ftillfehweigend und 
ganz verwundert nach, dann traten fie aufs neue vor das Gemälde. 

Der alte Doge fehmunzelte fie wieder an, in thörigtem Prunf und 

fafelnder Eitelkeit, aber als fie nun der Dogarefia recht ins Antlig 

Ihanten, da gewahrten fie wohl, wie die Schatten eined unbefannten, 
nur geahnten Schmerzes auf ber Lilienftirn lagen, wie fehnjüchtige 
Liebesträume unter den dunklen Wimpern hervorleuchteien und um 
die ſüßen Lippen ſchwebten. Aus dem fernen Meer, aus den duftigen 

Wolken, die San Marco einhüllten, fchien die feindliche Macht Tod 
und Berderben zu drohen. Die tiefere Bedeutung des anmutbigen 

Bildes ging ihnen Mar auf, aber auch alle Wehmuth der Liebesge⸗ 
ſchichte Antonio’8 und Annunziata's kehrte, fo oft fie das Bild auch 
noch anhliden mochten, wieder und erfüllte ihr innerfted Gemüth mit 
ſüßen Schauern. 

Die Freunde lobten die Erzählung und waren einflimmig im 
UÜrtheil, dag Ottmar die wahre Gefchichte des ehrfüchtigen, unglüds 
lihen Dogen Marino Falieri auf ächt ferapiontifche Weife benupt habe. 

Ottmar, fprach Lothar, ließ es ſich aber fauer werden, als er die 

Erzählung ſchrieb. Denn außerdem, daß ihn das hübjche Bild unfers 
wadern Kolbe zu dem Ganzen begeiftert, Tag Le Bret's Geſchichte von 
Denedig immer aufgeihlagen auf dem Tiſche und das ganze Zimmer 
hatte er mit pittoresken Unfichten von den Strafen und. Pläpen 
Venedigs geſchmückt, die er Gott weiß mo überall aufgetrigben. Des⸗ 
Halb ift die Erzählung fo individuell lokal geworden wie fie feyn 
mußte. 

Die Mitternachtsſtunde hatte geſchlagen, die Freunde ſchieden in 
der froheſten Stimmung. 

10 * 



am Ende ift ed nur ein hübſcher Spuf.und Sylveſter verſchwindet 
und plötzlich vor unfern jehenden Augen in den zierlichen Dampj- 

wollen, die er aus dem Zigurro hläft! — 
Gott behüte und bewahre, rief Sylveſter lachend, glaubft Du denn 

Daß ich frieblicher ruhiger Mann mich umgefeht habe in einen Heren- 
ferl, der ehrliche Leute neckt mit feiner wertden Perfon? Glaubſt Du, 

daß ich die mindefte Anlage habe zu einem Philadelphia oder Ev:- 
denborg? — Beklagſt Du Dich, Xheodor, über meine Wortlargbeit, 
fo wiſſe, daß ich gerade heute mit Bedacht den Athem fpare, weil id 

nichts geringeres im Sinn trage, als Cuch eine ziemlich lange Er- 
zählung vorzulefen, gu der mich ein jehr hübſches Bild unferd wadern 
Karl Kolbe entzündete und die ich während meines ländlichen Auf- 

enthalts niederfchrieb. — Wunderſt Du Dich darüber, Ottmar, dag 

ich, unerachtet ich die Muße des Landlebens fo hoch ftelle, doch. twieder 
hieher fam, fo bedenke, daß, ift auch das ewige raftlofe Gewühl, die 

leere Geſchäftigkeit der großen Stadt meinem ganzen innern Weſen 

aumider, ich doch auch dagegen, will ich als Dichter und Schriftſteller 

beſtehen, mancher Anregung bedarf, die ich nur hier finde. Jene 

Erzählung, die ich. für gut halte, wäre nimmermehr entſtanden, hätte 
ih nicht Kolbes Bild auf der Kunflausftellung geſchaut, und hätte 

ih nachher mich nicht der. Muße des Landlebend hingegeben. 
Spivefter hat Reht, nahm, Lothar das Wort, wenn er als Schau⸗ 

fpiels ald Romandichter die Anregungen in dem bunten Gewühl der 
großen Stadt ſucht und dann dem Geift ruhige Muße gönnt das iu 
fhaffen, wozu er angeregt worden. Jenes ‚Bild Tonnte Sylveſter 
auch auf dem Rande fchauen, aber nicht die lebendigen Perjonen, Lie 

fi darum berbewegten und in die hinein jene gemalten Perfonen 
des Bildes traten. Dichter jener Art dürfen ſich nicht zurüdzichen 
in die Einſamkeit, fie müffen in.der Welt Ichen, in der bunteiten 

Welt, um ſchauen und auffaffen zu können ihre unendlich mannig- 

fachen Erſcheinungen! — 

Ha! rief Vinzenz, wie jauchzt der Herr von Jaques im Shaks⸗ 

peare, als er den Monſieur Probſtein im Walde gefunden? — Ein 

Narr, ein Rarr! — Ih traf nen Narın im Walde, 'nen fchedigen 

Narın — o jämmerlihe Well. So jauchze ih: ein Poet! — ein 

Boet! — ich traf einen Poeten! — Der taumelte zu hoher Mittage- 

zeit aus dem dritten Weinhauſe, ſchaute hinauf mit den trunkfeuchten 
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den Kopf kahl gefchoren und ich flöße Euch nur Reſpekt ein durch 
die wenigen Haare, die ich noch auf den Zähnen behalten. — Ihr 

werdet ald würdige Serapiond«- Brüder all’ diefen Wahnfinn zu ehren 

wien! — Thut das Leute! und verfallt nicht etwa darauf mich ku⸗ 

tiren und gar Mittel anwenden zu wollen nach der Methode des 
Börhave, des Merkurialiö, des Antius von Amyda, des Yriedrich 

Kraft, des Herrn Richter, welche ſämmtlich ſattſames Prügeln anra- 
tben und fanftes Maulfchelliren. Und doch wirken Prügel mwohlthätig 
auf Verfiand und Herz und beleben den Körper zu den wichtigſten 

Funktionen. — Was wäre aus und geworben, hätten wir eine einzige 
Vokabel in den Kopf gebracht in Quinta ohne nügliches Prügeln? — 
Ja! ich gedenke noch, daß, wie ich in meinem zwölften Jahre Werthers 
Leiden gelejen hatte, ich mich ſtracke in ein dreißigjähriges Fräulein 
verliebte und mich todtfchiegen wollte. Mein Vater heilte glüdlich 
die zu große Reizbarkeit meines Herzen nach Rhafes und Valuscus 
de Zaranta, melde eine gute Tracht Schläge auf den H— als ein 

kräftiges Mittel wider die Riebe empfehlen. Zu gleicher Zeit weinte 

der Alte heiße Vaterthränen vor Freude über die Entdedung, daß 
fein Söhnlein wirklich fein Efel fei, denn diefes Thier wird nach 

befannter Erfahrung defto verliebter, je mehr und beffer man es prüs 

gelt! — Und was den Körper anlangt und deffen Funktionen! — 

O ruft Euch doch nur jenen Benufinifchen Prinzen ins Gedächtniß, 
defien Gampanella erwähnt! — Der gute Fürft konnte nicht anders 
zu Stuhle gehn, ald wenn er vorher von einem dazu ausdrücklich 

befoldeten Mann erfleclich abgeprügelt worden! — 
D aller Fabulanten ergöglichfter Fabulant, rief Theodor, du 

ganzes Gefchwornengericht des fkurilen Spaßes, wie luftig verführft 
du deine Capriolen und Gourbetten! Aber thue das immerhin — 

Blitze hinein, follte e8 manchmal zu fiill und dunkel unter und wers 

den mit den abfonderlichfien Redensarten und belebe vorzüglich unfern 

Sylvefter, der nach feiner gewöhnlichen Art und Weife bis jetzt noch 
fein einziged Wort gefprochen. 

Weberhaupt, fprach Dttmar, babe ich mich kaum überzeugen kön⸗ 

nen, daß ed wirflih Syivefter tft, der Dort auf dem Stuhle fipt und 

und fo freundlich anlächelt. Denn ganz unmöglich fcheint es mit, 

das er fobald feinen Iandlihen Aufenthalt verlafien konnte, deſſen 

Vorzüge vor unferer Stadt er fo hoch pries und ich denke immer, 
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Dania, des Fallſtaff erwähnen? — Und weil Du, Binzenz, gerade 
vom blauen rad fprachfi, es iſt wohl ein eigen Ding, daß die Ge 
ſtalt, die der wahre Dichter auf jene Weife ſchuf, ſich von ſelbſt ganz 
artig und ihrem Charakter gemäß kleidet — Ei, fprach Ottmar, dad 
ift im Leben auch nicht, andere. Gewiß haben wir alle bei irgend 
einer befonderen Erſcheinung, die uns in den Weg trat, fehr lebhaft 
gefühlt, daß der Mann vermöge feines ganzen Wefend nun gan; 
unmöglich eine andere Mütze, einen andern Hut, einen andern Rod 
tragen dürfe als wie er ihn eben trägt. Daß dies gefchieht ift eben 

nicht fo wunderbar als daß wir es erkennen. 

Liegt, unterbrach Eyprian den Freund, liegt es denn aber nidt 

bloß in unferer Erkenntniß, daß es gefchieht? — O Spisfündigfeit 
ohne Gleichen, rief Vinzenz. Und, fprach Spivefter mit lebhafterem 

Ton, als es fonjt feine Art war, und Alles, was Lothar behauptet, 
it doch fo wahr, fo recht aus meiner Seele genommen. — Bergeft 

aber nicht, daß nächft unferm erquidlichen Zufammenfein ich auch auf 

dem Lande einen Genuß entbehre, der mein ganzes Wefen, ed ganz 
und gar durchdringend, hoch erhebt. Sch meine nichtd anders ald 
bie mannigfachen muſikaliſchen Produktionen, die Aufführungen der 

herrlichfien Meifterwerke ded Geſanges. Erſt heute hat mich Beethor 

vens Meife, die, wie Ihr wißt, in der atholifchen Kirche aufgeführt 

wurde, wahrlich im höchften Sinn des Worts ergriffen. 
Und das, ſprach Eyprian mürrifh, verwundert mich nur deshalb 

nicht, weil Dir, Sylveſter, die Entbehrung dergleichen Dinge im 
beſſern Licht erſcheinen läßt. Dem Hungrigen ſchmeckt die geringere 
Koſt. Denn aufrichtig gefagt, Beethoven bat in feinem Hochamt eine 
gar hübfche, auch wohl geniale Muſik geliefert, aber nur durchaus 

kein Hochamt. — Wo ift der firenge Kirchenftyl geblieben! — 
Ich weiß es fehon, nahm Theodor das Wort, Du Cyprian! fla 

tuirft nur die alten Tonſetzer, erfchricft in der Kirchen» Partitur vor 
allen ſchwarzen Noten und treibft die Strenge gegen alled Neuere bis 
zur Ungerechtigkeit. 

Wahr ift ed indeſſen, ſprach Lothar, dag in Beethovend Mefie 

mir vieled zu jubilivend, zu irdiſch jauchzend klingt. Weberhaupt 
möcht’ ich wiffen, worin die völlige mit einander fontraftirende Der 
fihiedenheit des Geiftes liegt, in dem die Meifter die einzelnen Säße 
des Hochamts komponirt haben? 
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Ei, rief Sylveſter, das ift ed auch, was mir ſo oft als unerklärs 

fh aufgefallen if. Man follte meinen, daß 3. B. die Worte: Be- 

nedictus qui venit in nomine domini, nur auf gleiche fromme 
ruhige Weife gefeßt werben könnten und doch weiß ich nicht allein, 

dag diefe Worte von den größten Meiftern in ganz verfchiebenem Cha⸗ 
takter komponirt worden find, fondern auch daß, von den verſchieden⸗ 

ſten Empfindungen durchdrangen, ich niemals die Sompofition dieſes, 

jenes großen Mannes, als verfehlt zu verwerfen vermochte. — Theo⸗ 
dor könnte und hierüber aufklären. 

Das wollte ich wohl, ſprach Theodor, fo gut ich's vermag, aber 
ih müßte Euch eine Feine Abhandlung vortragen, die mit ihrem Ernſt 
jonderbar abftechen würde gegen die luſtige Weile, in der heute unfere 
Verfammlung begann. 

Iſt es, erwiederte Ottmar, ift es denn nicht eben recht ſerapions⸗ 

mäßig, dad Ernſt und Scherz wechjele? Sprich Dich daher nur getroft 
aus, Theodor, über einen Gegenfland, der und Alle, nehme ich etwa 

unfern Vinzenz aus, der nichts von der Muſik verfteht, höchlich inter« 

eſſirt. — Ich bitte auch den neuen Serapionds Bruder Binzenz, daß 

er den ffurilen Spaß, der ihm eben auf den Lippen fchwebt, verjchlude 

und unfern Redner nicht unterbreche! — 

D Serapion! ſeufzte Vinzenz mit aufwärts gerichtetem Blick; 
Theodor begann aber ohne weiteres in folgender Art. 

Das Gebet, die Andacht, regt gewiß das Bemüth, nach feiner 
eigenthümlich in ihm herrfchenden oder auch augenblidlichen Stim- 
mung, wie fie von phyſiſchem oder pſychiſchem Wohlfein, oder von 
eben ſolchem Leiden erzeugt wird, auf. Bald ift daher die Andacht, 
innere Zerknirſchung bis zur Selbftverachtung und Schmach, Hinfin- 
ken in den Staub vor dem vernichtenden Blipftrahl des, dem Sünder 

zümenden Herrn der Welten, bald kräftige Erhebung zu dem Unend⸗ 

lichen, Hindliches Bertrauen auf die göttliche Gnade, Borgefühl der 

verheißenen Seeligkeit.. Die Worte des Hochamid geben in einem 

Cyklus nur den Anlaß, höchſtens den Keitfaden der Erbauung und 
in jeder Stimmung. werden fie den richtigen Anklang in der Secle 

erweden. Im Kyrie wird die Barmherzigkeit Gotted angerufen; das 

Gloria preifet feine Allmacht und Herrlichkeit, dad Credo fpricht den 

Glauben aus, auf den die fromme Seele feit bauet und nachdem im 

Sanctus und Benedictus die Heiligkeit Gottes erhoben und Seegen 

/ 
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denen verheißen worden, die voll Vertrauen ſich ihm nahen, wird im 
Agnus und im Dona noch. zum Mittler gefleht, daß er Beruhigung 
und feinen Frieden ſchenke der frommen glaubenden, hoffenden Seele. 

Schon Mefer Allgemeinheit wegen, die der tiefewen Beziehung, der in- 
neren Bedeutung, welche ein. jeder nach feiner individuellen Gemüthe⸗ 

ffimmung hineintegt, wit vorgreift, ſchmiegt fich der Text der mannig- 

faltigften muſikaliſchen Behandlung an und eben deshalb giebt es fo 
ganz, in -Charafter und ‚Haltung von einander abweichende. Kyrie, 

Sloria u. f. w. Man vergleiche nur 3. B. die beiden Kyrie in den 

Meilen aus O dur und D Moll von Joſeph Haydn und eben fo jeine 

Benedtetus.. — Schon hieraus folgt, daß der Componiſt der, wie es 

Stets ſeyn folkte, von wahrer Andacht begeiftert: zur Compofition eines 

Hochamts fchreitet, die individuelle religiöfe Stimmung ſeines Gemüths, 
der fich jedes Wort willig ſchmiegt, vorherrſchen und fich durch das 

Miserere, Gloris, Qui tollis u. f. w. nit zum bunten Gemiſch 
des herzzerſchneidendſten Jammers der zerfmirichten Seele mit jubili- 
renden Geklingel verleiten laffen wird. Alte Arbeiten diejer lebten 

Art, wie fie in neuerer Zeit auf höchſt frivole-Weife gemacht wur⸗ 
den, find Mifgeburten von einem unreinen Gemiüth erzeugt, die ih 
eben fo lebhaft verwerfe ald CHprian. Aber Hohe Bewundrung zolle 
ih den herrlichen Kirhen-Sompofitionen Michael und Jofeph Haydne, 

Hafles, Naumann u. a. ofme der alten Werke der frommen italiänt- 
ſchen Meifter (2eo, Durante, Benevoli,. PBerki u. a.) zu vergefjen, deren 

hohe würdige Einfachheit, deren wunderbare Kunft ohne bunte Aus⸗ 
weichungen eingreifend ins Innerfle zu. moduliren, im nenerer und 
nenefter Zeit ganz verloren gegangen zu feyn fcheint. Das, ohne an 
dem urjpränglichen reinen Kirchenſtyl fchon deshalb feftgalten zu wol 
len, weil dad Heilige den bunten Schmuck irdifcher Spitzfündigkeiten 

verſchmäht, auch ſchon jene einfache Muſik in der Kirche mufſikaliſch 

mehr wirkt, ift nicht zu bezweifeln, da die Töne, je ſchneller fie anfein- 
ander folgen defto mehr im hohen Gewölbe verbalen und dad Ganze 
undadtih und unverſtändlich machen. Daher zum Theil die große 
Wirkung des Chwald in der Kirche. Bit Dir’ Cyprian räume ich 
auch den erhabenen Kirchengefängen aus der älteren Zeit, fchen ihres 
wahrhaft heiligen immer feitgehaltenen Styls halber den Vorzug vor 
der neueren Kirchenmuſik unbedingt ein, indeffen bin ich doc der 
Meinung, daß man mit dem Reichthum den die. Mufit, was haupt 
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ſächlich die Anwendung der Inftrumente betrifft, in neuerer Zeit er⸗ 
worben, in der Kirche zwar nicht prunfenden Staat treiben dürfe, 
ihn doch aber. auf edle, würdige Weife anwenden könne. Das gewagte 

Gleichniß, daß die ältere Kirchenmuſik der Jtaliäner fich zu der neues 
ren deutſchen verhafte wie die Peteröfirche zum Straßburger Münfter, 

möchte ziemlich treffend feyn. Die grandiofen Verhältniffe jene® Baues 
erheben das Gemüth, indem fie commenfurabel bleiben; aber mit einer 
jeltfamen inneren Beunruhigung flaunt der Befchauer den Münfter 
an, der fih in den -fühnften Windungen, in den fonderbarften Ver⸗ 

fhlingnngen bunter phantaftifeder Figuren und Zierrathen Boch in 

die Lüfte erhebt. Allein felbft diefe Unruhe regt ein, das Unbekannte, 
das Wunderbare ahnendes Gefühl auf und der Geift überlüßt ſich wil⸗ 
lig dem Traume, in dem er das Weberirdifche, das linendliche zu er⸗ 

kennen glaubt. Run! und eben dies ift ja der Eindrud des Rein- 

Nomantiſchen wie ed in Mozarts, in Haydnd Kompofitionen lebt und 

weht. — Daß es jet einem Komponiften niet fo leicht gelingen wird 
in jenem hohen einfachen Styl der alten Italiener einen Kirchen-Ge- 

fang zu ſetzen ift leicht zu erflären. Nicht daran denken will ich, daß 
der wahrhafte fromme Glaube, der jenen Dleiftern die Kraft gab das 

Heiligfte in Bohen würdigen Tönen zu verkünden, wohl felten in dem 

Gemüth des Künftlers aus der neuefleh Zeit wohnen bürfte, ich will 

nur des Unvermögend dad der Mangel des wahren Genies herbeiführt 
und dann eben fo des Mangels an Sefbfiverleugnung erwähnen. Regt 
nicht in der höchften Einfachheit der tiefe Genius feine fräftigften 

Schwingen? Wer aber laßt auch nicht gern den Reihthum der ihm 

zu Gebote ſteht, vor Aller Augen glänzen und iſt zufrieden mit dem 
Beifall des- einzelnen Kenner, dem auch ‚ohne Prunk das Gedies 
gene, das Kiebfte oder vielmehr das einzig Liebe iſt? Dadurch daß 
man anfing fi überall derfelben Mittel des Ausdrucks zu bedienen, 
ift e8 nun beinahe dahin gefommen, daß es gar feinen Styl mehr 
giebt. In der komiſchen Oper bört man oft feierliche gravitätiſch da⸗ 

ber fihreitende Säbe, in det ernſten Oper tändelnde Liedchen und in 
der Kirche Dratorien und Aemter nah Dpernfchnitt. Aber es gehört 
auch eine feltene Tiefe des Geiftes, cin hoher Genius dazu, felbft bei 

der Anwendung des figurirteften Geſanges, des ganzen Reichthums 
der Inflrumente ernft und würdevoll, kurz, kirchenmäßig zu bleiben. 
Mozart, fo galant er in feinen beiden befannteren Meffen aus C dur 
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ift, hat im Requiem jene Aufgabe herrlich gelöft: es ift dies in Wahr⸗ 
beit eine romantifch heilige Muſik, aus dem Innerſten des Meifters 
hervorgegangen. Wie vortrefflich auch Haydn in manchem feiner Aem- 
ter von dem Heiligfien und Erhabenſten in herrliden Tönen redet, 

darf ich wohl nicht erſt jagen, obgleich man ihm mit Recht hier und 

da mande Spielerei vorwerfen mag. — So wie ih nur vernahm, 

Beethoven habe ein Amt gefebt, ehe ich eine Rote davon gehört oder 
gelefen hatte, vermuthete ich gleich, daß, mas Styl und Haltung be 
trifft, der Meifter fich den alten Yofeph zum Vorbilde nehmen würde. 
Und doch fand ich mich getäufcht in Anfehung deffen wie Beeihoren 
die Worte des Hochamts aufgefaßt bat. Beethovens Genius bewegt 
fonft gern die Hebel des Schauerd, des Entſetzens. So, dachte ih, 

würde auch die Anfchauung des Weberirdifchen fein Gemüth mit in- 
nerem Schauer erfüllen und er dies Gefühl in Tönen ausfprechen. 

Im Gegentheil hat aber dad ganze Amt den Ausdrud eines kindlich 
heitern Gemüths, das auf feine Reinheit bauend, gläubig der Gnade 

Gottes vertraut und zu ihm fleht wie zu dem Bater, der das Belle 

feiner Kinder will und Ihre Bitten erhört. Nächſt diefem aligemei- 
nen Charakter der Kompofition ift die innere Struktur, fo wie die 
verftändige Inftrumentirung, wenn man nur einmal von der Tendenz, 

wie ich fie erft Hinfichts des in der Kirche anzumendenden mufilali- 
fen Reichthums aufftellte, audgeht, ganz des genialen Meifters würdig. 

Aber eben diefe Tendenz, nahm Cyprian dad Wort, ift nach mei- 
ner Meberzeugung ganz verkehrt und kann zur ruchlofen Entheiligung 
des Höchften führen. — Laß mich ed fagen wie ich über Kirchenmufll 

denke, und Du wirft finden daß ich wenigſtens mit mir felbft dar 
über ganz im Reinen bin. — Keine Kunft, glaube ich, geht fo gan; 

und gar aus der inneren Bergeiftigung des Menſchen hervor, feine 
Kunft bedarf nur einzig rein geiftiger ätherifcher Mittel, als die Mufl. 

Die Ahnung des Höchiten und Heiligften, der geifligen Macht, die 
ben Lebenöfunten in der ganzen Natur entzündet, fpricht fich hörbar 
aus im Ton und fo wird Mufil, Gefang, der Ausdrud der höchſten 
Fülle des Dafeind — Schöpferlob! — Ihrem innern eigenthümlichen 

Weſen nach ift daher die Muſik religiöfer Cultus und ihr Urfprung 

einzig und allein in der Religion, in der Kirche zu fuchen und zu 
finden. Immer reicher und mächtiger ind Leben tretend, fehüttete fie 

ihre unerfchöpflichen Schäpe aus über den Menfchen und auch da? 
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Brofane durfte ſich dann, wie mit findifcher Luft in dem Glanz putzen, 
mit dem fie nun das Leben felbft in all’ feinen kleinen und kleinli⸗ 

hen irdifchen Beziehungen ducchftrahlte. Aber ſelbſt dad Profane er⸗ 

dien in diefem Schmud, wie fich fehnend nad dem göttlichen hö⸗ 
beren Reich und ftrebend einzutreten in feine Erſcheinungen. — Eben 
dieſes ihres eigenthümlihen Weſens halber konnte die Muſik nicht 

das Eigenthum der antiten Welt feyn, wo alle® auf finnliche Berleib- 
lihung ausging, fondern mußte dem modernen Zeitalter angehören. Die 

beiden einander entgegengefehten Pole des Heidenthums und des Chri⸗ 

ſtenthums find in der Kunft die Plaftit und die Muſik. Das Chriften 

thum vernichtete jene und ſchuf diefe fo wie die ihr zunächſt ſtehende 

Malerei. In der Malerei kannten die Alten weder Beripective noch 

Solorit, in der Mufit weder Melodie noch Harmonie. Melodie nehme 
ih im höhern Einn als Ausdruck des inneren Affekts, ohne Rückſicht 

auf Worte und ihren rhythmiſchen Verhalt. Aber es tft nicht diefe 
Mangelhaftigkeit, die etwa nur die geringere Stufe auf der damals 
Mufit und Malerei fanden, bezeichnet, fondern, wie in unfruchtbarem 

Bodenru hend, nicht entfalten konnte fich der Keim diefer Künfte, der 
im ChHriftenthum ‘Herrlich aufging und Blüthen und Früchte trug in 

üppiger Fülle. Beide Künfte, Mufit und Malerei, behaupteten in der 

antifen Welt nur feheinbar ihren Plab: fie wurden von der Gewalt 

der Plaſtik erdrüdt, oder vielmehr in den gewaltigen Maffen der Pla⸗ 

ſtik konnten fie feine Geftalt gewinnen; beide Künfte waren nicht im 
mindejten dad, was wir jebt Malerei und Muſik nennen, fo wie die 

Plaſtik durch die, jeder Verleiblihung entgegen ftrebende Tendenz der 

Hriftlihen Welt, gleichfam zum Geiftigen verflüchtigt, aus dem fürs 
perlichen Leben entwich. Aber felbft der erſte Keim der heutigen Mufik, 
in dem das heilige nur der Chriftlichen Welt auflösbare Geheimniß 

verfchloffen, konnte ſchon der antifen Welt nur nad feiner eigenthüm« 

lihften Beftimmung, d. b. zum religiöfen Kultus dienen. Denn nichts 
anders als dieſer waren ja felbft in der frühften Zeit ihre Dramen, 
welche Feil- Darftellungen der Leiden und Freuden eines Gottes ent« 
hielten. Die Deklamation wurde von Snftrumentiften unterftüßt und 

ſchon dieſes beweifet, daß die Mufit der Alten rein rythmiſch war, 

wenn ſich nicht auch anderweitig darthun Tieße, daß, wie ih ſchon 
vorhin fagte, Melodie ud Harmonie, die beiden Angeln, in denen 

ih unfere Mufit bewegt, der antifen Welt unbelannt blieben. Mag 
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es daher ſeyn daß Ambroſius und fpäter Gregor um das Jahr fünf⸗ 
hundert und ein und neunzig antike Summen den riftlichen Hymnen 
zum Grunde legten und daß wir die Spuren jenes bloß rhnihmifchen 

Gefanged noch in dem fogenannten Canto Fermo, in den Antipho⸗ 

nien antreffen: fo heißt das doch nichts anders, als daß fie ben Keim, 
der ihnen überfommen, benußten und e8 bleibt gewiß, daß das tiefere 

Deachten jener antiken Muſik nur für den forſchenden Antiquar Inter⸗ 

eſſe haben kann, dem ausübenden praktiſchen Componiſten ging aber 
die heiligfte Tiefe feiner herrlichen ächtchriftlichen Kunft erft da auf, 

als in Stalien das Chriſtenthum in feiner böchften Glorie ftrablte 
und die hohen Meifter in der Weihe göttlicher Begeifterung das hei- 
ligfte Geheimniß der Religion in herrlichen nie gehörten Tönen ver- 
fündeten. — Merkwürdig ift ed, daß bald nachher, ale Guido von 

Arezzo tiefer in die Geheimniffe der Tonkunft eingedrungen, dieje den 
Unverftändigen ein Gegenftand mathematifcher Spekulationen und jo 
ihr eigenthümliche® inneres Wefen, ald es kaum begonnen fi zu 

entfalten, verfannt: wurde. Die wunderbaren Laute der Seifterjprade 

waren erwacht und hallten bin über die Erde; ſchon war ed gelungen, 
fie feftzubannen, die Hieroglyphe des Tons in feiner melodifchen und 

harmoniſchen Verkettung war gefunden. Sch meine die Mufikichrift 
der Noten. Uber nun galt die Bezeichnung für das Bezeichnete ſelbſt; 
die Meifter vertieften fih in harmonifche KKünfteleien und auf diele 

Weife hätte die Mufik, zur fpelulativen Wiffenfchaft entftellt, aufhö⸗ 

ten müffen Mufit zu ſeyn. Der Kultus wurde, als endlich jene Kün- 

fteleien aufs Höchfte geftiegen waren, durch das, was fie ihm als 

Muſik aufdrangen, entweiht, und doch war dem, von der heiligen Kunſt 

durhödrungenen Gemüth nur die Mufit wahrer Kultus. So Fonnte 

ed alfo nur ein kurzer Kampf feyn, der mit dem glorreichen Siege 

der ewigen Wahrheit über dad Untahre endete. Ausgeſöhnt mit der 
Kunft wurde der Pabſt Marcellus der zweite, der im Begriff ftand 

alte Muſik aus den Kirchen zu verbannen, fo aber dem Kultus den 

herrlichſten Glanz zu rauben, ald der Hohe Meifter Paleftrina ihm 
die heiligen Wunder der Tonkunft in ihrem eigenthümlichften Weſen 

erſchloß. Auf immer wurde nun die Muſik der. eigentlichfte Kultus 

der katholiſchen Kirche und fo war damals die tieffte Erkenntniß je 
nes innern Weſens der Tonkunft in dem frͤmmen Gemüth ber Mei- 
fier aufgegangen und in mwahrhaftiger heiliger Begeifterung firömten 
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aus ihrem Innern ihre unfterblichen unnachahmlichen Gefänge Du; 

weißt Theodor, daB die ſechsſtimmige Mefle, die Paleftrina Damals 

(ed war ja wohl im Jahr 1555?) komponirte, um dem erzürnten 

Pabſt wahre Mufit hören zu Iaffen, unter dem Namen Missa Papae 

Marcelli ſehr befannt geworden if. Mit Paleftrina hob unftreitig 

die herrlichſte Periode der Kirchenmuſik, mithin der Muſik überhaupt 

an, die ſich beinahe zweihundert Jahre bei immer zunehmendem Reich« 

thum in idrer frommen Würde und Kraft erhielt, wiewohl nicht zu 

läugnen iſt, daß fhon in dem eriten Jahrhundert nah Paleftrina 

jene hohe unnahahmlihe Einfachheit und Würde ſich in eine gemiffe 
Cleganz verlor, um die fi die Componiften bemühten. Welch ein 

Meifter ift Paleftrina! — Ohne allen Schmud, ohne melodifchen 
Schwung folgen in feinen Werfen meiftend volltommen konſonirende 

Accorde aufeinander, von deren Stärke und Kühnbeit dad Gemüth 
mit unnennbatrer Gewalt ergriffen und zum Höchſten erhoben wird. — 

Die Liebe, der Einklang alled Geiftigen in der Natur, wie er dem 
Chriften verheißen, fpriht fi aus im Accord, der daher auch erft im 

Chriftentfum zum Leben erwachte, und fo wird der Accord, die Har⸗ 

monie, Bild und Ausdruck der Getftergemeinfchaft, der Vereinigung. 

mit dem Gwigen, dem Sdealen, dad über uns thront und doch. ung 
einfhließt. Am reinften, heiligften, tirchlichften muß daher die Mufik. 

jeyn, welche nur ale Ausdrud jener Liebe aus dem Innern aufgeht, 

alles Weltliche nicht beachtend und verſchmähend. So find aber Pa- 
leftrina’8 einfache, würdevolle Werke, die in der höchften Kraft der 

Frömmigkeit und Riebe empfangen das Göttliche verkünden mit Macht 

und Herrlichkeit. Auf feine Muſik paßt eigentlich das, womit die 

Staliäner das Werl manches, gegen ihn feichten, ärmlichen Compo⸗, 
niften bezeichneten; .es ift wahrhafte Mufit aus der andern Welt — 

Musica del' altro mondo. 

Die folge confonirender, volllommener Dreiflänge it ung jept: 
in unferer Berweichlihung fo fremd geworden, daß mancher, deffen; 

Gemüth dem Heiligen ganz verſchloſſen, darin nur die Unbehütflich- 
feit der technifchen Struktur erblidt. Indeſſen auch ſelbſt von jeder- 

höheren Anficht abgefehen, nur das beachtend, was man im Kreife 
des Gemeinen Wirkung zu nennen pflegt, liegt es am Tage, daß mie, 
Du Schon erft bemerkteft, Theodor! in der Kirche, in dem großen: 
weithallenden Gebäude, gerade alles Verſchmelzen durch Uebergänge, 
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durch Feine Zmifchennoten, die Kraft des Geſanges briht. In Pa⸗ 

leſtrinas Muſik trifft jeder Accord den Zuhörer mit der ganzen Ge 
walt, und die Lünftlichften Modulationen werden nie fo, wie eben 

jene fühnen, gewaltigen, wie blendende Strahlen hereinbrechenden, 
Accorde, auf das Gemüth zu wirken vermögen. Paleftrina iſt einfad, 

wahrhaft, kindlich fromm, ſtark und mächtig, ächtchriſtlich in feinen 

Werken wie in ber Malerei Pietro von Cortona und unfer Albrecht 

Dürer. Sein Gomponiren war Religions Vebung Doch will id 
auch nicht der hohen Meifter, Caldara, Barnabei, Scarlatti, Marcello, 

Lotti, Parpora, Bernardo, Leo, Balotti u. a. vergeflen, die alle fih 

einfah würdig und kräftig erhielten. — Lebhaft geht in diejem 
Augenblid die Erinnerung an die fiebenflimmige alla Capella gefehte 
Meſſe des Aleffandro Scarlatti in mir auf, die Du einmal Theodor 

unter deiner Leitung von deinen guien Schülern und Schülerinnen 
fingen Tießeft. Died Hochamt ift ein Mufter ded wahren mächtigen 

Kirchenſtyls, unerachtet es fchon den melodifchen Schwung, den die 

Mufit zu der Zeit (1705) gewonnen, in fih hat. 
Und, fprach Theodor, des mächtigen Händel, des unnahahmliden 

Haffe, des tieffinnigen Sebaftian Bach gedenkſt Du gar nicht? 
Ei, erwiederte Cyprian, dieſe rechne ich eben noch ganz zu der 

heiligen Schaar, ‚deren Inneres die Kraft ded Glaubens ftärkte und 

der Liebe. Eben dieje Kraft ſchuf die Begeifterung, in der fie in Ge 
meinfchaft traten mit dem Höheren und entflammt wurden zu den 

Werken, die nicht weltlicher Abficht dienen, ſondern nur Xob und 

Preis der Religion, des höchſten Weſens, feyn follten. Daher tragen 

jene Werke das Gepräge der Wahrhaftigkeit und kein ängftliches Otte: 
ben nad fogenannter Wirkung, feine gefuchte Spielerei und Nach⸗ 

äffung entmweiht das rein vom Himmel Empfangene, daher kommt 

nicht? vor von den fogenannten frappirenden Modulationen, von den 

bunten Figuren, von den weidhlichen Melodien, von dem fraftlofen 

verwirrenden Geräufch der Inftrumente, das den Zuhörer betäuben 

fol, damit er die innere Xeere nicht bemerfe, und daher wird nur 

von den Werken diefer Metfter und der wenigen, die noch in neuere 

Zeit treue Diener der von der Erde verjchwundenen Kirche blieben, 

das fromme Gemüth wahrhaft erhoben und erbaut. Ich will auf 

bier des herrlichen Meifters Faſch gedenken, der der alten frommen 

Zeit angehört und deffen tieffinnige Werke nach feinem Tode von der 
“ - 
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feihtfinnigen Menge fo wenig beachtet wurden, daß die Herausgabe 
feiner ſechszehnſtimmigen Meffe aus Mangel an Unterftügung nicht 

zu Stande fam. — 
Sehr Unrecht thuft du mir, Theodor! wenn du glaubft, daß mein 

Sinn verfchloffen ift für die neuere Muſik. Haydn, Mozart, Beetho- 
ven entfalteten in der That eine neue Kunft, deren Keim fich wohl 

eben erft in der Mitte des achtzehnten Sahrhundert® zeigte. Daß der 
Reihtfinn « der Unverftand mit dem erworbenen Reihthum übel haus⸗ 
haltete, „aß endlih Falſchmünzer ihrem Rauſchgolde das Anfehen 

der Gediegenheit geben wollten, war nicht die Schuld jener Meifter, 
in denen ſich der Geift herrlich offenbarte. Wahr ift ed, daß beinahe 
in eben dem Grade, ald die Snftrumental-Mufit ftieg, der Gefang 

vernachläffigt wurde und daß mit diefer Bernachläffigung, jenes völlige 

Ausgehn der guten Chöre, dad von mancher firhlichen Einrichtung 
(Aufhebung der Klöfter u. f. w.) berrührte, gleichen Schritt hielt; 
daß es unmöglich ift, jebt zu Paleftrina’d Einfachheit und Größe 
zurüdzufehren bleibt ausgemacht, in wie fern aber der neu erworbene 
Reichthum ohne Oftentation in die Kirche getragen werden darf, dad 

fragt fih no. — Run! — immer weiter fort und fort treibt der 

waltende Weltgeift; nie kehren die verſchwundenen Geftalten, fo wie 

fie fi in der Luſt des Lebens bewegten, wieder: aber ewig, unver⸗ 

gänglich ift dad Wahrhaftige, und eine wunderbare Geiftergemeinfchaft 

fhmiegt ihr geheimnißvolled Band um DBergangenheit, Gegenwart 
und Zulunft. Noch leben geiftig die alten hohen Meifter; nicht ver- 
Hungen find ihre Sefänge: nur nicht vernommen wurden fie im brau⸗ 

fenden, tofenden Geräufch des ausgelaſſenen wilden Treibens, das 

über uns einbrad. Mag die Zeit der Erfüllung unferes Hoffens 
nicht mehr fern feyn, mag ein frommes Leben in Friede und Freudig- 

keit beginnen und die Muſik frei und Träftig ihre Seraphsſchwingen 

regen, um aufd neue den Flug zu dem Senfeitd zu beginnen, das 

ihre Heimath ift und von welchem Troft und Heil in die unruhvolle 

Bruft des Menfchen hinabſtrahlt! — 

Cyprian Sprach die letzten Worte mit einer Salbung, die deutlich 
erfennen ließ, daß alles wahrhaft aus feinem Innern ftrömte. Bon 

feiner Rede tief ergriffen fchmwiegen die Freunde einige Augenblide, 
dann begann Sylveſter. In der That, ohne Mufiter zu feyn wie 
ihr, Theodor und Cyprian, es ſeyd, habe ich doch Alles, was ihr 

N, 11 
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über Beethovens Meffe und über Kirchenmufit überhaupt gejagt, ſehr 

gut verftanden. So wie du Cyprian aber Pagft, daß es beinahe 
gar keinen eigentlihen Kirchen-Komponiften mehr giebt, fo möcht ih 

behaupten, daß jebt fehwer ein Dichter zu finden feyn möchte, der 

einen würdigen Kirchentert fchreibt. 
Sehr wahr, nahm Theodor dad Wort, und eben der deutfche Tert, 

den man der Beethovenfchen Meffe untergelegt bat, beweiſet dieſes 

nur zu fehr. Die drei Haupttheile des Hochamts find bekanntlich das 
Kyrie, das Credo und dad Sanctud. Zwiſchen dem Erften und 
Zweiten tritt das Graduale (meiftend eine Kirhenfomphonie), zwiſchen 

dem Zweiten und Dritten dad DOffertorium (gewöhnlich ald Kirchen 

Arie behandelt) ein. 
So ift, wahrſcheinlich um der herrlichen Mufit auch in proteſtan⸗ 

tifchen Kirchen ja wohl fogar in Konzertfälen Eingang zu verfchaffen 

auch in der deutfchen Bearbeitung dad Ganze in drei Hymnen ge 

theilt. Was aber die Worte betrifft, fo mußten fie, um den Sinn, 

die Bedeutung des Ganzen nicht zu verleben fo einfach als möglih 

und zwar am beften und fräftigften rein biblifch feyn. Händel ließ 

bekanntlich dem Bifchof, der fih erbot ihm den Tert zum Meffias zu 

dichten, jagen, ob die Eminenz denn fich getraue beffere Worte zu er- 
finnen als er, Händel, fie in der Bibel finde. Richtiger wurde nie 
bie wahre Tendenz der Kirchenterte ausgefprochen. Was ift in ber 

Beethovenfchen Meffe aus dem einfachen Kyrie eleison, Christe elei- 

son geworden? — da heißt es: 

Tief im Staub’ anbeten wir 
Dich den ew'gen Weltenherrfcher 
Dich den Allgewaltigen. 
Wer kann dich nennen, wer bi faflen? 
Unendlicher! — Ah unermeflen, 
Unnennbar ift deine Macht! 

Mir fteammeln nur mit Kindeslalfen, 
Den Namen Gott! — 

Das ift, rief Sylveſter, modern, gefucht preziös und weitſchweifig 
zu gleicher Zeit. Ueberhaupt muß ich befennen, daß mir dad innert 

Weſen der alten lateiniſchen Hymnen ganz unerreichbar fiheint und 

daß. mir felbft die Meberfeßungen die vortreffliche Dichter verfucht ha 
ben, keinesweges gnügen. Die treufte Ueberfegung Flingt oft wenige 
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find wunberlich, wie 3. B. Ave maris stella: Meeritern ich dich 

grüße! — 

Chen daher, ſprach Theodor, würd’ ich mich nie entfchließen kön⸗ 
nen, hab’ ih es im Sinn Kirchenmufif zu feßen, von jenen alten 
Hymnen abzulaffen. 

Aber nun, rief Vinzenz, Indem er vom Stuhle aufiprang, nun 

verbanne ich, ein zweiter ergrimmter Pabft Marcellus, alles fernere 
Geſpräch über Muſik aus der Kapelle des heiligen Serapion! — Ihr 

babt beide fehr fehön gefprochen, du ſowohl Theodor ald du Eyprian; 

aber dabei laßt e8 bewenden; kehren wir zur alten Ordnung zurüd, 

auf die eben ich ald Neuling ganz erflaunlich halte! — 
Binzenz, nahm Lothar dad Wort, bat Recht. Für muſikaliſche 

Laien waren Eure Abhandlungen eben nicht ganz genießbar und da⸗ 
ber iſt es aut, daß wir fie abbrechen. Sylveſter foll und nun die 

Erzählung vorlefen, die er und mitgebracht hat. 
Die Freunde ftimmten ein in Lothars Begehren, und Sylveſter 

begann ohne weiteres in folgender Art. 

Meifter Martin der Küfner und feine Gefellen. 

Wohl mag dir auch, geliebter Xefer! das Herz aufgeben in 
ahnungsvoller Wehmuth, wenn du über eine Stätte wandelft, wo die 

herrlichen Denkmäler altdeutfcher Kunft, wie beredte Zeugen, ben 

Glanz, den frommen Fleiß, die Wahrhaftigkeit einer fchönen vergan⸗ 
genen Zeit verkünden. Iſt ed nicht fo als träteft du in ein verlaffes 
ned Haus? — Noch liegt aufgeihlagen auf dem Tiſche dad fromme 

Bud, in dem der Haudvater gelefen, noch tft das reiche bunte Gewebe 

aufgehängt, das die Hausfrau gefertigt; allerlei Löftliche Gaben des 

Kunftfleiges, an Ehrentagen befcheert, flehen umher in faubern Schräns 
ten. Es ift, ald werde nun gleich einer von den Haudgenoffen ein⸗ 
treten und mit treuherziger Gaftlichkeit, dich empfangen. Aber ver« 
gebens warteft du auf die, welche das ewig rollende Rad der Zeit 

fortrig, du magft dich denn überlaffen dem füßen Traum, der dir die 
alten Meifter zuführt, die zu dir reden fromm und fräftig, daß es dir 

veht duch Mark und Bein dringt, Und nun verfiehft du erft den 

tiefen Sinn ihrer Werke, denn du lebſt in ihrer Zeit und haft die 
11 * 
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Zeit begriffen, welche Meiſter und Werk erzeugen konnte. Doch acht 
gefhieht es nicht, daß die holde Traumgeftalt eben ald du fie zu um 

fangen gedachteft, mit Liebenden Armen, auf lichten Morgenmolten 
ſcheu entflieht vor dem polternden Treiben des Tages und du, bren- 
nende Thränen im Auge, dem immer mehr verbleichenden Schimmer 
nachſchaueſt? — So erwachſt du auch plöglich hart berührt von dem 

um dich wogenden Leben aus dem fchönen Traum und nichts bleibt 

dir zurüd, als die tiefe Sehnſucht, welche mit ſüßen Schauern deine 

Bruſt durchbebt. 

Solche Empfindungen erfüllten den, der für dich, geliebter Leſer! 
diefe Blätter fehreibt, jedesmal, wenn ihn fein Weg durch die weli- 

berühmte Stadt Nürnberg führte. Bald vor dem wundervollen Bau 
ded Brunnen? am Markte verweilend, bald das Grabmal in St. Ce 

bald, das Saframenthäuslein in St. Laurenz, bald auf der Burg, 
auf dem Rathhaufe Albrecht Dürers tiefjinnige Meiſterwerke betrach⸗ 
tend, gab er fich ganz hin der füßen ZTräumerei, die ihn mitten in 
alle Herrlichkeit der‘ alten Reichsſtadt verſetzte. Er gedachte jener 

treuherzigen Verſe des Paterd Nofjenblüth: 

O Nürnberg, du edler led, 
Deiner Ehren Bolz fedt am Zweck, 

Den hat die Weisheit daran gefchuflen, 
Die Wahrheit ift in dir entfproffen. 

Manches Bild des tüchtigen Bürgerlebend zu jener Zeit, wo 

Kunft und Handwerk fih in waderm Treiben die Hände hoten, flieg 

fhnell empor und prägte fih ein dem Gemüth mit befonderer Luſt 

und Heiterkeit. Laß es dir daher gefallen, geliebter Xefer! dag eins 

biefer Bilder vor dir aufgeftellt werde. Vielleicht magft du e3 mit 

Behaglichkeit, ja wohl mit gemüthlihem Lächeln anfchauen, vielleicht 

wirft du feldft heimifch in Meifter Martind Haufe und verweilſt gern 

bei feinen Kufen und Kannen. Nun! — dann gefhähe ja das wirk⸗ 

li, was der Schreiber dieſer Blätter fo recht aus Grund des Herzens 

wünſcht. 

Wie Herr Martin zum Kerzenmeiſter erwählt wurde und 
ſich dafür bedankte. 

Am erſten Mai des Jahres Ein kauſend fünf hundert und achtzig 
hielt die ehrfame Zunft der Böttcher, Küper oder Küfner in der freien 
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Reichſsſtadt Nürnberg, alter Sitte und Gewohnheit gemäß, ihre feier 

liche Gewerlö-Berfammlung. Kurze Zeit vorher war einer der Bors 
fieher oder fogenannten Kerzenmeifter zu Grabe getragen worden, 
deshalb mußte ein neuer gewählt werden. Die Wahl fiel auf den 

Meifter Martin. In der That mochte eö beinahe Feiner ihm gleich 

tbun an feftem und zierlihem Bau ber Fäffer, feiner verftand fich fo 
wie er, auf die Weinwirtbichaft im Keller, weshalb er denn die vor» 

nehmften Herren unter feinen Kunden hatte, und in dem blühendften 

Bohlftande, ja wohl in vollem Reichthum lebte. Deshalb ſprach, als 
Meifter Martin gewählt worden, ber würdige Rathsherr Jacobus 

Paumgariner, der der Zunft ald Handwerköherr vorftand: „Ihr habt 
ſehr wohl gethan, meine Freunde! den Meifter Martin zu euerm Vor⸗ 
fieber zu erkiefen, denn in beffern Händen kann fi gar nicht das 

Amt befinden. Meifter Martin ift hochgeachtet von allen, die ihn 
fennen, ob feiner großen Geſchicklichkeit und feiner tiefen Erfahrniß 

in der Kunft den edlen Wein zu hegen und zu pflegen. Sein wadter 
Fleiß, fein frommes Leben, trog alles Reichthums, den er erworben, 

mag euch allen zum Borbilde dienen. So ſeyd denn, mein lieber 

Meifter Martin, viel taufendmal begrüßt, ald unfer mürdiger Borftes 

ber!“ Mit diefen Worten fand Paumgartner von feinem Sihe auf 
und trat einige Schritte vor mit offnen Armen, erwartend, daß Meifter 

Martin ihm entgegen kommen werde. Diefer ſtemmte denn auch alds 

bald beide Arme auf die Stuhllehnen und erhob fih langſam und 

ihmerfällig, wie ed fein wohlgenähbrter Körper nur zulaffen wollte, 

Dann fchritt er eben jo langſam hinein in Paumgartnerd herzliche 
Umarmung;, die er kaum erwiederte. „Nun, ſprach Paumgartner 

darob etwas befremdet, nun Meifter Martin, iſt's euch etwa nicht 
techt, daß wir euch zu unferm Kerzenmeifter erwählet?“ — Meijter 

Martin warf, wie ed feine Gewohnheit war, den Kopf in den Raden, 

fingerte mit beiden Händen auf dem dien Bauche, und fchaute mit 
weit aufgeriffenen Augen, die Unterlippe vorgefniffen, in ber Berfamms 
lung umber. Dann fing er zu Paumgartner gewendet alfo an: „Ei, 
mein lieber würdiger Herr, wie ſollt' e8 mir denn nicht recht feyn, 

daß ih empfange, was mir gebührt. Wer verfchmäht es den Lohn 

zu nehmen für mwadere Arbeit, wer meifet den böfen Schuldner von 

der Schwelle, der endlich kömmt, dad Geld zu zahlen, das er feit 

langer Zeit geborgt. Ei, ihr lieben Männer (fo wandte fih Martin 
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zu den Meiftern, die rings umber jaßen) ei, ihr lieben Männer, iſt's 

euch denn nun endlich eingefallen, daß ich — ich der Borfteher unie 

ter ehrbaren Zunft ſeyn muß? — Was verlangt ihr vom Borfieher? 
— Soll er der geichi@tefte feyn im Handwerk? Geht hin und fhaut 
mein zweifubriges Faß ohne Feuer getrieben, mein wackres Meifterftüd 

an, und dann jagt, ob fich einer von euch rühmen darf, mas Stärke 

und Zierlichkeit der Arbeit betrifft, ähnliches geliefert zu Haben. Wollt 

ihr, daß der BVorfieher Geld und Gut befige? Kommt in mein Haus, 

da will ich meine Kiften und Kaften aufichliegen und-ibr follt euch 

erfreuen an dem Glanz des funkelnden Goldes und Silber. Soll 

der DVorfteher geehrt jeyn von Großen und Niedern? — Fragt doch 
nur unfere ehrfamen Herren des Raths, fragt Fürften und Heren, 

. rings um unfere gute Stadt Nürnberg ber, fragt ben hochwürdigen 
Biſchoff von Bamberg, fragt mas die alle von dem Meifter Martin 
balten. Nun! — ich denke, ihr follt nichts Arges vernehmen!“ — 

Dabei Elopfte fih Herr Martin recht behaglich auf den diden Bauch, 
fhmunzelte mit halbgeichloffenen Augen und fuhr dann, da alles 

ſchwieg und nur bin umd wieder ein bedenkliched Räuspern laut 
wurde, alfo fort: aber ich merk’ es, ich weiß ed wohl, daß ich mid 

nun noch jchönftend bedanken joll dafür, daß der Herr endlich bei 

der Wahl eure Köpfe erleuchtet bat. — Nun! — wenn ich den Lohn 

empfange für die Arbeit, wenn der Schuldner mir das geborgte Geld 

bezahlt, da fchreib’ ich wohl unter Die Rechnung, unter den Schein: 

zu Dank bezahlt, Thomas Martin, Küpermeifter allhier! — So feyd 

denn alle von Herzen bedankt dafür, daß ihr mir, indem ihr mich zu 

euerm Vorſteher und Kerzenheren wählet, eine alte Schuld abtrugel. 

Uebrigens verfpreche ich euch, DaB ich mein Amt mit aller Treue und 

Frömmigkeit verwalten werde. Der Zunft, jedem von euch, flche id, 
wenn. ed Noth thut, bei, mit Rath und That, wie ich ed nur vermag 

mit allen meinen Kräften. Mir foll ed recht anliegen, unfer berühm- 

te8 Gewerk in vollen Ehren und Würden, wie es jetzt befteht, zu er 
‚halten. Sch Iade euch, mein würdiger Handwerksherr, euch alle, ihr 
lieben Freunde und Meifter, zu einem frohen Mahle auf künftigen 

Sonntag ein. Da laßt und frohen Muths bei einem tüchtigen Glafe 
Hochheimer, Johannisberger, oder was ihr fonf an edlen Weinen 

aus meinem reichen Keller trinken möget, überlegen, was jetzt forder- 
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famft zu thun ift für unfer aller Beftes! — Seyd nochmals alle herz⸗ 

lichſt eingeladen. 
Die Gefichter der ehrfamen Meifter, die fi) bei Martin flolger 

Rede merklich verfinftert hatten, heiterten fih nun auf, und dem 

dumpfen Schweigen folgte ein fröhliches Geplapper, worin vieles von 

Herrn Martins hohen Berdieniten und feinem auserleſenen Keller 
vortam. Alle verfprahen am Sonntag zu erfcheinen und reichten 

dem neuerwählten Kerzenmeiſter die Hände, der fie treuberzig fehüttelte 
und auch wohl dieſen, jenen Meifter ein klein wenig an feinen Bauch 

drüdte, ald wol’ er ihn umarmen. Man fchied fröhlich und guter 

Dinge. 

Was fih darauf weiter in Meifter Martins Haufe begab. 

Es traf fih, daß der Rathöherr Jacobus Paumgartner, um zu 

feiner Behaufung zu gelangen, bei Meifter Martind Haufe vorüber: 
gehen mußte. Als beide, Paumgartner und Martin, nun vor der 
Thüre diefed Haufes fanden und Paumgartner weiter fortfchreiten 
mollte, zog Meifter Martin fein Mützlein vom Kopf und fih ehrfurchts⸗ 
voll fo tief neigend, ald er ed nur vermochte, fprach er zu dem Raths⸗ 

bern: D wenn ihr es doch nicht verfehmähen wolltet, in mein fchlech- 
tes Haus auf ein Sündchen einzutreten, mein lieber würdiger Herr! — 

Laßt es euch gefallen, daB ich mich an euern weifen Reden ergötze 
und erbaue. Ei, lieber Meifter Martin, erwiederte Paumgariner 
lächelnd, gern mag ich bei euch verweilen, aber warum nennt ihr 
euer Haus ein fchlechtes? ich weiß es ja, daß an Schmud und köſt⸗ 

licher Geräthſchaft es keiner der reichten Bürger euch zuvorthut! habt 
ihre nicht erfi vor kurzer Zeit den fchönen Bau vollendet, der euer 

Haus zur Zierde unferer berühmten Reichsſtadt macht, und von der 

innern Ginrichtung mag ih gar nicht reden, denn deren dürft’ fich 
ja kein Patrizier fchämen. 

Der alte Paumgartner batte Recht, denn fo wie man bie hell 

gebohnte, mit reichen Meffingwerk verzierte Thür geöffnet hatte, war 
der geräumige Flur mit fauber audgelegtem Fußboden, mit fehönen 

Bildern an den Wänden, mit funftvoll gearbeiteten Schränken und 

Stühlen beinahe- anzufehen wie ein Prunkſaal. Da folgte denn auch 
jeder gern der Weifung, die alter Sitte gemäß ein Täfelchen, das 
gleich neben der Thüre hing, in den Verſen gab: 
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Ber tretten wil die Stiegen hinein 
Dem follen tie Schue fein fauber ſeyn 
Oder vorhero ftreiffen ab, 
Daß man nit drüber zu Hagen hab. 
Ein Berftändiger weiß das vorhin, 
Wie er fi halten foll darinn. 

Der Tag war heiß, die Luft in den Stuben, jepf, da die Abends 
dämmerung einbrach, ſchwül und dunftig, deshalb führte Meifter 
Martin feinen edlen Saft in die geräumige, fühle Prangkuchen. So 

hieß zu jener Zeit der Plab in den Häufern der reichen “Bürger, der 

zwar wie eine Küche eingerichtet, aber nicht zum Gebrauch, fondern 
nur zur Schau mit allerlei Föftlichen Geräthichaften des Hausbedarfs 
ausgefhmüdt war. Kaum eingetreten, rief Meifter Martin mit [aus 
ter Stimme: Rofa — Roſa! — alsbald öffnete fih denn auch die 

Thür und Rofa, Meifter Martins einzige Tochter, kam hineinge⸗ 
gangen. — 

Möchteft du, vielgeliebter Xefer! in diefem Augenblid doch vet 
lebhaft dich der Meifterwerke unfered großen Albrecht Dürer erinnern. 

Möchten dir doch die herrlichen Sungfrauengeftalten voll hoher An: 

muth, vol füßer Milde und Frömmigkeit, wie fle dort zu finden, 
recht Tebendig aufgehen. Denk’ an den edlen zarten Wuchs, an bie 

ſchön gemwölbte, lilienweiße Stirn, an das Inkarnat, dad wie Roſen⸗ 
hauch die Wangen überfliegt, an die feinen kirſchroth brennenden 

Kippen, an das in frommer Sehnfucht Hinfchauende Auge von dunkler 

Wimper halb verhängt wie Mondesftrahl von düſterm Laube — den! 

an das jeidne Haar in zierlichen Flechten Tunftreih aufgeneflelt — 
den?’ an alle Himmelsſchönheit jener Jungfrauen und du fchauefl die 

holde Rofa. Wie vermöchte auch fonft der Erzähler dir das liebe 

Himmelsfind zu fehildern? — Doch fen es erlaubt bier noch eine 

wadern jungen Künftlerd zu gedenken, in deffen Bruft ein Teuchtender 

Strahl aus jener fehönen alten Zeit gedrungen. Es iſt der deutſche 

Maler Cornelius in Rom gemeint. — „Bin weder Fräulein noch 
ſchön!“ — So wie in Cornelius Zeichnungen zu Goethes gewaltigen 

Fauft Margarethe anzufhauen ift, als fio-diefe Worte fpricht, fe 
mochte auch wohl Rofa anzufehen feyn, wenn fie in frommer züuͤchti⸗ 

ger Scheu übermüthigen Bewerbungen audzumeichen ſich gebrungen 
fühlte. 

Roſa verneigte fih in kindlicher Demuth vor Paumgartner, er 
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griff feine Hand und brüdte fie an ihre Lippen. Die blafien Wangen 
des alten Heren färbten fi) hochrotb und wie der Abendfchein im 

Verfinten noch einmal auffladernd das ſchwarze Raub plöplich vers 
goldet, fo blikte das Feuer längft vergangener Jugend auf in feinen 
Augen. „Ei, rief er mit beller Stimme, ei mein lieber Meifter Mars 
tin, ihr feyd ein wohlhabender, ein reicher Mann, aber die fchönfte 

Himmelögabe, die euch der Herr befcheert bat, ift doch eure holde 

Tochter Rofa. Geht und alten Herren, wie wir alle im Rath fipen, 
dad Herz auf und Lönnen wir nicht die blöden Augen wegwenden, 
wenn wir das liebe Kind fchauen, wer mag's denn den jungen Leu⸗ 
ten verargen, daß fie verfteinert und erftarrt ftehen bleiben, wenn fie 

auf der Straße eurer Tochter begegnen, daß fie in der Kirche eure 

Tochter fehen, aber nicht den geiftlichen Herrn, daß fie auf der Aller« 
wiefe, oder wo es fonft ein Feft giebt, zum Berdruß aller Mägpdlein, 
nur Hinter eurer Tochter ber find mit Seufzern, Xiebeöbliden und 

honigfüßen Reden. — Run, Meifter Martin! ihr möget euch euren 
Eidam wählen unter unfern jungen Patriziern, ober wo ihr fonft 

wollet.” 

Meifter Martins Geſicht verzog fih in finftre Falten, er gebot 
der Tochter edlen alten Wein berzubringen und fprach, als fie über 
und über glühend im Geficht, den Bli zu Boden geſenkt, fortgegans 

gen, zu bem alten Paumgartner: ei, mein lieber Herr, es ift zwar 
in der Wahrheit, daß mein Kind gefchnrüdt ift mit ausnehmender 
Shönheit und daB auch hierin mich der Himmel reich gemacht hat, 

aber wie mögt ihr denn davon fprechen in des Mägdleind Gegenwart, 
und mit dem Eidam Patrizier ift es nun ganz und gar nichte. Schweigt, 
erwiederte Paumgartner lachend, ſchweigt Meifter Martin, wovon 
das Herz voll ift, davon geht der Mund über! — glaubt ihr denn 
nicht, daB mir auch das träge Blut im alten Herzen zu hüpfen bes 
ginnt, wenn ich Rofa fehe, und wenn ich dann treuherzig herausſage, 
was fie ja ſelbſt recht gut wiffen muß, daraus wird fein Arges ents 
ftehen. 

Roſa brachte den Wein und zwei ftattliche Trintgläfer herbei. 
Martin rüdte dagegen den ſchweren, mit wunderlichem Schnitzwerk 
derzierten Tifch in die Mitte Kaum batten die alten Herren inbeffen 

Plap genommen, faum hatte Meifter Martin die Gläfer vollgefchentt, 

als fich ein Pferdegetrappel vor dem Haufe vernehmen lieh. Es war, 
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als hielte ein Reuter an, deffen Stimme im Flur laut wurde: Roſa 
eilte hinab und kam bald mit der Nachricht zurüd, der alte Junker 

Heinrich von Spangenkerg fey da und wünjche bei dem Meifter Raw 
tin einzufprehen. Nun, rief Martin, fo ift das Heute eim fchöne 

glüdticher Abend, da mein wackerer ältefter Kundmann bei mir ein 
kehrt. Gewiß neue Beitellungen, gewiß foll ich neu auflagern. — 
Und damit eilte er, fo fchnell alö es gehen wollte, dem willkommnen 
Saft entgegen. | 

Wie Meifter Martin fein Handwerk über alle andere 
erhob. 

Der Hochheimer perlte in den ſchmucken gefchliffenen Trinfgläfern 
und erſchloß den drei Ulten Zunge und Herz. Zumahl wußte ber 

alte Spangenberg, bei hohen Sahren noch von frifchem Lebensmuth 

durchdrungen, manchen luftigen Schwank aus froher Jugendzeit auf 
zutifhen, fo daß Meifter Martins Bauch weidlich wadelte und er 
vor auögelaffenem Laden ſich einmal über das andere die Thränen 

aus den Augen wifchen mußte. Auch Herr Paumgartner vergaß mehr 

ala fonft den rathsherrlichen Ernft und that fich gütlich mit edlem 

Getränk und dem Iuftigen Gefprad. Als nun aber Rofa wieder ein- 
trat, den faubern Handlorb unter dem Arm, aus dem fie Tifchzeug 

langte, blendend weiß, wie frifchgefallener Schnee: als fie mit häus⸗ 
licher Gefchäftigkeit hin und her trippelnd den Tiſch deckte und ihn 
mit allerlei würzreichen Speifen befebte, als fie mit holdem Lächeln 

die Herren einlud, nun auch nicht zu verfchmähen, was in der Eile 

bereitet worden, da jchwieg Gefprach umd Gelächter, Beide, Paum⸗ 
gartner und Spangenberg wandten die leuchtenden Blicke nicht ab 
von der kieblichen Jungfrau und felbft Meifter Martin ſchaute zuride 
gelehnt in den Seffel, die Hände zufammengefaltet, ihrem wirthlichen 
Zreiben zu mit behaglichem Lächeln. Roſa wollte fich entfernen, da 
fprang aber der alte Spangenberg raſch auf. wie ein Jüngling, faßte 
das Mädchen bei beiden Schultern und rief, indem die heilen XThränen 

ihm aus den Augen rannen, einmal über das andere: o du frommes, 

holdes Engelskind — du herziged liebes Mägdlein, — dann küßte 

er fie zwei — dreimal auf die Stine und fehrte wie in tiefem Sin⸗ 
nen auf feinen Plag zurüd. Baumgartner brachte Roſa's Gefundpeit 
aus. — Ja, fing Spangenberg an, ald Rofa hinausgegangen, ja 
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Meifter Martin, der Himmel bat euch in eurer Tochter ein Kleinod 
befcheert, das ihr gar nicht hoch genug fehägen künnet. Sie bringt 
euh noch zu hohen Ehren, wer, ſey ed aus welchem Stande es molle, 

möchte nicht euer Eidam werden. Seht ihr wohl, fiel Baumgartner 
ein, feht ihr wohl Meifter Martin, daß der edle Herr von Spangen⸗ 
berg ganz fo denkt wie ih? — Ich fehe ſchon meine Liebe Rofa ale 
Patrizierbraut mit dem reichen Perlenfhmud in den fchönen blonden 
Haaren. Liebe Herren, fing Meifter Martin ganz verdrieglih an, 
liebe Herren, wie möget ihr denn nur immer von einer Sache reden, 

an die ich zur Zeit noch gar nicht denke. Meine Rofa hat nun das 

achtzehnte Jahr erreicht und folch ein blutjunges Ding darf noch nicht 
ausfchauen nach dem Bräutigam. Wie ed fich künftig fügen mag, 

überlaffe ich ganz dem Willen des Herrn, aber fo viel ift gewiß daß 

weder ein Patrizier, noch ein anderer, meiner Tochter Hand berühren 

wird, als der Küper, der fih mir ald den tüchtigften gefchieteften 
Meifter bewährt hat. Vorausgeſetzt, daß ihn meine Tochter mag, denn 
zwingen werde ich mein liebes Kind zu nichts in der Welt, am we⸗ 
nigften zu einer Heirath, die thr nicht anſteht. Spangenberg und 

Paumgartner fhauten fih an, voll Erftaunen über diefen feltfamen 
Ausſpruch des Meiſters. Endlich nach einigem Räuspern fing Span- 

genberg an: alfo aus euerm Stande heraus fol eure Tochter nicht 
freien? Gott fol fie dafür bewahren, erwiederte Martin... Aber, fuhr 
Spangenberg fort, wenn nun ein tüchtiger Meifter aus einem edlen 

Handwerk, vielleicht ein Goldfchmidt, oder gar ein junger wackrer 
- Künftler, um eure Rofa freite und ihr ganz ausnehmend gefiele vor 

allen andern jungen Gefellen, wie dann? Zeigt mir, erwiederte Mars 
tin, indem er den Kopf in den Naden warf, zeigt mir lieber junger 
Geſell, würde ich fprechen, das ſchöne zmweifudrige Faß welches ihr 

ala‘ Meifterftü gebaut habt, und wenn er dad nicht könnte, würd’ 

ich freundlich die Thür öffnen und ihn höflichit bitten, doch fih ans 
derömo zu verfuchen. Wenn aber, ſprach Spangenberg weiter, wenn 

aber der junge Geſell fpräce, folch einen Eleinen Bau kann ich euch 
nicht zeigen,. aber fommt mit mir auf den Markt, ſchaut jenes ſtatt⸗ 

lihe Haus, das die ſchlanken Gipfel kühn emporftredt in die hohen 
Lüfte — das ift mein Meifterbau. — Ah lieber Herr, unterbrach 
Meifter Martin ungeduldig Spangenbergs Rede, ach lieber Herr, wa? 
gebt ihr euch denn für Mühe, mich eines andern zu überzeugen. Aus 
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meinem Handwerk ſoll nun einmal mein Eidam ſeyn, denn mein 
Handwerk halt ich für das: herrlichfte, was es auf der Welt geben 
kann. Glaubt ihr denn, daß es genug iſt die Bande aufzutreiben 
anf die Dauben, damit das Faß zufammenhalte? Ei, iſt es nicht 
ſchon berrlih und fon, daß unfer Handwerk den Verſtand voraus 

fest, wie man bie ſchöne Himmeldgabe, den edlen Wein, hegen 
und pflegen muß, damit er gedeihe und mit aller Kraft und Süfig 

feit, wie ein wahrer glühender Lebensgeift uns durchdringe? Aber 

dann der Bau der Fäffer ſelbſt. Müffen wir, fol der Bau gelingen, 
nicht erft alles fein abzirkeln und abmefjen? Wir müflen Rechenmei- 

fter und Meßkünftler feyn, denn wie möchten wir fonft Proportion 

und Gehalt der Gefäße einfehen. Ei Herr, mir lacht das Herz im 

Leibe, wenn ich folch ein tüchtig Faß auf den Endfluhl bringe, nad: 
dem die Stäbe mit dem Klöbeifen und dem Lenkbeil tüchtig bereite, 
wenn dann die Gefellen die Schlägel ſchwingen und klipp, klapp, — 

Hipp, Happ es niederfälit auf die Treiber, hei! das ift Iuftige Mufll. 

Da fteht nun das mohlgerathene Gebäude und wohl mag ich ein we 
nig ftolz umfchauen, wenn ich den Reißer zur Hand nehme und mein 

Handmwerközeichen, gekannt und geehrt von allen wadern Weinmeiftern, 

in des Faſſes Boden einreiße. — Ihr ſpracht von Baumeiftern Tiebe 

Herr! ei nun, fol ein ftattliches Haus tft wohl ein herrliches Werl, 
aber wär’ ich ein Baumeifter, ginge ich vor meinem Werke vorüber 
und oben vom Erker fehaute irgend ein unfaubrer Geiſt, ein nicht“ 

nüßiger fehuftiger Gefelle, der das Haus erworben, auf mich herab, 

ih würde mich fhämen ind Annerfte binein, mir würde vor lauter 

Herger und Berdruß die Luſt anfommen, mein eigned Werk zu zer 
ftören. Doch fo etwas kann mir nicht gefchehen mit meinen Gebäu⸗ 
den. Da drinnen wohnt ein für allemal nur der fauberfte Geift auf 

Erden, der edle Wein. — Gott Iobe mir mein Handwerk. Eure Lob- 

rede, fprach Spangenberg, war recht tüchtig und wader gemeint. Es 
macht euch Ehre, wenn ihr euer Handwerk recht hoch haltet, aber wers 
det nur nicht ungeduldig, wenn ich euch noch nicht Loslaffen kann. 

Wenn nun doch wirklich ein Patrizier füme und um eure Tochter 
anbielte? — Wenn das Leben einem fo recht auf den Hals tritt, da 

geftaltet fich denn wohl manches ganz anders, ald wie man ed ge 
glaubt. — Ah, rief Meifter Martin ziemlich heftig, ach wie könnt 
ih denn anders thun, als mich höflich neigen und fprechen: lieber 
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Herr! wäret ihr ein tüchtiger Küper, aber fo — Hört weiter, fiel ibm 

Spangenberg in die Rede, wenn aber nun gar an einem fehönen Tage 

ein ſchmucker Junker auf ftolzem Pferde, mit glänzendem Gefolge, in 
prächtigen Kleidern angethan, vor euerm Haufe bielte, und begehrte 

eure Rofa zur Hausfrau? Hei, bei, rief Meifter Martin noch heftiger 

ald vorher, hei, hei, wie würd’ ich haftig, wie ich nur könnte, rennen 

und die Haudthür verfperren mit Echlöffern und Riegeln — wie würd 
ih rufen und fchreien: reitet weiter! reitet weiter, geftrenger Herr Jun⸗ 

fer, folche Rofen wie die meinige blühen nicht für euch, ei mein Wein 

feller, meine Goldbagen mögen euch anftehen, dad Mägdlein nehmt ihr 

in den Kauf — aber reitet weiter! reitet weiter! — Der alte Spangens 

berg erhob fich blutroth im ganzen Beficht, er ftemmte beide Hände auf 
den Tiſch und fchaute vor fich nieder. Nun, fing er nach einer Weile 

an, nun noch die legte Frage Meifter Martin. Wenn der unter 
vor euerm Haufe mein eigner Sohn wäre, wenn ich jelbft mit ihm 

vor euerm Haufe hielte, würdet ihr da auch die Thür verichließen, 
würdet ihr da auch glauben, wir wären nur gelommen eured Wein- 
fellera, eurer Goldbaken wegen? Mit nichten, erwiederte Meifter Mars 
tin, mit nichten mein lieber gnädiger Herr, ich würde euch freund⸗ 

ih die Thür öffnen, alles in meinem Haufe follte zu euerm und euerd 

Herrn Sohn Befehl feyn, aber was meine Rofa betrifft, da würde ich 

fprechen: möcht es doch der Himmel gefügt haben, daß euer wadrer 
Herr Junker ein tüchtiger Küper hätte werden können, keiner auf Er⸗ 

den ſollte mir dann ein ſolch willkommner Eidam feyn, als er, aber 
jetzt! — Doch lieber mwürdiger Herr, warum nedt und quält ihr mich 

denn mit folchen mwunderlichden Fragen. — Seht nur, wie unfer lu⸗ 

flige® Gefpräh ganz und gar ein Ende genomnıen, wie die Släfer ger 
füllt fiehen bleiben. Laffen wir doch den Eidam und Rofa’d Hochzeit 

ganz bei Seite, ich bringe euch die Gefundheit euers Junkers zu, der, 
wie ich böre, ein fhmuder Herr feyn fol. Meifter Martin ergriff 

fein Trinkglas, Paumgartner folgte feinem Beifpiel, indem er rief: 

alles verfängliche Geſpräch ſoll ein Ende haben und euer wackrer Juns 
fer hoch eben! — Spangenberg fließ an und fpra dann mit er⸗ 
ziwungenem Lächeln: ihr könnet denken, daß ich im Scherze zu euch 
ſprach, denn nur frecher Liebeswahnfinn könnte wohl meinen Sohn, 

der unter den edelften Geſchlechtern feine Hausfrau erkiefen darf, dazu 

treiben, Rang und Geburt nicht achtend, um eure Tochter zu freien. 



174 Vierter Abſchnitt. 

Aber etwas freundlicher hättet ihr mir doch antworten können. Ach, 
lieber Herr, erwiederte Meiſter Martin, auch im Scherz konnt' id 

nicht anders reden, als wie ich es thun würde, wenn ſolch wunder⸗ 
liches Zeug, wie ihr es fabeltet, wirklich geſchähe. Laßt mir übrigens 
meinen Stolz, denn ihr ſelbſt müßt mir doch bezeugen, daß ich der 

tüchtigſte Küper bin, auf weit und breit, daß ich mich auf den Wein 

verſtehe, daß ich an unſeres in Gott ruhenden Kaiſers Maximilian 

tüchtige Weinordnung feſt und getreulich Halte, daß ich alle Gottlo⸗ 
ſigkeit als ein frommer Mann verſchmähe, daß ich in mein zweifu⸗ 
driges Faß niemals mehr verdampfe als ein Löthlein lautern Schwe⸗ 

fels, welches Noth thut zur Erhaltung, das alles, ihr lieben würdigen 
Herrn, werdet ihr wohl genüglich koſten an meinem Wein. — Span⸗ 
genberg verſuchte, indem er wieder ſeinen Platz einnahm, ein heitres 

Gefiht anzunehmen, und Paumgartner brachte andre Dinge aufs 

Zapet. Uber mie es gefchieht, daß die einmal verfiimmten Eaiten 

eined Inſtruments fi immer wieder verziehen und der Meifter fih 

vergebend müht, die mohltönenden Accorde, mie fie erft erflangen, 
aufs neue hervorzurufen, fo wollte auch unter den drei Alten nun 

feine Rede, Fein Wort mehr zufammenpaffen. Spangenberg rief nad 
| 

feinen Knechten und verließ ganz mißmuthig Meifter Martind Haus, 

in das er fröhlich und guter Dinge getreten. 

Die BWeiffagung der alten Großmutter. 

Meifter Martin war über das unmutbige Scheiden feines alten 
wadern Kundmanns ein wenig betreten, und ſprach zu Paumgartner, 

der eben das lebte Glas audgetrunfen hatte, und nun auch feheiden 
molfte: ich weiß doch nun aber gar nicht, was der alte Herr wollte 
mit feinen Reden und tie er darüber am Ende noch verdrießlich wer 
den fonnte. Lieber Meifter Martin, begann Paumgartner, ihr ſeyd 

ein tüchtiger frommer Mann, und wohl mag der was halten darauf, 
was er mit Gottes Hülfe wacker treibt und mas ihm Reichthum und 

Ehre gebracht Hat. Nur darf dies nicht audarten im prahleriſchen 

Stolz, das ftreitet gegen alten chriftlichen Sinn. Schon in der Ge 
werksverſammlung heute war es nicht recht von euch, daß Ihr euch 
ſelbſt über alle übrigen Meifter feßtet: möget ihr doch wirklich mehr 
verftehen von eurer Kunft als die anderen, aber daß ihr das geradezu 

ihnen an den Hals werfet, das Mann ja nur Merger und Mißmuth 

! 
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erregen. Und nun vollends heute Abend! — So verblendet konntet 
ihr doch wohl nicht feyn, in Spangenbergs Reden etwas anders zu 
ſuchen als die ſcherzhafte Prüfung, wie weit ihr ea wohl treiben würs 
det mit euerm flarrfinnigen Stolz. Schwer mußte es ja den mwürdi« 

gen Herrn verlegen, al® ihr in der Bewerbung jedes Junkers um eure 

Tochter nur niedrige Habfucht finden wollte. Und noch wäre alles 

gut gegangen, wenn ihr eingelenft hättet, ald Spangenberg von fels 
nem Sohne zu reden begann. Wie, wenn ihr ſpracht: ja mein Tieber 

würdiger Herr, wenn ihr felbft kämt als Brautwerber mit euerm Sohn, 
ja auf folche hohe Ehre wär’ ich nimmer gefaßt, da würb ich wanken 
in meinen fefteften Entfhlüffen. Sa! wenn ihr fo fpracht, was wäre 

dann davon anders die Folge gewefen, ald daß der alte Spangenberg 
die vorige Unbill ganz vergeffend, heiter gelächelt und guter Dinge 

geivorden wie vorher. Scheltet mich nur, ſprach Meifter Martin, ſcheltet 

mih nur wacker aus, ich hab’ es wohl verdient, aber al® der Alte 

folh abgeſchmacktes Zeug redete, es ſchnürte mir die Kehle zu, ich 

fonnte nicht anderd antworten. — Und dann, fuhr Baumgartner fort, 

und dann der tolle Vorſatz felbft, eure Tochter durchaus nur einem 

Küper geben zu wollen. Dem Himmel, fpracht ihr, fol eurer Tochter 

Schickſal anheim geftellt feyn und doch greift ihr mit irdifcher Blöd⸗ 

finnigfeit dem Rathſchluß der ewigen Macht vor, indem ihr eigenfinnig 
vorher feftfegt aus welchem Heinen Kreife ihr den Eidam nehmen 
wollt. Das kann euch und eure Rofa ind Verderben flürzen. Laßt 

ab Meifter Martin, laßt ab von folcher undhriftlicher kindifcher Thor⸗ 

beit, laßt die ewige Macht gebieten, die in eurer Tochter frommes 
Herz fhon den richtigen Ausſpruch Iegen wird. Ach mein würdiger 
Herr, Sprach Meifter Martin Fleinmütbig, nun erft fehe ich ein, mie 

übel ich daran that, nicht gleich alles herauszufagen. Ihr meint, 
nur die Hochſchätzung meines Handwerk habe mich zu dem unabän⸗ 

derlihen Entſchluß gebracht, Rofa nur an einen KKüpermeifter zu ver- 

beirathen, es ift dem aber nicht fo, noch ein anderer, gar wunderba⸗ 

rer geheimnißvoller Grund dazu ift vorhanden. — Sch kann euch nicht 
fortlaffen ohne daß ihr alles erfahren habt, ihr follt nicht über Nacht 

auf mich grollen. Seht euch, ich bitte gar herzli darum, verweilt 
nod einige Augenblide. Seht, hier fteht noch eine Flaſche des älte- 

ſten Wein, den der mißmuthige Junker verfchmäht bat, laßt es euch 
noch bei mir gefallen. Paumgartner erftaunte über Meifter Martins 
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zutrauliches Eindringen, das fonft gar nicht in feiner Natur lag, 
ed war als lafte dem Mann etwas gar ſchwer auf dem Herzen, das 

er 108 feyn wollte. Als nun Paumgartner fich gefept und ein Glas 
Dein getrunken Hatte, fing Meifter Martin auf folgende Weile an: 

ihr wißt, mein lieber würdiger Herr, daß meine brave Hausfrau bald 

nachdem Roſa geboren, an den Folgen deö ſchweren Kindbettes flarb. 

Damals lebte meine uralte Großmutter noch, wenn ftodtaub und 

blind, faum der Sprache fähig, gelähmt an allen Gliedern, im Bette 
liegen Tag und Naht anders leben genannt zu werden verdient. 
Meine Rofa war getauft worden und die Amme faß mit dem Kinde 
in der Stube, wo die Großmutter lag. Mir war ed fo traurig und 

wenn ich das ſchöne Kind anblidte, fo wunderbar freudig und web 
müthig zu Sinn, ich war fo tief bewegt, daß ich zu jeder Arbeit un 
tauglihd mi fühlte und ftill, in mich gelehrt, neben dem Bett der 
alten Großmutter ftand, die ich glüdlich pried, da ihr ſchon jetzt aller 
irdifhe Schmerz entnommen. Und ale ich ihr nun jo ind bleide 

Antlis fchaue, da fängt fie mit einem Mal an feltfam zu lächeln, es 

ift, als glätteten ſich die verfchrumpften Züge aus, als färbten fid 
die blaffen Wangen. — Sie richtet ſich empor, fie ſtreckt, wie plötzlich 

befeelt von wunderbarer Kraft die gelähmten Arme aus, wie fie es 
fonft nicht vermochte, fie ruft vernehmlich mit leifer Tieblicder Stimme: 

Roſa — meine Tiebe Rofa! — Die Umme fteht auf und bringt iht 
dad Kind, das fie in den Armen auf und nieder wiegt. Uber nun, 
mein würdiger Herr, nun dent euch mein Erſtaunen, ja meinen 

Shred, ald die Alte mit heller Fräftiger Stimme ein Lied in der 

hohen fröhlichen Lobeweiß Herrn Hand Berchlers, Gaſtgebers zum 

Geiſt in Strasburg zu fingen beginnt, das alfo lautet: 

Mägdlein zart mit rothen Wangen, 
Rofa, hör das Gebot, 
Magſt did wahren vor Noth und Bangen, 
Halt’ im Herzen nur Gott, 
Treib keinen Spott, 
Heg' Fein thöriht Verlangen. 
Ein glänzend Häuslein wird cr bringen, 
MWürzige Fluthen treiben drinn, 
Blanfe Englein gar Iuftig fingen, 
Mit frommen Sinn 
Horch treufler Minn 

Ha! lieblidem Lichesklingen. 
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Das Häusfein mit güldnem Prangen, 
Der hat's ins Haus getrag'n 
Den wirft du füß umfangen, 
Darf'ſt nicht den Vater frag'n 

IR dein Braͤut'gam minniglich. 
Ins Haus das Häuslein bringt allwegen 
Reichthum, Glück, Heil und Hort, 

Jungfräulein! — Augen klar! 
Oehrlein auf vor treuem Wort, 
Magſt wohl hinfort, 
Biühen in Gottes Segen! 

Und als fie dies Lied ausgefungen hat, Iegt fie dad Kind leife 
und behutfam auf das Dedbette nieder, und die welfe zitternde Hand 

auf feine Stirn gelegt, lispelt fie unverftändliche Worte, aber das 

ganz verflärte Antlig der Alten zeigt wohl, daß fie Gebete fpricht. 
Nun finkt fie nieder mit dem Kopfe auf die Bettliffen und in dem 

Augenblick ala die Amme das Kind fortträgt, feufzte fie tief auf. 

Sie ift geftorben! — Das ift, fprach Baumgartner, ald Meifter Mar- 
tin fchwieg, das ift eine wunderbare Gefchichte, aber doch fehe ih 

gar nicht ein, wie das weiffagende Lied der alten Großmutter mit 

euerm ftarrfinnigen Vorſatz, Rofa nur einem Küpermeifter geben zu 

wollen, zufammenhängen kann: Ach, erwiederte Meifter Martin, was 
kann denn klarer feyn, ald daß die Alte in dem letzten Augenblick 

ihres LXebend von dem Herrn ganz befonders erleuchtet, mit weiffagen- 

der Stimme verkündete, wie e8 mit Rofa, follte fie glüclich feyn, ſich 
fügen müffe. Der Bräutigam der mit dem blanken Häuslein Reich- 

thum, Glück, Heil und Hort ind Haus bringt: wer fann dad anders 

feyn, als der tüchtige Küper, der bei mir fein Meifterftüc, fein blan⸗ 
kes Häuglein gefertigt hat? Sn welchem andern Häuslein treiben 

würzige Fluten als in dem Weinfaß? Und wenn der Wein arbeitet, 

dann rauſcht und fummt ed wohl aud) und plätfchert, das find die 
lieben Englein, die in den Fluten auf» und abfahren und luſtige 

Liedlein fingen. Ja, ja! — feinen andern Bräutigam hat die alte 

Großmutter gemeint als den Küpermeifter, und dabei fol ed denn 
auch bleiben. Ihr erklärt, ſprach Paumgartner, ihr erflärt, Tieber 

Meifter Martin, die Worte der alten Großmutter nun einmal nad 

eurer Weiſe. Mir will eure Deutung gar nicht reht zu Sinn und 

ih bleibe dabei, dag ihr alle der Fügung ded Himmeld und dem 

Herzen eurer Tochter, in dem gewiß der richtige Ausfpruch verborgen 
ll. 12 
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Tiegt, Tediglich überlaffen ſollt. Und ich, fiel Martin ungeduldig ein, 

ich bleibe dabei, daß mein Eidam nun ein für allemal fein anderer 

jeyn fol, als ein tüchtiger Küper. Paumgartner wäre beinahe zornig 
geworden über Martins Eigenfinn, doch hielt er an fi, und ſtand 
auf vom Sige, indem er fpradh: es ift fpät geworden, Meifter Mar 

tin, laßt uns jebt aufhören mit Trinken und Reden, beides fcheint 

und nicht mehr dienlich zu feyn. — Als fie nun Hinaustraten auf 
den Flur, ftand ein junges Weib da mit fünf Knaben, von denen 

der ältefte kaum acht, der jüngfte kaum ein halbes Jahr alt feyn 

mochte. Das Weib jammerte und fchluchzte. Roſa eilte den Einttes 

tenden entgegen und ſprach: ach Gott im Himmel, Balentin ift nun 

doch geftorben, dort fteht fein Weib mit den Kindern. Was? — 

Balentin geftorben? rief Meifter Martin ganz beftürzt — ei über das 
Unglück — über das Unglück! — Denkt euch, wandte er fi dann 
zu Baumgartner, denkt euch, mein mürdiger Herr! Valentin war dei 

geſchickteſte Gefelle, den ich in der Arbeit hatte, und dabei fleißig und 

fromm. Bor einiger Zeit verwundete er fi bei dem Bau eines 

großen Faſſes gefährlich mit dem Lenkbeil, die Wunde wurde ſchlim⸗ 

mer und fhlimmer, er verfiel in ein heftiged Fieber und hat nun 

gar fierben müffen, in feinen blühendften Sahren. Darauf faritt 

Meifter Martin zu auf das troftlofe Weib, die in Thränen gebadet, 

Magte, daß fie nun wohl verderben werde, in Roth und Elend. Was, 

fprad Martin, was denkt ihr denn von mir, in meiner Arbeit brachte 

fih euer Mann die gefährliche Wunde bei, und ich follte euch ver 
laffen in eurer Noth? — Nein ihr alle gehört fortan zu meinem 

Haufe. Morgen, oder wenn ihr wollt, begraben wir euern armen 

Mann, und dann zieht ihr mit euern Knaben auf meinen Meierhe' 

vor dem Frauenthor, wo ich meine ſchöne offne Werkitatt habe und 

täglih mit meinen Gefellen arbeit. Da könnt ihr dann meine 
Hauswirthſchaft vorftehen, und eure tüchtigen Knaben will ich erzieben, 

als wären ed meine eigenen Söhne. Und daß ihre nur wißt, euern 

alten Vater nehme ich auch in mein Haus. Das war fonft ein tüch⸗ 

tiger Küpergefelle, ald er noch Kraft in den Armen Hatte Run! — 

wenn er auch nicht mehr Schlägel, Kimmkeule oder Bandhake regieren, 
oder auf der Fügbank arbeiten kann, fo ift er doch wohl nod dei: 

Degfeld mächtig, oder fchabt mir mit dem Krummmeffer die Bände 

aus. Genug, er foll mit euch zufammen in meinem Haufe aufgenoms 



Meifter Martin der Küfner und feine Geſellen. 179 

men feyn. Hätte Meifter Martin dad Weib nicht erfaßt, fie märe 

ihm vor Schmerz und tiefer Rührung beinahe entfeelt zu Füßen ges 
funfen. Die älteften Jungen hingen fih an fein Wamms, und die 
beiden jüngfien, die Rofa auf den Arm genommen, ftredten die Hands 
hen nah ihm aus, ala hätten fie alled verftanden. Der alte Paum⸗ 

gartner fprach Tächelnd, indem ihm die hellen Thränen in den Augen 

fanden: Meifter Martin, man kann euch nicht gram erden; und 
begab fi) dann nad feiner Behaufung. 

Wie die beiden jungen Gefellen, Friedrih und Reinhold, 

mit einander befannt wurden. 

Auf einer fchönen grafigten, von hohen Bäumen. befchatteten 

Anhöhe, Tag ein junger Gefel von ftattlihem Anſehen, Friedrich ges 
heigen. Die Sonne war fon herabgefunten und rofige Flammen 

leuchteten auf aus dem tiefen Himmelögrunde. Ganz deutlich konnte 

man in ber ferne die berühmte Reichsſtadt Rürnberg fehen, die ſich 
im Thale ausbreitete und ihre flolzen Thürme kühn in das Abendroth 

hinaufitredte, das fein Gold ausftrömte auf ihre Spiben. Der junge 

Geſell hatte den Arm geftübt auf dad Neifebündel, das neben ihm 
lag, und fchaute mit ſehnſuchtsvollen Blicken herab in das Thal. 

Dann pflüdte er einige Blumen, die um ihn ber in dem Graſe ftan- 
den, und warf fie in die Lüfte Dem Abendroth zu, dann fah er wieder 

traurig vor fih hin und heiße Thränen perlten in feinen Augen. 

Endlih erhob er den Kopf, breitete beide Arme aus, als wolle er 
eine geliebte Geſtalt umfangen und fang mit heller gar Lieblicher 
Stimme folgendes Lied: 

Schau ich Dich wieder, 
O Heimath füß, 
Nicht von dir ließ 
Mein Herz getreu und bieder. 

O rofiged Roth, geh’ mir auf, 
Mag nur fhauen Rofen, 
Blüh’nde Liebesblüth, 
Neig' dem Gemüth 
Dich zu mit wonnigem Koſen. 
Willſt du ſpringen o fchmellende Bruſt? 
Halt dich feſt in Schmerz und ſüßer Luſt. 
D goldnes Abendroth! 
Schöner Strahl ſey mein frommer Bot’ 

12 * 
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Seufzer — Thränen mußt 
Treulich zu ihr tragen, 
Und ſturb' ih nun, 
Möchten Röslein did fragen, 
Sprich: — in Lieb’ verging fein Herz. 

Nachdem Friedrich dies Lied gefungen, zog er aus feinem Reiſe⸗ 
bündel ein Stüdlein Wachs hervor, erwärmte es an feiner Bruft und 

begann eine ſchöne Roſe mit hundert feinen Blättern fauber und 

tunftvoll auszukneten. Während der Arbeit fummte er einzelne 

Strophen aus dem Liede vor fich hin, das er gefungen, und fo gun; 

in fich feldft vertieft, bemerkte er nicht den hübſchen Jüngling, der ſchon 
lange hinter ihm ftand und emfig feiner Arbeit zufchaute. Ei, mein 
Freund, fing nun der Süngling an, ei, mein Freund, das ift ein 

ſauberes Stüd, was ihr da formt. Friedrich ſchaute ganz erfchroden 

um fih, ala er aber dem fremden Jüngling in die dunklen freund- 

lichen Augen fah, war ed ihm, ala kenne er ihn ſchon lange; Tächelnd 

erwiederte er: ach Lieber Herr, wie mögef ihr nur eine Spielerei be 

achten, die mir zum Zeitvertreibe dient auf der Reife. Run, fuhr der 

fremde Jüngling fort, nun wenn ihr die fo getreulich nach der Natur 
zart geformte Blume eine Spielerei nennt, fo müßt ihr ein gar wad- 

ter geübter Bildner ſeyn. Ihr ergötzt mich auf doppelte Art. Erſt 
drang mir euer Lied, das ihr nach der zarten Buchftabenweid Martin 

Häfchers fo Tieblich abfanget, recht durch die Bruft und jebt muß id 
eure Kunftfertigfeit im Formen hoch bewundern. Wo gedenkt ihr 

denn noch heute hinzumandern? Das Ziel, erwiederte Friedrich, das 

Ziel meiner Reife Tiegt dort und vor Augen. Sch will hin nach meis 

ner Heimath, nah der berühmten Neichäftadt Nürnberg. Doc die 

Sonne ift ſchon tief hinabgeſunken, deshalb will ich unten im Dorie 

übernachten, morgen in aller Frühe gehts dann fort, und zu Mittag 
kann ih in Nürnberg feyn. Ei, rief der Süngling freudig, ei, wie 

ih das fo fehön trifft, wir haben denfelben Weg, auch ich will nad 

Nürnberg. Mit euch übernachte ich auch hier im Dorfe, und dann 
ziehen wir morgen weiter. Nun laßt und noch eind plaudern. Der 
Süngling, Reinhold geheißen, warf fih neben Friedrih ind Grad 

und fuhr dann fort: nicht wahr, ich irre mich nicht, ihr feyd ein 

tüchtiger Gießkünſtler, dad merk’ ich an der Art zu mobdelliren, oder 

ihr arbeitet in Gold und Silber? Friedrich fah ganz traurig vor fib 
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nieder und fing dann Meinmüthig an: ach Tieber Herr, ihr haltet mich 

für etwas viel befjeres und höheres, als ich wirklich bin. Ich will 

ed euch nur geradebin fagen, daß ich die Küperprofeffton erlernt habe 
und nad Nürnberg zu einem befannten Meifter in die Arbeit geben 
will. Ihr werdet mic) nun wohl verachten, da ich nicht herrliche 

Bilder zu modelliren und zu gießen vermag, fondern nur Reife um 

Fäffer und Kufen fchlage. Reinhold lachte laut auf und rief, nun 

das ift in der That Iuftig. Ich foll euch verachten, weil ihr ein Kü⸗ 

per ſeyd, und ih — ih bin ja felbft gar nichts anderes, als Dad. 

Friedrich blickte ihn flarr an, er wußte nicht, was er glauben follte, 
denn Reinholds Aufzug paßte freilich zu nichts weniger, als zu einem 

teifenden Küpergefellen. Dad Wamms von feinem fchmarzen Tuch 
mit geriffenem Sammt befebt, die zierliche Halskrauſe, das kurze 

breite Schwert, das Barett mit einer langen berabhängenden Feder, 
ließen eher auf einen mohlbegüterten Handelsmann fchließen, und 

Doch Tag wieder in dem Antlitz, in der ganzen Geftalt des Jünglings 

ein wunderbare® Etwas, dad dem Gedanken an den Handelömann 

nicht Raum gab. Reinhold merkte Friedrichs Zweifel, er riß fein 
Reifebündel auf, holte dad Küperfchurzfelf, fein Meſſerbeſteck hervor, 

und rief: fhau doch Her, mein Freund, ſchau doch nur her! — zwei⸗ 

felt du noch daran, daß ich dein Gamerad bin? — Ich weiß, dir 

ift mein Anzug befremdlich, aber ich omme von Straßburg, da gehen 

die Küper ftattlich einher wie Edelleute. Freilich hatte ich fonft, gleich 
dir, wohl auch Luſt zu etwas anderm, aber nun geht mir dad Küper⸗ 

handwerk über alles, und ich habe manch’ fehöne Rebendhoffnung dar- 

auf geftellt. Gehts dir nicht auch fo Kamerad? — Aber beinahe 
ſcheint ed mir, als habe fich unverfehend ein düftrer Wolkenfchatten 
in dein heitre® Jugendleben hineingehängt, vor dem du nicht fröhlich 
um di zu bliden vermagft. Das Lied, das du vorhin fangft, war 
vol Kiebesfehnfucht und Schmerz, aber ed kamen Klänge darin vor, 

vie wie aus meiner eignen Bruft hervorleuchteten und es tft mir, als 
wife ih ſchon alles, was in dir verfäloffen. Um fo mehr magft du 

mir alle vertrauen, werden wir denn nicht ohmedied in Nürnberg 

wadre Kumpane ſeyn und bleiben? Reinhold fchlang einen Arm um 

den Friedrich und fah ihm freundlich ind Auge. Darauf ſprach Fried⸗ 
rich: je mehr ich dich anfchaue frommer Geſelle, defto ftärker zieht e& 
mich zu dir hin, ich vernehme deutlich die wunderbare Stimme in 
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Seufzer — Thränen mußt 
Treulich zu ihr tragen, 
Und ftürb’ ich num, 
Möchten Röslein dich fragen, 
Sprich: — in Lieb’ verging fein Herz. 

Nachdem Friedrich dies Lied gefungen, zog er aus feinem Reife- 
bündel ein Stücklein Wachs hervor, erwärmte es an feiner Bruft und 

begann eine ſchöne Rofe mit hundert feinen Blättern fauber und 
funftvoll audzufneten. Während der Arbeit fummte er einzelne 

Strophen aus dem Liede vor fich hin, das er gefungen, und fo gan; 
in ſich feldft vertieft, bemerkte er nicht den hübfchen Jüngling, der ſchon 
lange hinter ihm ftand und emfig feiner Arbeit zufchaute. Gi, mein 

Freund, fing nun der Jüngling an, ei, mein Freund, das ift ein 

fauberes Stüd, was ihr da formt. Friedrich fehaute ganz erfchroden 

um fih, als er aber dem fremden Jüngling in bie dunflen freund» 
lichen Augen fah, war ed ihm, als kenne er ihn ſchon lange; Tächelnd 

erwwieberte er: ach Tieber Herr, wie mögef ihr nur eine Spielerei be- 

achten, die mir zum Zeitwertreibe dient auf der Reife Run, fuhr der 

fremde Süngling fort, nun wenn ihr die fo getreulich nach der Ratur 
zart geformte Blume eine Spielerei nennt, fo müßt ihr ein gar wad- 

ter geübter Bildner ſeyn. Ihr ergötzt mich auf doppelte Art. Erſt 
drang mir euer Lied, das ihr nach der zarten Buchſtabenweis Martin 

Häfcherd fo lieblich abfanget, recht durdh.die Bruft und jetzt muß id 
eure Kunftfertigkeit im Formen Hoch bewundern. Wo gedenkt ihr 

denn noch heute hinzumandern? Das Ziel, erwiederfe Friedrich, das 
Ziel meiner Reife liegt dort und vor Augen. Ich will hin nach meis 
‚ner Heimath, nach der berühmten Neichöftadt Nürnberg. Doc die 
Sonne ift ſchon tief hinabgeſunken, deshalb will ih unten im Dorfe 
übernachten, morgen in aller Frühe gehts dann fort, und zu Mittag 
kann id in Nürnberg feyn. Ci, rief der Jüngling freudig, ei, mie 
fih das fo ſchön trifft, wir haben denfelben Weg, auch ich will nad) 
Nürnberg. Mit euch übernachte ich auch hier im Dorfe, und dann 
ziehen wir morgen weiter. Nun laßt und noch eins plaudern. Der 
Süngling, Reinhold geheißen, warf ſich neben Friedrich ind Gras 
und fuhr dann fort: nicht wahr, ich irre mich nicht, ihr feyd ein 
tüchtiger Gießkünftler, dad merk’ ich an der Urt zu modelliren, oder 
ihr arbeitet in Gold und Silber? Friedrich fah ganz traurig vor ſich 
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nieder und fing dann Meinmüthig an: ach Tieber Herr, ihr haltet mich 
für etwas viel beſſeres und höheres, als ich wirklich bin. Ich will 

ed euch nur geradebin fagen, daß ich die Küperprofefiton erlernt babe 
und nah Nürnberg zu einem bekannten Meifter in die Arbeit gehen 
wil. Ihr werdet mich nun wohl verachten, da ich nicht herrliche 

Bilder zu modelliven und zu gießen vermag, fondern nur Reife um 

Fäffer und Kufen fchlage. Reinhold lachte laut auf und rief, nun 

das ift in der That luſtig. Ich fol euch verachten, weil ihr ein Kür 
per feyd, und ih — ich bin ja felbit gar nichts anderes, ale dad. 
Friedrich biete ihn flarr an, er wußte nicht, was er glauben follte, 

denn Reinholds Aufzug paßte freilich zu nicht? weniger, als zu einem 
reifenden Küpergefellen. Das Wammd von feinem fchwarzen Tuch 
mit geriffenem Sammt befeht, die zierlihe Halskraufe, das kurze 

breite Schwert, das Barett mit einer langen herabhängenden Feder, 
liegen eher auf einen mohlbegüterten Handeldmann fchließen, und 

doch Tag wieder in dem Antlib, in der ganzen Geftalt des Jünglings 
ein munberbared Etwas, dad dem Gedanken an den Handelömann 

nit Raum gab. Neinhold merkte Friedrich Zmeifel, er riß fein 

Neifebündel auf, holte das Küperfchurzfell, fein Mefferbefted hervor, 

und rief: ſchau doch Her, mein Freund, fehau do nur her! — zwei⸗ 

felft du noch daran, daß ich dein Camerad bin? — Ich weiß, dir 

ift mein Anzug beftemdlich, aber ich Fomme von Straßburg, da gehen 
die Küper ftattlich einher wie Edelleute. Freilich hatte ich fonft, gleich 
dir, wohl auch Luſt zu etwas anderm, aber nun geht mir das Küper- 

handwerk über alles, und ich habe manch’ ſchöne Lebenshoffnung dar⸗ 
auf geſtellt. Gehts dir nicht auch fo Kamerad? — Aber beinahe 
fcheint ed mir, als habe fich unverfehens ein düftrer Wolkenfchatten 
in bein heitres Jugendleben hineingehängt, vor dem du nicht fröhlich 

um dich zu blicken vermagft. Das Lied, dad du vorhin fangft, war 
vol Liebesfehnfucht und Schmerz, aber e3 famen Klänge darin vor, 

die wie aus meiner eignen Bruft hervorleuchteten und es tft mir, als 
wiſſe ich fehon alles, was in dir verſchloſſen. Um fo mehr magft du 

mir alled vertrauen, werden wir denn nieht ohmedied in Nürnberg 
wackre Kumpane feyn und bleiben? Reinhold fchlang einen Arm um 
den Friedrich und fah ihm freundlich ind Auge. Darauf fprach Fried⸗ 

rich: je mehr ich dich anfchaue frommer Gefelle, defto ftärker zieht es 

mich zu dir bin, ich vernehme deutlich die wunderbare Stimme in 
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bündel auf dem Rüden, Laute unterm Arm, ganz anders gekleidet 
als geftern, entgegentrat. Er hatte die Feder vom Barett genommen, 
das Schwert abgelegt und ftatt des zierlichen Wamſes mit dem Sammt- 
befag ein ſchlichtes Bürgerwamms von unfcheinbarer Farbe angezogen. 

Nun, rief ex fröhlich lachend dem verwunderten Freunde entgegen, 

nun, Bruder, bältft du mich doch gewiß für deinen wahren Kumpan 

und wadern Kameraden. — Uber höre, für einen, der in Liebe iſt, 

haft du tüchtig genug gefchlafen. Sieh’ nur, wie hoch fchon die Sonne 

ftebt. Laß und nur glei fortwandern. — Friedrih war fill und 
in fich gelehrt, er antwortete faum auf Reinholds Fragen, achtete 
faum auf feine Scherze. Ganz ausgelaſſen fprang Reinhold bin und 

ber, jauchzte und fchwenkte das Barett in den Lüften. Doch au 
er wurde fliller und ftiller, je näher fie der Stadt famen. „Ih kann 

vor Angft, vor Bellommenbeit, vor ſüßem Weh nicht weiter, laß uns 

bier unter diefen Bäumen ein wenig ruhen.” So fprach Friedrich, 
als fie fchon beinahe dad Thor von Rürnberg erreicht hatten, und 

warf ih ganz erfhöpft nieder in das Grad. Neinhold ſetzte fich zu 

ihm und fing nad einer Weile an: Ich muß bir, mein herziger Bru⸗ 

der, geitern Abend recht verwunderlich vorgefommen feyn. Aber ald du 

mir von deiner Xiebe erzählteft, ald du fo troftlos warft, da ging 
mir allerlei einfältiged Zeug durch den Kopf, welches mich verwirtte 

und am Ende hätte toll machen können, vertrieb nicht dein fchöner 

Geſang und meine Laute die böfen Geifter. Heute ala mich der erfle 
Strahl der Morgenfonne wedte, war nun vollends, da ſchon vom 

Abend der fchlimme Spuk gewichen, alle Lebendluft in mein Gemüth 
zurüdgefehrt. Ich Tief hinaus, und im Gebüſch umher kreuzend, ka: 

men mir allerlei herrliche Dinge in den Sinn. Wie ich dich fo ge 
funden, wie mein ganzes Gemüth fich dir zugewandt! — Eine ar 
muthige Gefchichte, die fich vor einiger Zeit in Italien zutrug, eben 

ala ich dort war, fiel mir ein, ich will fie dir erzählen, da fie recht 
lebendig zeigt, was wahre Freundfchaft vermag. Es begab fi, daß 

ein edler Fürft, eifriger Freund und Befchüßer der ſchönen Künfte, 

einen fehr hoben Preis ausgeſetzt hatte, für ein Gemälde, deffen herr 
licher, aber gar ſchwer zu behandelnder Gegenftand genau beflimmt 

war. Zwei junge Maler, die durch das engſte Freundſchaftsband 

verbunden, zufammen zu arbeiten pflegten, befchloffen um den Preis 

zu ringen. Sie theilten ſich ihre Entwürfe mit und ſpaachen viel 

' 
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darüber, wie die Schwierigkett des Gegenftandes zu überwinden. Der 
ältere, im Zeichnen, im Ordnen der Gruppen erfahrner, hatte bald 

dad Bild erfaßt und entworfen und fiand nun bei dem SJüngern, 

der fhon im Entwurf ganz verzagt von dem Bilde abgelafien, bätte . 
der Aeltere ihn nicht unabläffig ermuntert und guten Rath ertheilt. 
Ws fie nun zu malen begannen, wußte der Jüngere, ein Meifter in 

der Kunft der Farbe, dagegen dem eltern manchen Wink zu geben, 
den diefer mit tüchtigem Erfolg benubte, fo daß der Züngere nie ein 
Bild beſſer gezeichnet, der Aeltere nie ein Bild beſſer gefärbt hatte. 
Ald die Gemälde vollendet waren, fielen fich beide Meifter in die 

Arme, jeder war innig erfreut — entzüdt über die Arbeit des andern, 

jeder dem andern den wacker verdienten Preis zuerfennend. Es bes 

gab fich aber, daß der Jüngere den Preis erhielt, da rief er ganz 

beſchämt: o wie konnte ich denn den Preid erringen, was iſt mein 

Berdienft gegen das meines Freundes, wie hätte ich denn nur ohne 

feinen Rath, ohne feinen wackern Beiftand etwas tüchtiges hervorbrin- 

gen Pönnen? Da fprach aber der ältere: und haft du mir denn nicht 

auch beigeftanden mit tüchtigem Rath? mein Gemälde ift wohl auch 
nichts fchlechtes, aber du haft den Preis davon getragen, wie ſichs 

gebührt. Nach gleihem Ziel zu fireben, wacker und offen, das tft 

vecht Freundes Sache, der Lorbeer, den der Sieger erhält, ehrt auch 

den Befiegten; ich Liebe dich nun noch mehr, da du fo tapfer gerun⸗ 

gen, und mit deinem Siege mir auch Ruhm und Ehre gebracht haft. — 
Nicht wahr, Friedrich, der Maler hatte Recht? — Wacker, ohne allen 

tüdifchen Hinterhalt um gleichen Preis ringen, follte das wahre 

Freunde nicht noch mehr, recht aus der Tiefe ded Herzens einigen, 

fatt fie zu entzweien? follte in edlen Gemüthern wohl Fleinlicher 

Neid oder gar hämifcher Haß Raum finden können? Niemals, erwies 
derte Friedrich, gewiß niemald. Wir find nun recht Tiebende Brüder 
geworden, in kurzer Zeit fertigen wir beide wohl das Nürnberger 
Meifterftüc, ein tüchtiges zmweifudriges Faß ohne Feuer getrieben, aber 
der Himmel mag mich davor bewahren, daß ich auch nur den kleinſten 

Neid fpüren follte, wenn das deinige, lieber Bruder Reinhold, beffer 

geräth, ala das meinige. Ha, ba, ha, Tachte Reinhold Taut auf, geh 

mir mit deinem Meifterftüd, das wirft du fchon fertigen, zur Luft 

aller tüchtigen Küper. Und daß du's nur weißt, was das Berechnen 

der Größe, der Proportion, das Abzirkeln der hübſchen Rundung bes 
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trifft, da findeft du an mir deinen Mann. Und auch in Anſehung 

des Holzes kannſt du dich auf mich verlaffen. Etabholz; von im 

Winter gefällten Steineichen, ohne Wurmſtich, ohne weiße ober rothe 

Gtreifen, ohne Flammen, das fuchen wir aus, du kannſt meinem Auge 

trauen. Sch fteh Dir in allem bet mit Rath und That. Und darım 

fol mein Meifterftüd nicht geringer audfallen. Aber du Herr im 

Himmelsthrone, unterbrach hier Friedrich den freund, was ſchwatzen 
wir denn davon, wer das beite Meifterftüd machen fol? — Eind 

wir denn im Streit deshalb? — Das befte Meifterftüd — um Rofa 
zu verdienen! — Wie fommen wir denn darauf! — mir ſchwindelis 
im Kopfe — Ei Bruder, rief Reinhold immer noch ladhend, an Roſa 

war ja gar nicht gedacht. Du bift ein Träumer. Komm nur, daß 
wir endlich die Stadt erreichen. Friedrich raffte fih auf, und wan⸗ 

derte ganz verwirrten Sinned weiter. Als fie im Wirthshauſe fi 
wuſchen und abftäubten, fprach Reinhold zu Friedrich: eigentlich weiß 

ich für mein Theil gar nicht, bei welchem Meifter ich in Arbeit gehen 

fol, es fehlt mir hier an aller Bekanntſchaft und da dächt' ih, du | 
nähmft mich nur gleih mit zum Meifter Martin, Lieber Bruder! 

Vielleicht gelingt ed mir bei ihm anzufommen. Du nimmft mir, er⸗ 

wiederte Friedrich, eine fehmere Laft vom Herzen, denn, wenn du bi 

mir bleibft, wird eö mir leichter werden, meine Angft, meine Beklom⸗ 

menheit zu befiegen. So fhritten nun beide junge Gefellen rüftig 

fort nad dem Haufe des berühmten Küpers, Meifter Martin. — Es 

war gerade der Sonntag, an dem Meifter Martin feinen Kerzenmeifter 

Schmaus gab, und hohe Mittagszeit. So kam es, dag, als Reinhold 

und Friedrih in Martind Haus hineintraten, ihnen Gläfergellir 

und das verwirrte Getöfe einer Iuftigen Tifchgefellfchaft entgegenflang. 

Ad, ſprach Friedrich ganz Pleinmüthig, da find wir wohl zur unrech⸗ 
ten Stunde gelommen. Sch denke, erwiederte Reinhold, gerade zur 
rechten, denn beim frohen Mahl ift Meifter Martin gewiß guter 

Dinge und aufgelegt, unfere Wünfche zu erfüllen. Bald trat aud 
Meifter Martin, den fie hatten ſich ankündigen laffen, in feſtlichen 
‚Kleidern angethan, mit nicht geringer Gluth auf Naf’ und Wange 

heraus auf den Flur. -So wie er Friedrich gewahrte, rief er laut: 

„Steh da Friedrich! guter Zunge, bift du wieder heimgekommen? — 

Das ift brav! — Und Haft dich auch zu dem hochherilichen Küper- 
handwerk gewandt! — Zwar zieht Herr Holzfchuer, wenn von dir 
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die Nede iſt, verdammte Gefichter und meint, an dir ſey nun gar 

ein großer Künftler verdorben und du hätteft wohl foldhe hübſche 

Bildlein und Geländer gießen können, wie fie in St. Sebald und 
an Fuggers Haufe zu Augsburg zu fehen, aber das ift nur dummes 

Gewäſche, du Haft recht gethan, dich zu dem Nechten zu wenden. 

Sey mir viel taufend Mal willtommen.” Und damit faßte ihn Herr 

Martin bei den Schultern und drüdte ihn an fich, wie er e3 zu thun 
pflegte, in herzlicher Freude. Friedrich lebte ganz auf bei Meifter 

Martins freundlichen Empfang, alle Bellommenheit war von ihm 

gewichen, und er trug frei und unverzagt dem Meifter nicht allein 

fein Unliegen vor, fondern empfahl auch Reinhold zur Aufnahme. 
Nun, ſprach Meifter Martin, nun in der That, zu gelegnerer Zeit 
hättet ihr gar nicht kommen können, ala eben jebt, da fich die Arbeit 
häuft und es mir an Mrbeitern gebricht. Seyd mir beide herzlich 

willkommen. Legt nur eure Reifebündel ab und tretet hinein, die 
Mahlzeit ift zwar beinahe geendet, aber ihr könnt doch noch Platz 
nehmen an der Zafel und Roſa fol für euch noch forgen. Damit 

ging Herr Martin mit den beiden Gefellen hinein. Da faßen denn 
nun die ehrfamen Meifter, oben an der würdige Handwerfäherr Ja⸗ 

cobus Paumgartner, mit glühenden Gefichtern. Der Nachtiſch mar 

eben aufgetragen und ein edlerer Wein perlte in den großen Trink⸗ 

gläfern. Es war-an dem, daß jeder Meifter mit lauter Stimme von 

etwas anderm fprach und doch alle meinten fich zu verftehen, und daß 

bald diefer oder jener laut auflahte, er wußte nicht warum. Aber 

wie nun der Meifter Martin, beide Sünglinge an der Hand, laut 
verfündete, daß fo eben fich ganz erwünfcht die beiden, mit guten 

Handwerkszeugniſſen verjehenen Gefellen bei ihm eingefunden hätten, 

wurde alles fill und jeder betrachtete die ſchmucken Leute mit behag⸗ 

lihem Wohlgefallen. Reinhold fchaute mit hellen Augen beinahe 
ftolz umher, aber Friedrich ſchlug die Augen nieder und drehte das 

Barett in den Händen. Meifter Martin wies den Sünglingen Pläße 

an dem: unterften Ende der Tafel an, aber das waren wohl gerade 
die herrlichfien, die ed nur gab, denn alsbald erfchien Rofa, etzte fich*® 

zwifchen beiden und bediente fie forglich mit köſtlichen Speiten und 

edlem Getränk. — Die holde Rofa, in hoher Anmuth, in vollem Lieb⸗ 

teiz prangend, zmifchen den beiden bildfchönen Sünglingen, mitten 

unter den alten bärtigen Meiftern — das war gar lieblich anzufchauen, 



188 . Vierter Abſchniit. 

man mußte an ein leuchtendes Morge nwölklein denken, das einzeln 

am düftern Himmel heraufgezogen, oder es mochten auch wohl ihöne 

Frühlingsblumen feyn, die ihre glänzenden Häupter aus trübem, farb- 

ofen Graſe erhoben. Friedrich vermochte nor lauter Wonne und 

Seligfeit faum zu athmen, nur verftohlen blickte er dann und wann 
nach der, die fein ganzes Gemüth erfüllte: er ftarrte vor fich Hin auf 

den Teller — wie wär es ihm möglich gemwefen, nur einen Biſſen 
herunter zu bringen. Reinhold dagegen wandte die Augen, aus denen 

funkelnde Blitze ftrahlten, nicht ab von der lieblichen Jungfrau. Er 
fing an von feinen weiten Reifen zu erzählen auf folch wunderbare 
Art, wie ed Roſa noch niemals gehört hatte. Es war ihr, als wenn 

alled, wovon Reinhold nur ſprach, lebendig aufginge in taufend fiel? 
wechfelnden Geftalten. Sie war ganz Aug’, ganz Obr, fie wußte 
nicht wie ihr geſchah, wenn Reinhold in vollem Feuer der Rede ihre 

Hand ergriff und fie an feine Bruft drüdte. Aber, brach Reinhold 

plöglih ab, aber Friedrich, mas figeft bu da ſtumm und far. Sf 

dir die Rede vergangen? Komm! — laß und anfloßen auf dad Wohl 

der Tieben holden Jungfrau, die und fo gaftlich bewirthet. Friedrich 
ergriff mit zitternder Hand das große Trinkglas, dad Reinhold bis 
an den Rand gefüllt hatte und das er, (Reinhold ließ nicht nach) bis 

auf den lebten Tropfen leeren mußte. Nun fol unfer brave Meifter 

leben, rief Reinhold, fehenkte wieder ein und abermald mußte Fried⸗ 

rih dad Glad austrinken. Da fuhren die Feuergeifter bes Weind 
durch fein Inneres und regten das ftodende Blut an, daß es fiegend 

in allen Bulfen und Adern hüpfte. Ach mir ift fo unbefchreiblid 

wohl, lispelte er, indem glühende Röthe in fein Antlig flieg, ad fo 

gut ift ed mir auch ja noch nicht geworden. Rofa, die feine Worte 
wohl ganz ander® deuten mochte, lächelte ihn an mit unbefchreiblicher 

Milde. Da ſprach Friedrich befreit von aller Bangigkeit: Liebe Rofa, 
ihr möget euch meiner wohl gar nicht mehr erinnern? Ei, lieber 
Friedrich, erwiederte Roſa mit niedergefihlagenen Augen, ei wie wär's 

denn möglich, daß ich euch vergeffen haben follte in fo kurzer Zeit. 
Bei dem alten Heren Holzſchuer — damald war ich zwar nod ein 
Kind, aber ihr verfehmähtet es nicht, mit mir zu fpielen und mußte 
immer was hübfched, was artiges aufs Tapet zu bringen. Ind dad 
Feine allerliebfte Körblein von feinem Silberdraht, das ihr mir das 
mald zu Weihnachten fehenktet, das habe ich noch und verwahre es 
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forglich al® ein theures Andenken. Thränen glänzten in den Augen 
des mwonnetrunfnen Jünglings, er wollte fprechen, aber, nur wie ein 
tiefer Eeufzer, entquollen der Bruft die Worte: o Rofa — liebe, liebe — 

Rofa! — Immer, fuhr Rofa fort, immer hab ich recht herzlich ges 
wünfcht euch wieder zu fehen, aber daß ihr zum Küperhandwerk über: 

gehen würdet, das hab ich nimmermehr geglaubt. Ah wenn ich an 
die fhönen Sachen denke, die ihr damals bei dem Meifter Holzfchuer 

verfertigtet, es ift doch Schade, daß ihr nicht bei eurer Kunft geblieben 
feyd. Ah Rofa, ſprach Friedrih, nur um euretwillen wurde ich ja 
untreu meiner lieben Kunft. — Kaum waren diefe Worte heraus, ald 

Friedrich hätte in die Erde finfen mögen vor Angft und Scham! — 

Das undbefonnenfte Geſtändniß war auf feine Lippen gefommen. Rofa, 
wie alles ahnend, wandte das Geſicht von ihm weg, er rang vergebend 
nach Worten. Da fchlug Herr Paumgartner mit dem Meffer hart 

auf den Tiſch und verkündete der Gefellfehaft, daß Herr Volltad, ein 

würdiger Meifterfinger, ein Lied anftimmen werde. Herr Bolltad 

fand denn auch aldbald auf, räusperte ſich und fang fol ein fchö- 

ned Lied in der güldnen Tonweis Hand Vogelgeſangs, daß allen das 
Herz vor Freuden hüpfte und felbft Friedrich fich wieder erholte von 

feiner fohlimmen Bedrängniß. Nachdem Herr Bollrad noch mehrere 

ſchöne Lieder in andern herrlichen Weifen, als da ift, der füße Ton, 
die Krummzinkenweis, die geblümte Paradiesweis, die friſch Pome⸗ 
tanzenweid u. a. gelungen, fprach er, daß, wenn jemand an der Tafel 

was von der holdfeligen Kunft der Meifterfinger verftehe, er nun auch 

ein Lied anflimmen möge Da fland Reinhold auf und fprach, wenn 

ed ihm erlaubt fey, fih auf italifche Weife mit der Laute zu begleiten, 

fo wolle er wohl auch ein Lieb anflimmen und dabei die deutfche 

Weis ganz beibehalten. Gr holte, als niemand etwas dagegen hatte, 
fein Infteument herbei und hub, nachdem er in gar lieblichen Klän- 

gen präludirt hatte, folgendes Lied an: 

Wo ſteht das Brünnelein 

Was fprudelt würzigen Mein! 
Im tiefen rund, 
Da kunt 
Ihr fröhlich ſchau'n 
Sein lieblich golden Rinnen, 
Das ſchöne Brünnelein, 
Drin ſprudelt goldner Wein, 
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Wer hat's gemacht, 
Bedacht 
Mit hoher Kunſt, | 
Ind wadrem Fleiß daneben ? 

Das luſt'ge Brünnelein 
Mit Hoher Kunft gar fein, 
Allein 
Thät e8 der Küper machen. 
Erglüht von edlem Wein, 
Im Herzen Liebe rein, 
Jung Küpers Art, 
Gar zart 
In das in allen Sachen. | 

Das Lied gefiel allen über die Maßen wohl, aber feinem fo ich 
als dem Meifter Martin, dem die Augen vor Freude und Entzüden 

glänzten. Ohne auf Vollrad zu achten, der beinahe zu viel von Kt 

ftumpfen Schoßweis Hand Müllers Sprach, die der Gefelle gut genug | 

getroffen — ohne auf ihn zu achten ftand Meifter Martin auf von 

feinem Sitze und fchrie, indem er fein Paßglas in die Höhe bot: 

fomm ber — du wadrer Küper und Meifterfinger — komm her, mit 
mir, mit deinem Meifter Martin ſollſt du dies Glas leeren! Reinhold 

mußte thun, mie ihm geboten. Als er zu feinem Plab zurückkehrte, 

raunte er dem. tieffinnigen. Friedrich ind Ohr: nun mußt du fingen — 
fing’ das Lied von geftern Abend. Bift du rafend, erwieberte Fried: 
rich ganz erzürnt. Da ſprach Reinhold mit lauter Stimme zur Ge⸗ 
ſellſchaft: ihr ehrbaren Herren und Meifter! bier mein lieber Bruder 
Friedrich ift noch viel fehönerer Lieder mächtig und bat eine viel lic 

lichere Stimme ald ich, aber die Kehle ift ihm verftaubt von der Reilt, 

und da wird er ein ander mal feine Lieder in den herrlichften Weilen 

euch auftifhen! — Nun fielen alle mit Lobeserhebungen über Fried⸗ 

rich her, als ob .er fihon gefungen hätte. Manche Meifter meinten 

fogar endlich, daß feine Stimme in ber That doch Tieblicher fey, ald 
die des Gefellen Reinhold, fo wie Herr Bollrad, nachdem er noch ein 

volled Glas geleert hatte, überzeugt war, daß Friedrich Doch die deul 
Then fehönen Weifen beffer treffe, als Reinhold, der gar zu viel it 

liſches an fih habe. Aber Meifter Martin warf den Kopf in den 

Nacken, ſchlug fih auf den runden Bauch, daß es klatſchte, und if 
das find nun meine Gefellen — meine fag ich, des Küpermeiſtels 
Zobiad Martin zu Nürnberg, Gefellen! — Und alle Meifter nidien 
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mit den Häuptern und fprachen, die lebten Tropfen aus den hohen 

Trinkgläfern nippend: ja, ja! — eure, des Meifter Martind brave 

wackre Geſellen! — Man begab fich endlich zur Ruhe. Reinhold und 

Friedrich, jedem wies Meifter Martin eine fehmude belle Kammer in 

feinem Haufe an. 

Wie der dritte Gefell zum Meifter Martin ins Haus kam, 

und was fih darauf weiter begab. 

Als die beiden Gefellen Reinhold und Friedrich einige Wochen 

hindurch in Meifter Martind Werkftatt gearbeitet hatten, bemerkte dies 

jer, daß, was Mefjung mit Lineal und Zirkel, Berechnung und richtige® 

Augenmaß betraf, Reinhold wohl feined Gleichen fuchte, doch anders 
war e8 bei der Arbeit auf der Fügbanf, mit dem Lenkbeil, oder mit 

dem Schlägel. Da ermattete Reinhold fehr bald und das Werk für- 
derte nicht, er mochte fih mühen wie er wollte. Friedrich dagegen 
hobelte und hämmerte frifh darauf los, ohne fonderlich zu ermüden. 
Was fie aber mit einander gemein hatten, war ein fittiged Betragen, 
in das vorzüglich auf Reinholds Anlaß, viel unbefangene Heiterkeit 
und gemüthliche Luft fam. Dazu fchonten fie in voller Arbeit, zumal 

wenn die holde Roſa zugegen war, nicht ihre Kehlen, fondern fangen 

mit ihren Tieblichen Stimmen, die gar anmuthig zufammen gingen, 

manches herrliche Lied. Und wollte. dann auch Friedrich, indem er 
hinüberfchielte nach Roſen, in den ſchwermüthigen Ton verfallen, fo 

ftimmte Reinhold fogleich ein Spottlied an, dad er erfonnen und das 

anfing: das Faß ift nicht die Zither, die Zither nicht das Faß; fo 

daß der alte Herr Martin oft den Degfel, den er ſchon zum Schlage 

erhoben, wieder finfen ließ und fich den wackelnden Bauch hielt vor 

innigem Lachen. Weberhaupt hatten die beiden Gefellen, vorzüglich 
aber Reinhold, fih ganz in Martind Gunft feftgeniftet, und wohl 
fonnie man bemerken, dag Roſa auch manchen Bormand fuchte, um 

öfter und länger in der Werkſtatt zu verweilen, als fonft wohl ges 
fchehen ſeyn mochte. 

Eine? Tages trat Herr Martin ganz nachdenklich in ſeine offne 

Werkſtatt vor dem Thore hinein, wo Sommer über gearbeitet wurde. 
Eben ſetzten Reinhold und Friedrich ein kleines Faß auf. Da ſtellte 
ſich Meiſter Martin vor ſie hin, mit übereinander geſchlagenen Armen 
und ſprach: ich kann Euch gar nicht ſagen, ihr lieben Geſellen, wie 
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fehr ich mit euch zufrieden bin, aber nun fomme ich doch in große 

Verlegenheit. Bom Rhein ber jchreiben fie, daß das heurige ah, 

was den Weinbau betrifft, gefegneter ſeyn werde, ald je eins gemeien. 
Ein meifer Mann hat gefagt, der Comet, der am Himmel herauf ge 

zogen, befruchte mit feinen wunderbaren Strahlen die Erde, fo daß 

fie aus den tiefften Schachten alle Glut, die die edlen Metalle kocht, 

herausftirömen und ausdunften werde, in die burftigen Neben, die in 

üppigem Gedeihen Traub’ auf Traube bervorarbeiten, und das flüffige 

Feuer, von dem fie geträntt, hineinfprudeln würden ig, das Gewächs. 

Erft nach beinahe dreihundert Fahren werde ſolch' günftige Eonftelle 
tion wieder eintreten. — Da wirds nun Arbeit geben die Hülle und 
die Fülle. Und dazu kommt noch, dab auch der hochwürdige Her - 

Biihof von Bamberg an mich gefchrieben und ein großes Zap. bei 

mir beftellt bat. Damit können wir nicht fertig werden und es thut 
Noth, daß ih mi noch nach einem tüchtigen Gefellen umfchaue. 

Run möcht’ ich aber au nicht gleich dieſen oder jenen von der 
Straße unter und aufnehmen und doch brennt mir das Feuer auf 

den Nägeln. Wenn ihr einen wadern Geſellen irgendwo wißt, den 

ihr unter euch Leiden möchtet, fo ſagts nur, ich ſchaff ihn Ber und 

ſollt' es mir auch ein gut Stüd Geld koſten. Kaum hatte Meifter 

Martin dies geſprochen, als ein junger Menfch von hohem kräftigen 
Bau mit flarter Stimme binein rief: He da! ift das hier Meiſter 
Martins Werkitatt? Freilich, erwiederte Meifter Martin, indem er auf 
den jungen Gejellen losfchritt, freilich ift fie das, aber ihr braudt 

gar nicht fo mörderlich hinein zu fehreien und hinein zu tappen, jo 

kommt man nicht zu den Leuten. Ha, ba, ha, lachte der junge Gefell, 
ihr fend wohl Meiiter Martin felbft, denn fo mit dem dicken Bauch, | 

mit dem flattlichen Unterkinn, mit den blinzelnden Augen, mit der 

rothen Nafe, gerade fo ift er mir befchrieben worden. Seyd mir 

ſchön gegrüßt Meifter Martin. „Run was wollt ihr denn vom Meifter 

Martin,“ fragte diejer ganz unmuthig. Ich bin, antwortete der junge 
Menſch, ich bin ein Küpergefell und wollte nur fragen, ob ich bei 

euch in Arbeit fommen könnte. Meifter Martin trat vor Verwunde⸗ 
rung, daB gerade in dem Augenblid, ald er gefonnen wur, einen 

Gefellen zu ſuchen, fich einer meldete, ein paar Schritte zurüd, und 

maß den jungen Menichen von Kopf bid zum Fuße. Der fchaute 
ihn aber keck an mit bligenden Augen. Als nun Meifter Martin die 
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breite Bruft, den ſtarken Gliederbau, die fräftigen Fäuſte des jungen 
Menfchen bemerkte, dachte er bei fich felbft, gerade ſolch einen tüchtigen 
Kerl brauche ih ja, und fragte ihn ſogleich nach den Handwerkszeug⸗ 
niffen. Die hab’ ich nicht zur Hand, erwiederte der junge Menfch, 
aber ich werde fie befchaffen in kurzer Zeit, und geb’ euch jept mein 
Ehrenwort, daß ich treu und redlich arbeiten will, dag muß euch gnü⸗ 

gen. Und damit, ohne Meifter Marting Antwort abzuwarten, fehritt 
der junge Gefel zur Werkitatt hinein, warf Barett und Reifebündel 
ab, zog das Wamms herunter, band dad Schurzfell vor und ſprach: 
fagt nur gleich an Meifter Martin, was ich jest arbeiten ſoll. Meifter 
Martin, ganz verdugt über des fremden Sünglings keckes Betragen, 

mußte fi) einen Augenblid befinnen, dann fprah er: nun ©efelle, 
beweifet einmal gleich, daß ihr ein tüchtiger Küper feyd, nehmt den 

Sargellamm zur Hand und fertigt an dem Faß, das dort auf dem 

Endftuhl liegt, die Kröfe. Der fremde Gefell vollführte dad, was 
ihm geheißen, mit befonderer Stärke, Schnelle und Geſchicklichkeit und 

tief dann, indem er heil auflachte: nun Meifter Martin zweifelt ihr 

noch daran, daß ich ein tüchtiger Küper bin? — ber, fuhr er fort, 
indem er in der Werkftatt auf- und abgehend mit den Blicken Hand- 

werfözeug und Holzvorrath mujterte, aber habt ihr auch tüchtiges Ges 

räth und — was ift denn das für ein Schlägelchen dort, damit fpies 
len wohl eure Kinder? — und dad Lenkbeilchen, hei! das ift wohl 

für die Lehrburfchen? — Und damit fhwang er den großen ſchweren 

Schlägel, den Reinhold gar nicht regieren fonnte und mit dem Fried⸗ 
rich nur mühfam handthierte, dad wuchtige Lenkheil, mit dem Meifter 

Martin felbft arbeitete, Hoch in den Lüften, Dann roflte er ein paar 
große Fäſſer, mie leichte Bälle bei Seite und ergriff eine von den 
dien noch nicht ausgearbeiteten Dauben. Ei, rief er, ei Meifter, 

das ift gutes Eichenftabholz, dad muß fpringen wie Glas! Und das 
mit fohlug er die Daube gegen den Schleifftein, daß fie mit lauten 

Schall glatt ab in zwei Stüde zerbrach. D wollt ihr doch, ſprach 
Meifter Martin, wollt ihr doc), Lieber Gefell, nicht etwa jenes zwei⸗ 
fudrige Faß herausfchmeißen oder gar die ganze Werkſtatt zufammen= 

fhlagen. Zum Schlägel könnt ihr ja den Balken dort brauchen und 
damit ihr auch ein Lenkdeil nach eurem Sinn befommt, will ich euch 

das drei Ellen lange Rolandsfchwert vom NRathhaufe. herunterholen. 

Das wär’ mir nun eben Recht, rief der junge Menfch, indem ihm 
II. 13 
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die Augen funfelten, aber fogleich fchlug er den Blick nieder und 
ſprach mit geſenkter Stimme: ich dachte nur, Lieber Meifter, daß ihr 

zu eurer großen Arbeit recht ſtarke Gefellen nöthig hättet und da bin 
ih wohl mit meiner Leibeskraft etwas zu vorlaut, zu prahlerifch ges 

weien. Nehmt mich aber immerhin in Arbeit, ich will wacker fchaften, 

was ihr von mir begehrt. Meifter Martin ſah dem Süngling ind 

Sefiht und mußte fich geftehen, daß ihm wohl nie edlere und dabei 

grundehrlichere Züge vorgefommen. Ja es war ihm, als rege fih 
bei dem Anblid des Jünglings die dunkle Erinnerung irgend eine 
Mannes auf, den er fchon feit Tanger Zeit geliebt und Hochverehtt, 

do Eonnte er diefe Erinnerung nicht ind Klare bringen, wiewohl er 

deöhalb des Sünglings Verlangen auf der Stelle erfüllte und ihm 
nur aufgab ſich nächftend durch glaubhafte Attefte zum Handwerk ge 

börig audzumeifen. Reinhold und Friedrich waren indeffen mit dem 

Auffeben des Faſſes fertig geworden und trieben nun die erften Bände 
auf, Dabei pflegten fie immer ein Lied anzuflimmen und thaten es 
nun auch, indem fie ein feines Lied in der Stieglibweid Adam Pufd- 
mannd begannen. Da ſchrie aber Conrad (ſo war der neue Geſell 

geheißen) von der Fügbank, an die ihn Meiſter Martin geſtellt, hers 
über: „ei was ift denn das für ein Quinkeliren? Kommt es mir doch 
vor, ald wenn die Mänfe pfeifen bier in der Werkſtatt. Wollt ihr 

was fingen, fo fingt fo, daß es einem das Herz erfrifeht und Luſt 
macht zur Arbeit. Solches mag ich auch wohl bisweilen thun.“ 
Und damit begann er ein tolled Jagdlied mit Halloh und Huffah! 

und dabei ahmte er das Gebell der Hundefoppeln, die gellenden Aufe 

der Jäger mit ſolch durchdringender, fehmetternder Stimme nad, da} 
die großen Fäffer wieberflangen und die ganze Werkitatt erdröfnte. 

Meifter Martin verhielt fih mit beiden Händen die Ohren und ber 

Frau Marthe (Valentins Wittwe) Knaben, die in der Werkftatt fpiel 

ten, verkrochen ſich furchtſam unterd Stabholz. In dem Augenblid 
trat Rofa hinein, verwundert, erfhroden über das fürdhterlihe Ge 
ſchrei, was gar nicht Singen zu nennen. So wie Conrad Rofa ge 

wahrte, ſchwieg er augenblidlih, fand von der Fügbank auf und 

nahte fich ihr, fie mit dem edelften Anftande grüßend. Dann fprad 

er mit fanfter Stimme, leuchtende Feuer in den hellen braunen 

Augen: „mein holdes Fräulein, welch ein füßer Rofenfchimmer ging 
denn auf in diefer fhlechten Arbeitshütte, als ihr eintratet, o wäre 
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ich euer doch nur früher anfichtig geworden, nicht eure zarten Ohren 

hätt’ ich beleidigt mit meinem wilden Sagdliede! — O, (fo rief er, 
ih zu Meifter Martin und den andern Gefellen wendend) o Hört 

doch nur auf mit euerm abfcheulihen Geklapper! — So lange euch 
das Liebe Fräulein ihres Anblicks würdigt, mögen Schlägel und Trei« 

ber ruhn. Nur ihre füße Stimme wollen wir hören, und mit gebeug- 

tem Haupt erlaufhen, was fie gebietet und demüthigen Knechten.“ 
Reinhold und Friedrich fehauten fih ganz verwundert an, aber Mei- 

fter Martin lachte Hell auf und rief: nun Conrad! — nun iſts Plar, 

daß ihr der alfernärrifchte Kauz ſeyd, der jemals ein Schurzfell vor- 
gebunden. Erſt kommt ihr ber und wollt mir wie ein ungefchlachter 
Niefe alles zerfchmeißen, dann brüflt ihre dermaßen, daß und allen 

die Ohren gellen und zum würdigen Schluß aller Tollheit feht ihr 

‚mein Zöchterlein Roſa für ein Edelfräulein an, und gebehrdet eud) 

wie ein verliebter Junker! „Cure bolde Tochter, erwiederte Conrad 

gelaffen, eure holde Tochter kenne ich gar wohl Lieber Meifter Martin, 

aber ich ſage euch, daß fie das hochherrlichite Fräulein tft, dad auf 

Erden wandelt, und mag der Himmel verleihen, daß fie den ebelften 

Sunfer würdige in treuer, vitterlicher Liebe ihr Paladin zu ſeyn.“ 

Meifter Martin hielt fih die Seiten, er wollte erftiden bi er dem 

Lachen Luft gab, durch Krächzen und Hüfteln. Kaum der Sprache 
mächtig, ftotterte er dann: „gut — fehr gut, mein allerliebfter Junge, 
magft du meine Rofa immerhin für ein hochadli Fräulein halten, 

ih gönn’ ed dir — aber dem unbefchadet — ſey fo gut und gehe 
fein zurüd an deine Fügbank!“ Conrad blieb eingewurzelt ftehen mit 

niedergefehlagenem Blick, rieb fi die Stirn, fprach leiſe: es tft ja 
wahr, und that dann wie ihm geheißen. Roſa ſetzte fi, wie file 
immer in der Werfftatt zu thun pflegte, auf ein Fein Fäßlein, bad 

Reinhold forglich abgeftäubt und Friedrich herbeigefchoben hatte. Beide 
fingen, Meifter Martin gebot es ihnen, nun auf? neue das fchöne 

Lied an, in dem fie der wilde Conrad unterbrochen, der nun fill und 

ganz in fich verfunfen, an der Fügbank fort arbeitete. 
Als das Lied geendet, fprach Meifter Martin: euch hat der Him⸗ 

mel eine fehöne Babe verliehn, ihr lieben Gefellen! — ihr glaubt 

gar nicht, mie hoch ich die holdfelige Singefunft achte. Wollt ich 
doch auch einmal ein Meifterfinger werden, aber das ging nun ganz 
und gar nicht, ich mochte e8 auch anftellen, wie ich wollte. Mit aller 

- 13 * 
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meiner Mühe erntete ich nur Hohn und Spott ein. Beim Freifingen 
machte ich bald falfche Anhänge, bald Klebſylben, bald ein falihes 

Gebäude, bald falfche Blumen, oder verfiel ganz und gar in falihe 

Melodei. — Nun ihr werdet es beffer machen und es wird heißen, 
was der Meifter nicht vermag, das thun doch feine Gefellen. Künfti- 
gen Sonntag ift zur gewöhnlichen Zeit nah der Mittagspredigt ein 

Meifterfingen in der St. Catharinenkirche, da könnet ihr beide, Rein- 

hold und Friedrich, Lob und Ehre erlangen mit eurer fehönen Kunſt, 

denn vor dem Hauptfingen wird ein Freifingen gebalten, woran ihr, 
fo wie jeder fremde, der der Singefunft mächtig, ungehindert Theil 
nehmen fönnet. Nun Gefell Conrad (fo rief Meifter Martin Herüber 

zur Fügbank), nun Gefell Conrad, möcht ihr nicht auch den Sing: 

ftuhl befteigen und euer ſchönes Sagdlied anftimmen? Spottet nit, 

erwiederte Conrad ohne aufzubliden, fpottet nicht Lieber Meifter! jedes 
an feinem Plage. Während ihr euch an dem Meifterfingen erbaut‘ 

werde ich auf der Allerwiefe meinem Bergnügen nachgehn. 
Es kam fo, wie Meifter Martin wohl vermuthet. Reinhold bes 

fieg den Singeſtuhl und fang Xieder in unterfchtedlichen Weiſen, die 
ale Meifterfinger erfreuten, miewohl fie meinten, daß dem Sänger 
zwar fein Fehler, aber eine gewiſſe ausländifche Art, felbft könnten 
fie nicht fagen, worin die eigentlich beftehe, vorzumerfen fey. Bald 

darauf feste fich Friedrich. auf den Singeftuhl, zog fein Barett ab 

und begann, nachdem er einige Sekunden vor ſich hingefchaut, dann 

aber einen Blick in die Berfammlung geworfen, der, wie ein glühen- 
der Pfeil der holden Rofa in die Bruft traf, daß fie tief auffeufzen 

mußte, ein ſolches herrliches Lied im zarten Ton Heinrich Frauenlobs, 

daß alle Meifter einmüthiglich bekannten, feiner unter ihnen vermöge 

den jungen Gefellen zu übertreffen. 
Als der Abend herangefommen und die Singfchule geendigt, be 

gab fih Meifter Martin, um den Zag recht zu genießen, in heller 

Sröhlichkeit, mit Rofa nach der Ullerwiefe. Die beiden Gefellen Rein: 

Hold und Friedrich durften mitgehen. Roſa ſchritt in ihrer Mitte. 

Friedrich ganz verflärt von dem Lobe der Meifter, in feliger Trunken⸗ 

heit, wagte manches kühne Wort, dad Rofa, die Augen verſchämt 

niederfchlagend, nicht vernehmen zu wollen ſchien. Sie wandte ih 

lieber zu Reinhold, der nad) feiner Weiſe allerlei Luſtiges ſchwatzte 

und fi nicht fcheute, feinen Arm um Roſas Arm zu fehlingen. 
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Schon in der Ferne hörten ſie das jauchzende Setöfe auf der Aller: 
wiefe. An den Plab gefommen, wo die Sünglinge fi in allerlei 
zum Theil ritterlichen Spielen ergößten, vernahmen fie wie das Volt 

einmal übers andere rief: gewonnen, gewonnen — er iſts wieder ber 
Starte! — ja gegen den kommt niemand auf! — Meiſter Martin 
gewahrte, ala er fich durchs Volt gedrängt hatte, daß alled Rob, alles 
Jauchzen des Bold niemanden anderd galt, als feinem Gefellen 
Conrad. Der hatte im Wettrennen, im Fauſtkampf, im Wurffpieß- 

werfen alle übrige übertroffen. Ald Martin herankam, rief Conrad 

eben: ob ed jemand mit ihm aufnehmen mwolle im Iuftigen Kampfipiel 

mit flumpfen Schwertern? Mehrere wadre Patrizier-Jünglinge, ſolch 

ritterlihen Spield gewohnt, Tiefen fich ein auf die Forderung. Nicht 

lange dauerte ed aber, fo hatte Conrad auch hier ohne alle große 

Mühe und Anftrengung fümmtliche Gegner überwunden, fo daß des 

Lobpreiſens feiner Gewandtheit und Stärke gar fein Ende war. 

Die Sonne war herabgefunten, dad Abendroth erlöfchte und die 

Dämmerung flieg mit Macht herauf. Meifter Martin, Roſa und die 
beiden Gefellen hatten fih an einem plätfchernden Springquell gela⸗ 
gert. Reinhold erzählte viel Herrliched von dem fernen Italien, aber 
Friedrih ſchaute fHIN und felig der holden Rofa in die Augen. Da 

kam Conrad heran, leifen zögernden Schritte, wie mit fich felbft uns 

eins, ob er fi zu den andern lagern folle oder nicht. Meifter Mar⸗ 

tin rief ihm entgegen: „nun Gontad, kommt nur immer heran, ihr 
habt euch tapfer gehalten auf der Wiefe, fo kann ichs wohl leiden 
an meinen Gefellen, fo ziemt ed ihnen auch. Scheut euh nicht Ge⸗ 

jelle! feßt eu zu uns, ich erlaub’ ed euch!“ Konrad marf einen 
durchbohrenden Blick auf den Meifter, der ihm gnädig zunidte, und 
fprah dann mit dumpfer Stimme: vor euch fcheue ih mih nun 

ganz und gar nicht, hab euch auch noch gar nicht nach der Erlaubniß 
gefragt, ob ich mich Hier lagern darf oder nicht, komme überhaupt 

auch gar nicht zu eu. Alle meine Gegner hab ih in den Sand 

geſtreckt im Iuftigen Ritterfpiel, und da wollt ih nur das holde Fräu⸗ 
lein fragen, ob fie mtr nit auch wie zum Preis des luſtigen Spiels 
den fhönen Straus verehren wollte, den fie an der Bruft trägt. Da⸗ 
mit Tieß fi) Conrad vor Rofa auf ein Knie nieder, ſchaute mit feis 
nen Elaren braunen Augen ihr recht ehrlich ind Antlig und bat: gebt 

mir immer den fehönen Straus ald Siegeöpreid holde Rofa, ihr dürft 
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mir dad nun durchaus nicht abichlagen. Roſa neftelte auch glei 
den Straus los und gab ihn Conrad, indem fie lachend fprad: ei, 

ich weiß ja wohl, daß einem ſolchen tapfern Ritter mie ihr ſeyd, 
ſolch ein Ehrenzeichen von einer Dame gebührt und fo nehmt immer- 
bin meine welkgewordenen Blumen. Conrad füßte den ihm darge 

botenen Straus und ftedte ihn dann an fein Bareit, aber Meifter 

Martin rief, indem er aufftand: nun feh mir einer die tollen Poſſen! — 
doch laßt und nah Hauje wandeln, die Naht bricht ein. Herr Mar- 
tin fohritt vorauf, Conrad ergriff mit fittigem, zierlichem Anſtande 
Roſa's Arm, Reinhold und Friedrich fchritten ganz unmuthig hinter 
ber. Die Leute, denen fie begegneten, blieben fiehn und fchauten 
ihnen nah, indem fie fprachen: ei feht nur, feht, das ift der veiche 
Küper Tobiad Martin, mit feinem holden Töchterlein und feinen 

wadern Gefellen. Das nenn’ ich mir hübfche Leute! — 

Wie Frau Marthe mit Rofa von den drei Gefellen fprad. 

Conrads Streit mit dem Meifter Martin. 

Zunge Mägpdlein pflegen wohl alle Luſt des Feſttages erft am 
andern Morgen fi fo recht durch Sinn und Gemüth gehen zu lafıen 
und diefe Nachfeier dünkt ihnen dann beinahe noch ſchöner ala das 
Feſt ſelbſt. So ſaß auch die holde Rofa am andern Morgen einfam in 

ihrem Gemach und ließ, die gefalteten Hände auf dem Schooß, das 

Köpfhen finnend vor fi Hingeneigt, Spindel und Nätherei ruhen. 

Wohl mot’ es feyn, daß fie bald Reinholds und Friedrichs Lieder 

hörte, Bald den gewandten Conrad fah, wie er feine Gegner befiegte, 
wie er fih von ihr den Preid des Siegers holte, denn bald fummte 
fie ein paar Zeilen irgend eines Liedleins, bald Lispelte fie: meinen 

Straus wollt ihr? und dann leuchtete höheres Roth auf ihren Wan⸗ 
gen, fehimmerten Blibe durch die niedergefenkten Wimpern, ftahlen 
fi leiſe Seufzer fort aus der innerften Bruft. Da trat Frau Martbe 
hinein und Rofa freute fih nun, recht umftändlich erzählen zu können, 
wie alles fih in der St. Catharinenkirche und auf der Allerwiele 

begeben. Als Rofa geendet, fprac Frau Marthe Tächelnd: nun, liebe 

Rofa, nun werdet ihr wohl bald unter drei ſchmucken Freiern wählen 

fönnen. Um Gott, fuhr Rofa auf, ganz erfhroden und blutroth im 

Geſicht bis unter die Augen, um Gott Frau Marthe, wie meint ihr 
denn das? — ih! — drei Freier? — Thut nur nicht fo, ſprach Frau 
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Marihe weiter, thut nur nicht fo, Liebe Rofa, als ob ihr gar nichts 
wiffen, nichts ahnen könntet. Man müßte .ja wahrhaftig gar keine 
Augen haben, man müßte ganz verblendet feyn, follte man nicht 

fhauen, daß unfere Gejellen Reinhold, Friedrih und Conrad, ja daß 

alle drei in der heftigften Liebe zu euch find. Was bildet ihr euch 
ein, Frau Marthe, lispelte Rofa, indem fie die Hand vor die Augen 

hielt. Ei, fuhr Frau Marthe fort, indem fie fih vor Roſa hinſetzte 

und fie mit einem Arm umfchlang, ei du holdes, verfhämtes Kind, 
die Hände weg, ſchau' mir recht feit in die Augen und dann läugne, 
dag du es längſt gut gemerkt haft, wie die Gefellen dich in Herz und 

Einn tragen, läugne das! — Siehſt du wohl, dag du das nicht 
kannſt? — nun es wär auch wirklich wunderbar, wenn eine? Mägd- 

leind Augen nicht fo was gleich erfehauen follten. Wie die Blide 
von der Aıbeit weg dir zufliegen, wie ein rafcherer Takt alles belebt, 
wenn du in die Werkitatt trittfl. Wie Reinhold und Friedrich ihre 

ſchönſten Lieder anftimmen, wie felbft der wilde Conrad fromm und 
freundlich wird, wie jeder fih müht dir zu nahen, wie flammendes 

Feuer auffladert im Antlitz defien, den du eines holden Blicks, eines 

freundlichen Worts würdigſt! Ci, mein Töchterchen, ift es denn nicht 
ſchön, daß ſolche fchmude Leute um dich buhlen? — Ob du über- 

haupt einen und wen von den dreien du wählen wirft, dad kann ich 

in der That gar nicht jagen, denn freundlich und gut bift du gegen 
alle, wiewohl ih — doch fill, fill davon. Kämft du nun zu mir 

und ſprächſt: rathet mir Frau Marthe, wen von diefen Sünglingen, 

die fih um mich mühen, foll ich Herz und Hand zumenden, da 

würd’ ich denn freilich antworten: fpricht dein Herz nicht ganz laut 

und vernehmlich: der ift es, dann laß’ fie nur alle drei laufen. Sonft 
aber gefällt mir Reinhold ſehr wohl, auch Friedrich, auch Conrad, 
und dann hab’ ich gegen alle Drei auch manches einzuwenden. — Ja 
in der That, liebe Rofa, wenn ich die jungen Gefellen jo tapfer ar⸗ 

beiten fehe, gedenfe ich immer meines lieben armen Valentins und 
da muß ich doch jagen, fo wenig er vielleicht noch befjere Arbeit 
fhaffen mochte, jo war doch in allem, was er förderte, folch ein ganz 

anderer Schwung, eine andere Manier. Dan merkte, daß er bei dem 

Dinge war mit ganzer Seele, aber bei den jungen Gefellen ift es 
mir immer, ale thäten fie nur fo und hätten ganz andere Sachen im 

Kopfe ale ihre Arbeit, ja als ſey diefe nur eine Bürde, die fie frei- 
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willig ſich aufgelaſtet und nun mit wackerm Muthe trügen. Mit 
Friedrich kann ich mich nun am beſten vertragen, das iſt ein gar 

treued, herziged Gemüth. Es if, ald gehöre der am mehrften zu une, 
ich verftehe alles was er fpricht, und daß er euch fo fill, mit aller 

Schüchternheit eines frommen Kindes Ttebt, daß er kaum magt euch 
anzubliden, daß er erröthet, fo wie ihr ein Wort mit ihm redet, dad 
ifts, was ich fo fehr an dem Tieben Jungen rühme Es war als 
trete eine Thräne in Rofa'd Auge, ald Frau Marthe dies fagte. Sie 
ftand auf und ſprach zum Fenſter gewendet: Friedrich ift mir auch 

recht Tieb, aber dag du mir ja nicht den Reinhold verachteft. Wie 
tönnte ich denn das, errolederte Frau Marthe, Reinhold ift nun offen» 

bar der fchönfte von allen. Was für Augen! nein, wenn er einen 

fo durch und durch bist mit den leuchtenden Bliden, man fann es 

gar nicht ertragen! — Uber dabei ift in feinem ganzen Wefen fo 
etwas verwunderliches, das mir ordentlich Schauer erregt und mid 
von ihm zurückſchreckt. Sch denke, Herrn Martin müßte, wenn Reip- 

hold in feiner Werkftatt arbeitet und er ihn diefes, jenes fördern heißt, 

fo zu Muthe feyn, wie mir es feyn würde, wenn jemand in 

meine Küche ein von Gold und Edelſteinen funkelndes Geräth hin- 
geftellt hätte und das folle ich nun brauchen wie germöhnliches ſchlech⸗ 
tes Haudgeräth, da ich denn doch gar nicht wagen möchte, es nur 
anzurühren. Er erzählt und fpricht und fpricht und das alles Flingt 

wie füße Mufit und man ‘wird ganz hingeriffen davon, aber wenn 
ih nun ernfllih daran denke, was er gefprochen, fo hab' id 

am Ende fein Wörtlein davon verftanden. Und wenn er denn auf 
wohl einmal nach unferer Weije fcherzt und ich denke, num ift er denn 
doch fo wie wir, fo fieht er mit einem Mal fo vornehm darein, daß 

ich ordentlich erfchrede. Und dabei fann ich gar nicht fagen, daß fein 
Ausfehn der Art gliche, wie mancher Junker, mancher Patrizier ſich 
bläht, nein es ift etwas ganz andered. Mit einem Wort, ed kommt 

mir Gott weiß e8 fo vor, ala habe er Umgang mit höheren Geiftern, 

ala gehöre er überhaupt einer anderen Welt an. Conrad ift ein mil- 

ber, übermüthiger Gefelle und hat dabei in feinem ganzen Weſen 

auch ganz etwas verdammt vornehmes, was zum Schurzfell nicht recht 

paffen will. Und dabei thut er fo, ald wenn nur er allein zu ge 

‚ bieten hätte und die andern ihm gehorchen müßten. Hat er ed doch 

in der furzen Beit feines Hierſeins dahin gebracht, daß Meifter Martin 
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von Conrads fehalfender Stimme angedonnert, fih feinem Willen 
fügt. Aber dabei ift Conrad wieder fo gutmüthig und grundehrlich, 
daß man ihm gar nit gram werden kann. Vielmehr muß ich fagen, 
Daß er mir trotz feiner Wildheit beinahe Lieber ift, ald Reinhold, denn 
zwar fpricht er auch oft gewaltig hoch, aber man verftehts doch recht 

gut. Ich wette, der ift einmal, mag er fih auch flellen wie er will, 

ein Kriegsmann geweſen. Deshalb verfteht ‘er fih noch fo gut auf 
die Waffen und hat fogar was vom NRitterwefen angenommen, das 

ihm gar nicht übel fteht. — Nun fagt mir ganz unverholen, Liebe 

Rofa, wer von den drei Gefellen euch am beiten gefällt? Fragt, er- 
wieberte Roſa, fragt mich nicht fo verfänglich, Tiebe Frau Marthe 

Do fo viel ift gewiß, daß ed mir mit Reinhold gar nicht fo geht, 

wie euch. Zwar ift ed richtig, daß er ganz anderer Art ift, al& feines 

gleichen, daß mir bei feinen Geſprächen zu Muthe wird, ale thue ſich 

mir plöglich ein ſchöner Garten auf voll herrlicher glänzender Blumen, 

Blüthen und Früchte, wie fie auf Erden gar nicht zu finden, aber ich 
ſchaue gern hinein. Seit Reinhold hier ift, fommen mir auch) mandhe 

Dinge ganz anderd vor, und manches, was fonft trübe und geftaltloe 
in meiner Seele lag, ift nun fo heil und fo Elar geworden, daß ich 

es ganz deutlich zu erkennen vermag. Frau Marthe ftand auf und 
im Davongehen Rofen mit dem Finger drohend, ſprach fie: ei, ei, 

Rofa, alfo wird wohl Reinhold dein Ausermählter feyn. Das hatte 
ich nicht vermuthet, nicht geahnet! Ich bitte euch, erwiederte Rofa, 

fie zur Thüre geleitend, ich bitte euch, Liebe Frau Marthe, vermuthet, 

ahnet gar nichts, fondern überlaffet alled den fommenden Zagen. 

Was die bringen, ift Fügung des Himmels, der fich jeder fchiden 

muß in Frömmigkeit und Demuth. — In Meifter Martins Werkitatt 

mar es indeffen fehr Tebhaft worden. Um alles Beitellte fördern zu 
tönnen, hatte er noch Handlanger und Lehrburfhen angenommen und 

nun wurde gehämmert und gepocht, daß man ed weit und breit hören 

tonnte. Reinhold war mit der Meffung ded großen Faſſes, dad für 

den Bifchof von Bamberg gebaut werden follte, fertig worden und 

hatte e3 mit Friedrich und Conrad fo gefchict aufgefebt, daß dem 
Meifter Martin dad Herz im Leibe lachte und er einmal über das 
andere tief: das nenn’ ich mir ein Stüd Arbeit, dad wird ein Fäß⸗ 

Iein, wie ic) noch feines gefertigt, mein Meifterftüd ausgenommen. — 

Da ftanden nun die drei Gefellen und trieben die Bande auf die ges 
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fügten Dauben, daß alles vom lauten Getöfe der Schlägel wiederhallie. 

Der alte Valentin fehabte emfig mit dem Krummmeffer und Frau 
Marthe, die beiden Eeinften Kinder auf dem Schoofe, faß dicht hin- 

ter Conrad, während die andern muntern Buben fchreiend und lär- 

mend fih mit den Reifen herumtummelten und jagten. Dad gab 

eine luſtige Wirthfchaft, fo daß man faum den alten Herrn Johannes 

Holzfchuer bemerkte, der zur Werkftatt hineintrat. Meifter Marlin 

fhritt ihm entgegen, und fragte höflich nad) feinem Begehren. Ei, 

erwiederte Holzfchuer, ich) wollte einmal meinen lieben Friedrich wies 

derfchauen, der dort fo wader arbeitet. Aber dann lieber Meifter 

Martin, thut in meinem Weinkeller ein tüchtiged Faß Noth, um 

deffen Fertigung ich euch bitten wollte. — Seht nur, dort wird ja 

eben folch ein Faß errichtet, wie ich ed brauche, das könnt ihr mit 

ja überlaffen, ihr dürft mir nur den Preis jagen. Neinhold, der 

ermüdet einige Minuten in der Werkftatt geruht hatte, und nun wie 

der zum Gerüft heraufiteigen mollte, hörte Holzſchuers Worte und 

fprach, den Kopf nad) ihm mwendend: ei, Lieber Herr Holzfchuer, die 

Luft nach unferm Fäßlein laßt euch nur vergehen, das arbeiten wir 

für den hochwürdigen Herrn Bifhof von Bamberg! — Meifter Martin 

die Arme über den Rüden zufammengefchlagen, den linken Fuß vor- 

gefegt, den Kopf in den Naden geworfen, blinzelte nach dem Faß 
hin und ſprach dann mit flolgem Ton: mein lieber Meijter, ſchon 

an dem ausgefuchten Holz, an der Sauberkeit der Arbeit hättet ihr 

bemerken können, daß ſolch ein Meifterftüd dem fürftlichen Keller 

ziemt. Mein Gefelle Reinhold hat richtig gefprochen, nach ſolchem 

Merk laßt euch die Luſt vergehn, wenn die Weinlefe vorüber, werd’ 

ih euch ein tüchtiges fehlichtes Fäßlein fertigen laffen, wie es ſich 

für euern Keller ſchickt. Der alte Holzfchuer, aufgebracht über Meijter 

Martins Stolz, meinte dagegen, daß feine Goldjtüde gerade fo viel 
wögen, als die des Biſchofs von Bamberg, und daß er anderswo 

auch wohl für fein baares Geld gute Arbeit zu bekommen hof. 

Meifter Martin, überwallt von Zorn, hielt mühfam an fich, er durfte 

den alten, vom Rath, von allen Bürgern hochverehrten Herrn Holj 

feuer wohl nicht beleidigen. Aber in dem Augenblid ſchlug Conrad 

immer gewaltiger mit dem Schlägel zu, daß alles dröhnte und krachte, 
da fprudelte Meifter Martin den innern Zorn aus und fihrie mit 
heftiger Stimme: Conrad — du Tölpel, was fhlägft du fo blind 
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und toll zu, wilft du mir bad Faß zerfchlagen? Ho, ho, rief Conrad, 
indem er mit trogigem Blick umfchaute, nach dem Meifter; bo, bo, 
du komiſches Meifterlein, warum denn nicht? Und damit ſchlug er fo 
entjeßlih auf das Faß los, daß Elirrend der ftärkfte Band des Falles 

fprang und den Reinhold hinabwarf vom fehmalen Breite des Ges 

rüftes, während man am hohlen Nachklange wohl vernahm, daß aud 

eine Daube gefprungen feyn müßte. Uebermannt von Zorn und Wuth 
fprang Meifter Martin hinzu, riß dem DBalentin den Stab, an dem 

er. fchabte, aus der Hand und verfeßte, Tautichreiend: Verfluchter Hund! 
dem Conrad einen tüchtigen Schlag über den Rüden. So wie Con« 
rad den Schlag fühlte, drehte er fih raſch um und ſtand da einen 

Augenblid wie finnlod, dann aber flammten die Augen vor wilder 
Wuth, er knirſchte mit den Zähnen, er heulte: gefchlagen? Dann war 

er mit einem Sprunge herab vom Gerüft, hatte fchnell dad auf dem 
Boden liegende Lenkbeil ergriffen und führte einen gewaltigen Schlag 
gegen den Meifter, der ihm den Kopf gefpulten haben würde, hätte 

Friedrich nicht den Meifter bei Seite geriffen, fo daß das Beil nur 

den Arm ftreifte, aus dem aber das Blut fogleich hinausſtrömte. 

Martin, did und unbeholfen wie er war, verlor dad Gleichgewicht 

und ftürzte über die Fügbank, wo eben der Lehrburfche arbeitete, nie: 
der zur Erde. Alles warf fih nun dem wüthenden Konrad entgegen, 
der das blutige Lenkbeil in den Lüften ſchwang und mit entfeßlicher 

"Stimme heulte und kreifchte: zur Hölle muß er fahren — zur Hölle! 

Mit Riefenkraft fehleuderte er alle von fich, er holte aus zum zweiten 

Schlage, der ohne Zweifel dem armen Meifter, der auf dem Boden 
feuchte und flöhnte, dad Garaus gemacht haben würde, da erfchien 

aber, vor Schreden bleich wie der Tod, Rofa in der Thüre der Werk 

ſtatt. So wie Sontad Roſa gewahrte, blieb er mit dem hochgeſchwung⸗ 

nen Beil ftehen, wie zur todten Bildfäule erftarıt. Dann warf er 

das Beil weit von fih, fchlug die beiden Hände zufammen vor der 

Bruft, rief mit einer Stimme, die jedem durch das Innerfte drang: 

o du gerechter Gott im Himmel, was habe ich denn gethban! und 

fürzte aus der Werkftatt heraus ind Freie. Niemand gedachte ihn 
zu verfolgen. 

Run wurde der arme Meifter Martin mit vieler Mühe aufgerich- 
tet, es fand fich indeſſen gleih, daß das Beil nur ins dicke Fleiſch 
ded Arms gedrungen und die Wunde durchaus nicht bedeutend zu 
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nennen war. Den alten Herrn Holzſchuer, den Martin im Fall nie⸗ 
dergeriſſen, zog man nun auch unter den Holzſpänen hervor und be 

rubigte fo viel möglich der Frau Marthe Kinder, die unaufhörlich um 

den guten Bater Martin ſchrien und heulten. Der war ganz verblüfft 
und meinte, hätte der Teufel von böfem Gefellen nur nicht das ſchöne 

Faß verdorben, aus der Wunde made er fih nicht fo viel. 
Man brachte Tragſeſſel herbei für die alten Herren, denn auf 

Holzſchuer hatte fih im Fall ziemlich zerichlagen. Er fchmälte auf 
ein Handwerk, dem foldhe Mordinftrumente zu Gebote fländen, und 

beſchwor Friedrich, je cher defto Lieber fich wieder zu der fehönen Bild: 

gießerei, zu den edlen Metallen zu menden. 
Friedrih und mit ihm Reinhold, ven der Reif hart getroffen 

und der fih an allen Sliedern wie gelähmt fühlte, fchlichen, als ſchon 

tiefe Dämmerung den Himmel umzog, unmuthig nach der Stadt zurüd. 
Da hörten fie hinter einer Hede ein leiſes Aechzen und Seufzen. Sie 
blieben ftehen und es erhob fich alsbald eine lange Geftalt vom Bo- 

den, die fie augenblidlih für Conrad erkannten und ſcheu zurüdprall- 

ten. Ad, ihr Tieben Gefellen, rief Conrad mit weinerlicher Stimme, 
‚ entfeget euch doch nur nicht fo fehr vor mir! — ihr haltet mid für 

einen teuflifchen Mordhund! — ach ich bin es ja nicht, ich bin es 

ja nicht — ich konnte nicht anders! ich mußte den dicken Meifler 

todtfchlagen, eigentlich müßt ich mit euch gehen und ed noch ihun, 
wie ed nur möglich wäre! — Aber nein — nein, es tft alled aus, 
ihr feht mich nicht wieder! — grüßt die holde Rofa, die ich fo über 

die Maßen liebe! — fagt ihr, daß th ihre Blumen zeitlebens auf 

dem Herzen tragen, mich damit fehmüden merde, wenn ich — doch 

fie wird vielleicht fünftig von mir hören! — lebt wohl, lebt wohl, 

ihr meine lieben wadern Gefellen! — Damit rannte Conrad unauf 

baltfam fort über dad Feld. 

Reinhold ſprach, es ift was befonderes mit dieſem Süngling, 

wir können feine That gar nicht abwägen oder abmeffen nach gewöhn⸗ 

lichem Maßſtab. Vielleicht erfchließt ih künftig das Geheimniß, das 

auf feiner Bruft Taftete. 

Reinhold verläßt Meifter Martin Haus. 

So luſtig es fonft in Meifter Martins Werkſtatt herging, ſo 
traurig war es jet geworden. Reinhold, zur Arbeit unfähig, blieb 
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in feiner Kammer eingefhloffen, Martin, den wunden Arm in der 

Binde, jhimpfte und fehmälte unaufhörlich auf den Ungefchi des 

böfen fremden Geſellen. Rofa, felbft Frau Marthe mit ihren Knaben, 

fheuten den Tummelplatz des tollen Beginnend und fo tönte dumpf 

und hohl, wie im einfamen Walde zur Winterzeit der Holzfchlag, 

Friedrichs Arbeit, der nun das große Faß allein mühfam genug für- 

dern mußte. 

Tiefe Traurigkeit erfüllte bald Friedrichs ganzes Gemüth, denn 

nun glaubte er deutlich zu gewahren, was er längſt gefürdtet. Er 

trug feinen Zweifel, daß Rofa Reinhold Tiebe. Nicht allein, daß alle 

Freundlichkeit, manches füße Wort fehon fonft Reinhold allein zuge- 
wendet wurde, fo war es jebt ja fchon Beweiſes genug, daß Rofa, 
da Reinhold nicht hinaus konnte zur Werkftatt, ebenfalld nicht mehr 

daran dachte, herauszugeben und lieber im Haufe blieb, wohl gar 
um den Geliebten recht forglich zu hegen und pflegen: Sonntags, 
als alles Iuftig hinauszog, ald Meifter Martin von feiner Wunde 
ziemlich genefen, ihn einlud mit ihm und Rofa nach der Allertoiefe 
zu wandeln, da lief er, die Eimladung ablehnend, ganz vernichtet von 

Schmerz und banger Liebesnoth einfam heraus nach dem Dorfe, nach 
dem Hügel, wo er zuerft mit Reinhold zufammengetroffen. Er warf 
fih nieder in das hohe blumigte Gras und als er gedachte, wie der 
ſchöne Hoffnungäftern, der ihm vorgeleuchtet auf feinem ganzen Wege 
nach der Heimath, nun am Ziel plöglich in tiefer Nacht verſchwunden, 
wie nun fein ganzes Beginnen dem troftlofen Mühen des Träumers 

gleiche, der die fehnfüchtigen Arme ausftrede nach leeren Luftgebilden, 

da ftürzten ihm die Thränen aus den Augen und herab auf die Blu⸗ 
men, die ihre Pleinen Häupter neigten, wie Blagend um des jungen 
Gefellen herbes Reid. Selbit wußte Friedrich nicht, wie ed gefchah, 

daß die tiefen Seufzer, die der gedrüdten Bruft entquollen, zu Wor⸗ 

ten, zu Tönen wurden. Er fang folgendes Lied: 

Wo Hift du Hin 
Mein Hoffnungsftern ? 
Ach mir fo fern, 

Biſt mit ſüßem Prangen 

Andern aufgegangen! 

Erhebt Euch, rauſchende Abendwinde, 
Schlagt an die Bruft, 
Weckt alle tödtende Luft, 
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Allen Todesfchmerz, 
Daß das Herz. 

Seträntt von blut'gen Thränen 
Brech' in troftlofenm Sehnen. 

Mas lispelt ihr fo Linde 
So traulih ihr dunklen Bäume? 
Mas blidt ihr golpne Himmelsfäume 
So freundlich hinab? 
Zeigt mir mein Grab! 
Das ift mein Hoffnungshafen, 
Werd’ unten ruhig fchlafen. 

Wie e3 fich denn wohl begiebt, daß die tiefite Traurigkeit, findet 
fie nur Thränen und Worte, ſich auflöft in mildes fihmerzliches Web, 

ja daß dann wohl ein linder Hoffnungsſchimmer durch die Seele leud: 
tet, fo fühlte fich auch Friedrich, ald er dad Lied gejungen, wunder 

bar geſtärkt und aufgerichtet. Die Abendwinde, die dunklen Bäume, 
die er im Liede angerufen, raufchten und lispelten wie mit tröftenden 

Stimmen, und wie füße Träume von ferner Herrlichkeit, von fernem 

Glück, zogen goldne Streifen herauf am düftern Himmel. Friedrich 

erhob fih und flieg den Hügel herab nad dem Dorfe zu. Da war 
ed, als fchritte Reinhold wie damals, als er ihn zuerft gefunden, ne 

ben ihm her. Alle Worte, die Reinhold gefprochen, kamen ihm wie 

der in den Sinn. Als er nun aber der Erzählung Reinholds von 

dem Wettlampf der beiden befreundeten Maler gedachte, da fiel es 
ihm wie Schuppen von den Augen. Es war ja ganz gewiß, daß 
Reinhold Rofa ſchon früher gefehen und geliebt haben mußte. Kur 
diefe Liebe trieb ihn nach Nürnberg in Meifter Martind Haus, und 
mit dem Wettfireit der beiden Maler meinte er nichts anderes, ald 

beider, Reinholde und Friedrichd, Bewerbung um die ſchöne Rofa. — 

Friedrich hörte aufs, Neue die Worte, die Reinhold damals fprad: 

wader ohne allen tüdifchen Hinterhalt um gleichen Preis ringen, muß 

wahre Freunde recht aus der Tiefe des Herzens einigen, flatt fie zu 

entzweien, in edlen Gemüthern kann niemals Fleinliher Neid, hämi⸗ 
fher Haß Statt finden. — Sa, rief Friedrich laut, ja, du Herzens⸗ 
freund, an dich felbft will ich mich wenden ohne allen Rüdhalt, du 

feldft follft mir ed fagen, ob jede Hoffnung für mich verfchmunden 
ift. — Es war ſchon hoher Morgen, als Friedrih an Reinhold 
Kammer Plopfte. Da alles ſtill drinnen blieb, drüdte er die Thür, 
die nicht wie fonft verfehloffen war, auf und trat hinein. Aber in 
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demfelben Augenblid erftarrte er auch zur Bildfäule Roſa in vollem 
Glanz aller Anmuth, alled Riebreizes, ein herrliches Tebendgroßes Bild 
ftand vor ihm aufgerichtet auf der Staffelei, wunderbar beleuchtet von 

den Strahlen der Morgenfonne. Der auf den Tifch geworfene Maler: 
ftod, die naffen Farben auf der Pallette zeigten, daß eben an dem 

Bilde gemalt worden. O Rofa — Rofa — o du Herr des Himmelg, 

feufzte Friedrich, da Plopfte ihm Reinhold, der Hinter ihm hineinge- 
treten, auf die Schulter und fragte Tächelnd: nun Friedrich, was fagft 
du zu meinem Bilde. Da drüdte ihn Friedrich an feine Bruft und 
rief: o du herrlicher Menſch — du hoher Künftler! ja nun iſt mir 
alles Mar! du, du Haft den Preid gewonnen, um den zu ringen ich 
Aermfter Te genug war! — was bin ich denn gegen di, mas ifl 
meine Kunft gegen die Deinige? — Ah ich trug auch wohl manches 

im Sinn! — lache mid nur nicht aus, Tieber Reinhold! — fieh ich 

dachte, wie herrlich müßt’ es jeyn, Roſas liebliche Geftalt zu formen 
und zu gießen im feinften Silber, aber das ift ja ein kindiſches Be⸗ 

ginnen, doch du! — du! — mie fie fo hold, fo in füßem Prangen 
aller Schönheit dich anlächelt! — ach Reinhold — Neinhold, du 
überglüdlier Menſch! — ja, wie du damald es ausſprachſt, fo be= 
gibt ed fih nun wirklich! wir haben beide gerungen, du haft gefiegt, 

du mußteft fiegen, aber ich bleibe dein mit ganzer Seele. Doch vers 
laffen muß ih da8 Haus, die Heimath, ich kann es ja nicht ertragen, 

ih müßte ja vergehen, wenn ich nun Roſa miederfehen follte. Ber: 

zeih dad mir, mein lieber, Lieber hochherrlicher Freund. Noch heute — 

in diefem Yugenblid fliehe ich fort — fort in die weite Welt, wohin 

mein Liebedgram, mein troftlofes Elend mich treibt! — Damit wollte 
Friebrih zur Stube hinaus, aber Reinhold hielt ihn feft, indem er 

fanft fprach: du folft nicht von binnen, denn ganz anders, wie du 
meinft, fann ſich alles noch fügen. Es ift nun an der Zeit, daß ih 
dir alle fage, was ich bis jet verſchwieg. Daß ich kein Küper, ſon⸗ 

dern ein Maler bin, wirft du nun wohl mwiffen, und, wie ich hoffe, 
an dem Bilde gewahren, daß ich mich nicht zu den geringen Künft- 
lern rechnen darf. In früher Jugend bin ich nach Stalien gezogen, 
dem Lande der Kunft, dort gelang ed mir, daß hohe Meifter fich mei- 

ner annahmen und den Funken, der in mir glühte, nährten mit le⸗ 

bendigem Feuer. So fam ed, daß ich mich bald aufihwang, daß 

meine Bilder berühmt wurden in ganz Stalien und der mächtige 
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Herzog von Florenz mich an feinen Hof zog. Damals wollte id 
nichts wiffen von deutfcher Kunft, und ſchwatzte, ohne eure Bilder 
gefehen zu haben, viel von der Trockenheit, von der fchlechten Zeid- 

nung, von der Härte eurer Dürer, eurer Cranache. Da brachte aber 

einft ein Bilderhändler ein Madonnenbildches von dem alten Albrecht in 

die Gallerie des Herzogs, welches auf wundee bare Weiſe mein Inner⸗ 

ſtes durchdrang, ſo daß ich meinen Sinn ganz abwandte von der Ueppig⸗ 
feit der italifchen Bilder und zur Stunde befchloß, in dem heimath- 
lichen Deutfchland felbft die Meifterwerke zu fchauen, auf die nur 

mein ganzes Trachten ging. Ich kam hicher nach Nürnberg und als id 
Roſa erblicte, war ed mir, ald wandle jene Maria, die fo munderbar 
in mein Inneres geleuchtet, Teibhaftig auf Erden. Mir ging es fo 

wie dir, Lieber Friedrih, mein ganzes Weſen loderte auf in hellen 

Liebesflammen. Nur Roſa fehauen, dachte ich, alled übrige war aus 
meinem Sinn verſchwunden und feldft die Kunft mir nur deshalb 

was werth, weil ich hundertmal immer wieder und wieder Rofa zeich⸗ 

nen, malen fonnte. Sch gedachte mich der Sungfrau zu nahen nah 
kecker italifcher Weife, al’ mein Mühen deshalb blieb aber vergebene. 

Es gab kein Mittel fih in Meifter Martins Haufe befannt zu machen 
auf unverfängliche Weife. Ich gedachte endlich geradezu mich um 

Roſa als Freier zu bewerben, da vernahm ich, daß Meifter Martin 

deihloffen, feine Tochter nur einem tüchtigen Küpermeifter zu geben. 
Da faßte ich den abenteuerlichen Entichluß, in Straßburg das Küper- 

handwerk zu erlernen und mid dann in Meifter Martins Werkftatt 

zu begeben. Das übrige überließ ich der Fügung des Himmeld. Wie 

ih meinen Entfhluß ausgeführt, weißt du, aber erfahren mußt du 

noch, daß Meijter Martin mir vor einigen Tagen gefagt hat: id 

würd’ ein tüchtiger Küper werden, und folle ihm ald Eidam recht 

lieb und werth feyn, denn er merke wohl, daß ich mi um Roſas 

Gunſt bemühe und fie mich gern habe. Kann ed denn wohl andere 

feyn, rief Friedrich in heftigem Schmerz, ja, ja, dein wird Roſa wer 
den, wie konnte auch ich Nermfter auf folch ein Glück nur hoffen. 
Du vergiffeft, ſprach Reinhold weiter, du vergiffeft, mein Bruder, duß 
Rofa felbft noch gar nicht das beftätigt hat, was der ſchlaue Meifter 
Martin bemerkt haben will. Es ift wahr, daß Rofa fich bis jeht 
gar anmuthig und freundlich betrug, aber anders verräth fich ein Tier 
bend Herz! — Berfprich mir, mein Bruder, dich noch drei Tage rubig 
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zu verhalten und in der Werkftatt zu arbeiten wie fonft. Ich könnte 
nun ſchon auch wieder arbeiten, aber feit ich emfiger an diefem Bilde 

gemalt, efelt mich das fehnöde Handwerk da draußen. unbefchreiblich 

an. Ich kann fürder feinen Schlägel mehr in die Fauft nehmen, 
mag ed au nun kommen wie es will. Am dritten Tage will ih 
dir offen fagen, voie e8 mit mir und Roſa fteht. Sollte ich wirklich 

der Glückliche ſeyn, dem Rofa in Liebe ſich zugewandt, fo magſt du 
fortzieben und erfahren, daß die Zeit auch die tiefften Wunden heilt! — 

Friedrich verfprach fein Schickſal abzumarten. 
Am dritten Zage (forglich hatte Friedrich Roſas Anblid vermies 

den) bebte ihm das Herz vor Furcht und banger Erwartung Er 

ſchlich wie traumend in der Werkitatt umber und wohl mochte fein 
Ungeſchick dem Meifter Martin gerechten ‚Anlaß geben, mürrifch zu 
fhelten, wie es jonft gar nicht feine Art war. Meberhaupt fchien dem 

Meifter etwas begegnet zu ſeyn, dad ihm alle Luft benommen. Er 
fpra viel von fehnöder Lift und Undankbarkeit, ohne fich deutlicher 

zu erklären, was er damit meine. Als es endlich Abend geworden 

und Friedrich zurüdging nad der Stadt, fam ihm unfern des Thor 
ein Reiter entgegen, den er für Reinhold erfannte. So wie Reinhold 
Friedrich anfihtig wurde, rief er: ha, da treffe ich dich ja, wie ich 

wollte. Darauf fprang er vom Pferde herab, fchlang die Zügel um 

den Arm und faßte den Freund bei der Hand. Laß ung, ſprach er, 

laß uns eine Strede mit einander fortwandeln. Nun kann ich dir 

jagen, wie ed mit meiner Liebe fich gewandt hat. Friedrich bemerkte, 
daß Reinhold diefelben Kleider, die er beim erften Zufammentreffen 

trug, angelegt und das Pferd mit einem Mantelfad bepadt hatte. 

Er fah blaß und verftört aus. Glück auf, rief Reinhold etwas wild, 
Slü auf, Bruderherz, du kannſt nun tüchtig loshämmern auf deine 

Fäffer, ich räume dir den Pla, eben hab’ ich Abjchied genommen 

von der fchönen Rofa und dem würdigen Meifter Martin. Wie, ſprach 

Friedrich, dem es durch alle Glieder fuhr wie ein elektrifcher Strahl, 

wie, du willſt fort, da Martin dich zum Eidam haben will und Rofa 
dich Tiebt? — Das, lieber Bruder, erwiederte Reinhold, hat dir deine 

Eiferfucht nur vorgeblendet. Es liegt nun am Tage, daß Roſa mid 
genommen hätte zum Mann aus lauter Frömmigkeit und Gehorfam, 
aber fein Funke von Liebe glüht in ihrem eiskalten Herzen. Ha, ha! — 

ich hätte ein tüchtiger Küper werden können. Wochentags mit den 

ll. 14 



210 Vierter Abſchnitt. 

Sungen Bände gefhabt und Dauben behobell, Sonntags mit der 
ehrbaren Hausfrau nad St. Batharina oder St. Sebald und Abends 
auf die Allerwiefe gewandelt, Jahr aus, Jahr ein. — Spotte nit, 

unterbrach Friedrich den laut auflachenden Reinhold, fpotte nicht über 

das einfache, harmlofe Leben des tüchtigen Bürgers. Liebt dich Rofa 
wirklich nicht, fo ift es ja nicht ihre Schuld, du bift aber jo zornig, 
fo wild. — „Du baft Recht, fprach Reinhold, es ift auch nur meine 

dumme Art, daß ich, fühle ich mich verleht, lärme wie ein verzogenes 
Kind. Du kannſt denken, daß ich mit Rofa von meiner Liebe und 
von dem guten Willen des Baters ſprach. Da flürzten ihr die Thrä- 
nen aus den Augen, ihre Hand zitterte in der meinigen. Mit ab- 
gewandtem Geſicht lispelte fie: ich muß mich ja in des Vaters Willen 
fügen! ich hatte genug. — Mein jeltfamer Aerger muß dich lieber 

Friedrich, recht in mein Inneres bliden lafien, du mußt gewahren, 
daß das Ningen nah Roſas Beſitz eine Täufchung war, die mein 

irrer Sinn fich bereitet. Als ich Roſas Bild vollendet, ward es in 

meinem Innern ruhig und oft war freilich auf ganz verwunderliche 
Art mir fo au Muthe, als fey Rofa nun das Bild, das Bild aber 

die wirkliche Rofa geworden. Das ſchnöde Handiverf wurde mir ab- 
fheulih, und wie mir das gemeine Leben fo recht auf den Hals trat, 
mit Meifterwerden und Heirath, da kam ed mir vor, als folle id 

ins Gefängniß gefperrt und an den Blod feftgefettet werden. Die 

kann auch nur dag Himmeldfind, wie ich es im Herzen trage, mein 

Weib werden? Nein! in ewiger Jugend, Anmuth und Schönheit fol 

fie in Meiſterwerken prangen, die mein reger Geiſt ſchaffen wird. Ha 

wie fehne ich mich darnach! wie konnt‘ ich auch nur der göttlichen 

Kunft abtrünnig werden! — bald werd’ ich mich wieder baden in 

deinen glühenden Düften, herrliches Land, du Heimath aller Kunſt!“ — 

Die Freunde waren an den Drt gefommen, wo der Weg, den Rein 

Hold zu nehmen gedachte, Tinte fich abſchied. Hier wollen wir und 

trennen, rief Reinhold, drüdte Friedrich heftig und Tange am feine 

Bruſt. ſchwang fi aufs Pferd und jagte davon. Sprachlos flarrie 

ihm Friedrich nach und ſchlich dann von den feltiamften Gefühlen 

. beftürmt, nach Haufe. 
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Wie Friedrih vom Meifter Martin aus der Werfftatt fort« 
gejagt wurde. 

Andern Tages arbeitete Meifter Martin in mürrifchem Stillſchwei⸗ 

gen an dem großen Faffe für den Bifchof von Bamberg und aud 
Friedrih, der nun erft Reinhold Scheiden recht bitter fühlte, ver- 
mochte Fein Wort, viel meniger ein Lied herauszubringen. Endlich 

warf Martin den Schlägel bei Seite, ſchlug die Arme über einander 
und ſprach mit gefenkter Stimme: der Reinhold ift nun auch fort — 

ed war ein vornehmer Maler und hat mich zum Narren gehalten mit 
feiner Küperei. — Hätt' ich dad nur ahnen können, ald er mit dir 

in mein Haus fam und fo anftellig that, wie hätte ich ihm die Thüre 
weifen wollen. Solch ein offnes ehrliche® Geficht und voll Lug und 
Trug im Innern! — Nun er ift fort und nun wirft du mit Treue 
und Redlichkeit an mir und am Handwerk halten. Wer weiß, auf 

welche Weife du mir noch näher trittft. Wenn du ein tüchtiger Mei- 
fter geworden und Rofa dich mag — nun du verftehft mich und darfſt 
di mühen um Roſa's Gunſt. — Damit nahm er den Schlägel wie 

der zur Hand und arbeitete emfig weiter. Selbſt wußte Friedrich 

nicht, wie ed fam, dag Martins Worte feine Bruft zerfehnitten, daß 

eine feltfame Angft in ihm aufftieg und jeden Hoffnungsfhimmer 
verdüfterte. Rofa erjehien nach Tanger Zeit zum erften Mal wieder 
in der Werkftatt, aber tief in fich gekehrt und, wie Friedrich zu feinem 
Sram bemerkte, mit rothverweinten Augen. Sie bat um ihn geweint, 
fie Tiebt ihn doch wohl, fo ſprach es in feinem Innern und er ver-. 

mochte nicht den Blid aufzuheben zu der, die er fo unausfprechlich 
Tiebte. 

Das große Faß war fertig geworden und nun erft wurde Meifter 

Martin, ald er das wohlgelungene Stück Arheit betrachtete, wieder 
Iuftig und guter Dinge. Ja mein Sohn, ſprach er, indem er Fried⸗ 

rich auf die Schulter klopfte, ja mein Sohn, es bleibt dabei, gelingt 

es dir Roſa's Gunſt zu erwerben und fertigft Du ein tüchtiges Meifter- 
ftüd, fo wirft du mein Eidam. Und zur edlen Zunft der Meifterfin« 

ger kannſt du dann auch treten und Dir große Ehre gewinnen. 
Meifter Martins Arbeit häufte fi nun über alle Maßen, fo daß 

er zwei Gefellen annehmen mußte, tüchtige Arbeiter, aber rohe Burfche, 
ganz entartet auf langer Wanderſchaft. Statt manches anmutbig 

14 * 
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Iuftigen Geſprächs, hörte man jebt in Meifter Martind Werfftatt ger 
meine Späße, flatt der Tieblichen Gefänge Reinholds und Friedrichs 

häßliche Zotenlieder. Roſa vermied die MWerkftatt, fo daß Friedrih 

fie nur felten und flüchtig jahb. Wenn er dann in trüber Sebnſucht 
fie anfchaute, wenn er feufjte: ach, Tiebe Roſa, wenn ich doch nur 

wieder mit euch reden könnte, wenn ihr wieder fo freundlich wäret, 

al® zu der Zeit, da Reinhold noch bei und war, da fehlug fie ver 
ſchämt die Augen nieder und lispelte: habt ihr mir denn mas zu 

fagen, lieber Friedrich? — Starr, keines Wortes mächtig, ſtand Fried- 

rih dann da und der fihöne Augenblid war ſchnell entflohn, wie ein 

Blitz, der aufleuchtet im Abendroth und verſchwindet ald man ihn 
faum gewahrt. 

Meifter Martin beftand nun darauf, daß Friedrich fein Meiſter⸗ 
ſtück beginnen ſollte. Er hatte felbft das fchönfte reinſte Eichenbol;, 

ohne die mindeften Adern und Streifen, das fhon über fünf Jahre 

im SHolzvorrath gelegen, ausgefuht und niemand follte Friedriden 
bei der Arbeit zur Hand gehen, ala der alte Balentin. War indefien 

dem armen Friedrich durch die Schuld der rohen Gefellen das Hand- 
mer? immer mehr und mehr verleidet worden, fo fehnürte es ihm 
jest die Kehle zu, wenn er daran dachte, daß nun das Meiſterſtück 

auf immer über fein Leben enticheiden folle. Jene feltfame Angſt. 
die in ihm aufftieg, als Meifter Martin feine treue Anhänglichkeit 

an dad Handwerk rühmte, geftaltete fih nun auf furchtbare Weile 

immer deutlicher und deutlicher. Er wußte ed nun, daß er unterge 

ben werde in Schmadh bei einem Handwerk, da3 feinem von der Kunſt 

ganz erfüllten Gemüth von Grund aus widerfirebte. Reinhold, Rofas 
Gemälde kam ihm nicht aus dem Sinn. Uber feine Kunft erſchien 
ihm auch wieder in voller Glorie. Dft wenn das zerreißende Gefühl 

feines erbärmlichen Treibend ihn mährend der Arbeit übermannen 

wollte, rannte er, Krankheit vorſchützend, fort und bin nah St. Ser 
bald. Da betrachtete er Stundenlang Peter Fifcherd wundervolle 

Monument und rief dann wie verzüdt: o Gott im Himmel, fold ein 

Werk zu denken — auszuführen, giebt e8 denn auf Erden Herrlide 

res noch? Und wenn er nun zurüdkehren mußte zu feinen Dauben 

und Bänden und daran dachte, daß nur fo Rofa zu erwerben, dann 

war es als griffen glühende Krallen hinein in fein blutendes Hey 
und er müffe troſtlos vergehen in der ungeheuern Qual. In Traͤu⸗ 
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men kam oft Reinhold und brachte ihm feltfame Zeichnungen zu 
fünftlicher Bildereiarbeit, in der Roſas Geftalt auf wunderbare Weite, 

bald als Blume, bald als Engel mit Flügelein verflochten war. Aber 
ed fehlte was daran und er erfchaute,. daß Reinhold in Rofad Ges 
ſtaltung das Herz vergeffen, welches er nun hinzuzeichnete. Dann 
war es als rührten fih alle Blumen und Blätter des Werks fingend 

und füße Düfte auöhauchend und die edlen Metalle zeigten ihm in 
funfelndem Spiegel Roſas Bildniß; als ftrede er die Arme fehnfüch- 
tig aus nach der Geliebten, ald verſchwinde dag Bildniß, mie in 
düftern Nebel, und fie felbft, die holde Rofa, drücke ihn voll feligen 
Verlangens an die liebende Bruft. — Tödtender und tödtender wurde 
fein Zuftand bei der heillofen Böttcherarbeit, da fuchte er Troft und 

Hülfe bei jeinem alten Meifter Johannes Holzfchuer. Der erlaubte, 

dag Friedrich in feiner Werkftatt ein Werklein beginnen durfte, das 

er erdacht und wozu er feit langer Zeit den Lohn des Meifter Mare 

tin erfpart hatte, um das dazu nöthige Silber und Gold anfchaffen 

zu können. So gefchah es, daß Friedrich, deffen tobtenbleiches Geficht 

das Vorgeben, wie er von einer zehrenden Krankheit befallen, glaub⸗ 

lich machte, beinahe gar nicht in der Werkftatt arbeitete und Monate 
vergingen, ohne daß er fein Meifterftüd, das große zweifudrige Faß 

nur im mindeften förderte. Meifter Martin febte ihm hart zu, daß 

er doch wenigſtens jo viel, als es feine Kräfte erlauben wollten, ats 

beiten möge und Friedrich war freilich gezwungen, wieder einmal an 
den verhaßten Haublod zu gehen und das Lenkbeil zur Hand zu neh⸗ 
men. Sndem er arbeitete, trat Meifter Martin hinzu, und betrachtete 

die bearbeiteten Stäbe, da wurde er aber ganz roth im Gefiht und 
tief: was ift das? — Friedrich, welche Arbeit! hat die Stäbe ein 

Geſelle gelenkt, der Meifter werden will, oder ein einfältiger Lehr: 
burfche, der vor drei Tagen in die Werkftatt hineingerochen? — Fried« 
rich befinne dich, welch ein Teufel ift in dich gefahren und hudelt 
did? — mein fhöned Eichenholz, das Meifterftüc! ei du ungefchickter, 

unbefonnener Burfche. Weberwältigt von allen Qualen der Hölle, die 

in ihm brannten, konnte Friedrich nicht Tänger an ſich Halten, er 
marf das Lenkbeil weit von fih und rief: Meifter! — es ift nun 
alle® aus — nein und wenn ed mir das Leben koſtet, wenn ich ver« 

gehen fol in namenlojem Elend — ih kann nicht mehr — nit 

mehr arbeiten im fchnöden Handwerk, da es mich binzieht zu meiner 
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herrlichen Kunft mit unwiderſtehlicher Gewalt. Ach ich liebe eure Rofa 
unausfprehlih, wie fonft keiner auf Erden ed vermag — nur um 
ihretwillen habe ich ja hier die gehäßige Arbeit getrieben — ich habe 

fie nun verloren, ich weiß es, ich werde auch bald dem Gram um 

fie erliegen, aber es ift nicht anders, ich kehre zurüc zu meiner hert⸗ 
lichen Kunft, zu meinem würdigen alten Meifter Johannes Holzfchuer, 
den ich fchändlich verlaffen. Meifter Martins Augen funkelten wie 
flammende Kerzen. Kaum der Worte mächtig vor Wuih, flotterte er: 

mad? — auch du? — Lug und Trug? mich hintergangen — ſchnö⸗ 

des Handwerk? — Küperei? — fort aus meinen Augen fchändlicher 

Burfhe — fort mit dir! — Und damit padte Meifter Martin den 
armen Friedrich bei den Schultern und warf ihn zur Werkitatt bins 
and. Das Hohngelächter der rohen Gefellen und der Lehrburſchen 

folgte ihm nad. Nur der alte Balentin faltete die Hände, ſah ge 
dankenvoll vor fi) hin und fprach: gemerkt hab’ ih wohl, daß der 
gute Geſell höheres im Sinn trug als unſre Fäſſer. Frau Marthe 

meinte fehr und ihre Buben fchrien und jammerten um Friedrich, der 
mit ihnen freundlich gefptelt und manches gute Stüd Backwerk ihnen 
zugetragen hatte, 

Beſchluß. 

So zornig nun auch Meiſter Martin auf Reinhold und Friedrich 
ſeyn mochte, geſtehen mußte er doch ſich ſelbſt, daß mit ihnen alle 
Freude, alle Luft aus der Werkſtatt gewichen. Bon den neuen Ge—⸗ 
fellen erfuhr er täglich nichts ale Aergerniß und Verdruß. Um jede 

Kleinigkeit mußte er ſich kümmern und hatte Mühe und Roth, daß 
nur die geringfte Arbeit gefördert wurde nach feinem Sinn. Ganz 
erdrüdt von den Sorgen des Tages feufzte er dann oft: ach Reinhold, 
ach Friedrich, Hättet ihr doch mich nicht fo ſchändlich Kintergangen, 

wäret ihr doch nur tüchtige Küper geblieben! Es kam fo weit, daB 
er oft mit dem Gedanken kämpfte, alle Arbeit gänzlich aufzugeben. 

Sn fol düflerer Stimmung faß er einft am Abend in feinem 
Haufe, ald Herr Jacobus Paumgartner und mit ihm Meifter Johannes 

Holzfhuer ganz unvermuthet eintraten. Er merkte wohl, daß nun 
von Friedrich die Rede feyn würde und in der That lenkte Herr Paums 
gariner fehr bald das Gefpräh auf ihn und Meifter Holzfchuer fing 
denn nun glei an den Jüngling auf alle num mögliche Art zu preis 
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fen. Er meinte, gewiß ſey es, daß bei folchem Fleiß, bei foldden 

Gaben Friedrich nicht allein ein trefflicher Goldſchmidt werden, ſon⸗ 
dern auch als herrlicher Bildgießer geradezu in Peter Fiſchers Fuß⸗ 
tapfen treten müßte. Nun begann Herr Paumgartner heftig über 

das unmwürdige Betragen zu fihelten, das der arme Gefell von Meifter 
Martin erlitten und beide drangen darauf, daß wenn Friedrich ein 

tüchtiger Goldſchmidt und Bildgieger geworden, er ihm Rofa, falle 

namlich dieſe dem von Kiebe ganz durchdrungenen Friedrich hold ey, 
zur Hausfrau geben folle. Meifter Martin ließ beide ausreden, dann 

zog er fein Käpplein ab und ſprach lächelnd: ihr Lieben Herren nehmt 
euch des Gefellen wader an, der mich auf handliche Weile hinter- 
gangen hat. Doch will ich ihm das verzeihen, verlangt indeffen nicht, 
dag ih um feinetwillen meinen feften Entihluß ändere, mit Roſa 

ift ed nun einmal ganz und gar nichts. In diefem Augenblid trat 
Rofa hinein, leichenblaß mit verweinten Augen und febte ſchweigend 
Trinfgläfer und Wein auf den Tifh. Nun, begann Herr Holzfchuer, 

nun fo muß ih denn wohl dem armen Friedrich nachgeben, der feine 

Heimath verlaffen will auf immer. Er bat ein fchöned Stück Arbeit 
gemacht bei mir, das will er, wenn ihr es lieber Meifter erlaubt, 

eurer Roſa verehren zum Gedachtniß, ſchaut ed nur an. Damit holte 
Meifter Holzſchuer einen Fleinen, überaus fünftlich gearbeiteten filbers 
nen Pokal hervor und reichte ihn dem Meifter Martin bin, der großer 
Freund von köſtlicher Geräthſchaft, ihn nahm und wohlgefällig von 

allen Seiten beäugelte. In der That konnte man auch kaum herts 
lichere Silberarbeit fehen, als eben dies Feine Gefäß. Zierliche Ran- 

fen von Beinblättern und Rofen ſchlangen fi rings herum und aus 

den Roſen, aus den brechenden Knospen ſchauten Tiebliche Engel, fo 
wie inwendig auf dem vergoldeten Boden fih anmuthig Tiehlofende 
Engel gravirt waren. Goß man nun hellen Wein in den Pokal, fo 

war ed, als tauchten die Engelein auf und nieder in lieblichem Spiel. 
Das Geräth, fprach Meifter Martin, ift in der That gar zierlich gears 
beitet und ich will es behalten, wenn Friedrich in guten Goldflüden 
den zwiefahen Werth von mir annimmt. Dies fprechend füllte Mei⸗ 
fier Martin den Pokal und feste ihn an den Mund. In demfelben 
Augenblid öffnete fich Teife die Thür und Friedrich, den töbtenden 

Schmerz ewiger. Trennung von dem Liebften auf Erden im leichen- 
blaffen Antlig, trat in diefelbe. So wie Rofa ihn gewahrte, fchrie 
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fie laut auf mit fchneidendem Ton: o mein liebfter Friedrich! und 
ftürzte ihm halb entfeelt an die Bruſt. Meifter Martin febte den 

Pokal ab und ald er Rofa in Friedrich! Armen erblidte, riß er die 

Augen weit auf, ald jäh er Sefpenfter. Dann nahm er ſprachlos den 
Pokal wieder und fehaute hinein. Dann raffte er fih vom Stuhl 

in die Höhe und rief mit flarfer Stimme: Roſa — Rofa Tiebft du 

den Friedrich? Ach, lispelte Roſa, ach ich kann ed ja nicht länger 
verheelen, ich Liebe ihn wie mein Leben, das Herz wollte mir ja brechen, 

als ihr ihn verftieße. So umarme deine Braut Friedrih — ja, ja 

deine Braut, rief Meiſter Martin. Paumgartner und Holzfchuer ſchau⸗ 
ten fi) ganz verwirrt vor Eritaunen an, aber Meifter Martin ſprach 
weiter, den Pokal in den Bänden: o du Herr des Himmels, iſt denn 

nicht alles fo gekommen, wie die Alte es gemweiffagt? Ein glänzend 
Häuslein wird er bringen, würzge Fluthen treiben drinn, blanke Eng» 
lein gar luſtig fingen — das Häuglein mit güldnem Prangen, bet 
hat's ins Haus geirag'n, den wirft du füß umfangen, darf’ft nicht den 

Baier frag'n, ift dein Bräutgam minniglih! — o ich blöder Thor. 

— Da ift das glänzende Häuslein, die Engel — der Bräutgam — 

bei, hei ihr Herren, nun ift alled gut, alles gut, der Eidam ift ge 

funden! — 

Weſſen Sinn jemals ein böfer Traum verwirrte, daß er glaubte 
in tiefer ſchwarzer Grabesnacht zu Liegen und nun erwacht er plötlid 

im hellen Frühling voll Duft, Sonnenglanz und Gefang und die, die 

ihm die Liebſte auf Erden, ift gefommen und hat ihn umſchlungen 

und er ſchaut in den Himmel ihres holden Antlitzes, wem das jemals 

geſchah, der begreift ed wie Friedrich zu Muthe war, der faßt feine 

überſchwengliche Seligkeit. Keines Worts mächtig hielt er Roſa feſt 

in, feinen Armen, als wolle er fie nimmer laſſen, bis fie ſich fanft 

von ihm loswand und ihn hinführte zum Bater. Da rief er: o mein 

lieber Meifter, iſt es denn auch mwirklih fo? — Rofa gebt ir mit 

zur Hausfrau und ich darf zurüdkehren zu meiner Kunft? — Sa, ja, 
ſprach Meifter Martin, glaube ed doch nur, kann ich denn anders thun, 

da du die Weiffagung der alten Großmutter erfüllt haft? — bein 

Meifterftüd bleibt nun liegen. Da lächelte Friedrich ganz verflärt 

von Wonne und ſprach: nein lieber Meifter, ift es euch recht, fo voll 

ende ih nun mit Luft und Muth mein tüchtiged Faß, ald meine lehle 

Küperarbeit und kehre dann zurüd zum Schmeljofen. D du mein 
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guter braver Sohn, rief Meifter Martin, dem die Augen funtelten 

vor Freude, ja dein Meifterftüd fertige und dann gibts Hochzeit. 

Friedrich Hielt redlich fein Wort, er vollendete das zweifudrige 

Faß und alle Meifter erklärten, ein fchöneres Stüd Arbeit ſey nicht 
leicht gefertigt morden, worüber dann Meifter Martin gar innig fich 

freute und überhaupt meinte, einen trefflicheren Eidam hätte ihm die 

Fügung des Himmeld gar nicht zuführen können. 

Der Hochzeltötag war endlich hberangefommen, Friedrich! Meifters 
faß mit edlem Wein gefüllt und mit Blumen befränzt, fand auf dem 

Flur des Hauſes aufgerichtet, die Meifter des Gewerks, den Rathsherrn 

Sacobus Paumgartner an der Spike, fanden fich ein mit ihren Haus⸗ 

frauen, denen die Meifter Goldfchmiede folgten. Eben wollte ſich der 
Zug nad der St. Sebalduäficche begeben, wo das Paar getraut wer: 
den follte, ald Trompetenſchall auf der Straße erflang und vor Mar⸗ 

tind Haufe Pferde wieherten und ſtampften. Meifter Martin eilte an 

das Erkerfenſter. Da hielt vor dem Haufe Herr Heinrih von Spans 

genberg, in glänzenden Feſtkleidern und einige Schritte binter ihm 
auf einem muthigen Roffe ein junger hochherrlicher Ritter, dad funs 
kelnde Schwert an der Seite, hohe bunte Federn auf dem mit ſtrah⸗ 

Ienden Steinen befeßten Barett. Neben dem Ritter erblicdte Herr Mars 

tin eine munderichöne Dame, ebenfalld herrlich gekleidet auf einem 

Zelter, deffen Farbe frifch gefallner Schnee war. Pagen und Diener 
in bunten glänzenden Röden bildeten einen Kreid rings umber. Die 

Trompeten ſchwiegen und der alte Herr von Spangenberg rief herauf: 
bei, hei Meifter Martin, nicht eures Weinkellers, nicht eurer Goldbatzen 

halber fomme ich her, nur weil Roſa's Hochzeit ift; wollt ihr mi 

einlaffen Tieber Meiſter? — Meifter Martin erinnerte fich wohl feiner 

Worte, fehämte fich ein wenig und eilte herab, dew Junker zu empfans 
gen. Der alte Herr flieg vom Pferde und trat grüßend ind Haus. 
Pagen fprangen herbei, auf deren Armen die Dame herabglitt vom 
Pferde, der Ritter bot ihr die Hand und folgte dem alten Herrn. Aber 
fo wie Meifter Martin den jungen Ritter anblidte, prallte er drei 

Schritte zurüd, ſchlug die Hände zufammen und rief: o Herr des 
Himmeld! — Conrad! — Der Ritter ſprach lächelnd: ja wohl, Tier 

ber Meiſter, bin ich euer Gefelle Conrad. Berzeiht mir nur die Wunde 

die ich euch beigebracht. Kigentlih, Lieber Meifter, mußt ich euch 

todtfchlagen, das werdet ihr wohl einfehen, aber nun hat fih ja alles 
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ganz anders gefügt. Meifter Martin erwiederte ganz verwirrt, es ſey 
doch beffer, daß er nicht todtgefchlagen worden, aus dem bischen Riben 
mit dem Lenkbeil habe er ſich gar nichts gemacht. Ald Martin nun 
mit den neuen Bäften eintrat in das Zimmer, wo die Brautleute mit 

den übrigen verfammelt waren, gerieth alles in ein frohes Erflaunen 
über die ſchöne Dame, die der holden Braut fo auf ein Haar glid, 

als fey es ihre Zwillingsfchwefler. Der Ritter nahte fi mit edlem 
Anftande der Braut und ſprach: erlaubt holde Rofa, daß Conrad 

euerm Ehrentag beimohne. Richt wahr, ihr zürnt nicht mehr auf den 
wilden undefonnenen Gefellen, der euch beinahe großes Leid bereitet? 
Als nun aber Braut und Bräutigam und der Meifter Martin fih 

ganz verwundert und verwirrt anſchauten, rief der alte Herr von Span» 

genberg: nun, nun, ich muß euch wohl aus dem Traum helfen. Das 

ift mein Sohn Conrad, und Hier möget ihr feine liebe Hausfrau, fo 

wie die holde Braut, Roſa geheißen, ſchauen. Erinnert euch, Meifter 
Martin, unfers Geſprächs. Als ich euch frug, ob ihr auch meinem 
Sohne eure Rofa verweigern würdet, das hatte wohl einen befonderen 

Grund. Ganz toll war der Junge in eure Rofa verliebt, er brachte 

mich zu dem Entſchluß, alle Rückſicht aufzugeben, ich mollte den Frei⸗ 

werber machen. Als ich ihm aber fügte, wie ſchnöde ihr mich abge 

fertigt, fchlich er fih auf ganz unfinnige Weife bei euch ein ala Kü- 
per, um Roſas Gunſt zu erwerben und fie euch dann wohl gar zu 

entführen. Run! — ihr habt ihn geheilt, mit dem tüchtigen Hiebe 
übern Rüden! — Habt Dank dafür, zumal er ein edles Fräulein 
fand die wohl am Ende die Rofa feyn mochte, die eigentlich in feir 

nem Herzen war von Anfang an. 
Die Dame Hatte unterdeffen mit anmuthiger Milde die Braut ber 

grüßt und ihr ein reiches Perlenhalsband als Hochzeitsgabe eingehängt. 
Sieh Tiebe Rofa, ſprach fie dann, indem fie einen ganz verdorrten 
Straus aus den blühenden Blumen, die an ihrer Bruft prangten, 
hervorholte, fieh Liebe Roſa, das find die Blumen, die du einft meinem 

Conrad gabft, ald Kampfpreis, getreu hat er fie bewahrt, bis er mid 
fah, da wurd’ er dir untreu und hat fie mir verehrt, fey deshalo 
nicht böfe! Rofa, hohes Roth auf den Wangen, verſchämt die Augen 

niederſchlagend, ſprach: ach edle Frau, wie möget ihr doch fo fprechen, 
fonnte denn wohl der Junker jemals mich armes Mägdlein Lieben? 
Ihr allein wart feine Liebe und weil ich nun eben auch Rofa heiße 
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und euch, wie fie bier fagen, etwas ähnlich fehen fol, warb er um 
mich, do nur euch meinend. 

Zum zweiten Mal wollte fi der Zug in Bewegung feben, ald 
ein Jüngling eintrat, auf italifche Weife, ganz in ſchwarzen, geriffenen 

Sammt gekleidet, mit zierlidem Spitzenkragen und reiche goldene 
Ehrentetten um den Hald gehängt. O Reinhold, mein Reinhold, 
ſchrie Friedrih und flürzte dem Süngling an die Bruſt. Auch die 
Braut und Meifter Martin riefen und jauchzten: Reinhold, unfer 
wackrer Reinhold ift gelommen. Hab’ ich's dir nicht gefagt, ſprach 

Reinhold, die Umarmung feurig erwiedernd, hab’ ich’3 dir nicht ges 
fagt, mein berzlieber Freund, daß ſich noch alles gar herrlich für Dich 
fügen könnte? — Laß mich deinen Hochzeitstag mit dir feiern, weit 
komm ich deshalb her und-zum ewigen Gedächtniß hang’ das Gemälde 
in deinem Haufe auf, das ich für dich gemalt und dir mitgebracht. 

Damit rief er heraus und zwei Diener brachten ein großes Bild in 
einem prächtigen goldnen Rahmen hinein, das den Meifter Martin 
in feiner Werkftatt mit feinen Gefellen Reinhold, Friedrih und Con⸗ 

rad barftellte, wie fie an dem großen Faß arbeiten und die holde 

Rofa eben hineinfchreitet. Alles gerieth in Erſtaunen über die Wahr: 
heit, über die Farbenpracht ded Kunſtwerks. Ei, fprach Friedrich lä⸗ 

chelnd, das ift wohl dein Meifterftüd ald Küper, dad Meinige liegt 

dort unten im Flur, aber bald ſchaff ich ein anderes. Ich weiß alles, 

erwiederte Reinhold, und preife dich glüdlih. Halt nur feft an dei⸗ 
ner Kunſt, die au wohl mehr Hausweſen und dergleichen leiden 

mag, als die meinige. — 
Bei dem Hochzeitämahl ſaß Friedrich zwifchen den beiden Rofen, 

ihm gegenüber aber Meifter Martin, zwifchen Gontad und Reinhold. 

Da füllte Herr Paumgartner Friedrich Pokal bis an den Rand mit 

edlem Wein und trank auf das Wohl Meifter Martins und feiner 

wadern Gefellen. Dann ging der Pokal herum und zuerft der edle 

unter Heinrih von Spangenberg, nah ihm aber alle ehrfamen 
Meifter, wie fie zu Tifche faßen, leerten ihn auf dad Wohl eiſter 
Martins und ſeiner wackern Geſellen. | 

Die Freunde waren, als Spivefter geendet, darüber einig, daß 

die Erzählung des Serapions⸗Clubbs würdig ſey und rühmten vor⸗ 
züglich den gemüthlichen Ton, der darin berriche. 



3% Vierter Abfchnitt. 

Muß ih, ſprach Lothar, muß ih denn immer mäfeln? Aber es 

ift nicht anders, ich meine, daß der Meifter Martin zu fehr feinen 

Urfprung verräth, nehmlich daß er aus einem Bilde entflanden. Syl⸗ 

vefter hat, angeregt durch das Gemälde unfered twaderen Kolbe, eine 

feine Gallerie anderer Gemälde aufgeftellt, zwar mit lebhaften Farben, 

aber es bleiben doch nur Bilder, die niemald Situationen in leben- 
diger Bewegung werden koͤnnen, wie fie die Erzählung des Drama 
verlangt. Conrad mit feiner Rofa, fo wie Reinhold kommen zulebt 
doch nur lediglich hinzu, damit Friedrichs Hochzeittafel recht anmuthig 

und glänzend anzufchauen feyn möge. — Weberhaupt, was den Kon: 

rad betrifft, würd ich, kennt’ ich nicht Dein unbefangenes Gemüth, 

Spivefter, hätteft Du nicht in Deiner ganzen Erzählung Di mit 
gutem Erfolg bemüht, treu und ehrlich zu bleiben — ja! da würd 

i& glauben, Du hätteft mit Deinem Conrad jene wunderlichen Per: 
fonen ironiren wollen, die, ein Gemiſch von Xölpelei, Galanterie, 

Barbarei und Empfindfamkeit in manchen von unferen neuen Roma 

nen Hauptrollen fpielen. Leute, die fih Ritter nennen, von denen 

e8 aber, glaub’ ich, eben fo wenig jemals ein Urbild gegeben ale 
von jenen Bramarbaffen, die fonit Veit Weber und feine Nachfolger 

alles ohne weiteres kurz und klein fchlagen ließen. — Die Berferfer 

Wuth, unterbrach Binzenz den Freund, haft Du, o Syipefter! aber 
mit vielem Glüd eintreten Taffen, doch ift und bleidt es unverzeihlid, 

dag Du mirklich einen adlichen Rüden mit einem XZonnenteif zer 

bläuen läßeft, ohne daß der abgebläuete Ritter dem fehnöden Prüge 

lanten den Kopf fpaltet. Nachher hätte er den Berwundeten höflich 

um Berzeihung bitten oder ihn gar mit einem Arkanum bedienen Fön 
nen das den Kopf augenblidlich zufammengezogen, woran er nachher 
merflichen Berftand gefpürt! — Der einzige Mann, auf den Du Did 

einigermaßen berufen kannſt, ift der berühmte mannhafte Ritter Don 
Quixote, der feiner Tapferkeit, Großmuth, Galanterie unbeſchadet un⸗ 

gemein viel Prügel erhielt. — 

Tadelt nur, rief Sylveſter lachend, tadelt nur friſch zu, a gebe 

mich ganz in eure Hände, aber daß Ihr's nur wißt, Troſt finde ich 

bei den holden Frauen, denen ich meinen Meiſter Martin mittheilte 

und die über die ganze Geſtaltung recht inniges Wohlgefallen aus 
fpraden und mich mit Lob überhäuften. 

Solche Lob, ſprach Ottmar, von ſchönen Lippen iſt ganz uns 
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widerftehli und fann manchen Romantiker zu allerlei abfonderlichen 
Thorheiten und gefchriebenen tollen Sprüngen verleiten. Doch irr ich 

nicht, fo verfprach Lothar unferen heutigen Abend mit irgend einem 

Erzeugniß feiner phantaftifhen Träumerei zu bejchliegen. 

So ift e8, erwiederte Lothar. Grinnert Euch, daß ich ed unter- 
nehmen wollte für die Kinder meiner Schwefter ein zweites Mährchen 

zu fchreiben und weniger in phantaflifchem Webermutb zu lururiren, 

frömmer, Eindlicher zu feyn ald im Nußfnader und Maufelönig. Das 

Mährchen ift fertig, Ihr follt ed hören. 

Lothar las: 

Das fremde Kind. 

Der Herr von Brakel auf Brakelheim. 

Es war einmal ein Edelmann, der hieß Herr Thaddäus von 
Brakel und wohnte in dem Eleinen Dörfchen Brafelheim, dag er von 

feinem verftorbenen Bater dem alten Herrn von Brakel geerbt hatte, 
und das mithin fein Eigenthum war. Die vier Bauern, die außer 
ihm noch in dem. Dörfchen wohnten, nannten ihn den gnädigen Herrn, 

unerachtet er mie fie, mit jchlicht ausgekämmten Haaren einherging 

und nur Sonntags, wenn er mit feiner Frau und. feinen beiden Kin 

dern Felir und Chriftlieb geheipen, nach dem benachbarten großen 

Dorfe zur Kirche fuhr, flatt der groben Tuchjade, die er fonft trug, 
ein feined grünes Kleid und eine rothe Wefte mit goldnen Treffen 

anlegte, welches ihm recht gut ſtand. Eben diefelben Bauern pflegten 
auch, fragte man fie: wo komme ich denn hin zum Herrn von Bra⸗ 
tel? jedesmal zu antworten: Nur immer vorwärts durch dad Dorf 
denn Hügel herauf wo die Birken fichen, da iſt des gnädigen Herrn 

fein Schloß! Nun weiß doch aber jedermann, daß ein Schloß ein 

großes hohes Gebäude jeyn muß mit vielen Fenftern und Thüren, ja 

wohl gar mit Thürmen und funkelnden Windfahnen, von den allen 

war aber auf dem Hügel mit den Birken gar nicht zu fpüren, viel- 
mehr ftand’da nur ein niedrige® Häuschen mit wenigen Meinen Fen⸗ 
ftern, das man kaum früher ald dicht danor angefommen, erbliden 

tonnte. Geſchieht es aber wohl, daß man vor dem hohen Thor eines 

großen Schloffes plöglich ſtill fteht und, angehaucht von der heraus- 
ftrömenden eisfalten Luft, angeftarrt von den todten Augen ber felt- 
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eine Kutiche fuhr vor, die fo blank und mit goldenen Zierrathen reich 
geihmüdt war, daß die Kinder in das größte Erflaunen geriethen, 

denn fie hatten dergleichen noch gar nicht gefehen. Ein großer hagerer 
Mann glitt an den Armen ded Jägers, der den Kutſchenſchlag ge- 
öffnet, heraus in die Arme bed Herrn von Brakel, an deffen Wange 

er zweimal fanft die feinige-legte und leife liöpelte: Bon jour mein 
lieber Better, nur gar keine Umjtände, bitte ich. Unterdeffen Hatte 

der Jäger noch eine Pleine dide Dame mit fehr rothen Baden und 

zwei Kinder, einen Knaben und ein Mädchen aus der Kutſche zur 

Erde hinab gleiten laffen, welches er fehr gefchidt zu machen mußte, 

fo daß jeder auf die Füße zu ftehen fam. Als fie nun alle ftanden, 
traten, wie ed ihnen von Vater und Mutter eingefchärft worden, Felir 

und Chriſtlieb Hinzu, faßten jeder eine Hand des langen hagern 

Mannes und fprachen diefelbe küſſend: Seyn Sie und recht ſchön 
willlommen, lieber gnädiger Herr Onkel! dann machten fie es mit 
den Händen ber Pleinen diden Dame ebenfo und fprachen: Seyn Cie 

ung recht ſchön willkommen, liebe gnädige Frau Tante! dann traten 

fie zu den Kindern, blieben aber ganz verblüfft ftehen, denn folche 

Kinder hatten fie noch niemals gejehen. Der Knabe trug lange 
Bumphofen und ein Zädchen von fcharlahrothem Tuch über und über 
mit goldenen Schnüren und Treffen befebt und einen Pleinen blanfen 

Säbel an ber Seite, auf dem Kopf aber eine feltfame rothe Mütze 

mit einer weißen Feder unter der er mit feinem blaßgelben Geſicht⸗ 

hen und den trüben jchläfrigen Augen blöd und fcheu hervorkudte. 

Dad Mädchen hatte zwar ein weißes Kleidchen an wie Chrifilieb, 

aber mit erfchredlich viel Bändern und Spiten, auch waren ihre 
Haare ganz feltfam in Zöpfe geflochten und ſpitz in die Höhe herauf- 
gewunden, oben funfelte aber ein blankes Kröncdhen. Ghriftlieb faßte 

fih ein Herz und wollte die Kleine bei der Hand nehmen, die 308 

aber die Hand fchnell zurüd und zog folch ein verdrüßliches meiner- 
liches Geſicht, dag Chriftlieb ordentlich davor erſchrak und von ihr 
abließ. Felix wollte auch nur des Knaben jchönen Säbel ein bischen 

näber befehen und faßte darnach, aber der Junge fing an zu fchreien: 
Mein Säbel, mein Säbel, er will mir den Säbel nehmen, und lief 

zum hagern Mann, hinter den er fich verſteckte. Felix wurde darüber 

roth im Gefiht und fpra ganz erzürnt: Ich will Dir ja deinen Säbel 
nit nehmen — dummer Junge! Die legten Worte murmelte er nur 
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fo zwifchen den Zähnen, aber der Herr von Brakel hatte wohl alles 

gehört und fehien fehr verlegen darüber zu feyn, denn er Inöpfelte an 
der Weite bin und ber und rief: Ei Felir! Die die Dame ſprach: 

Ndelgundchen, Herrmann, die Kinder thun euch ja nichts, feid doch 

nieht fo blöde, der hagere Herr Tispelte aber: Sie werden fchon Bes 
fanntf&haft machen, ergriff die Frau von Brakel bei der Hand und 

führte fie ind Haus, ihr folgte Herr von Brakel mit der diden Dame 

an deren SchleppMleid fich Adelgundchen und Herrmann hingen. 
Chriftlied und Felir gingen binterdrein. „Sebt wird der Kuchen 

angefchnitten,“ flüfterte Felir der Schmefter ins Ohr. Ach ja, ach ja, 

erwiederte diefe voll Freude, und dann laufen wir auf und davon 

in den Wald, fuhr Felir fort, und befümmern und um die fremden 

blöden Dinger nicht, feßte Chriftlieb hinzu. Felix machte einen Luft⸗ 

fprung, fo famen fie in die Stube. Adelgunde und Herrmann durfs 

ten feinen Kuchen effen, weil fie, wie die Aeltern fagten, das nicht 
vertragen könnten, fie erhielten dafür jeder einen kleinen Zwieback, 

den der Jäger aus einer mitgebrachten Schachtel herausnehmen mußte. 
Felix und ChHriftlieb biffen tapfer in das derbe Stück Kuchen, das die 

gute Mutter jedem gereicht und waren guter Dinge. 

Wie es weiter bei dem vornehmen Beſuche herging. 

Der hagere Mann, Epprianus von Brakel geheißen, war zwar 
der Leibliche Better des Herrn Thaddäus von Brakel, indeffen weit 

vornehmer als diefer. Denn außerdem daß er den Grafen-Zitel führte 
trug er auch auf jedem Rod, ja fogar auf dem Pudermantel, einen 

großen filbernen Stern. Deshalb, hatte, ala er ſchon ein Jahr früher, 
jedoch ganz allein ohne die die Dame, die feine Frau war und ohne 
die Kinder, bei dem Herrn Thaddäus von Brakel feinem Better auf 

eine Stunde einfprah, Felix ihn auch gefragt: Hör! mal gnädiger 
Herr Onkel, du bift wohl König geworden? Felix hatte nehmlich in 
feinem Bilderbuche einen abgemalten König, der einen dergleichen 
Stern auf der Bruft trug, und fo mußte er wohl glauben, daß ber 
Onkel nun au König geworden 'fei, weil er das Zeichen trug. Der 
Onkel Hatte damals fehr über die Frage gelacht und geantwortet: 
Nein mein Söhnchen, König bin ich nicht aber des Könige treufter 
Diener und Minifter, der über viele Leute regiert. Gehörteſt du zu 
der Gräflih von Brakelſchen Linie, fo könnteſt du vielleicht auch fünf: 

1. 15 
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tig einen folchen Stern tragen wie ich, aber fo biſt du freilich nur 

ein fimpler Bon, aus dem nicht viel rechte werden wird. Felix hatte 

den Onkel gar nicht verftanden und Herr Thaddäus von Brakel meinte, 
das fei auch gar nicht vonnöthen. — Seht erzählte der Onkel feiner 

diden Frau, wie ihn fyelir für den König gehalten, da rief fie: O füße 

liebe rührende Unfchuld! Und nun mußten beide, Felix und Chriſt⸗ 
lieb, hervor aus dem Winkel wo fie unter Kichern und Lachen den 

Kuchen verzehrt batten. Die Mutter fäuberte beiden fogleich den 
Mund von manchen Kuchenkrumen und Rofinenreften und übergab 
fie fo dem gnädigen Onkel und der gnädigen Tante die fie unter 
lauten Ausrufungen: D füße liebe Natur, o ländliche Unſchuld! küßten 
und ihnen große Tüten in die Hände drüdten. Dem Herrn Thaddaus 

von Brakel und feiner Frau ftanden die Thränen in den Augen über 

die Güte der vornehmen Berwandten. Felir hatte indeffen die Tüte 
geöffnet und Bonbons darin gefunden auf die er tapfer zubiß, wel⸗ 

Ges ihm. Chriftlieb ſogleich nachmachte. „Söhnchen, mein Söhndhen, 

rief der gnädige Onkel, fo geht das nicht, du verdirbſt dir ja die 

Zähne, du mußt fein fo lange an dem Zuckerwerke Iutichen, bis es 

im Munde zergeht.“ Da lachte aber Felir beinahe laut auf und 
ſprach: Ei lieber gnädiger Onkel, glaubft du denn, daß ich ein Flei- 
nes MWidellind bin und Iutfhen muß weil ich noch feine tüchtige 
Zähne babe zum beißen? Und damit fiedte er ein neued Bonbon in 

den Mund und biß fo gewaltig zu, daß es Enitterte und knatterte. 
„D Tieblihe Naivität,“ rief die dDide Dame, der Onkel ftimmte ein, 

aber dem Herrn Thaddäus ftanden die Schweißttopfen auf der Stirne; 
er mar über Felixens Unart ganz beſchämt und die Mutter raunte 

ihm ind Ohr: Knirſche nicht jo mit den Zähnen unartiger Junge! 
Das mahte den armen Yelir, der nichts Webled zu thun glaubte, 

ganz beftürzt, er nahm das noch. nicht ganz verzehrte Bonbon langfaın 
aus dem Munde legte ed in. die Tüte und reichte dieſe dem Ontel 

hin, indem er ſprach: Nimm nur deinen Zucker wieder mit, wenn id 

ihn nicht effen fol! Chriftlieb, gewohnt in Allem Felixens Beifpiel 

zu folgen, that mit ihres Tüte daffelbe, . Das war dem Herrn Thad⸗ 

daäus zu arg, er brach lad: Ach mein geehriefler gnödiger Herr Better, 
balten Sie nur dem einfältigen Jungen. die Tölpelei zu Gute, aber 
freilich. auf dem Lande und in fo befchränften Berhältnisien — Ab 
wer nur folche gefittete Kinder erziehen könnte wie Sie! — Der Graf 
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Cyprianus Tälhelte felbftgefällig und vornehm indem er auf Herrmann 
und Adelgunden hinblidte Die hatten längft ihren Zwiebad vers 
zehrt und faßen nun flumm und ſtill auf ihren Stühlen ohne eine 

Miene zu verziehen, ohne fi zu rühren und zu regen. Die dide 

Dame Lächelte ebenfalls, indem fie Tiöpelte: Ja lieber Herr Better, die 

Erziebung unferer lieben Kinder liegt und mehr ald Alles am Herzen. 
Eie gab dem Grafen Cyprianus einen Wink, der ſich alsbald an 

Herrmann und Adelgunden wandte und allerlei Fragen an fie richtete, 

die fie mit der größten Schnelligkeit beantworteten. Da war von 

vielen Städten, Flüffen und Bergen die Rede, die viele taufend Meilen 

ind Land hinein Tiegen follten und die feltfamften Namen trugen. 

Eben fo wußten beide ganz genau zu befchreiben, wie die Thiere aus⸗ 
fühen die in wilden Gegenden der entfernteften Himmeläftriche wohnen 

follten. Dann fpracdhen fie von fremden Gebüfchen, Bäumen und 

Früchten, als ob fie jie ſelbſt geſehn, ja wohl die Früchte felbit ges 

koſtet Hätten. Hermann befchrieb ganz genau wie es vor dreihundert 

Jahren in ‚einer großen Schlacht zugegangen und wußte alle Generale 
die dabei zugegen gemwefen mit Namen zu nennen. Zuletzt ſprach 

Adelgunde fogar von den Sternen und behauptete, am Simmel fäßen. 

allerlei feltfame Thiere und andere Figuren. Dem Felix wurde dabei 

ganz Angſt und bange, er näherte fich der Frau von Brakel und fragte 
leife ind Ohr: Ah Mama! Tiebe Mama! was ift denn dad Alles 

was die dort ſchwatzen und plappern? Halts Maul dummer Junge, 
taunte ihm die Diutter zu, das find. die Wiffenfchaften! Felix ver⸗ 

flummte. „Das ift erſtaunlich, das ift unerhört! in dem zarten Alter!” 

jo rief der Herr von Brakel einmal über dad andere, die Frau von 

Brakel aber feufzete: o mein Herr Jemine! o was find das für Engel! 

o was fol denn aus unfern Kleinen werden, bier auf dem öden 

Sande. Als nun der Herr von Brakel in die Klagen der Mutter mit 
einftimrmte, tröftete beide der Graf Cyprianus, indem er verfprach, 

binnen einiger Zeit ibnen einen gelehrten Mann zuzufchiden, der ganz 
umfonft- den Unterricht der Kinder übernehmen werde Unterdeſſen 

war die fehöne Kutſche wieder vorgefahren.: Der. Säger trat mit zwei 

großen Schachteln hinein, die.nahmen Adelgunde und Herimann und 
überreichten fie der Chriſtlieb und dem Felix. „Lieber Sie Spiel« 

jahen mon cher? hier ‘habe ih Ihnen weiche mitgebracht von ber 

feinften Sorte,” fo ſprach Herrmann fich zierlich verbeugend. Selig 

15 * 
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hatte die Ohren hängen laſſen, er ward traurig, ſelbſt wußte er nicht 

warum. Gr hielt die Schachtel gedanfenlod in den Händen und 
murmelte, ich heiße nit Mon fhär fondern Felir und auch nidht 

Sie fondern du. — Der Chriftlieb war auch das Weinen näher ale 

dad Laden unerachtet aud der Schachtel, die fie von Adelgunden er 
halten, die füßeften Düfte ftrömten wie von allerlei ſchönen Näjchereien. 

An der Thüre fprang und bellte nad feiner Gewohnheit Sultan, 

Felixens getreuer Freund und Liebling, Herrmann entjeßte fich aber 

fo jehr vor dem Hunde, daß er ſchnell zurüdlief und laut zu weinen 

anfing. „Er thut dir ja nichts, fprach Felir, er thut dir ja nichts, 
warum beulft und fchreift du fo? es ift ja nur ein Hund, und du 
haft ja fchon die fchredlichften Thiere gefehn? Und wenn er auch auf 

dich zufahren wollte, du haft ja einen Säbel?“ Felixens Zureden half 

gar nichts, Herrmann fehrie immerfort, bis ihn der Jäger auf den 

Arm nehmen .und in die Kutfche tragen mußte. Adelgunde plößlich 
von dem Schmerz ded Bruders ergriffen oder Gott weiß aus welcher 

andern Urjache, fing ebenfall® an heftig zu Beulen, welches die arme 

Chriſtlieb jo anregte, daß fie auch zu ſchluchzen und zu weinen bes 
gann. Unter diefem Gefchrei und Gejammer der drei Kinder fuhr 
der Graf Eyprianus von Brakel ab von Brakelheim, und fo endete 

der vornehme Beſuch. | 

Die neuen Spielſachen. 

Sp wie die Kutfche mit dem Grafen Eyprianus von Brakel und 

feiner Familie den Hügel berabgerollt war, warf der Herr Thaddäus 
fchnell den grünen Rod und die rothe Weſte ab, und ald er eben fo 

fchnell die weite Tuchjade angezogen und zwei bis dreimal mit dem 
breiten Kamm die Haare durdfahren ‚hatte, da holte er tief Athen, 
dehnte fih und rief: „Gott jey gedankt!” Auch die Kinder zogen 
fehnel ihre Sonntagsröckchen aus und fühlten fih froh und leid. 

„Sn den Wald, in den Wald!” rief Felix, indem er feine höchiten 

Zuftfprünge verfuchte. „Wollt ihr denn nicht erft ſehen was euch 
Herrmann und Adelgunde mitgebracht haben?“ So ſprach die Mutter 
und Chriflieb, die fhon während des Ausziehens die Schachteln mit 
neugierigen Augen betrachtet hatte, meinte, daß das wohl erſt gejche 
ben könne, nachher ſei es ja wohl noch Zeit genug in den Wald zu 
laufen. Seliy war fehr fchwer zu. überreden. Er ſprach: was kann 
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und denn. ber alberne pumphofigte Junge mit fammt feiner bebän- 
derten Schwefter großes mitgebracht haben? Was die Wiffenfchaften 
betrifft, J nun die plappert er gut-genug weg, aber erft ſchwatzt er 

von Löw’ und Bär und weiß wie man die Elephanten fängt und 
dann fürchtet er fih vor meinem Sultan, bat einen Säbel an der 

Seite und heult und fchreit und Eriecht unter den Tiſch. Das mag 
mir ein fchöner Jäger fein! „Ach Tieber guter Felix, laß und doch 

nur ein ganzes Fleines bischen die Schachteln öffnen!“ So bat Chriſt⸗ 
lieb, und da.ihr Felir alles nur mögliche zu Gefallen that, fo gab 
er das in den Wald Taufen vor der Hand auf und jebte fi mit 
Chriftlieb geduldig an den Tifch auf dem die Schachteln flanden. Sie 
murden von der Mutter geöffnet, aber da — Nun, o meine vielger 

liebten Leſer! Euch allen ift es gewiß ſchon fo gut geworden zur Zeit 
de3 fröhlichen Jahrmarkts oder doch gewiß zu Weihnachten von den 
Aeltern oder andern lieben Freunden mit allerlei fchmuden Sachen 

reichlich befehentt zu werden. Denkt Euch, wie ihr vor freude jauchztet, 

ala blanke Soldaten, Männchen mit Dreborgeln, ſchön gepubte Pup⸗ 

pen, zierliche Gexäthſchaften, herrliche bunte Bilderbücher u. a. m. um 

euch Tagen und flanden! Solche große Freude wie ihr damals, hatten 

jetzt Felix und Ehriftlieb, denn eine ganz reiche Befcheerung der nied⸗ 
lihften glänzendfien Sachen ging aus den Schachteln hervor, und 
dabei gab es noch allerlei Nafchwerk, fo daß die Kinder einmal über 

das andere die Hände zufammenfchlugen und audriefen: Ei wie ſchön 
ift dad! Nur eine Tüte mit Bonbons legte Felir mit Verachtung bei 
Seite, und als Chrijtlieb bat den gläfernen Zucker doch wenigſtens 
nicht zum Fenſter heraus zu werfen, wie er es eben thun wollte, Tieß 

er zwar davon ab, öffnete aber die Tüte und warf einige Bonbond 

dem Sultan hin, der indeſſen hineingefchwänzelt war. Sultan tod 
daran und wandte dann unmuthig die Schnauze weg. „Siehft du 

wohl Chriſtlieb, rief Felir nun triumphirend, fiehft du wohl, nicht 

einmal Sultan mag das garflige Zeug freffen.“ Webrigend machte 
dem Felix von den Spielfachen nichts mehr Freude als ein flattlicher 

Jägersmann, der, wenn man ein Pleines Fädchen, das hinten unter 

feiner Sade hervorragte, anzog, die Büchfe anlegte und in ein Biel 
Ihoß, das drei Spannen weit vor ihm angebracht war. Nächſtdem 
ſchenkte er feine Liebe einem Pleinen Männchen, das Complimente zu 
machen verftand und auf einer Harfe quinkelirte wenn man an einer 
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Schraube drehte, vor allen Dingen gefiel ihm aber eine Flinte und 

ein Hirfchfänger, beides von Holz und überfilbert, fo wie eine ftatt- 

liche Hufaren» Müpe und eine Patrontafche. Chriftlieb hatte große 
Freude an einer fehr ſchoͤn gepupten Puppe und einem faubern volls 

Fländigen Hausrath. Die Kinder vergaßen Wald und Flur und ers 
götzten fih an den Spielfachen bis in den fpäten Abend hinein. Dann 

gingen fie zu Bette. 

Bas fi mit den neuen Spielfahen im Walde zutrug. 

Tages darauf fingen die Kinder ed wieder da an, wo fie ed Abende 
vorher gelaffen hatten: das heißt, fie holten die Schachteln herbei, 

framten ihre Spielfahen aus und ergösten fich daran auf mancherlei 

Weiſe. Eben fo wie geftern fhien die Sonne hell und freundlich in 
die Fenfter hinein, mwidperten und liöpelten die vom faufenden Mor⸗ 

genwind begrüßten Birken, jubilirten Zeiflg, Fin? und Nachtigall in 

den ſchönſten Iuftigften Kiedlein. Da wurd' es dem Felix bei feinem 

Jäger, feinem fleinen Männchen, feiner Flinte und Patrontafche ganz 

enge und mwehmüthig ums Herz. „Ach, rief er auf einmal, ach draus 

Ben iſt's doch fchöner, komm CHriftlieb! laß und in den Wald laufen.” | 

Ehriftlieb hatte eben die große Puppe ausgezogen und war im Begriff 
fie wieder anzukleiden, welches ihr viel Bergnügen machte, deshalb 
wollte fie nicht Heraus, fondern bat: Lieber Felix, wollen wird denn 

nicht noch hier ein bischen fpielen? Weißt du was, Chriftlieb, ſprach 

Felir, wir nehmen das beſte von unfern Spieljachen mit hinaus. 

Ich fchnalle meinen Hirfchfänger um, und hänge dad Gewehr über 

die Schulter, da feh’ ich aus wie ein Jäger. Der Heine Jäger und 

Sarfenmännlein Tönnen mich begleiten, du Chriftlieb kannſt deine 

große Puppe und das befle von deinen Geräthfchaften mitnehmen. 
Komm nur, fomm! Chriftlieb zog hurtig die Puppe vollends an und 

nun liefen beide Kinder mit ihren Spielfachen hinaus in den Bald, 
wo fie fih auf einem fehönen grünen Plägchen Iagerten. Sie hatten 
eine Weile gefpielt und Felir ließ eben das SHarfenmännlein fein 

Stückchen orgeln, als ChHriftlieb anfing: Weißt du wohl, lieber Zelir, 
dag dein Harfenmann gar nicht hübfch fptelt? Hör nur, wie das hier 
im Walde häßlich Flingt, das ewige Ting» Ting-Ping- Ping, die Vögel 
kucken fo neugierig aus den Büſchen, ich glaube, fie halten fich ordent⸗ 

lich auf über den albernen Muſikanten, ber bier zu ihrem Gefange 
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fpielen will. Felix drehte ſtärker und flärker an der Schraube und 
rief endlich: du Haft Recht, Chriftlieh! es klingt abſcheulich, was der 
Feine Kerl fpielt, was können mir feine Dienerchen helfen — ich 
ſchäme mich ordentlich vor dem Finken dort drüben, der mich mit 
ſolch ſchlauen Augen anblinzelt. — Uber der Kerl ſoll beſſer fpielen 
— foll beffer fpielen! — Und damit drehte Felir fo ſtark an der 

Schraube, daß Krack⸗krack — der ganze Kaſten in taufend Stüde zer 
brach auf dem das Harfenmännlein fand und feine Urme zerbrödelt 
herabfielen. „Ob — Oh!“ rief Felir; „AG das Hatfenmännlein! “ 
tief Chriſtlieb. Felix befehaute einen Augenblid das zerbrochene Spiel« 

werk, fprach dann: „Es war ein dummer alberner Kerl, der fchlechtes 

Zeug auffpielte und Gefichter und Diener machte, wie Better Pump- 
hoſe“ und warf den Harfenmann weit fort in das tieffte Gebüfch. 
„Da lob' ich mir meinen Jägeremann,“ fprach er weiter, „der ſchießt 

einmal über das andere in's Ziel.” Nun ließ Felir den kleinen Jä⸗ 
ger tüchtig ererziren. Als das eine Weile gedauert, fing Felir an: 
„Dumm ifl’8 doch, daß der Eleine Kerl immer nur nach) dem Ziele 

fchießt, welches, wie Papa fagt, gar keine Sache für einen Jägers⸗ 
mann iſt. Der muß im Walde ſchießen nach Hirfhen — Reben — 
Haaſen — und fie treffen im vollen Lauf. — Der Kerl ſoll nicht 

mehr nad dem Ziele fchiegen.” Damit brach Felix die Zielfchiebe 
Io®, die vor dem Jaͤger angebraht war. „Run fchieß’ ins Freie,“ 

tief er, aber er mochte an dem Fädchen ziehn, fo viel ala er wollte, 
fchlaff hingen die Arme des kleinen Jägers herab. Er legte nicht 
mehr die Büchfe an, er ſchoß nicht mehr los. „Ha ha, rief Felix, 
nad dem Ziel, in der Stube, da konnteſt du fchießen, aber im Walde, 

wo des Jaͤgers Heimath iſt, da gehts nicht. Fürchteft dich auch wohl 
vor Hunden und würdeft, wenn einer käme, davon laufen mit fammt 

deiner Büchfe, wie Better Pumphofe mit feinem Säbel! — Ei du 

einfältiger nichtsnutziger Burſche,“ damit fehleuderte Felix den Jäger 
dem Harfenmännlein nach in's tiefe Gebüfh. „Komm! laß uns ein 
wenig laufen,” ſprach er dann zu Chriftlieh. „AK ja lieber Felix, 

erwiederte diefe, meine hübfche Puppe foll mit laufen, das wird ein 
Spaß fein.“ Nun faßte jeder, Felir und Chriftlieb, die Puppe an 

einem Arm, und fo gings fort in vollem Laufe durch Gebüfch den 
Hügel herab, und fort und fort bis an den mit hohem Schilf umkränz⸗ 
ten Teich, der noch zu dem Befibthum des Herrn Thaddäus von Brakel 
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gehörte und wo er zuweilen wilde Enten zu ſchießen pflegte. Hier 
fanden die Kinder ftil und Felix ſprach: Laß uns ein wenig paflen, 
ih babe ja nun eine Flinte, wer weiß ob ich nicht im Nöhricht eine 

Ente fchießen kann, fo gut wie der Bater. In dem Augenblid jchrie 

aber Chriftlieb Taut auf: Ach meine Puppe, was ift aus meiner ſchö⸗ 

nen Puppe geworden! Freilich ſah das arme Ding ganz miferabel 
and. Weder Ehriftlieb noch Felir hatten im Laufen die Puppe bes 

achtet und fo war es gelommen, daß fie fih an dem Geftripp die 

Kleider ganz und gar zerriffen, ja beide Beinchen gebrochen hatte. 

Bon dem hübſchen Wachsgeſichtchen war auch beinahe feine Spur, fo 
jerfeßt und häßlich ſah ed aus. Ach meine Puppe, meine fchöne 
Puppe! klagte Ehriftlied. „Da ſiehſt du nun, fpra Felix, was für 

dumme Dinger uns die fremden Kinder mitgebracht haben. Das ift 

ja eine ungeſchickte einfältige Trine, deine Puppe, die nicht einmal 

mit uns laufen kann, ohne fich gleich Alles zu zerreißen und zu zer⸗ 

feßen — gieb fie nur ber.” Chriftlieb reichte die verunflaltete Puppe 
traurig dem Bruder hin und konnte ſich eined lauten Schreied: Ad 
Ach! nicht enthalten, ald der fie ohne Weiteres fortfchleuderte in den 
Teich. „Gräme dih nur nicht,. tröftete Felix die Schweiter, gräme 

dich nur ja nicht um das alberne Ding, fhieße ich eine Ente, fo 

folft du die fchönften Federn befommen die fih nur in den bunten 

Flügeln finden wollen.” Es raufchte im Röhricht, da legte firade 
Felir feine hölzerne Flinte an, fehte fie aber in demfelben Hugenblid 

wieder ab, und ſchaute nachdenklich vor fih hin. „Bin ich nidt 

auch felbft ein thörichter Junge, fing er dann leife an, gehört denn 
nicht zum Schießen Pulver und Blei und babe ich denn beides? — 
Kann ich denn auch wohl Pulver in eine bölzerne Flinte laden? — 

Wozu ift überhaupt dad dumme hölzerne Ding? — Und der Hirſch⸗ 

fänger? — Auch von Holz! — der fehneidet und fticht nicht — des 
Better Säbel war gewiß auch von Holz, deshalb mochte er ihn nicht 
ausziehn als er fih vor dem Sultan fürchtete. Sch merke ſchon, 

Better Pumphoſe hat mich nur zum Beften gehabt mit feinen Spiels 
ſachen die was vorftellen wollen und nichtsnutziges Zeug find.” Damit 
fehleuderte Felix Flinte, Hirfchfänger und zulebt noch die Patrontaſche 

in den Teich. Chriſtlieb war doch betrübt über den Berluft der Puppe, 
und auch Felix konnte fih des Unmuths nicht erwehren. So fhlichen 

fie nah) Haufe, und als die Mutter frug: Kinder we habt ihr Eure 
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Spielfahen, erzählte Felix ganz treuherzig, voie fchlimm er mit dem 
Jäger, mit dem Harfenmännlein, mit Flinte, Hirfchfänger und Patron⸗ 
tafche, wie fhlimm Ghriftlieb mit der Puppe angeführt worden. „U, 

tief die Frau von Brakel halb erzürnt, ihr einfältigen Kinder, ihr 

wißt nur nicht mit den fchönen zierlichen Sachen umzugehen.” Der 
Herr Thaddäus von Brakel, der Felirend Erzählung mit fichtbarem 

MWohlgefallen angehört hatte, fprach aber: Laffe die Kinder nur ge- 
währen, im Grunde genommen iſt's mir recht lieb, daß fie die fremd- 

artigen Spielfachen die fie nur verwirrten und beängiteten, los find. 

Weder die Frau von Brakel noch die Kinder wußten, was der Herr 

von Brakel mit diefen Worten eigentlich fagen wollte. 

Das fremde Kind. 
Felir und ChHriftlieb waren in aller Frühe nad) dem Walde ges 

laufen. Die Mutter hatte eö ihnen eingejchärft ja recht bald wieder⸗ 

zuforamen, weil fie nun viel mehr in der Stube figen, und viel mehr 
fhreiben und lefen müßten ald fonft, damit fie ſich nicht gar zu fehr 
zu ſchämen brauchten vor dem Hofmeifter der nun nächltend kommen 

werde, deöhalb ſprach Felix: Laß und nun dad Stündchen über, das 

wir draußen bleiben dürfen, recht tüchtig fpringen und laufen! Sie 

begannen auch gleich fih ald Hund und Häschen herumzujagen, aber 
fo wie diefed Spiel, erregten auch alle übrigen Spiele die fie anfingen 

nach wenigen Sekunden ihnen nur Neberdruß und Langeweile Sie 
mußten felbjt gar nicht wie es denn nur fam, daß ihnen gerade heute 

tauſend ärgerlihed Zeug geicheben mußte. Bald flatterte Felixens 

Müpe vom Winde getrieben ind Gebüſch, bald firauchelte er und fiel 

auf die Nafe im beften Rennen, bald blieb Chrijtlieb mit den Klei- 
dern hängen am Dornſtrauch oder ftieß fich den Fuß am fpigen Stein, 

daß fie laut auffchreien mußte. Sie gaben bald alled Spielen auf, 
und fhlichen migmüthig durch den Wald. „Wir wollen nur in die 

Stube kriechen,“ ſprach Felix, warf fich aber, flatt weiter zu gehen, 

in den Schatten eines fchönen Baums. GChriftlieb folgte feinem Bei- 
fpiel. Da faßen die Kinder nun voller Unmuth und flarrten ſtumm 

in den Boden hinein. „Ah, feufzete Chriftlieb endlich leiſe, ach 

hätten wir doch noch die fchönen Spielſachen!“ — Die würden, 

murtte Yelir, die würden und gar nichts nützen, wir müßten fie 

Doch nur wieder zerbrechen und verderben. Höre Chriftlieb! — die 
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Mutter hat doch wohl recht — die Spielfachen waren gut, aber wir 
wußten nur nicht damit umzugehen, und das kommt daher weil und 
die Wiffenfchaften fehlen. „Ach Tieber Felix, rief Chriftlieb, du haft 
recht, könnten wir die Wiffenfchaften fo hübſch auswendig, wie der 
blanke Better und die gepugte Muhme, ach da hätteft du noch deinen 
Jäger, dein Harfenmännlein, da läg’ meine fchöne Puppe nicht im 

Ententeih! — wir ungefhidten Dinger — ach wir haben feine 
Wiſſenſchaften!“ und damit fing Chriftlieb an jämmerlich zu flug: 
zen und zu weinen und Felir flimmte mit ein und beide Kinder 

heulten und jammerten daß es im Walde wiedertönte, mir armen 

Kinder wir haben feine Wiffenfchaften! Doch plöplich hielten fie 
inne und fragten voll Erftaunen: Siehft du's Chriftlieb? — Hörft 

du's Felix? — Aus dem tiefften Schatten des dunkeln Gebüſches, 

das den Kindern gegenüber lag, blidte ein wunderfamer Schein, der 
wie fanfter Mondesftrahl über die vor MWonne zitternden Blätter 

gaufelte und durch das Eäufeln ded Waldes ging ein ſüßes Getön, 
wie wenn der Wind über Harfen hinftreift und im Liebkofen die 
fehlummernden Akkorde welt. Den Kindern wurde ganz feltfam zu 

Muthe, aller Gram war von ihnen gewichen, aber die Thränen flan- 
den ihnen in den Augen vor füßem nie gefanntem Weh. So wie 
Tichter und Lichter der Schein durch das Gebüſch firahlte, fo wie 
lauter und lauter die wundervollen Töne erlangen, Plopfte den Kin- 

dern höher das Herz, fie flarrten hinein in den Glanz und ad! fie 

gewahrten daß ed das von der Sonne heil erleuchtete holde Antlis 

des Tieblichftien Kindes war, welches ihnen aus dem Gebüfch zu: 
Tächelte und zumintte „O fomm doch nur zu und — komm doch 
nur zu und, du liebes Kind!“ fo riefen beide, Chriftlieb und Felix, 

indem fie auffprangen und voll unbefchreiblicher Sehnfucht die Hände 

nah der holden Geftalt auäftredten. „Sch komme — ich komme,“ 

tief es mit füßer Stimme aus dem Gebüſch und leicht wie vom fäu- 
jelnden Morgenwinde getragen ſchwebte das fremde Kind herüber zu 

Felix und Ehriftlieb. 

Wie das fremde Kind mit Felir und EChriftlieb 

fpielte. 

„Ich Hab’ Euch wohl aus der Ferne meinen und Magen gehört, 
ſprach das fremde Kind, und da hat ed mir recht Leid um Euch ge 
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than, was fehlt Euch denn liebe Kinder?“ Ach wir mußten es felbit 
nicht recht, erwiederte Felix, aber nun iſt ed mir fo, ald wenn nur 

Du und gefehlt hätteft. — Das ift wahr, fiel Chriftlieb ein, nun du 
bei ung bift, find wir wieder froh! warum bift du aber auch fo lange 
ausgeblieben? — Beiden Kindern war es in ber That fo, ald ob 

fie [don lange. da8 fremde Kind gekannt und mit ihm gefpielt hät- 

ten, und ala ob ihr Unmuth nur daher gerührt hätte, daß der liebe 
Spielfamerad ſich nicht mehr bliden laffen. „Spielfachen, ſprach Felir 

weiter, haben wir nun freilich gar nicht, denn ich .einfältiger Junge 

habe geftern die fchönften, die Vetter Pumphoſe mir gefchenft hatte, 

[handlich verdorben und weggeſchmiſſen, aber jpielen wollen wir doch 

wohl.“ Ei Felix ſpiach das fremde Kind, indem es Taut auflachte, 
ei wie magft du nur fo fprechen. Das Zeug das du mweggemworfen 
haft, das hat gewiß nicht viel getaugt, du fo wie Ehriftfieb, ihr feid 

ja beide ganz umgeben von dem herrlichiten Spielzeuge, dag man 

nur fehen kann. Wo denn? — Wo denn? — riefen Chriftlieb und 

Felir — Schaut doch um euch, fprah das fremde Kind. — Und Fe⸗ 

fir und Chriftlieb gewahrten, wie aus dem diden Grafe, aus dem 

wolligen Moofe‘ allerlei. herrliche Blumen. wie mit glänzenden Augen 
hervorguckten, und dazwiſchen junfelten bunte Steine und kryſtallne 

Muſcheln, und goldene Käferchen tanzten auf und nieder und ſumm⸗ 
ten leife Liedchen. — Nun wollen wir einen Pallaft bauen, helft mir 

hübſch Die Steine zufammentragen! fo rief das fremde Kind indem 

ed zur Erbe gebüdt bunte Steine aufzulefen begann. Chriftlieb und 
Felix halfen, und das fremde Kind wußte fo gefchidt die Steine zu 

fügen, daß fich bald hohe Säulen erhoben, die in der Sonne funtel- 

ten wie polirte® Metall, und darüber wölbte fi} ein Iuftiges golde⸗ 
nes Dad. — Nun küßte das fremde Kind die Blumen die aus dem 
Boden berworgudten, da rankten fie im ſüßen Gelispel in die Höhe 

und fih in holder Liebe verfchlingend bildeten fie duftende Bogens 
gänge in denen bie Kinder voll Wonne und Entzücken umherfprangen. 

Das fremde Kind klatſchte in die Hände, da fumfte dad goldene Dad 
des Pallaſtes — Golbkäferchen hatten es mit ihren Flügeldecken ges 
wölbt — auseinander und die Säulen zerfloffen zum riefelnden Sil« 
berbach, an deſſen Ufer fi die bunten Blumen lagerten und bald 

neugierig in feine Wellen gudien, bald ihre Häupter hin und ber 
wiegend auf. fein kindiſches Plaudern horchten. Run pflüdte das 
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fremde Kind Grashalme, und brach kleine Aeſtchen von den Bäumen 
die es hinſtreute vor Felix und Chriſtlieb. Aber aus den Grashalmen 

wurden bald die ſchönſten Puppen, die man nur ſehen konnte und 
aus den Aeſtchen kleine allerliebſte Jager. Die Puppen tanzten um 

Ehriftlieb herum und ließen fih von ihr auf den Schooß nehmen 
und lispelten mit feinen Stimmchen: fey und gut, ſey und gut, Liebe 

Chriftlieb. Die Jäger tummelten fih und Elirrten mit den Büchſen 
und bliefen auf ihren Hörnern und riefen: Halloh! — Halloht zur 

Sagd zur Jagd! — Da fprangen Häschen aus den Büfchen und 
Hunde ihnen nad, und die Jäger Inallten binterdrein! — Das war 

eine Auft — Alles verlor fih wieder, Ehriftlieb und Felix riefen: 

wo find die Puppen, wo find die Jäger. Das fremde Kind ſprach, 

o! die fiehen euch Alle zu Gebote, die find jeden Augenblid bei Eud) 
wenn ihr nur wollt, aber möchtet ihr nicht Tieber jebt ein bischen 
durch den Wald laufen? — Ab ja, Ach ja! riefen beide, Yelir und 

Chriftlieb. Da faßte das fremde Kind fie bei den Händen und rief: 
Kommt, kommt! und damit ging ed fort. Aber dad war ja gar 
Bein Laufen zu nennen! — Nein! Die Kinder ſchwebten im leichten 
Fluge durh Wald und Flur und die bunten Bögel flatterten laut 

fingend und jubilirend um fie her. Mit einem mahl ging ed hoch — 
bo in die Lüfte „Guten Morgen Kinder! Guten Morgen Gevat- 
ter Felix!“ rief der Storch im Vorbeiftreifen! „Thut mir nichts, thut 

mir nichts — ich freß’ Euer Täublein nicht!” Freifchte der Geyer, fi 
in banger Scheu vor den Kindern burch die Lüfte ſchwingend — Fe⸗ 

lir jauchzte Taut, aber der Chriſtlieb wurde bange. „Mir vergeht der 

Athen — ac ich falle wohl!” fo rief fie und in demfelben Augen: 
blick Tieß fi das fremde Kind mit den Gefpielen nieder, und fprad: 

nun finge ih Euch das Waldlied zum Abfchiede für heute, morgen 
fomm ich wieder. Nun nahm das Kind ein Heined Waldhorn hervor, 
deſſen goldne Windungen beinahe anzufehen waren, mie leuchtende 
Blumenkränze und begann darauf fo herrlich zu: blaſen. daß der ganze 
Wald wunderfam von den lieblichen Tönen wiederhallte, und dazu 
fangen die Nachtigaflen, die wie auf ded Waldhorns Ruf berbeiflat- 

terten und fich dicht neben dem Kinde in die Zweige febten, ihre 

berrlichften Lieder. Aber plöpglich verhallten die Töne mehr und mehr 

und nur ein leifed Säufeln quoli aus den Gebüſchen, in die das 

fremde Kind hingeſchwunden. „Morgen — morgen: kehr' ich wieder!“ 



Das fremde Kind. i 937 

fo rief ed aus weiter Ferne den Kindern zu, die nicht wußten wie 

ihren gefchehen, denn fol innere Luft hatten jie nie empfunden, 
Ah wenn es doch nur ſchon wieder morgen Wäre, fo fprachen beide, 

Felix und Chriſtlieb, indem fie voller Haft zu Haufe liefen um den 

Eltern zu erzählen, was fih im Walde begeben. 

Was der Herr von Brakel und die Frau von Brakel zu dem 

fremden Kinde fagten, und was fi weiter mit demfelben 

begab, 

„Beinahe möchte ich glauben, daß den Kindern das alled nur 

geträumt hat!” So ſprach der Herr Thaddäus von Brakel zu feiner 

Gemahlin, ald Feliy und Chriftlieb ganz erfüllt von dem fremden 
Kinde nit aufhören konnten, fein holdes Wefen, feinen anmuthigen 

Geſang, feine wunderbaren Spiele zu preijen. „Denk ich aber wieder 
daran, fuhr Herr von Brakel fort, daß beide doch nicht auf einmahl 

und auf gleiche Weife geträumt haben können, fo weiß ih am Ende 
felbft nicht, mas ich von dem Allen denken fol.“ „Zerbrich dir den 

Kopf nit, o mein Gemahl! erwieberte die Frau von Brakel, ich 

wette, das fremde Kind ift niemand anders ald Schulmeifterd Gott- 

lieb aus dem benachbarten Dorfe. Der ift herübergelaufen und” hat 

den Kindern allerlei tolled Zeug in den Kopf gefebt, aber das ſoll 

er künftig bleiben laſſen.“ Herr von Brakel war gar nicht der Meis 
nung feiner Gemahlin, um indefien mehr binter die eigentliche Bes 
wandtniß der Sache zu kommen, wurden Felix und Chriftlieb herbeis 

gerufen und aufgefordert genau anzugeben, wie das Kind ausgefehen 
babe und wie es gefleidet geweien fey. Rückfſichts des Ausſehens 
flimmten beide überein, daß das Kind ein lilienweißes Geficht, roſen⸗ 

rothe Wangen, kirſchrothe Rippen, blauglänzende Augen und goldges 

lodted Haar babe, und fo fehön fey, wie fie es gar nicht audfprechen 

könnten; in Unfehung der Kleider wußten fie aber nur fo viel, daß 

das Kind ganz gewiß nicht eine blaugeftreifte Jade, eben folche Ho⸗ 

fen und eine fchwarz lederne Mütze trage, wie Schulmeifterd Gottlieb. 
Dagegen Tlang alle, was fie über den Anzug des Kindes ungefähr 
zu fagen vermochten, ganz fabelhaft und unflug. Chriftlieb behauptete 
nämlich, da8 Kind trage ein wunderſchönes leichtes glänzendes Kleid» 
chen von NRofenhlättern; Felix meinte dagegen, das Kleid des Kindes 
funfle in hellem: goldenem Grün wie Früßlingslaub im Sonnenfchein. 
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Daß das Kind, fuhr Felix weiter fort, irgend einem Schulmeiſter 
angebören könne, daran fey gar nicht zu denken, denn zu gut ver 

ſtehe fich der Knabe auf die Jägerei, ſtamme gewiß aus der Heimath 
aller Wald» und Jagdluſt und werde der tüchtigite Jägerdmann ters 
den, den es wohl gebe. „Ei Felix, unterbrach ihn Chriftlieb, wie 
fannft du nur fagen daß das Peine liebe Mädchen ein Jägersmann 
werden fol. Auf das Jagen mag fie ſich auch wohl verftehen, aber 

gewiß noch viel beffer auf die Wirtbfehaft im Haufe, fonft hätte fie 

mir nicht fo hübſch die Puppen angefleidet und fo fchöne Schüffeln 

bereitet!” So hielt Felix das fremde Kind für einen Knaben, Chriſt⸗ 

lieb behauptete dagegen es fey ein Mädchen und beide konnten darüber 
nicht einig werden. — Die Frau von Brakel fagte, ed lohnt gar nicht, 
dag man fih mit den Kindern auf folche Narrheiten einläßt, der 

Herr von Brakel meinte dagegen: „ich dürfte ja nur den Kindern 
nachgehen in den Wald und erlaufchen, was denn das für ein feltfames 

Wunderkind ift, das mit ihnen fpielt, aber es ift mir fo, ald könnte 

ih den Kindern dadurch eine große Freude verderben und deshalb 

will ich ed nicht thun.“ Andern Tages, als Felix und Chriftlieb zu 

gewöhnlicher Zeit in den Wald liefen, wartete das fremde Kind ſchon 

auf fie, und mußte es geftern berrliche Spiele zu beginnen, fo ſchuf 

ed vollends heute die anmuthigften Wunder, fo daß Felir und Chriſt⸗ 

lieb einmal über dad andere vor Freude und Entzüden laut aufjauchz⸗ 

ten. Ruftig und fehr hübfch zugleich war es, daß das fremde Kind 

während des Spielen® fo zierlich und gefchent mit den Bäumen, Ge 
büfchen, Blumen, mit dem Waldbach zu fpreden wußte. Alle ants 

worteten auch fo vernehmlich, daß Felir und Chrijtlieb alles verftan« 

den. Das fremde Kind rief ind Erlengebüfch hinein: Ihr ſchwaßhaftes 

Bolt, was flüftert und wispert ihr wieder untereinander? Da ſchüttel⸗ 
ten flärfer fich die Zweige und larhten und lispelten: Sa — haha — 
wir freuen un® über die artigen Dinge, die und Freund Morgenwind 
heute zugeraunt hat, ald er won den blauen Bergen vor den Sonnen- 

ftrahlen daherraufchte. Er. brachte ung taufend Grüße und Küffe von 

der goldnen Königin und einige-tüchtige Flügelfchläge voll der füßeften 
Düfte. „O ſchweigt doch, fo unterbrachen die Blumen das Geſchwätz 
der Büfche,. o ſchweigt Doch von dem Flakterhaften der mit den Düf- 
ten prahlt, die feine falfchen Liebkofungen und entloden. Laßt die 
Gebüſche lispeln und ſäuſeln, ihr. Kinder, aber ſchaut und an, horcht 
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auf und, wir lieben Euch gar zu fehr und puben und heraus, mit 

den fhönften glänzendften Farben Tag für Tag nur damit wir Cuch 

recht gefallen.” — Und lieben wir Euch denn nicht au, ihr holden 
Blumen? So ſprach das fremde Kind, aber Chriftlieb Eniete zur Erde 

nieder und ftredlte beide Arme weit aus, ala wollte fie al’ die herr⸗ 

lihen Blumen, die um fie ber fproßten, umarmen, indem fie rief: 

Ah ich Lieb" Euch ja allzumal! — Felir ſprach: auch mir gefallt ihr 

wohl, in Euren glänzenden Kleidern, ihr Blumen, aber doch halt’ 

ih ed mit dem Grün, mit den Büfchen, mit den Bäumen, mit dem 

Walde, er muß Euch doch ſchützen und fehirmen, ihr Fleinen bunten 

Kindlein! Da faufte es in den hoben ſchwarzen Tannen: „Das tft 

ein wahres Wort, du tüchtiger Junge, und du mußt dich nicht vor 

und fürchten, wenn der Gevatter Sturm daher gezogen kommt und 
wir ein bischen ungeftüm mit dem groben Kerl zanken.“ „Ei, rief 
Felix, knarrt und flöhnt und faufet nur recht wacker, ihr grünen Rie- 
fen, dann geht ja dem tüchtigen Jägersmann erft das Herz recht auf.” 

Da haft du ganz Net, fo raufchte und plätfcherte der Waldbach, 
da Haft du ganz Recht, aber wozu immer jagen, immer rennen im 

Sturm und im wilden Gebraus! — Kommt! febt euch fein ind Moos 
und hört mir zu. Bon fernen fernen Landen aus tiefem Schacht fomm 
ich her — ich will euch ſchöne Mährchen erzählen und immer was Neues, 

Mel’ auf Welle und immerfort und fort. Und die fehönften Bilder: 

zeig’ ih Euch, ſchaut mir nur techt ind blanke Spiegelantlipf — dufs 
tiges Himmelblau — goldenes Gewölk — Bufh und Blum und Wald 

— Euch felbit, ihr Holden Kinder zieh ich liebend hinein tief in mei⸗ 

nen Bufen! — „Felix, Chriftlieb, jo fprah da8 fremde Kind, indem 

es mit wunderjamer Holdfeeligfeit um ſich blidte, Felir, Chriftlieb, 

o hört doch nur, wie alles und liebt. Aber ſchon fleigt dad Abends 

roth auf hinter den Bergen und Nachtigall ruft mich nach Haufe.” 

„D laß und noch ein biächen fliegen,” hat Felix. „Aber nur nit 

fo ſehr Hoch, da ſchwindelts mir gar zu fehr,“ ſprach Chriſtlieb. Da 
faßte wie gefleın das fremde Kind beide, Yeliy und Ghriftlieb, bei: 

den Händen. und ‚nun fhwebten fie. auf, im. goldenen. Burpur des 

Abendrothb3 und das Iuftige Vol der bunten Bögel ſchwärmte und 

lärmte um fie her — das war ein Jauchzen und Jubeln! — Sn den. 

glänzenden Wolfen, wie. in wogenden Flammen erblidte Felix bie: 
herrlichſten Schlöffer. von lauter Rubinen und andern funkelnden Edel⸗ 
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fteinen: Schau o ſchau doch Chriſtlieb, rief er voll Entzüden, das 
find prächtige, prächtige Häufer, nur tapfer laß und fliegen, wir fom- 

men gewiß bin. Chriſtlieb gewahrte auch die Schlöffer und vergaß 

alle Furcht, indem fie nicht mehr hinab, fondern unverwandt in die 
Ferne blidte. „Das find meine lieben Luftfchlöffer, fprach das fremde 
Kind, aber bin kommen wir heute wohl nicht mehr!“ — Felix und 

Ehriftlieb waren wie im Traume und wußten felbft nicht wie es ge 

ſchah, daß fie unverfehens fih zu Haufe bei Vater und Mutter be 
fanden. 

Bon der Heimath deö fremden Kindes. 

Das fremde Kind hatte auf dem anmuthigften Pla im Walde 
zyifchen fäufelndem Gebüfch, dem Bach unfern, ein überaus herrliches 

Gezelt von hohen ſchlanken Lilien, glühenden Rofen und bunten Tus 

Iipanen erbaut. Unter diefem Gezelt ſaßen mit dem fremden Kinde 
Telir und Chriitlieb und horchten darauf, wes ber Waldbach allerlei 

feltfamesd Zeug durcheinander plauderte. „Recht verftehe ich doch nicht, 

fing Felir an, was der dort unten erzählt und es ift mir fo, als 

wenn du felbft, mein lieber Tieber Junge alles, was er nur fo un 

verftändlich murmelt, recht hübſch mir fagen könnteſt. Weberhaupt 

möcht’ ich Di doch wohl fragen, wo du denn berfommft und wo 
du immer fo fehnell hinverſchwindeſt, daß wir felbft niemals wiffen 

wie das geſchieht?“ — „Weißt du wohl, liebes Mädchen, fiel Chriſt⸗ 

lieb ein, dab Mutter glaubt, du ſeyſt Schulmeifterd Gottlieb?” 
„Schweig doch nur dummes Ding, rief Felix, Mutter hat den lieben 

Knaben niemals gefehen, fonft würde fie gar nicht von Schulmeiftere 
Gottlieb gefprodhen haben. — Aber nun fage mir gefchwind, du lie 
ber Junge, wo du wohnft, damit wir zu dir ind Haus kommen fün- 

nen, zur Winterözeit, wenn es flürmt und fchneit und im Walde nit 

Steg nicht Weg zu finden if.“ „Ach ja! fprach Ehriftlieb, nun mußt 
du und fein fagen, wo du zu Haufe bift, mer deine Aeltern find und 
hauptfächlich wie du denn eigentlich, heißeſt.“ Das fremde Kind ſah 
fehr ernft, beinahe traurig vor fih bin und ſeufzte recht aus tiefer 
Bruſt. Dann, nachdem «8 einige Augenblide gefchtwiegen, fing ed an: 
Ach lieben Kinder, warum fragt ihr nach meiner Heimath? Iſt es denn 
nicht genug, daß ich tagtäglich zu Euch fomme und mit Euch ſpiele? — 
Ih könnte Euch fagen, daß ich dort Hinter den blauen Bergen, die wie 

v 
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krauſes, zadiges Nebelgewölk anzufehen find, zu Haufe bin, aber wenn 

ihr Zagelang und immer fort und fort laufen wolltet, bis ihr auf den 

Bergen ftündet, fo würdet ihr wieder eben fo fern ein neues Gebirge 

fhauen, binter dem ihr meine Heimath fuchen müßtet, und wenn ihr 

auch dieſes Gebirge erreicht hättet, würdet ihr wiederum ein, neues 

erblielen, und fo würde e8 Euch immer fort und fort gehen und ihr 

würdet niemals meine Heimath erreichen. „Ach, rief Chriftlieb wei— 

nerlih aus, ach jo wohnft du wohl viele Hundert Hundert Meilen von 

und und bift nur zum Befuch in unferer Gegend?” Sieh nur, liebe 
Chriftlieb! fuhr das fremde Kind fort, wenn du dich recht herzlich 

nah mir fehnft, fo bin ich gleich bei Dir und bringe dir alle Spiele, 

alle Wunder aus meiner Heimath mit, und ift denn das nicht eben 

fo gut al® ob wir in meiner Heimath feldft zufammen fäßen und 

mit einander fpielten? Das nun wohl eben nicht, fprach Felir, denn 

ih glaube, daß deine Heimath ein gar herrlicher Ort fein muß, ganz 
voll von den herrlichen Dingen, die du ung mitbringft. Du magft 

mir nun die Reife dahin fo ſchwierig vorſtellen wie du willſt, ſo wie 

ih es nur vermag, mache ich mich doch auf den Weg. So durch 

Wälder ftreihen und auf ganz wilden verwachlenen Pfaden, Gebirge 

erflettern, dur Bäche waten, über jchroffed Geftein und dornigt Ger 

ftrupp, das ift fo recht Waidmannd Sache — ich werd's ſchon durdh- 

führen. "Das wirft du auch, rief das fremde Kind, indem es freudig 

lachte, und wenn du ed dir fo recht feit vornimmft, dann ift eö fo 

gut als hätteft du es ſchon wirklich ausgeführt. Das Land, in dem 

ich wohne ift in der That fo ſchön und herrlich, wie ich ed gar nicht 
zu befchreiben vermag. Meine Mutter ift es, die als Königin über 

diefes Reich voller Glanz und Pracht herrſcht. — So bift du ja ein 

Prinz. — So bift du ja eine Prinzeffin — riefen zu gleicher Zeit 

verwunbert, ja beinahe erfchroden, Felix und Chriftlieb. „Allerdings, ” 

ſprach das fremde Kind. So wohn du wohl in einem ſchönen Pallaft! 
fragte Felix weiter. Ja mohl, erwiederte das fremde Kind, noch viel 
ſchöner ift der Pallaft meiner Mutter, ale die glänzenden Schylöffer, 

die du in den Wolken geichaut haft, denn feine fchlanten Säulen 
aus purem Kruftall erheben fich hoch — hoch hinein in das Himmels⸗ 
blau, das auf ihnen ruht wie ein weites Gewölbe. Unter dem fegelt 
glänzendes Gewölk mit goldnen Schwingen bin und ber und das 
purpurne Morgen: und Abendroth fteigt auf und nieder und in flin- 

ll. 16 
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genden Kreiſen tanzen die funkelnden Sterne. — Ihr habt, meine 

lieben Geſpielen, ja wohl ſchon von Feen gehört, die, wie es ſonſt 

kein Menſch vermag, die herrlichſten Wunder hervorrufen können, und 

ihr werdet es auch wohl ſchon gemerkt haben, daß meine Mutter nichts 

anders ift, als eine Fee. Ya! das ift fie wirklich und zwar die mäch⸗ 
tigfte, die ed giebt. Alles, was auf der Erde webt und lebt, halt fie 

mit treuer Liebe umfangen, doch zu ihrem innigen Schmerz wollen 
viele Menſchen gar nichts von ihr wiſſen. Bor allen Tiebt meine 

Mutter aber die Kinder und daher kommt es, daß die Feſte, die fie 

in ihrem Reiche den Kindern bereitet, die fehönften und herrlichſten 

find. Da geihieht ed denn wohl, daß ſchmucke Beifter aus dem Hof 
flaate meiner Mutter keck fich durch die Wolken ſchwingen und von 
einem Ende des Pallaftes bis zum andern einen in ben ſchönſten 

Farben ſchimmernden Regenbogen ſpannen. Unter dem bauen ſie den 

Thron meiner Mutter aus lauter Diamanten, die aber ſo anzuſehen 

ſind und ſo herrlich duften wie Lilien, Nelken und Roſen. So wie 

meine Mutter den Thron beſteigt, rühren die Geiſter ihre goldnen 

Harfen, ihre kryſtallenen Zimbeln und dazu fingen die Kammerfänger 

meiner Mutter mit fol wunderbaren Stimmen, daß man vergehen 

möchte vor füßer Luft. Diefe Sänger find aber fchöne Bügel, größer 

noch ale Adler, mit .ganz purpurnem Gefieder, wie ihr fie wohl nod 
nie gefehen habt. Aber fo wie die Muſik losgegangen, wird alles 
im Pallaft, im Walde, im Garten laut und lebendig. Biele taufend 

blank gepuzte Kinder tummeln fih im Jauchzen und Zubeln umher. 
Bald jagen fie fich durch's Gebüfch und werfen fich nedend mit Blu: 

men, bald Eletiern fie auf ſchlanke Bäumchen und laffen fih vom 

Winde hin und her fehaufeln, bald pflüden fie goldglänzende Früchte, 
die fo füß und herrlich fchmeden wie fonft nichts auf der Erde, bald 

ſpielen fie mit zahmen Neben — mit andern fchmuden Thieren, die 

ihnen aus dem Gebüſch entgegenfpringen; bald rennen fie fe den 
‚Regenbogen auf und nieder oder beiteigen gar ala Fühne Reiter die 
ſchönen Gold⸗Faſanen, die fih mit ihnen durch Die glänzenden Wol- 
ten fehwingen. „Ad das muß herrlich ſeyn, ah nimm und mit in 
deine Heimath, wir wollen immer dort bleiben!" — So riefen Felir 

und Chriſtlieb voll Entzüden, das fremde Kind fprach aber: Mitneb⸗ 

men nach meiner Heimath kann ich Euch: in der That nicht, es iſt 
zu weit, ihr. müßtet fo gut und unermüdlich fliegen können wie ich 
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ſelbſt. Felix und Ehriftlieb wurden ganz traurig und blidten ſchwei⸗ 

gend zur Erde nieder. 

Bon dem böfen Minifter am Hofe der Feen- Königin. 

Ueberhaupt, fuhr dad fremde Kind fort, überhaupt möchtet ihr 

Eud in meiner Heimath vielleicht gar nicht fo gut befinden, als ihr 

ed Euch nach meiner Erzählung vorftellt. Sa der Aufenthalt könnte 

euch fogar verderblich feyn. Manche Kinder vermögen nicht den Ge- 

fang der purpurrothen Vögel, fo herrlich er auch ift, zu ertragen, fo 

daß er ihnen das Herz zerreißt, und fie augenblidlich fterben müffen. 

Andere, die gar zu Fe auf den Regenbogen rennen, gleiten aus und 
ftürzen herab, und manche find fogar albern genug im beften Fliegen 

dem Goldfafan, der fie trägt, meh zu thun. Das nimmt denn der 

fonft friedlide Vogel dem dummen Kinde übel und veißt ihm mit 

feinem fcharfen Schnabel die Bruft auf, fo daß es blutend aus den 

Wolken herabfällt. Meine Mutter härmt fich gar fehr ab, wenn Kin= 
der auf folche Weife, freilich durch ihre eigne Schuld, verunglüden. 
Gar zu gern wollte fie, daß alle Kinder auf der ganzen Welt die Luft 

ihres Reichs genießen möchten, aber wenn viele auch tüchtig fliegen 

tönnen, fo find fie nachher doch entweder zu Fe oder zu furchtſam 

und verurſachen ihr nur Sorge und Angſt. Eben deshalb erlaubt 
fie mir, daß ich binaudfliegen aud meiner Heimath und tüchtigen Kin⸗ 

dern allerlei fchöne Spielfahhen daraus mitbringen darf, wie ich ed 

denn auch mit Euch "gemacht habe. „Ach, rief Chriſtlieb, ich könnte 
gewiß keinem fchönen Bogel Leides thun, aber auf dem Regenbogen 

rennen möchte ich Doch nicht.” Dad wäre, — fiel ihr Felix ind Wort, 

— das wäre nun gerade meine Sache und eben deshalb möchte ich 

zu deiner Mutter Königin. Kannft du nicht einmal den Regenbogen 

mitbringen? Nein, erwiederte das fremde Kind, das geht nicht an, 
und ih muß dir überhaupt jagen, daß ih mid nur ganz heimlich 
zu Euch ftehlen darf. Sonft war ich überall ſicher ald ſey ich bei 

meiner Mutter, und ed war überhaupt fo, als fey überall ihr fehönes 
Reich audgebreitet, feit der Zeit aber, daß ein arger Feind meiner 

Mutter, den fie aus ihrem Reiche. verbannt hat, wild umherſchwärmt, 

pin ich vor arger Nachſtellung nicht geſchützt. „Nun, rief Felir, in- 

dem er auffprang und den Dornſtock, den er fich gefchnipt, in der 

Luft ſchwenkte, nun den wollt’ ich denn doch ſehen, der dir hier Lei⸗ 
16 * 
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des zufügen follte. Fürs erfte hätt’ er eö mit mir zu thun und dann 
rief ih Papa zu Hülfe, der ließe den Kerl einfangen und in den 

Ihurm fperren.” „U, erwiederte dad fremde Kind, fo wenig der 
arge Feind in meiner Heimath mir etwas anthun kann, fo gefährlid 

ift er mir außerhalb derfelben, er ift gar mächtig und wider ihn hilft 

nit Stod nicht Thurm.” Was ift denn das für ein garftig Ding, 

das dich fo bange machen kann? fragte Chriftlieb. Ich Habe Euch 

gefagt, fing das fremde Kind an, dag meine Mutter eine mächtige 

Königin ift, und ihr wißt, dag Königinnen fo wie Könige einen Hof 

ftaat und-Minifter um fi haben. Ja wohl ſprach Felix, der On⸗ 
fel Graf ift ſelbſt ſolch' ein Minifter, und trägt einen Stern auf der 

Brufl. Deiner Mutter Minifter tragen auch wohl recht funfelnde 
Sterne? Nein erwiederte dad fremde Kind, nein das eben nicht, denn 
die mehrften find felbft ganz und gar funfelnde Sterne und andere 
tragen gar Feine Röde, worauf fi fo etwas anbringen ließe. Daß 
ichs nur fage, alle Minifter meiner Mutter find mächtige Geifter, die 

theil® in der Luft fchmeben, theild in Yenerflammen, theild in den 

Gemwäffern wohnen, und überall das ausführen, was meine Mutter 

ihnen gebietet. Es fand ſich vor langer Zeit ein fremder Geift bei 
und ein, der nannte ſich Pepafilio und behauptete, er fey ein großer 
Gelehrter, er wiffe mehr und würde größere Dinge bewirken ald alle 
übrigen. Meine Mutter nahm ihn in die Reihe ihrer Minifter auf, 
aber bald entwickelte fih immer mehr feine innere Tücke. Außerdem 
daß er alles, was die übrigen Minijter thaten, zu vernichten firebte, 

fo hatte er es vorzüglich darauf abgefehen, die frohen Yelte der Kins 

der recht hämifch zu verderben. Er hatte der Königin vorgefpiegelt, 
Daß er die Kinder erft recht Tuftig und gefcheut machen wollte, jtatt 

deffen hing er fi} centnerfehwer an den Schweif der Fafanen, fo daf 

fie fi nicht auffchwingen fonnten, zog er die Kinder, wenn fie auf 
Rofenbüfchen hinaufgeffettert, bei den Beinen herab, daß fie ſich die 

Nafen blutig fehlugen, zwang er die, welche Tuftig laufen und fprin- 
gen wollten, auf allen Vieren mit zur Erde gebeugtem Haupte berum 
zu Priehen. Den Sängern ftopfte er allerlei ſchädliches Zeug in die 

Echnäbel, damit fie nur nicht fingen follten, denn Gefang konnte er 
nicht auäftehen und die armen zahmen Thierchen wollte er flatt mit 

ihnen zu fpielen auffreffen, denn nur dazu, meinte er, wären fie da. 

Das Anfcheulichfte war aber wohl, daß er mit Hülfe feiner Gefellen die 
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Thönen funkelnden Edeljteine des Pallaftes, die bunt fchimmernden 

Blumen, die Rofen und Lilienbüfche, ja felbft den glänzenden Regen- 
bogen mit einem efelhaften ſchwarzen Saft zu überziehn wußte, fo 
dag alle Pracht verfhwunden und alled todt und traurig anzufehen 

war, Und wie er dies vollbracht, erhob er ein fchallendes Gelächter 

und fchrie, nun fey erft alled fo wie es fein jolle, denn er habe es 

bejchrieben. Ald er nun vollends erklärte, daB er meine Mutter nicht 

ald Königin anerkenne, fondern daß ihm allein die Herrfchaft ge: 

bühre, und ſich in der Geftalt einer ungeheuren Fliege mit blitenden 
Augen und vorgeftredtem feharfen Rüffel emporfchwang in abfcheu- 
lihem Summen und Braufen auf den Thron meiner Mutter, da er: 

fannte fie fo wie alle, daß der hämiſche Minifter, der fih unter dem 

Ihönen Namen Pepafilio eingefchlihen, niemand anderd war, ald 

der finftere mürrifche Gnomen- König Pepfer. Der XThörichte hatte 

aber die Kraft fo wie die Tapferkeit feiner Gefellen viel zu hoch in 

Anfchlag gebracht. Die Minifter des Luftdepartementd umgaben die 

Königin und fächelten ihr füge Düfte zu, indem die Minifter des 

Reuerdepartements in Flammenwogen auf und nieder rauſchten und 
die Sänger, deren Schnäbel gereinigt, die nolltönendften Gefänge an 
ftiimmten, jo, daß die Königin den häßlichen Pepfer weder fah noch 

hörte noch feinen vergifteten übelriechenden Athem fpürte. In dem 

Augenblick auch faßte der Fafanenfürft den böfen Pepfer mit dem 

leuchtenden Schnabel und drüdte ihn fo gewaltig zufammen, daß er 

vor Wuth und Schmerz laut aufkreifchte, dann ließ er ihn aus der 

Höhe von dreitaufend Ellen zur Erde niederfallen. Er konnte ſich 

nicht regen und bewegen, bis auf fein wildes Gefchrei feine Muhme, 

Die große blaue Kröte herbeifroh, ihn auf den Rüden nahm und 

nach Haufe fehleppte. Fünfhundert Tuftige kecke Kinder erhielten tüch- 

tige Fliegenklatfehen, mit denen fie Pepſers häßliche Gefellen, die noch 
umherſchwärmten und die fhönen Blumen verderben wollten, todtſchlu⸗ 

gen. So wie nun Pepfer fort war, zerfloß der ſchwarze Saft, womit 
er alled überzogen, von felbjt und bald blühete und glänzte und ftrahlte 
alles fo herrlich und fchön wie zuvor. Ihr könnt denken, daß der 

garftige Pepjer nun in meiner Mutter Reich nichts mehr vermag, aber 

er weiß, daß ich mich oft hinauswage und verfolgt mich raftlos un⸗ 

ter allerlei Oeftalten, fo daß ich ärmſtes Kind oft auf der Flucht nicht 
weiß, wo ich mich hin verbergen foll, und darum, ihr lieben Gefpie- 
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Ien, entfliehe ich oft fo fehnell, daß ihr nicht fpürt, wo ich hingekom⸗ 
men. Dabei muß es denn auch bleiben und wohl kann ich euch fagen, 

daß, follte ich e8 auch unternehmen, mich mit Euch in meine Heimath 
zu ſchwingen, Pepfer und gewiß aufpaffen und und todtmachen würde. 

Chriftlieb weinte Hitterlich über die Gefahr in der das fremde Kind 

immer fehweben mußte. Felix meinte aber: ift der garftige Pepfer 
weiter nichts ala eine große Fliege, fo will ich ihm mit Papa's gro- 

Ber Fliegenklatfche ſchon zu Leibe gehn, und habe ich ihm eins tüch⸗ 
tig auf die Raſe verjest, fo mag Muhme Kröte zufehen wie fie ihn 

nah Haufe ſchleppt. 

Wie der Hofmeifter angefommen war und die Kinder fid 
vor ihm fürdten. 

In vollem Sprunge eilten Felir und Chriftlieb nach Haufe, in- 

dem fie unaufhörlich riefen: Ach das fremde Kind tft ein fchöner Prinz! 

— Ad das fremde Kind ift eine fehöne Prinzeffin! Sie wollten das 

jauchzend den Eltern verkünden, aber wie zur Bildfäule erftarrt blie⸗ 

ben fie in der Sausthüre ftehen, als ihnen Herr Thaddäus von Brakel, 

entgegentrat und an feiner Seite einen fremden verwunderlichen Dann 
hatte, der halb vernehmlich in fich hineinbrummte: das find mir faus 

bere Rangen! — Das ift der Herr Hofmeifter, fprach Herr von Brakel 

indem er den Mann bei der Hand ergriff, das ift der Herr Hofmeijter, 

den Euch der gnädige Onkel gefchiet hat. Grüßt ihn fein .artig! — 
Aber die Kinder fahen den Mann von der Seite an und konnten 
fich nicht regen und bewegen. Das kam daher, meil fie folch eine 

wunderliche Geftalt noch niemals gefhaut. Der Mann mochte faum 

mehr ald einen halben Kopf höher feyn ala Felir, dabei war er aber 
unterjeßt; nur flachen gegen den fehr ftarken breiten Leib die Eleinen 
ganz dünnen Spinnenbeinden feltfam ab. Der unförmliche Kopf 
war beinahe vieredig zu nennen, und dad Geficht faſt gar zu häßlich, 
denn außerdem, daß zu den dicken braunrothen Baden und dem breir 

ten Maule die viel zu lange fpise Nafe gar nicht paffen wollte, fo 
glänzten auch die Heinen hervorftehenden Glasaugen fo graulich, daß 
man ihn gar nicht gern anfehen mochte. Webrigend hatte der Mann 

eine pechfchwarze Perücke auf den vieredigen Kopf geftülpt, war auch 

von Kopf bis zu Fuß pechſchwarz gekleidet und hieß: Magiſter Tinte. 

Als nun die Kinder fih nicht rüdten und rührten, wurde bie Frau 
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von Brakel böfe und rief; „Poßtaufend ihr Kinder, was iſt denn 
das? der Herr Magifter wird Euch für ganz ungefchliffene Bauern« 
finder halten müffen. — Fort! gebt dem Herrn Magifter fein die 

Hand!” Die Kinder ermannten fih, und thaten, was die Mutter be- 
fohlen, jprangen aber, ald der Magifter ihre Hände faßte, mit dem 

lauten Echrei: D weh o weh! zurüd. Der Magifter lachte heil auf 
und zeigte eine heimliche in der Hand verftedte Nadel vor, womit er 

die Kinder, als fie ihm die Hand reichten, geſtochen. Chriſtlieb meinte, 
Felix aber groflte den Magiiter von der Seite an: Berfuche dag nur 
noch einmal Kleiner Dickbauch. — Warum thaten Sie das lieber Herr 

Magifter Tinte, fragte etwad mißmüthig der Herr von Brakel. Der 
Magifter erwiederte: Das ift nun einmal fo meine Art, ich kann da⸗ 

von gar nicht laffen. Und dabei flemmte er beide Hände in die Seite 

und lachte immerfort, welches aber zulegt fo widerlich lang wie der 

Zon einer verdorbenen Schnarre. „Sie feheinen ein fpaßhufterr Mann 

zu fein, lieber Herr Magijter Tinte,“ fprach der Herr von Brakel, aber 

ihm fowohl al® der Frau von Brakel, vorzüglich den Kindern, wurde 

ganz unheimlich zu Muthe „Nun nun, rief der Magifter, wie ſtehts 

denn mit den fleinen Krabben, ſchon tüchtig in den Wiffenfchaften 

vorgerüdt? — Wollen doch gleich fehen.“ Damit fing er an, den 

Felir und die Chriftlieb jo zu fragen, wie ed der Onfel Graf mit 

feinen Kindern gethan. Als nun aber beide verficherten, daß fie die 

Wiffenfchaften noch gar nicht auswendig wüßten, da fchlug der Ma- 

gifter Tinte die Hände Über den Kopf zufammen, daß es klatſchte, 

und ſchrie wie befeffen: Das ift was fchönes! — keine Wiffenfchaften. 

— Das wird Arbeit geben! Wollend aber fchon Friegen! Yelir, fo 

wie Chriftlieb, beide fchrieben eine faubere Handfchrift, und wußten 

aus manchen alten Büchern die ihnen der Herr von Brakel in die 

Hände gab und die fie emfig lafen, manche fehöne Geſchichte zu er- 

zählen, das achtete aber der Magifter Zinte für gar nichts, fondern 

meinte, das alles wäre nur dummes Zeug. — Ach! nun war an fein 

in den Wald laufen mehr zu denfen! — Statt deffen mußten die 

Kinder beinahe den ganzen Tag zwifchen den vier Wänden fihen und 

dem Magifter Tinte Dinge nachplappern die fie nicht verftanden. Es 
war ein wahres Herzeleid! — Mit weldhen fehnfuchtsvollen Blicken 

fhauten fie nach dem Walde! Oft war es ihnen, als hörten fie mit- 
ten unter den luftigen Liedern der Bögel, im Raufchen der Bäume, 
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des fremden Kindes füße Stimme rufen: „Wo feid ihr denn, Felir — 
Chriſtlieb — ihr lieben Kinder! wo feid ihr denn! wollt ihr nicht: 
mehr mit mir fpielen! — Kommt doch nur! — ich habe Euch einen 

fhönen Blumenpallaft gebaut — da fepen wir und binein und id 
ſchenk' Euch die herrlichften bunteften Steine — und dann fehwingen 
wir und auf in bie Wolfen und bauen felbft funkelnde Luftfchlöfer! — 

Kommt doch! Kommt doch nur!” Darüber wurden die Kinder mit 

allen ihren Gedanken ganz hingezogen nad) dem Walde, und fahen 
und hörten nicht mehr auf den Magijter. Der wurde aber dann ganz 

zornig und fchlug mit beiden Fäuften auf den Tiſch und brummte 

und ſummte und fchnarrte und knarrte: „Pim — Sim — Prr — 
Srrr — Knurrr — Krrr — Was ijt das! aufgepaßt!” Felix hielt 

das aber nicht lange aus, er fprang auf und rief: laß mid) los mit 

deinem dummen Zeuge, Herr Magifter Tinte, fort will ich in den 

Wald — ſuch' dir den Better Bumphofe, das ift was für den! — 

Komm Chrijtlieb, das fremde Kind wartet ſchon auf und.“ — Das 
mit ging e3 fort, aber der Magifter Tinte jprang mit ungemeinet 

Behendigkeit hinter her und erfaßte die Kinder dicht vor der Hausthür. 

Felir wehrte fich tapfer und der Magifter Zinte war im Begriff zu 

unterliegen, da dem Felir der treue Sultan zu Hülfe geeilt tar. 

Sultan, fonft ein frommer gefitteter Hund, Hatte gleich vom erſten 

Augenblid an einen entfchiedenen Abſcheu gegen den Magijter Tinte 
bewiefen. So wie diefer ihm nur nahe fam, knurrte er, und ſchlug 

mit dem Schweif fo heftig um fich, daß er den Magifter, den er ge 

[hielt an die dünnen Beinchen zu treffen wußte, beinahe umgeſchmiſſen 

hätte. Eultan fprang hinzu und padte den Magifter, der Felix bei 
beiden Schultern hielt, ohne Umſtände beim Rockkragen. Der Magi⸗ 

fler Tinte erhob ein Flägliched Gefchrei, auf dad Herr Thaddäus von 

Brakel fchnell hinzueilte. Der Magifter Tieß ab von Felir, Sultan 
von dem Magijter. „Ach wir follen nicht mehr in den Wald,“ klagte 

Chriftlieb, indem fie bitterlich meinte. So fehr auch der Herr von 
Brakel den Felir ausfchalt, thaten ihm doch die Kinder leid, die nicht 

mehr in Flur und Hain berumjchwärmen follten. Der Magifter Tinte 

mußte fi) dazu verftehen, täglich mit den Kindern den Wald zu be 

ſuchen. Es ging ihm ſchwer ein. „Hätten Sie nur, Herr von Brakel, 
fprad) er, einen vernünftigen Garten mit Buchsbaum und Stafeten 

am Haufe, fo könnte man in der Mittagaftunde mit den Kindern 
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Tpazieren gehen, was in aller Welt follen wir aber in dem wilden 

Walde?” — Die Kinder waren auch ganz unzufrieden und die fprachen 
nun wieder: was fol und der Magijter in unferm lieben Walde?! — 

Wie die Kinder mit dem Herrn Magifter Tinte im Walde 
[pazieren gingen und was ſich dabei zutrug. 

Nun? — gefallt ed dir nicht in unferm Walde Herr Magifter? 

So fragte Felir den Magifter Tinte, als fie daher zogen durch das 
raufchende Gebüſch. Der Magifter Tinte zog aber ein ſaures Geficht 

und rief: Dummes Zeug, bier ift fein ordentlicher Steg und Weg, 

man zerreißt fih nur die Strümpfe und kann vor dem häßlichen Ge⸗ 
freifh der dummen Bögel gar kein vernünftiges Wort ſprechen. „Haha, 

Herr Magifter, fprach Felix, ich merk' es fchon, du verftehft dich nicht 

auf den Geſang und hörft es auch wohl gar nicht einmal, wenn der 
Morgenwind mit den Büfchen plaudert und der alte Waldbach fchöne 
Mährchen erzählt." Und, fiel Chriſtlieb dem Felir ind Wort, fag es 

nur Herr Magifter, du Liebft auch wohl nicht die Blumen? Da wurde 

der Herr Magifter noch kirſchbrauner im Antlitz ald er ſchon von 

Natur war, er fehlug mit den Händen um fich und ſchrie ganz er= 

boſt: Was fprecht ihr da für tolles alberned Zeug? — mer hat Euch 

die Narrheiten in den Kopf gefeßt? das feblte noch, dap Wälder und 

Bäche dreift genug wären fich in vernünftige Gefpräche zu milchen 
und mit dem Gefange der Bögel ift ed auch nichts, Blumen Tieb’ ic 
wohl, wenn fie fein in Töpfe geftedt find und in der Stube ftehen, 

dann duften fie und man erfpart das Räucherwerk. Doch im Walde 

wachen ja gar keine Blumen. „Aber Herr Magifter, rief Chrijtlieb, 

fiebft du denn nicht die lieben Mayblümchen, die dich recht mit hellen 

freundlichen Augen antuden?“ — „Was was, ſchrie der Magifter — 

Blumen? Augen? — ha ba ha — ſchöne Augen — ſchöne Augen! 
Die nihtönugigen Dinger riechen nicht einmal!” — Und damit büdte 
fih der Magifter Tinie zur Erde nieder, riß einen ganzen Strauß 

Mayblümchen fammt den Wurzeln heraus und warf ihn, fort ind 

Gebüſch. Den Kindern war ed, ald ginge in dem Augenblid ein 

wehmüthiger Klagelaut durh den Wald; Ghriftlieb mußte bitterlich 

weinen, Felix big unmuthig die Zähne zufammen. Da geſchah es, 
dag ein Meiner Zeifig dem Magifter Tinte dicht bei der Naſe vorbei- 
flatterte, fih dann auf einen Zweig fepte und ein Iuftiges Liedchen 
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anftimmte. ch glaube gar, ſprach der Magifter, 15 glaube gar das 
ift ein Spottvogel® Und damit nahm er einen Stein von der Erde 

auf, warf ihn nach dem Zeifig und traf den armen PBogel, daß er 

zum Tode verfiummt von dem grünen Zweige herabfiel. Nun konnte 

Felix fih gar nicht mehr halten. „Ei du abfcheulicher Herr Magifter 

Zinte, rief er ganz erboßt, wa® hat dir der arme Vogel gethan, daB 

du ihn todtichmeißeft? — O wo bift du denn, du holdes fremdes 

Kind, o fomm doch nur, laß und weit weit fortfliegen, ich mag nit 

mehr bei dem garfligen Menfchen fein; ich will fort nach deiner 
Heimath!“ — Und mit vollem Schluchzen und Beinen ftimmte Chrift- 
tieb ein: D du liebes holdes Kind, komm doch nur, fomm doch nur 

zu une, Abt Ah! — reite und — rette und, der Herr Magifter 

Zinte macht und ja todt wie die Blumen und Bögel! — „Was ift 
dad mit dem fremden Kinde,” rief der Magifter. Aber in dem Augen- 

bli fäufelte es ftärker im Gebüfh und in dem Säufeln erflangen 

wehmüthige herzzerichneidende Töne, wie von dumpfen in weiter Ferne 

angefchlagenen Glocken. — Sn einem leuchtenden Gewölk, das fi 
herabließ, wurde das holde Antlih des fremden Kindes fichtbar — 
dann ſchwebte e8 ganz hervor, aber es rang die Kleinen Händchen, 

und Thränen rannen wie glänzende Perlen aus den bolden Augen 
über die rofigten Wangen. „Ach, jammerte das fremde Kind, ach ihr 

lieben Geſpielen, ich kann nicht mehr zu Euch kommen — ihr werdet 

mich nicht wiederfehen — lebt wohl! lebt wohl! — Der Gnome Bepfer 

bat fih Eurer bemädhtigt, o ihr armen Kinder, lebt wohl — lebt 
wohl!“ — Und damit fhwang fih das fremde Kind hoch in die 

Lüfte. Aber hinter den Kindern brummte und fummte und knarrte 
und fehnarrte es auf entfeglich graufige Weife. Der Magifter Tinte 

batte ſich umgeftaltet in eine große fcheupliche Fliege, und recht ab» 
ſcheulich war ed, daß er dabei doch no ein menfchliches Geficht, 

und fogar auch einige Kleidungsftüde behalten. Er ſchwebte langſam 
und fchwerfällig auf, offenbar um das fremde Kind zu verfolgen. 

Bon Entfegen und Graus erfaßt rannte Felir und Chriftfieb fort 

aus dem Walde. Erft auf der Wiefe mwagten fie empor zu fihauen. 
Sie wurden einen glänzenden Punkt in den Wolken gewahr, der wie 
ein Stern funkelte und herabzufchweben ſchien. „Das tft das fremde 
Kind,“ rief Chriſtlieb. Immer größer wurde der Stern und dabet 
hörten fie ein Klingen wie von fchmetternden Trompeten. Bald 
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konnten fie nun erfennen, daß der Stern ein fehöner in gleißendem 
Goldgefieder prangender Bogel war, der, die mächtigen Flügel ſchüt⸗ 

telnd und laut fingend, fi auf den Wald herabſenkte. Ha, fehrie 
Felir, das ift der Fafanenfürft, der beißt den Herrn Magifter Tinte 

todt — ha ba, daß fremde Kind ift geborgen und wir find ed auch! 

— Komm Chriftlieb — ſchnell laß und nach Haufe laufen und dem 

Papa erzählen was fich zugetragen. 

Wie der Herr von Brakel den Magifter Tinte fortjagte. 

‚Der Herr von Brakel und die Frau von Brakel beide jaßen vor 

der Thüre ihres Fleinen Haufes, und fchauten in das Abendroth, das 

fehon hinter den blauen Bergen in goldenen Strahlen aufzufchimmern 
begann. Bor ihnen ſtand auf einem kleinen Tiſch dad Abendeflen 

aufgetragen, das aus nichts anderem ald einem tüchtigen Napf voll 
herrlicher Mil und einer Schüffel mit Butterbrödten beftand. „Ich 

weiß nicht, fing Herr von Brakel an, ich weiß nicht, wo der Magifter 

Tinte jo lange mit den Kindern audbleibt. Erft hat er fich gefperrt 
und durchaus nicht in den Wald gehen wollen, und jebt fommt er. 

gar nicht wieder heraus. Weberhaupt ift das ein ganz wunderlicher 

Mann der Herr Magifter Tinte und es ift mir beinahe fo, al? ſei 
es befjer gemefen, er wäre ganz davon geblieben. Daß er gleich an- 
fangs die Kinder fo heimtückiſch ftach, das hat mir gar nicht gefallen, 
und mit feinen Wilfenfchaften mag ed auch nicht weit her fein, denn 

allerlei feltfame Wörter und unverftändliches Zeug plappert er her 

und weiß was der Großmogul für Kamaſchen trägt; fommt er aber 

heraus, fo vermag er nicht die Linde vom Kaftanienbaum zu unter- 

fheiden und hat fih überhaupt ganz albern und abgejhmadt. Die 
Kinder können unmöglich Refpekt vor ihm haben.“ „Mir geht es, 

erwiederte die Frau von Brakel, mir geht ed ganz tie dir Tieber 
Mann! So fehr ed mich freute, daß der Herr Better ſich unferer Kin- 

der annehmen wollte, fo fehr bin ich jebt davon überzeugt, daß das 
auf andere und beffere Weife hätte gefchehen können, ald daß er und 

den Herrn Magifter Tinte über den Hals ſchickte. Wie es mit feinen 

Miffenfchaften ftehen mag, das weiß ich nicht, aber fo viel ift gewiß, 

daß das Fleine fchwarze dicke Männlein mit den fleinen dünnen 

Beinchen mir immer mehr und mehr zumider wird. Vorzüglich iſt es 
garftig, daß der Magifter fo entfeglich nafchhaftig if. Keine Neige 

J 
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Bier oder Milch kann er ſtehen ſehen, ohne ſich darüber ber zu mas 
hen, merkt er nun vollends den geöffneten Zuderkaften, fo ift er’ gleich 

bei der Hand und ſchnuppert und nafcht fo lange an dem Zuder, 

bis ich ihm den Deckel vor der Nafe zuſchlage; dann iſt er auf und 
davon, und ärgert fih und brummt und fummt ganz feltjam und 
fatal.” Der Herr von Brakel wollte fortfahren im Geſpräch, als Felir 

und Chriftlieb in vollem Nennen dur die Birken famen. „Heyfa! 

— heyſa! — ſchrie Felir unaufhörlich, heyſa heyſa! der Fafanenfürft 

hat den Herrn Magifter Zinte todtgebiffen!“ „Ah — Ah, Mama, 
tief Chriſtlieb athemlos, ach! — der Herr Magifter Tinte ift kein Her 

Magifter, das ift der Gnomen⸗König Pepfer, eigentlich aber eine abs 

fcheuliche große Fliege die eine Perüde trägt, und Schuhe und Strümpfe.“ 

Die Xeltern flaunten die Kinder an, die nun ganz aufgeregt und ers 
higt durcheinander von dem fremden Kinde, von feiner Mutter der 

Feen» Königin, von dem Gnomen: König Pepjer und von dem Kampf 

des Fafanenfürften mit ihm erzählten. „Wer hat Guch denn die tollen 

Dinge in den Kopf gefebt, habt ihr geträumt oder was gefchah fonft 

mit Euch?“ So fragte Herr von Brakel einmal über das andere; 

aber die Kinder blieben dabei, daß fich alles fo zugetragen wie fie eö 
erzählten, und daß der häßliche Pepfer, der fich für den Herın Ma- 

gijter Tinte fälfchlich ausgegeben, todt im Walde liegen müffe. Die 

Frau von Brakel fchlug die Hände über den Kopf zufammen und rief 
ganz traurig, Ach Kinder, Kinder, was fol aus Euch werden, wenn 

Euch ſolche entfegliche Dinge in den Sinn kommen und ihr Euch 
davon nichts ausreden laſſen wollt! — Uber der Herr von Brakel 

wurde fehr nachdenklich und ernfthaft. „Felix du bift nun fehon ein 

ganz verftändiger Junge, und ich kann es dir wohl fagen, daß au 
mir der Herr Magifter Tinte von Anfang an ganz ſeltſam und ver: 
wunderlich vorgelommen ijt. Ja es fchien mir oft, ald habe es mit 
ihm eine befondere Bewandtnig und er fei gar nicht fo wie andere 

Magifter. Noch mehr! — ich fowohl als die Mutter, beide find wir 

mit dem Herın Magifter Tinte nicht ganz zufrieden, die Mutter vor 
züglih, weil er ein Naſchmaul ift, alle Süßigkeiten befeänuppert und 

dabei fo häßlich brummt und fummt, er wird daher auch wohl nicht 

lange bei und bleiben können. Aber nun, lieber Junge, befinne dich 
einmal, gefebt auch, ed gebe folche garflige Dinger, wie Gnomen fein 
follen, wirklich in der Welt, befinne dich einmal ob ein Herr Magifter 
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wohl eine fliege fein kann?“ — Felir fehaute dem Herrn von Brakel 

mit feinen blauen Maren Augen ernfthaft ins Gefiht. Der Herr. 
von Brafel wiederholte die Frage: Sag’ mein Junge! kann wohl ein 
Herr Magifter eine Fliege fein? Da fprach Felir: Ich habe fonft nie 
daran gedacht, und hätte ed wohl auch nicht geglaubt, wenn mir es 

nicht das fremde Kind gefagt, und ich ed mit eigenen Mugen gefeben 
hätte, daB Pepfer eine garftige Fliege ift und fi nur für den Ma⸗ 
gifter Zinte audgegeben bat. — Und Bater, fuhr Felir weiter fort, 

als Herr von Brakel wie einer, der vor Berwunderung gar nicht weiß 

was er fagen fol, ſtillſchweigend den Kopf fehüttelte, und Vater, fage, 

bat dir der Herr Magifter Tinte felbft nicht einmal entdedt, daß er 

eine Fliege ſei? — habe ich's denn nicht felbft gehört, daß er dir 
bier vor der Thüre fagte, er fei auf der Echule eine muntere fliege 

gemwefen? Nun was man einmal ift, das muß man, den? ich, auch 
bleiben. Und daß der Herr Magifter, wie die Mutter zugejteht fo 
ein Naſchmaul tft und an allem Süßen fehnuppert, nun Vater! wie 

machen’3 denn die Fliegen anders? und das häßliche Summen und 
Brummen. „Echmeig, rief der Herr von Brakel ganz erzürnt, mag 
der Herr Magifter Zinte fein, was er will, aber fo viel ift gemwiß, daß 

der Fafanenfürft ihn nicht todtgebiffen hat, denn dort kommt er eben 

aus dem Walde!” Auf diefes Wort fehrien die Kinder laut auf und 

flüchteten ind Haus hinein. In der That kam der Magifter Tinte 

den Birken-Gang herauf, aber ganz verwildert mit funtelnden Augen, 
zerzaufter Perüde, im abſcheulichen Sumſen und Brummen fprang 

er von einer Seite zur andern hoch auf und prallte mit dem Kopf 
gegen die Bäume an, daß man ed frachen hörte. So herangelommen, 

ftürzte er fi fofort in den Napf, daß die Milch überftrömte, die er 
einfhlürfte mit widrigem Raufchen. „Aber um taufend Gotteswillen, 
Herr Magifter Tinte, was treiben Sie?“ rief die Frau von Brakel. 
Eind Sie toll geworden, Herr Magifter, plagt Sie der böfe Feind? 
fehrie der Herr von Brakel. Aber alles nicht achtend ſchwang ſich 
der Magifter aus dem Milchnapf, fehte ſich auf die Butterbrödte hin, 
fhüttelte die Rockſchöße und wußte mit den dünnen Beinchen gefchidt 

darüber hinzufahren und fie glatt zu flreichen und zu fälteln. Dann 
ftärker fummend ſchwang er fich gegen die Thüre, aber er konnte ſich 
nicht bineinfinden ins Haus, fondern ſchwankte wie betrunfen bin 
und ber und fehlug gegen die Fenfter an, daß es klirrte und ſchwirrte. 
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„Sa Patron, rief ber Herr von Brakel, das find dumme unnüße 
Streiche, wart’ das foll dir übel befommen.” Er fuchte den Magifter 
bei dem Rockſchoß zu hafchen, der wußte ihm aber gefchiet zu ent 

geben. Da fprang Felir aus dem Haufe mit der großen Fliegenflat- 

ſche in der Sand, die er dem Bater gab. „Nimm Bater, nimm, rief 

er, fihlag ihn todt den häflichen Pepfer.” Der Herr von Brakel er 

griff auch wirflih die Fliegenklatſche, und nun ging es ber hinter 

dem Herrn Magifter. Felix, Chriftlieb, die Frau von Brakel hatten 

die Servietten vom Tiſche genommen und ſchwangen fie, den Magi- 

ſter hin und bertreibend, in den Küften, während Herr von Brakel 
unaufhörlih Schläge gegen ihn führte die Leider nicht trafen, teil 

der Magifter fich hütete auch nur einen Augenblid zu ruhen. Und 

wilder und wilder wurde die tolle Sagd — Summ — Summ — 
Simm — Simm — Trrr — Trrr — flürmte der Magifter auf und 

nieder — und Klipp — Klapp fielen hagqeldichter ded Herrn von 

Brakels Schläge und huß — huß — besten Felix, Chriftlieb und 

die Frau von Brakel den Feind. Endlich gelang es dem Herrn von 
Brakel den Magifter am Rodihoß zu treffen. Aechzend flürzte er zu 

Boden aber in dem Augenblid, daß der Herr von Brakel ihn mit 

einem zweiten Schlage treffen wollte, ſchwang er fich mit erneuter 

doppelter Kraft in die Höhe, ftürmte faufend und braufend nad den 

Birken hin und Tieß fich nicht wieder fehen. „Gut daß mir ben fa⸗ 

talen Herrn Magifter Tinte los find fprach der Herr von Brakel, über 

meine Schwelle foll er nicht wieder kommen.“ „Nein das foll er nicht, 

fiel die Frau von Brakel ein, Hofmeifter mit folchen abjcheulichen 

Sitten fönnen nur Unheil fliften, da wo fie Gutes wirken follen. — 

Prahlt mit den Wiffenfchaften und fpringt in den Milchnapf! Da? 

nenne ich mir einen ſchönen Magifter.” — Aber die Kinder jauchzten 

und jubelten und riefen: Heyfa — Papa hat dem Herrn Magiiter 

Tinte mit der Zliegenklatfche eind auf die Nafe verfebt und da hat 

er Reißaud genommen! — Heyſa — beyfa! — 

Was fich weiter im Walde begab, nachdem der Magiiter 

Tinte fortgejagt worden. 

Felir und Ehriftlieb athmeten frei auf, als fei ihnen eine ſchwere 

drüdende Laft vom Herzen genommen. Bor allem dachten fie aber 

daran, daß nun,. da der häßliche Pepfer von dannen geflohen, dad 
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fremde Kind gewiß wiederkehren und fo wie fonft mit ihnen fpielen 
würde. Ganz erfüllt von freudiger Hoffnung gingen fie in den Wald; 
aber e8 war alles ftil und mie verödet drin, Fein luſtiges Lied von 

Fink und Zeifig Tieß fih hören und flatt des fröhlichen Rauſchens 

der Gebüfche, ftatt des frohen tönenden Wogend der Waldbäche wehr 

ten angflvolle Seufzer durch die Lüfte. Nur bleihe Strahlen warf 
die Sonne durch den dunftigen Himmel. Bald thürmte fich ein 

ſchwarzes Gewölk auf, der Sturm heulte, der Donner begann in der 

Ferne zürnend zu murmeln, die hohen Tannen dröhnten und Frachten. 

Chriftlieb ſchloß fih zitternd und zagend an Felir an; der ſprach 

aber: Was fürchteft du dich fo, Chrifilieb, es zieht ein Wetter auf, 

wir müfjen machen, daß wir nach Haufe kommen. Sie fingen an 

zu laufen, doch mußten fie felbft nicht, wie ed geſchah, daß fie ftatt 

aus dem Walde herauszukommen immer tiefer hineingerietben. Es 

wurde finfterer und finfterer, die Regentropfen fielen herab und Blitze 

fuhren zifchend hin und her! — Die Kinder fanden an einem diden 

dichten Geſtrüpp. „Chriftlieb, fprach Felir, laß und hier ein bischen 

unter duden, nicht lange kann das Wetter dauern.” Chriſtlieb weinte 
vor Angft, that aber doch, was Felir gebeißen. Aber kaum hatten fie 

fih hin gefebt in das dicke Gebüſch, als es dicht hinter ihnen mit 

bäplich Inarrenden Stimmen jprah: „Dumme Dinger! — einfältig 

Bolt — habt uns verachtet — habt nicht gewußt, was ihr mit und 

anfangen follt, nun könnt ihr fihen ohne Spielfachen ihr einfältigen 

Dinger!“ Felix ſchaute fih um und es wurde ihm ganz unheimlich 

zu Muthe, wie er den Jäger und den Harfenmann erblidte, die fich 

aus dem Geftrüpp, wo er fie hineingeworfen, erhoben, ihn mit todten 
Augen anftarıten und mit den kleinen Händchen herumfochten und 

bandthierten. Dazu griff der Harfenmann in die Saiten, daß es 
widrig zwitfcherte und klirrte, und der Jaͤgersmann legte gar die Heine 
Flinte auf Felir an. Dazu krächzten beide: Wart — Bart du Junge, 

du Mädel, wir find die gehorfamen Zöglinge des Herrn Magifter 
Tinte, gleich wird er hier fein und da wollen wir Euch euren Troß 

ſchon eintränten! — Entſetzt, ded Regens der nun herabftrömte, der 
frachenden Donnerfhläge, des Sturmd der mit dumpfem Braufen 

Durch die Tannen fuhr, nicht achtend, rannten die Kinder von dannen 

und geriethen an das Ufer ded großen Teichs der den Wald begrängte. 
Aber faum waren fie hier, als fih: aus dem Schilf Chriſtlieb's große 
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Puppe, die Felir hineingeworfen, erhob und mit häßlicher Stimme 

quäfte: Dumme Dinger, einfältig Volt — habt mich verachtet — habt 
nicht gewußt, was ihr mit mir anfangen follt, nun könnt ihr fißen 

ohne Spielfachen, ihr einfältigen Dinger! Wart’ wart’ du Junge, du 

Mädel, ich bin der gehorfame Zögling ded Herrn Magifter Tinte, 

gleich) wird er bier fein und da werden wir Euch euren Trotz ſchon 

eintränfen! — Und dann ſpritzte die häßliche Puppe den armen Kin- 

dern, die fehon vom Negen ganz durchnäßt waren, ganze Etröme 

Waffer ins Gefiht. Felir konnte diefen entfeglichen Spuf nicht ver- 
tragen, die arme Chriftlieb war halb todt, auf3 neue rannten fie da= 

von, aber bald mitten im Walde fanken fie vor Angft und Erfhöpfung 

nieder. Da fummte und braufte ed Hinter ihnen. „Der Magiſter 

Tinte kommt,“ ſchrie Felir, aber in dem Augenblick vergingen ihm 
auch fo wie der armen Chriftlieb die Sinne Als fie wieder aus 

tiefem Schlafe erwachten, befanden fie ſich auf einem weichen Moos⸗ 

fit. Das Wetter war vorüber, die Sonne fihien Hell und freundlich 
und die NRegentropfen hingen wie junfelnde Edelfteine an den glän- 

zenden Büfchen und Bäumen. Hoch verwunderten fich die Kinder 

darüber, daß ihre Kleider ganz troden waren und fie gar nichtd von 

der Kälte und Näffe fpürten. „Ach, rief Felir indem er beide Arme 

hoch in die Lüfte emporfttedte: Ach das fremde Kind hat uns be= 

ſchüßzt!“ Und nun riefen beide, Yelir und Chriftlieb, Taut, daß es 

im Walde mwiedertönte: Ach du liebes Kind, komme doch nur wieder 
zu uns, wir fehnen und ja fo herzlich nad dir, wir können ja ohne 

dich gar nicht Ichen! — Es ſchien auch, als wenn ein heller Strahl 

durch die Gebüſche funkelte von dem berührt die Blumen ihre Häupter 

erhoben; aber riefen auch wehmüthiger die Kinder nad) dem holden 
Gefpielen, nicht? ließ fich weiter fehen. Traurig fchlichen fie nad 

Haufe, wo die eltern, nicht wenig wegen des Ungewitters um fie 
befümmert, fie mit voller Freude empfingen. Der Herr von Brakel 

ſprach: Es ift nur gut, daß ihr da feid, ich muß gefleben, daß ich 

fürdhtete, der Herr Magifter Tinte ſchwärme noch im Walde umber, 

und fei Euch auf der Spur. Felir erzählte alles, was fih im Walde 

begeben. „Das find tolle Einbildungen, rief die Frau von Brafel, 

wenn Euch draußen im Walde folch verrüdtes Zeug traumt follt ihr 

gar nicht mehr hingehen, fondern im Haufe bleiben.“ Das geichah 
denn nun freilich nicht, denn wenn die Kinder baten: Liebe Mutter 
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aß’ uns ein bischen in den Wald Iaufen, fo Tprach die Frau von 
Brafel: Geht nur, gebt und kommt hübſch verfländig zurüd. Es 

geſchah aber, daß die Kinder in Furzer Zeit felbft gar nicht mehr in 

den Wald gehen mochten. Ach! — das fremde Kind ließ ſich nicht 
feben und fo wie Telir und GChriftlieb fi nur tiefer ins Gebüfch 
wagten oder ſich dem Ententeich nahten, fo wurden fie von dem Jäger, 

dem Harfenmännlein, der Puppe ausgehöhnt: „Dumme Dinger, ein» 

fältig Volt, nun könnt ihr fiken ohne Spielzeug — habt nichts mit 

und artigen gebildeten Leuten anzufangen gewußt — dumme Dinger, 
einfältig Bolt!” — Das war gar nicht auszuhalten, die Kinder blie 
ben lieber im Haufe. 

Beſchluß. 

„Ich weiß nicht, ſprach der Herr Thaddäus von Brakel eines 
Tages zu der Frau von Brakel, ich weiß nicht, wie mir ſeit einigen 
Tagen ſo ſeltſam und wunderlich zu Muthe iſt. Beinahe möchte ich 
glauben, daß der böſe Magiſter Tinte mir es angethan hat, denn ſeit 

dem Augenblick, als ich ihm eins mit der Fliegenklatſche verſetzte und 
ihn forttrieb, liegt es mir in allen Gliedern wie Blei.“ In der That 
wurde auch der Herr von Brakel mit jedem Tage matter und bläſſer. 

Er durchſtrich nicht mehr wie ſonſt die Flur, er polterte und wirth⸗ 

ſchaftete nicht mehr im Hauſe umher, ſondern ſaß ſtundenlang in tiefe 

Gedanken verſenkt und dann ließ er ſich von Felix und Chriſtlieb 
erzählen wie es ſich mit dem fremden Kinde begeben. Sprachen bie 
denn nun recht mit vollem Eifer von den herrlichen Wundern des 
fremden Kindes, von dem prädtigen glänzenden Reiche, wo es zu 
Haufe, dann lächelte er wehmüthig und die Thränen traten ihm in 

die Augen. Darüber konnten ſich Felir und Chriftlieb aber gar nicht 
zufrieden geben, daß das fremde Kind nun davon bleibe und fie der 

Quälerei der häßlichen Puppen im Gebüfh und im Ententeiche bloß 
ſtelle, weshalb fie gar nicht mehr fih in den Wald wagen möchten. 
„Kommt, meine Kinder, wir wollen zufammen in den Wald geben, 

die böfen Zöglinge des Magifter Tinte follen Euch feinen Schaden 
thun!* So ſprach an einem fchönen hellen Diorge® der Herr von 
Brakel zu Felix und Chrifllieb, nahm fie bei der Sand und ging 
mit ihnen in den Wald, der heute mehr als jemals voller Slanz, 

Wohlgeruch und Gefang war. Als fe ſich ins weiche Grad unter 
ii 17 
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duftenden Blumen gelagert hatten, fing der Herr von Brakel in fol- 
gender Urt an: hr lieben Kinder, es liegt mir recht am Herzen und 

ih kann es nun gar nicht mehr auffchieben Euch zu fagen, daß ich 

eben fo gut wie ihr das holde fremde Kind, das Cuch hier im Walde 

fo viel Herrliches ſchauen ließ, kannte. Als ich fo alt war wie ihr, 

bat es mich jo wie Euch beſucht und die wunderbarften Spiele ge 

ſpielt. Wie es mich dann verlaffen hat, darauf kann ich mid) gar 
nicht befinnen. und es iſt mir ganz unerklärlich, wie ich das holde 

Kind ſo ganz und gar vergeffen Fonnte, daß ich, ald ihr mir von 
feiner Erſcheinung erzähltet, gar nicht daran glaubte; wiewohl ich 
oftmals die Wahrheit davon leife ahnte. Seit einigen Tagen gedente 
ich aber fo lebhaft meiner ſchönen Jugendzeit wie ich es ſeit vielen 

Fahren gar nicht vermochte. Da ift denn auch das holde Zauberfind 
fo glänzend und herrlich, wie ihr es gefchaut habt, mir in den Sinn 

gefommen und diefelbe Sehnſucht von der ihr ergriffen, erfüllt meine 

Bruſt, aber. fie wird mir dad Herz zerreißen! — Ich fühl’ es, daß ich 
zum letztenmal hier ‚unter diefen ſchönen Bäumen und Büſchen fibe, 

ich werde Euch bald verlaffen ihr Kinder! — Haltet, wenn ich todt 

bin, nur recht feſt an dem holden Kinde! — Telir und Chriſtlieb 

waren außer fi vor Schmerz, fie meinten und jammerten und riefen 

laut: Rein Bater — nein Bater, du wirft nicht ſterben, du wirft nicht 

fterben, du wirft noch lange lange bei und bleiben und fo wie wir 
mit.dem fremden Kinde fpielen! — Aber Tages darauf lag der Herr 
von Brakel ſchon krank im Bette. Es erſchien ein Ianger hagerer 
Mann, der dem Herrn von Brakel an den Puls fühlte und darauf 

ſprach: das wird ſich geben! Es gab ſich aber nicht, fondern der 
Herr von Brakel war am dritten Tage todt. Ad wie jammerte die 
rau von Brakel, wie rangen die Kinder die Hände, wie ſchrien fie 
laut: Ah unfer Bater — unfer lieber Bater! — Bald darauf ald die 
vier Bauern von Brakelheim ihren Herrn zu Grabe getragen hatten, 
erfchienen ein paar häßliche Männer im Haufe, die beinahe ausſahen 
wie der Magifter Tinte. Die erlärten der Frau von Brakel, daß fie 

das ganze Gütchen und alles im Haufe in Beſchlag ‚nehmen müßten, 

weil der verſtabene Herr Thaddäus von Brakel das alles und noch 

vielmehr dem Herın Grafen Eyprianus von Brakel ſchuldig geworben 
fei, der nun das Seinige zurüdverlange. So war denn nun die 

Stau von Brakel bettelarm geworden und mußte das ſchöne Dörfchen 
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Brakel heim verlaffen. Sie wollte zu einem Verwandten hin, der nicht 

fern wohnte, und fchnürte daher ein kleines Bündelchen mit der we⸗ 

nigen Wäfche und den geringen Kleidungsftüden, die man ihr gelaffen, 

Felix und Ehriftlieb mußten ein gleiches thun, und fo zogen fie unter 

vielen Zhränen fort aus dem Haufe. Schon hörten fie das ungeftüme 

Raufchen des Waldfiroms über. deffen Brücke fie wollten, als die Frau 

von Brakel vor bitterm Schmerz ohnmächtig zu Boden ſank. Da 

fielen Felix und GChriftlieb auf die Knie nieder und ſchluchzten und 

jammerten: O wir armen unglüdlihen Kinder! nimmt fi denn 

feiner unſers Elends an? In dem Augenblid war es, ald werde dad 

ferne Raufchen des Waldſtroms zu Lieblicher Muſik, dad Gebüſch rührte 
fih in ahnungsvollem Säufeln — und bald ftrahlte der ganze Wald 

in wunderbarem funfelnden Feuer. Das fremde Kind trat aus dem 

füßduftenden Laube hervor, aber von ſolchem biendenden Glanz um- 

floffen, daß Felir und Chriftlieb die Augen fehließen mußten. Da 

fühlten fie fih fanft berührt und des fremden Kindes holde Stimme 
ſprach: O klagt nicht fo, ihr meine lieben Gefpielen! Lieb’ ich Euch 

denn nicht mehr? Kann ih Euch denn wohl verlafien? Nein! — 

feht ihr mich auch nicht mit leiblichen Augen, fo umfchwebe ih Euch 

doch beftändig und helfe Euch mit meiner Macht, daß ihr froh und 
glücklich werden jollet immerdar. Behaltet mich nur treu im Herzen, 

wie ihr es bis jept gethan, dann vermag der böfe Pepfer und fein 

anderer Widerfacher etwas über Euch! — liebt mich nur ftetö recht 
treulih! „O das wollen wir, das wollen wir! riefen Felix und Chriſt⸗ 

lieb, wir lieben dich ja mit ganzer Seele.” Als fie die Augen wie⸗ 

der aufzufchlagen vermochten, war das fremde Kind verfchmunden, 

aber aller Schmerz war von ihnen gewichen und fie empfanden die 
Wonne des Himmels, die in ihrem Innerſten aufgegangen. Die Frau 

von Brakel richtete fih nun au langſam empor und ſprach: Kinder! 

ich habe Euch im Traum gefehen, wie ihr wie in lauter funtelndem 

Golde ftandet und diefer Anblid bat mich auf wunderbare Weife er- 
freut und getröftet. Das Entzüden firahlte in der Kinder Augen, 
glänzte auf ihren hochrothen Wangen. Sie erzählten wie eben das 

fremde Kind bei ihnen gewefen fei und fie getröftet habe; da ſprach 

Die Mutter: ich weiß nicht, warum ih heute an Euer Mährhhen glau⸗ 

ben muß, und warum dabei fo aller Schmerz, alle Sorgen von mir 
weichen. Laßt und num getroft weiter gehen. Sie wurden von dem 
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Berwandten freundli aufgenommen, dann kam ed wie das fremde 

Kind es verheißen. Alles, mas Felir und Chriftlieb unternahmen, 

gerieth jo überaus wohl, daß fie fammt ihrer Mutter froh und glück⸗ 

lih wurden und noch in fpäter Zeit fpielten fie in füßen Träumen 

mit dem fremden Kinde, das nicht aufhörte, ihmen die Tieblidhften 

Wunder feiner Heimath mitzubringen. 

Es ift wahr, ſprach Ottmar, ald Lothar geendet hatte, es ift wahr, 

Dein fremdes Kind ift ein reinered Kindermährchen ald Dein Rußs 

fnader, aber verzeih mir, einige verdammte Schnörkel, deren tieferen 
Sinn dad Kind nicht zu ahnen vermag, haft Du doch nicht Meg: 
laffen koͤnnen. 

Das Meine Teufelhen, rief Sylvefter, das wie ein zahmes Eich⸗ 
hörnlein unferm Lothar auf der Schulter fitzt, kenne ih noch von 
Alters her. Er ann fein Ohr doch nun einmal nicht verfchließen 

den feltfamen Sachen, die dad Ding ihm zuraunt! 

MWenigftens, nahm Eyprian das Wort, follte Lothar, unternimmt 

er es, Mährchen zu ſchreiben, duch fich nur ja des Titeld: Kinder-Mähr- 
hen enthalten! — Bielleiht: Mährchen für Fleine und große Kinder! 

Dder, nahm Binzenz das Wort, Mährchen für Kinder und für 
die, die es nicht find, fo kann die ganze Welt ungefchent fich mit 
dem Buche abgeben und jeder Dabei denken, was er will. — Alle 

lachten und Lothar ſchwur in fomifhem Zorn, daß, da die Freunde 

ihn nun einmal verloren gäben, er fih im nächſten Mährchen rück⸗ 
ſichtslos aller fantaftifehen Tollheit überlaffen wolle. 

Die Mitternachtöftunde hatte gefchlagen. Die Freunde, wechfel- 
feitig angeregt durch allen Ernft, durch allen Scherz, der heute vor⸗ 

gekommen, ſchieden in der gemüthliääften Stimmung. 

Ende des zweiten Bandes, 
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